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Borlefungen 


| über 
bie Briefe Pauli 
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. Timothene und Titus, 


einer allgemeinen Einleitung über die Briefe Pauli 
von 


D. Johann Friedrich von Flꝛtt, 


Praͤlat und ordentt, Prof. der Theologte. 





Nach feinem Tode herausgegeben, 
mit Anmerkungen und einer Darſtellung der Unterſuchungen 
uͤber die Aechtheit und Abfaſſungszeit der Paſtoralbriefe 
vermehrt \ 
n v on 
feinem Neffen, 


M. Chriſtian Friedrich Kling, 


Diatonus in Watblingen. 
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Bo rewor-d 


Gewaͤß dem, im Vorworte zum Asen Vande bee 
Flatt'ſchen Worlefungen. per bie pouliniſchen Briefe 
gegebenen, Verſprechen folgt hier die Bearbeitung ber 
Paftoralbriefe des Apoſtels. Der fe: Flatt muß, 
ohngeachtet fein eigenes Manufeript. nur auf bie Jahre 
1802 und 1804 hinweist, auch noch im. J. 1808 uͤber 
dieſe Brieſe geleſen haben, ba ein nachgeſchriebenes 
Heft, das mir zur Benuͤtzung freundlich uͤherlaſſen 
wurhe; ſich aus dieſem Jahre datirt. Da ‚aber ſeitdem 
Vieles, fewohl:in -erogerifcher, als in kritiſcher Hin⸗ 
fiht, über dieſe Briefe geſchrieben worden Aft,-fo hie 
ih .es für Pflicht, dieſes genau zu bexasffichtigen, un) 
fo viel es noͤthig fchien, ‚zu benügen.-. Gellte darin 
mitunter eher zu viel, als zu wenig. geſchehen feyn, fp 


möge das zur Entſchuldigung bienen, daß ich immer u 


auch Solche vor- Augen hatte, welchen es aus Mangel 

an mehrfachen Hülfgmirteln ſehr erwünfcht em dürfte, 

das: Wiichtlge oder Den ans andern Seeiter jur 
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Vergleichung vor ſich zu haben, und nicht im Allge⸗ 


meinen auf dieſelben verwieſen zu werden. — Dieſe 
Entſchuldigung nehme ich namentlich wegen des Hey⸗ 


denreich ſchen Commentars in Anſpruch, aus dem ich 


vieles aufgenommen, bald wo Heyd. mit Flatt zu 


 fammentraf, und feine Darftellung die. Flatt'ſche 


noch mehr in’s Licht" zu feßen, oder zu vervollfländigen 


geeignet war,ibalp, wo ene nyehrnodek/soeniger bedeus 


tende Modification der. Flattſchen Erklärung fich bey 


ihm finder, ‚ober wo erenfhieben von derſelben fich 


He oder fie beſtreitet, in welchen Fällen ich zuwei⸗ 
far Für’ ot ich, manzudeuteno ek tinie Gruͤnden darzu⸗ 


 Bgeiz el Bear teren; Voru Zug pi haban 


fcheilt,n teapt "Über: ds beinlUetheite: des Leſers Aber⸗ 
laſſen Hohe Manches iſt auch blos der gehgeren⸗ Voll⸗ 


ftanbigkeit wegeilrn aifgenelninſen 5emanrentlich: die Anga⸗ u 
Ben: vom lvebſchirdenen Ertlaͤrungoverſucheud We enrhr 
oͤder ren Intereſſe darbieten, theils Wegen ihrer. 


Urheber/ theils: wegen ihret Guͤte/ theus duch wegen 


hrer Socwerbarkeic. Da Vergleichen am wenigſten als - 


Eigenthumi?ähztfeher iſt, inderh es. ‚jeder as. andern 


entlehnt/ iſd a N · um · ſo wehlger Auſtand/ Manches 


VE Ari aus Hoey den rerchs Schrift zu benuͤten. — 


Vebrigens Wird- die Wergfeichung leicht: jeigen, wie in 


Veyden Ebnihcentaren dieſelbe. theotögifche Denkart · und 
chriſtliche Gefinnang hervortritt, wie dent’ auch die Er⸗ 
fatung imEinzelnen ſehr⸗haufig zuſammenſtimmt, und 


vehre, Fin reine Heyd emtobch in Anſehung der. 
fürungezeie und der Lenllenz diefer Vriefe dieſelbe | 


Fa 
S ” 





Boryrrk 'Y 


Antec Haben/ wober nuk Der Unterſchied Sam ſinden 
vuͤrfte Baß Ny⸗ydenre ich: dieſes iind jends naͤher be⸗ 
Rifuiit, Aeegen FilAWrt darin mitunker zuruͤckhaltender 
ie, is,: Hierher Spuren gar zii unfichee 
ſcheinen, weniger genauere" Beſtimmungen zu machen 
wagt GEB tin Anſehung der Beſchaffenheit der Ce 
iehrer), over die Sache Tieber unentfchieben laͤßt. Bey⸗ 
Vves hät unſtreltig feine“ Vortheile: wenn' das Letztete 


vor marchen unſichern Hypotheſen verwahrt, fo Hilfe 


das Eikkere oft zu gedßerer Anfchaufichkeit und- tiefes 
ven! Eindringen in den ‚Gegenfland: — Beym erſten 
Be. ur Un; lag auch? der a. 1810 eeſchienene Com: 
Mmentar; ven Wegſcheiber vor. Man möchte wuͤn⸗ 
ſchen, daß der Verf. dieſes Werk nicht blos angefan⸗ 
geh haͤtte, da es eine gute, meift einfache, und un⸗ 
vefaugene hiſtoriſch ·⸗ grammatiſche Erklaͤrung enthaͤle. 
Manchs ſchaͤtzbare Beytraͤge zur Exegeſe bot hier auch 
bie Planſck'ſche Gegenſchrift gegen Schleyermacher 
dar, welche daher beſtaͤndig verglichen, und benutzt 
wurde, beſonders zur Behauptung des pauliniſchen 
Charakters einzelner Ausdruͤcke und Redensarten, fo 
wie auch ganzer Abſchnitte und bes m fanmenhange 
bes Eingefnen- unter einander. Ä 


+ 


Die Zufäße ſind theils, wo es chunlich ein, 


dem Kommentar geradezu beygefügt, ‚mit Angabe bee 
Urſprungs, zuweilen auch nur mit den Klammern [ ]; 
‚theils find fie in Anmerkungen angebratht, welche -fich 
von den Flatt'ſchen durch den Beyſatz „Ai. d. H.,“ 


-, 


— 
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oder durch Hinweiſung auf Weagſcheidete Pinnd; 
Heydenreich, unterſcheiden. Gerne, wird zugegeben, 
daß das eine ober Das; andere (die Anfuͤgung an. den 
Text, oder die Verweiſung ir: Anmerk.) nicht. jedesmal 
Ras, Mothmenbige, ‚ober. das. Paffendfte. geweſen, und 
* wird. auch in dieſer Weziehung um Naochſiche gebe; 
ten. — Vorzuͤglich aber-- wind · dieſe in Mafpruch- ger 
nommen in Ruͤckſicht auf--den:.bie Aechtheit. dieſer 
Briefe betreffenden Zuſatz. Sch. ſelbſt fuͤhle wohl und 
‚sehe auch ein, wie viele Mängel dieſer Aufſatz has 
und möchte. in formeller Hinſicht ihn wenigſtens theik 
weiſe gerne umarbeiten, was aber bie, Zeit nicht erlaubt, 
zumal nachdem. iph- viele- Zeit darauf verwende, da ich 
mir's zur Pflicht machte, alles dahin Gehoͤrige ſorg⸗ 
fältig zu ercerpiren, um eine beſſere Uebexßcht uͤber den 
nicht unbedeutenden Stoff zu befommen. — Zur richti⸗ 
gen Beurtheilung Bes. Ganzen dürfte uͤbrigens vorzuͤg⸗ 
lich die Bemerkung dienen, daß es eine häſtoriſche 
Zuſammenſtellung des bisher hierüber Ver— 
handelten ſeyn ſollte, nicht eine ſyſtematiſche Abhand⸗ 
lung, in welcher natuͤrlich die Anordnung und Darſtel⸗ 

lung anders ausgefallen ſeyn würde. Es ſchien min, 
daß auf dieſe Art zwar das Ganze weitläuftiger gera—⸗ 
then, aber die unbefangene Anfchauung des · Ganges 
dieſer Unterſuchungen befoͤrdert werde. Und darum 


war es mir vorzüglich zu thun, mit ruhiger Unpag 


theylichkeit darzuftelen, was. non verfchiebenen Seiten 
hin und wieder über dieſe Sache. gefagt worden iſt, 
Gründe gegen Gruͤnde, wo fie vorlagen. aufzuführen, 





HE. | Mm 


md das größere dder geringere Gewicht, die Richtig⸗ 
keit oder Unrichtitzkeit derfelben, wo es noͤthig ſchien / 
bald in Aumerkungen, bald im fortlaufenden 'Tepte 
ſelbſt amzudeuten, oder näher zu beleuchten; eines jeden 
Forſchers Vetdienſte in's Licht zu ſetzen, aber auch feine 
Mängel: ober Irrthuͤmer aufzudecken, fo- weit es ber 
Zweck erforderte. Einige Wiederholungen konnten bey 
diefem Verfahren nicht wohl ganz vermieden werden; 
aber ich hoffe, daß fie nicht ermüdend ausgefallen feyen. 
— Mehrere Armerfüngen: hätten vielleicht dem Xepte 
einverfeibe werden, oder an einigen Stellen auch das 
Umgekehrte gefchehen koͤnnen; aber dergleichen Unvoll⸗ 
kommenheiten entgeht man, zumal ben erſten Verſuchen 
der at, nicht leicht. 


Was dns Reſulean betrifft, ſo kann ich mit Wahr⸗ 
heit bezeugen, daß ich: nicht zum Voraus im Meinen 
war, daß mir manche Zweifel, namentlich ih Betreff 
des erften Br. an Timotheus erft nach und nach voͤl⸗ 
fig gelöst wurden, daͤß ich ſelbſt, noch ehe ich etwas 
‚darüber geleſen, nicht‘ ganz frey von Bedenklichkeiten 
in dieſer Hinſicht war, und daß namentlich Die Eich⸗ 
horn ſchen Einwuͤrfe mich nicht wenig afficirten, daß 
aber mehr und mehr die Grundloſigkeit derſelben, oder 
ihre Unzulaͤnglichkeit, einen Beweis gegen die Aecht— 
- beit abztigeben, mir einleuchtete. Auf der anbern Seite 
iſt fretlich nicht zu leugnen/ daß alle auf inneren Gruͤn⸗ 
der veruhenden Beweiſe für die Aechtheit nur zu 

eu "he gerkugen· Grabe von Wahrſcheinlich— 


Ku CARTE 


Leit. führen, und kaum in. Mesbindbung:smit-den Äufes 


roen Gruͤnden eine hiſtoriſche © ewifi heir. begründen; 

und daß daher Demjenigen,. welchem in Anſehung der 
ESryprache, oder der in Dunkel gehuͤllten ſpaͤteren Ab⸗ 
ſaſſungszeit, noch einige Serupel uͤbrig bleiben, weii 
ihm „die vorgebrachten Gründe. nicht ganz. genoͤgen, 
dies ‚non feinem. unbefangenen Vertheidiger. verargt 
werden mag. Nur ein ſo abſprechendes Urthetilen, wig 
eß de Werte in ſeiner Einleitung geuͤbt hat, fonnte 
ich nicht umhin ſtark zu tadeln, fo wie ich auch ;» ben 
aller perfönlichen Liebe und Verehrung, Aehnliches an 
—— zu misbilligen mich gedrungen fuͤhl⸗ 
| ‚Mag man ‚auch nicht. auf dem kirchlichen, Standa 

nk früherer Zeit ftehen, und vom Kanon wicht ſo 


— hohe Gedanken haben, wie andere, in alter und jetziger 
Zeit; fo ſollte man doch bey; ſolchen kritiſchen Verſu⸗ 


chen eine gewiſſe Achtung gegen das, was vielen tau⸗ 
ſend redlichen Chriſten, und auch manchen. grundlich 
forſchenden Männern alter und neuer zeit bs ifige 
Schrift war und ift, nie aus ben Augen, ſehen, und 
auch bey vorgebrachten Zweifein ſich in ſcharfen und 
piquanten Ausdruͤcken nie auf eine dieſe Achiung ver⸗ 
letzende Weiſe gehen laſſen. Ich ſage dizs „als 4132 
Hedor dv Ayagn, nicht, um. wehe zu thunz wie, ih, denn 
auch mit den ſchaͤrfſten Ausdruͤcken wicht. ehe schung 


— 


ſondern nur ein Wort zu ſeiner Zeit mit. Nagdench 


fagen wollte. — ‚SIndeffen; bin ich ubergengä Daß j 
‚unbefangener man; nad) yprüßgngegnsigenersssflr, ‚Webers 


taſchnus 39 Bere AP Figenthuͤm⸗ 


. 


\ 


Sorwort x 


lichkeiten dieſer Briefe, woburch fe. ſich von den an ' 


erkannt pauliniſchen unterſcheiden, ſie ihrem Geiſte und 
Inhalte nach mit denſelben zu vergleichen fortfaͤhrt, 
defto mebe Die. Ueberzeugung von ihrem dchtpaulinis 
ſchen Urſprunge fich befeſtigen wird. Und da, in An⸗ 
ſehung der Sprache den erſten Brief an den. Timo⸗ 
theus keine andere Schwierigkeit druͤckt, als den zwey⸗ 
ten an Tim. und den Br. an Tit., dieſe aber ſelbſt 
fo feharfe Kritiker, wie de Wette und Schleiers 
macher nicht für unpaulinifch halten mögen, (auch der 
erfiere im Grunde nicht, wie man aus dem Ganzen 


feiner Darftellung merkt) und Die Hnpothefe einer Compilas . 
tion nicht recht Stich halten will; fo darf um fo wes 
niger gezweifelt werden, daß alle Angriffe auf die Aecht⸗ 


heit aller drey Briefe fcheitern müffen. So übergebe 
ih denn dieſe Darlegung der Sache, bey allen Ge: 
fühlen ihrer großen Mangelhaftigfeit, Dennoch mit dem 
Vertrauen dem Publitum, daß das darin Vertheidigte 
immer mehr als ein wohl begründeres werde anerfannt 
- werden, — Die neuerlich erfchienenen. Schriften von 
8. Schrader und Hemfen veranlaßten noch Zufäße, 


und befonders die leßtere beftimmte ‚mich, die früher. 


vorgezogene Anficht über die Abfaffungszeit dieſer Briefe 
zu verlaſſen. Es möchte hiedurch die ganze Unterfus 
Hung an fefter Begründung gewonnen haben. 


Schließlich. bemerfe ich noch, daß vielleicht nach 
einiger Zeit ein Band Machträge zu den früher her; 


ausgegebenen exegetiſchen Vorleſungen des fel. Flatt 
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Borlefungen 
Aber 
Die beiden Briefe Parti 
| - an den s | 


Timotheus. 


5. VBr. ou Xi, | 


Der erſte Brief Pauli an den Timotheus. | 


Erftes Kapitel, 


‚Werd 1. und 2. enthalten beh Gruß und Segenswunſch, 
mit welchem Paulus feine Briefe anzufangen gewohnt iſt. 

V. 1. Paulus, ein Sefandter Jeſu Chrifti, nach 
dem Auftrag Bottes unfers Heilands, und Chrifli Je⸗ 
ſu, (welcher der Grund) unferer Hoffnung (if), grüßt 
Timotbeus, feinen Achten Sohn in Ruͤckſicht auf den 
Glauben, V. 2. Bnade, Barmbersigfeit, Sriede von 
Bott , unferm Pater, und. Chrifto Jeſu, unferm Herren! 

BV. 1. sau Änstayme — ex mandato. Paulus neunt 
ſich einen anogolos 1709 Ypise ar dnszayıv Gen. Dieß 
hatte ex wohl nicht ndthig in Beziehung auf den Timo⸗ 
theus, ſondem er fagt es in Beziehung auf die Gemeinde, 
und namentlich gewiſſe Mitglieder derfelben, in Beziehung auf 
gewiſſe Gegner is. der. enbefifchen und. wohl auch. andern 
afiatifchen Gemeinden, welche das Anfehen des Apoſtels Paus 
Ius herabzuſetzen fuchter *), wie es folche in den galatiſchen, 
achajifchen, und andern Gemeinden gab. Er will fagen.: Ich 
habe mich nicht Telbft zu einem göttlichen Geſandten ges 
macht, ich bin dazu verordnet von Gott, unferem Selig: 
macher, und Jeſu Chriſto, auf welchen ſich nie Chriſten⸗ 
hoffnung ſtuͤtzt. ogl. Gal.2,1. - 

Zerng Wohlthaͤter überhaupt; Gier. in fpecieller Be⸗ 
ziehung vpn ben, Wohlthaten des Chriſteuthums (vgl. über 
„Ües vent noog Wegſcheider „der 1. Br. des Ap. Paulus 
an den Timoth.“ 3. d. Et., und, die von ihm citirten Stel⸗ 


* IHende nreich: Kr Apoftel J. C. bezeihnet ſich P. um 
dadurch zugleich das Anſehen des Timotheus, als eines von ei⸗ 

wene Apeſtel befieiten Aufſehers der epheſiniſchen Kirche bey der 

MGegeinde zu heftſttzcen ⸗ J5 42 
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fen 2,.3. 4, 10. Rue. 1,47. Tits 1, 8. 2 10. 3, 4. 2 Tim. 1, 9. 
Tit.3,5. 18or. 1,21. 5Mof. 32, 15. Jeſ. 12,2. Pſ. 24, 5. 16, 5. 
2741. 16. Ausdruck gorno, von, Gott gebraucht r iſt Ne, 
ser den here unſerem Briefe und venr An ze 
tus eigen *). — — 
EATIE nu0V auptor. ‚spej (Col. 1.27.) oder: ı is, in quo 
' spem nostram ponimus, quo spes nostra nititar. Ps. 7145. 
Mredos bezieht fich Auf Mou, wie oiseneos auf Yes. Er ift 
. Grund unferer. Hoffuung nicht bloß, inſofern er-ald Leh⸗ 
rer, als der hochſte "göttliche Gefandte, Betrachtet - wird, 
ſonderit auch, Infofern er (vgl. 2, 6.) der Mittler zwiſchen 
Gott und den Menfchen ift, in Ruͤckficht auf welden, bes, 
ſonders auf feiien Tod, wir eine fehr-’erhabene Begnnbigung, 
ein ewiges, ſehr erhabenes Wohl zu hoffen haben, inſofern 
er deßmegen geſtorben iſt fuͤr uns, damit wie einſt mit ihm 
ſelig leben. Theſſetz/ 20: Rbm.5, 2: 2Tim. 3,20." 
V. 2. Truodeg. Paulus hatte ihn in Epheſus zuruͤck⸗ 
gelaſſen, und giebt ihm: jetzt Verhaltungsmaaßregeln. Er mag 
auch in Ruͤckſicht auf die Gemeinde es fuͤr ndthig gefhtiden’ 
haben; dem Timotheus ein Erebitin zuzuſenden. Zu zinddew‘ 
muß: man, wie fonf, hinzubenfen: , enge; ‚vöntich an 
nevan oder Ayyan urn © en 5 
RER EV: —* henriae, ——— pin. 
frädm, oder respeetu-fidei — in Ruͤckſicht auf ben chriſtli⸗ 
. chen Glauben, oder diochriſtliche Lehre. Vgl. die aͤhnliche Res 
dendart 3 Kmat,.14- f Fit. 1, 4.; md was Phill 2,20. 28. ° 
vom. Zinwthewsunefaät wird. Fönaade. ich er ihn,r um ihn 
bey der Gemeinde zu autorifiren. "rewvor = Schüler, vgl. Gäl. 
459. 18 5: 38. Biclleicht liegt darin auch der Be⸗ 
. guifft von n Aehalichkeit mit dem Lehner “). Year Schuͤler 


*) Daraus laͤßt ſi ch aber nichts gegeu die Aechtheit? Zeieſer spriefe 
folgeen; der Gedanke: Goͤttiſt Urheber der durch Chriffum vers 
mittelten Heilsanftalt iſt ja ein herrſchender Gedanke, eine Haupt⸗ 

lehre Pauli. vol Hepdeur cich: zud. Gt. "m Sins 

x9) Dieſes ſowehl als die aaterliche Buneigung des P. geyen T. 
findet auh C heofe komus in dem Austguit een. Weogfici; 
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heißhrer als gebilder Nach Wal Orunbfägeki; nit dem Nebeu⸗ 
begriffe von dem Verhaͤſtniſſe, in welcheni Rinder zuriheen:@l- 
tern ſtehen, Paulus il Ram; er fen end erlichenäeh- 
rer des Timothens. 

—EV nen. Woblmaten ar. Are werben 
bir Theil ac. Diafer-Morte finb vom. deu; vorhergehenden 
zu trebtren.:.. Man :fapplires & 006 ‚oberr-dams os. Am ubi 
tuͤtlichſten betrarhtetimau fie · ald Synonyme; die biei.Bebeil- 
tung: verfiärden. " Diefe..dten Worte kommen obeiı fo vebun⸗ 
Den. oh 3 Ti 1,2. Ri.) 2Idh. 3,5 eos ımd Zuagee 
Gal. 6, 16: Fatoo und naors bezeichnet uinverdionte Wohl: 
xhatei. ‚lern wahre Wohl überhaupt. — Paulns ſetzt vor⸗ 
OB tauchen, vorʒůglicher Shut, .ald Timotheũs 
war. der beſondern ‚göttlichen Unterſtaͤtzungemorh beduͤrſez2) 
eb auch hu es ſey, dem wir dieſe Wohlthat verdanben, 
nicht Aoc; inſofern er: die ehriſtliche Lehre vortrug, ſondern 
inſohern er einen wirlfargen: Srfiuß ur: Die: GSemeiũde bat. 
Dieß ea: 2. ern 

RB 3. fiingt der eigen Lite Iech alt A Brite 
an. Diefer und bev-falgentte Brief Hin weben den. varin: Horn: 
— ;Incalen and, tenm oretes Mittheihpigen deo Pau⸗ 


rd d. et. „TEndor Gegeiöpet, mie Aen überhaupt. ‚ein liebes 
— Verhaltniß älterer Perfonen gegen Tungere ꝛc.i⸗ Heyden 
AR: ? Yaulus nenut ihn ſo im Gegenſatz mit den Fregodidac. 
galsoı V. 3. 08 mıssus avimorpıra — V. 5. 6.: mes 
—E dvavayıdav ®. 19: weil T. don ihm m. Chriftenthum 
auurriqhtet, an don. en Chriſtenthum feſchielt, und‘ ſich 
als einen bewaͤhrten, wurdigen Koͤgling und Nahſdlger des Ups 
ſeſ tu ı Blauken hab CH nnans in Lehre und Wandel bes 
Wi 200 nn - FPRb di Heransgı: 

* At, — * den Vaſtet albriefen eisgntthreligen Aufammmenfeiyng 
„der. deep orte wollte man einen der Gründe für ihre Unaͤchthe it 
ſiuden, der aber, da Paulus auch fonft mit ſolchen Formelu 

J werhſelt, ganz unerheblich iſt. Es moͤchte vielmehr der Ausdrug 
"einer “befonders in Segenswuͤnſchen uͤberflichenden Liebe dariij 
"findet fedır, wie anäich: tofofto m u & LE „ro Tuhozapyuug” 

x deneiit. S. Heydenreich z. d. St. Hm. d. Herausg.)“ 
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lus von einer allgemeiner Brauchbarkeit al Zebrgrifiom 
* Seußermgen bed Charaktere Pauli, feiner: Denkart, feiner Ge⸗ 
finnumgen ımd feined. Verhaltens, befonberd gegen feine Freuu⸗ 
de. Beyde Briefe enthalten der localen und temporellen: Um⸗ 
‚Wände ungeachtet: Manches, was für‘ chrifkliche Lehren unter 
allen. Umſtaͤnden brauchbar iſt, bugmatfiche und moralifche 
Wahrheiten uͤberhaupt; und die Zeitumſtaͤnde, auf· welche dans 
Ind: Ruͤckficht nimmt, haben Aehulichkeit mit ben gegenwaͤrti⸗ 
gen Zeitumſtaͤnden. Zunaͤchſt war Manches blos für fein und 
Timotheus Zeitalter berechnet, aber es laͤßt ſich großentheils 
mit oder ohne einige Abaͤnderung auf unſer Zeitalter auwenden. 
Im erften Kapitel V. 3-20. empfiehlt der Apoſtel dem 
Timotheus, welchem er die Beforgung ber ephefiniiden Bes 
meinde anvertvaut hatte, Eifer in Bewahrung ber Reinheit 
ver chriftlichen Lehre, tadelt Die, weiche jndiiche Zabel (cumi- 
mentorum Judaicorum errores). aufbrachten, und. beftätigt 
durch fein eigenes Beyfpiel, daß im Evangelium Jeſu Chriffi die 
hoͤchſte Kraft zur Beſſerung und Beſeligung der Menſchen liege. 
B. 3. 4. Da ich dich bey meiner Abreiſe nach Ma⸗ 
cedonien aufgefordert habe, in Epheſus zu bleiben, ſo 
erinnere einige (oder: fchärfe es geswiffen Leuten im), - 
nicht anders (abweichend) zu lehren, und nicht Zu ach⸗ 
ten auf Sabeln und unnäge Geſchlechtsregiſter, wel 
che vielmehr Streit erzeugen‘, als. treue Verwaltung 
ver Sache Gottes (befordern). 
‚Der. Sinn iſt: daß die chriſtliche Lehre in Epheſns md 
in den umliegenden Gegenden unverfaͤlſcht erhalten merbe, Das 
zu ſelle Timotheus beytragen, fo viel er me 
u Bi iſt die Apodoſis zu biefer Protafis7 
Sucht man fie in unſerem Verſe ſelbſt; fo uͤberſetze ma das 
iva mapayyesıns: fo ſollſt du die Anweiſung geben, admone, 
admonere debes. Es iſt dann f. v. a. naguyyaale, vgl. Kyps 
fe. d. St. Dieß geht wohl.an, de va auch ſonſt ſtatt 
des Imperativ fleht. vgl. Marc.5,23. a Tim. 3,16. (Doc 
bey der legteren Stelle koͤnnte mau aud) dad zavsg — gap 
V. 14. wiederholen und iva- durch ut überfehen). Ohne dieſe 
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Muipaäe 5 
‚RR RER Er year bee or 
eine Ellipſe annchumng pre Dip E@iporuflE W518’ Brchen: » ErAR 
we reich : Eher Die 
Apaboſe· Voms. Zu duchein, Wii auch bie Weile tut win 
li ſich irnglich, iſt dafihr Nrnſcheinticxſoitange · nichei ei 
with: ut Art Arge uichtpodofto (en IAune 
Mau: rien Bow a7u Par: eide Wanchräefe nehmen 
Gibeshe Aumge Parcathoſa ohretfihun anhaltend Ed Tonnen 
warm fanft ap Yendtnb fange Parentheſen Ubr/Erh ug 
v⸗ia au une MER. 15 1er alle ur TEN 
Fehr Lay Pnhipefüiiankantiitienstmifße , Mar“ ſech alfd nich 
fließen, daß fie Abknpaupelnkcht: angenditiiheit'werbei Briefnd 
Wer Eph. Hay: wirniigeltPankıs wieber Vie Aufangsworte 
Der indie Vatenthoſe wuwibcccheiih Peilode · ( vgl. Wir) 
RT Ri; we at gleſch· 

dveatade Morre brauche: ¶ Hedagegen Auer BR. 
neꝛolcha Miedecholung nlſol Betrie Myeige, daß En: buuchte⸗ | 
ae Parruthefe v bgrebſſlor Fawen wirder aufgenommen werbe. · 
Een wenig: tate mauoudtheg era Ellipſen angeiniehmen 
wein sender ot viren Hijubenft : dreh kan 
vo klin , VRR WAT en re de Bl De Worte⸗ 
sry zus vor napanale (ravra narra) WÄREN"). Dr Par 
kası Ange dit: Apodoſco iwit wößeondvror an’, und erklaͤrt uns 
ſerr. Eteile in eitemgeugratu ivon 1799 Toihriänt,‘ de tem 
püve ‚scriptae: pink Hd ITOperidund ätque ad ‚Philippeni: 
sen:upisti Pautinae):fokr Mib ich dich ernannt: habe, als du 
u Epheſnormvarſe/· zue dcharteaubey dev. Einſchaͤrfung deſſen / 
wr ich bin ·aufgegeben Hans (oder: anhaltend darauf zu btin⸗ 
gen⸗o chaefe rauf vriner⸗ jotzzgen Meiſe nach Macedonien 
ehügen Weisen: ein ui“ De au. eſes Prodr· m ber Ierhls 


— much) | 
I: Die nepeften Ausisger, EM (rider und —8* es kei * 
niey Prien leztere on. and, H. beruſt ſig Dafür anf Marc: 15% -. 
i I mau auch ‚ergänj en muß, srw zus vor. Topen), Dig mödte 
u Ri; —*2 das — feyn, da ‚die ‚von ‚sl. angenoms 
igtoeticu ininer eite Härte bepält. 
BE zer ze er b. Herausßebers. 
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ſchon allg Alan Beikı ve 200. Map. 2008 BrAähe) Anlleiene 
Grlideung folgende. Erinnerungen catgegen⸗ y Yin 
3 MD Es foun: vwar ——— ——— Sehe 
tie anarqͤcken⸗ eben: hier würde a Aufeaf hart ſeyern⸗ eð/ lo 


- 1 nehmen... Ynbernehrtö, ia. Hd. Mehr, G. quaeſteht ſich 


biafer Gebrauch fFrevlich von Selhil.. send man as SDgimicds: ame 
ders nehwen Fam, „Bier: aber, 00: neipenmiase- Aichergeiit; 
dringt ſich!s jedem „dar « -uöghtselne: aahere :Erfihung uch 
von ‚fethft, af „DB: ine, von meossheng abet Bio 
haͤngig 8 masben. Ich ermahnter dich, zu. Epike lad: zu blei 
ben, damit, du a. (Dieſer Minen ih; nicht: pedoverd or 
heblich hingagen find. die un. felsendend:: :.. 5 .: 

„11, Behr. hart Mr: ngnaneerne ie; nor der Bernie 
keit in der Lehre, nem ſteten Drivgen uf tiefrlbeiguinnienens 
Denn wenn gleich dieſes Wortmit. dom. Dativ. ſo gebeaucht aicn 
leber auch, singe Wiſſensnatht omn æeinen binzugefeisten 


Dati vI; ſo Ram es doch him wrrıea mit einem Qrt derbung 


den wird: (dv. Epeaen) „Feine audaes; aldi eine pipfkirbes. yon 


loggle Yebeutung :hahen;. zumak.pegen.ched- folgenden dogrsd3 - 
merog, wo die. Ybreife,, man wagnfis von Wanudınder: kin 


"aus verfichen, ſchlechte wingsn Bea Gowſas ad Vlaiben⸗ 
mmanaro in Joco erfordert. . J ar we LE Re SU v:— Mut 
. 3) ropevoneren — laun —8 — Kies 
iheus bezagen werben. Rastrlic. sraptetien.: MERED em 
Ins. ſagt: Ich; ermahnte Dich. Epheſuogu bleipen, sung 
yon einem nach. Magedonien Raſſendan: vedat Akfrekunten 
dem letzten. (ich: werftanben ihabeunchefonhert: wenn nl Rd 
Sn ih. ficht,. Pauiv⸗ habe baby sn..Bem. Timnshenäs Knaur 


mellen; ſolite .en.:nber länger auäbleikem, ſo mad Timothens 


diefen, Brief als sinfaurilige Jaſt merſon annehmen. wie rer ſich 
in der Kirche zu verhalten habe. Denn daß dieſes Verhalten 
dad: in ber. ephefifchen Gemeinde! betroffe, un —9 Timo⸗ 
thens, als er dieſen Brief empfleug, ſich EPhe⸗ 
ſus aufgehalten habe, und nicht auf einer —— Reiſe 
begriffen geweſen ſey, läßt fih, ſchon, aus der Vergleichung 
der gleich darauf folgenden ‚Stell 4,1 mit Aps. 20, 29 f. 
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RE | )} 7) °7. 79 7} 
köln smile der Merf racoco dieſe nnkiejiche Mellätung 
einwendet: „ſo wärbe ber Apoſtel die Norte mopevpfuenes ie 
Mmipnpensleiinkintet agehndene a: bekam fegan guigien”‘; 
fa kun man aegegen ik Bu mehr. Racht SAGE Amen gr 
ya Vi athus ertintjhatte ſoſcicde xxxdiefe 
Worte hinter ine odes Baar ah. . 

re Arrfe, mic ae rehtienkigemn haßıar den 

—RE des oe hachtr uud. den Nachſatz mit 
nero afängt, fiat s.nh.denn wohl «der Apoſtel alich 
mau Binfang Seinee Bıiefd, wol nandum, ie, forıst enimam) 
a werhenuspgonneenkiangw fasile.-negligaf, merde den Vor⸗ 
berfagsieafug. = seo geiatet haben/ ohne -eiaen. Auftrag 
rain beyanbigen:? ſo liegt iq digcer Muftsng ichen 
iu: den Mern; ꝛ ine FINE YEÄRRN und dern Natſſege Tan BAR 
 chlıeaß Be a9 nachschelt. dann „ı ie Ephe/ sdre Faben 
wieder· aufgehoben wird, Den; Paulus · im Iten⸗ M. hatte fallen 
laſſen. Eine falche Urt van ahgebrochener and nachhar. erſt, wige 
der foflasfeigten: Rebe: nl: auch⸗nicht gegade von ejnam· Mast 
(ervuꝝ ↄmid herz ſonngm mag; Pouli · Arc.· die ſich ben ei⸗ 
nern Satz ihm. aufdriugenden Gedanken. nigan grib hiß zur, Eup 
dinuug des ganzen, Neripden zu. verſchiehen, ſyperniſit Ben 
binzuzuisgen md; han wicher, auf den Hauptſatz zu kom 
men. vgl. Rom. 1,2ff. [MER Faan aber ine mapazzreins iq 
den Sammeratip nehmen. mad. ‚elg.bie Mpopafid.aufehen,. ohne 
im. minpaflenigenbthigt.gu feyir. auch das Vebrige von Paulus 
Eflaͤrnug dieſtx Stelle usmsgmen). 7 ra eye 

as nz teil, quum , quoniarm, quandoguidem, Vei 
Apg. 7, 41. Mobni. 2, 18..4 fer. 1,.6. und. Kyple z. d. St, 
„Alb: ich nach Macedonien reiste, ‚habe. ich dich aufgefordert, 
in Eyreluß dleiben.“ Du ont daher einige in Erbeſus er⸗ 
innern. 

Ca —*89— ermahnie; oders bat. Das erfiere nimmt 
weg cheider als die herrſchende Bedeutung des Worts in dien 
ſem Briefe anz Heydenreich mit Chryſo ſtomus das zwey⸗ 
te, und findet darin ein Zeichen der Liebe, da er mit ihm rede, 
uicht wie der Lehrer mit dem Schüler (neratu oder inekev- - 
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®. er 77° 175 2% | 
wi —— ver Glen adern 
Srembeh: gon ru tt hegl® na zei of, 2Badaaerıny 
wo sohn. In tenchen Zekndirelei Altte-uheferBtuife 
Wanted) — ——— — DU giwd hutiche re Meinug TR 
rt ee u bie: auch: He ĩn vich o Der Prolegor 
menen zu den Mefdu Pauli· un Dar Thnothens 1:17. Fiber 
hauptet ogehtidahn ‘eat joy Viejenite · Reiſe, vonnoelcher Apg. 
36, 1. as Fargo Machricht gogeden wird. Damals ſon Pauli 
Gen) Tinbthius· in Epheſud gelaſſen haben. Dieſe Hypordefe 
dit er folgende Schwierigleiten (vgl. Palrys GEewi! Paul 


z 4m FUND Grades Conteit in die Pantiti Buſefe en IX.); 


1. 1a ae erfeheteit nicht mtr‘ '4p9:20; 2. wiöber iR 
wann⸗ Geſeltfchafeß ſonvern et muß auch rote‘ cdiemichaſchret 
des un rs an die Nvriuther 12 2or. Say, Yu der 
geit / vun dieſtr Brief‘ ——— ——————— (in Macedonien) 
geſchriebenl wlirde;: ey Paulus · in Macedonien gegenwärtig ge⸗ 
weſen ſeyln. Nnd · ber ·Anfaug desoten Briefs an die Korinthet 
{Weiht zu zeigen, Vaß Paurius denſelden kurz nach ſeiner And 
kinft in Maredonlen getriebe: haben Man CARTE alſs bey 
jener Hypotheſe aknehnien / daß Kifiothens'zWar;. Bi" Paufas 
urn ai, in. Ephefud zucuckgeblichen/ aber ſich hier 
Yirfehr urge Zeit aufgehalten Habe, and dem’ Woſtel febr 
lchnen nach Macedonien nachgeeitt ſey.3 . 
NE Irbßere Schwierigkelten macht ber ARTS, Pr 

Phulus CU Tim. 5, 14. fa g. 13.) aͤußert, er WERE ZU vem Ti⸗ 
motheus nach Epheſus zuruͤckkehren ANber nie fagt WAR deſſei 
Ankunft der’ ſech in Marebonten erwarte (doch ganz entſcheidend 
iſt anch ‚biefer Gonu che)! · ale y · nimint Bader mit Pe ab⸗ 
ſon u. a. "Wert? Heinrichs Proleg. p. 19. 5.) au, Waß die 
Abfaſſimg des 1. Br; an den Timotheus und did Weite) wornief 
er ſich bezieht, in eine weit ſpaͤtere Periode, in die Zeiten nach 
der erſten Gefangenſchaft des Apoſtels in Rom’, Aber die Perio⸗ 
de hinaus, welche in der Apoͤſtelgeſchichte deſchrieben iſt, falle. 
Dieß ſcheint Freilich der Stelle Abg. 20, 25. entgegen zu ſeyn. 
Allein!1) iſt es nicht erweislich, daß ihm auch das, was ei 
V. 2: ſagt, durch eine anſſerordentliche gottliche Offendaruig 


atinnun.Kk, = 


mitgutgäile: worden ſey. EB: auch rein Sic ge 
weien feyn, den er in einer etwas kleinmuͤthigen Gehmwriug 
aus Duns: von: er aus Dffenbiitug wußte’C BD 225 as.) x ʒog. 
9) das ad V. 85.) bejeithnesuicht gerate eine · ganng mocks 
felsßreye GSewißhelt (vergl; Phil. 1, 26. mit a. 19. BE.) 
Dei vor uns Uegende Vers eniit tewen —— bie cin 
oder. anbere Meinung. Dr A HR Bo EA Te Pe 3 

140 theils —** bie aAnfübrer far an waren, theitd 
ſolche, ble ſich zu ihrer Parthen ſchlugen. Et maͤſſen einige im 
der epheſiſchenr Gemeinde das Chriſtenthum Haben“ verfaͤlſchei 
wollen: Nach der Beſchreibung, die der Apoſtel! hier (vergi. 
V. 7.) von ihnen macht, muͤſſen wenigſtens Juden unter fs 
nen geweſen ſeyn (ronohidanmish). Die 2. 1 denrinten fen 
wohl auch hier gemeint, 


Erigodıdaaxalsır diversam a priore et novam F 
'b.1, diversam ab ea, quae a Christo et anostolis fradite 

est, eique contrariam, allenam a vera et purk Christi do- 
ctrina, tradere dostrinam. (cf. 4,3. (Gal. 2,9. 6..2.Kor. 2, 17. 
1 Kor. 3, 11. 1 Tim. 6,.21. 2 Tim. 2,18. 1 Joh. 4. 1. 2 Joh. 
7, 9. 10.3 Yedazus kevas Hebr. 13, 9. — Eiu aͤhnlich geform⸗ 
ter Ausdruck iſt Eragokıyen 8 Kar, 6, 14: — S. Depbens 
reich mb and) Wegſcheider 3. d. St., der das Wort gegen 
Schleyermader in Schub nimmt, durch die Bemerkung, 
daß es eine Eigenthumlichkeit des ſchriftſtelleriſchen Charakters 
Pauli fey, diefelden Gegenſtaͤnde oft verſchieden zu bezeichnen, 
je nachdem Zeit und Ort und elgene Gemuͤthsſtimmung auf ihn 
einwirkten. Dazu vgl. Plan Bemerfungen über ı Tin. ꝛc. 
S. 13. ff.)). Es geht zunaͤchſt auf Lehrer, die zwar etwas 
vom Chriſtenthum augenommen, ſich an daſſelbe angeſchloſſen 
hatten, aber eine Lehre vortrugen, die verſchieden war von der 
aͤchten, reinen, unverfaͤlſchten, gefunden Lehre, welche Chriſtus 
und die Apoflel vorgetragen, Leute, die dad Chriftenthun vers 
fätfchten, wie die. 2 Kor. 11, 4. Entweder waren dieſe Irrleh⸗ 
rer. noch Chriſten, oder waren fie es wenigſtens geweſen (B. 6. _ 
vgl. V. 6.). — Es kdnnen aber auch zugleich ſolche gemeint feyn, 
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a —E One unzuvvoſie: oſten nicht · achden 
— — 
.f%7 FB ara ak Inränen wahrer, nimerkfanfene,: nndhr 
@dorg adhihewei, Menfalltgeben, vgl⸗ ;Rreh&izuriipg: 3,6. 
Kuiubl Zr Tisim,.14.. : en denreich: ſich Abgeben, As 
Gallen! ale ri degieht es ach noch Auf die ſehren] oc WE 

Die außos und ersakayını waren , läßt. f Gage wit guved 
Ußiafeir.befkiuumen, "han. 

. Myfiar..fup, nicht Has fabiebe,, erbichtetn, sg äh Fun Ä 
Ar. ſondern au. Meinungen, „Behauptungen, die ber - 
Wahrheit gnkgegeuftehen. (2 Tim. 4.4) , leere (1 Zim,.a, 6 
Haraıplpyaa);,.grunbiofe (B. 7.), von. dem Eoangeliiuma -abtvei- 
pt (93) idbifehe ¶Tit. 14). Behauptungen ). m Mas 
bedeutet RR, hier yerca koyıas? Man hat nicht ganz hin⸗ 
laͤngliche Data daruͤber was jeng, jädifchen Lehrer. alles gelehrt 
oder erbichtet. haben. ' Es iſt nidglich, daß adiſche Ge⸗ 
hlechtoge ziſter verſtanden werden, burd) welche bie Juden 


7h) Sb rar en had Hetbenreiäh; und nimmit —— als 
ein Senf Saybır. "Yndere eb ed’fpecteliek AR Bezeichnung 
::ded Hefsinberen Irriehren: der epheſiniſchen Theoſonhrn, funo- 
a nym mit dem · Folgenden, —*— erthaͤrenbder Beyſatz ſey == 
117 νν αννονÚαν oder yoealaıki il + Wehkhaiber 
Kin erhchen, ‚wie ſchon Theadoret, Yarınfen Die ypdazy 
N ögumeae. ODER Pavregmors, die traditionellen Zuſaͤze zum Geſetz 
‚. ‚Kmährcenhafte, AJuslegungend , ‚namentlich folge, durch welche ge: 
wife Enthaltungen und. Uehungen (vr. 8) zur Price gemacht 
wurden. — Heydenreich. bemertt aber dagegen, daß dieß etwas 
den” gewöhnlichen Judaiſten von der pharifäifchen Wartbey Zutom⸗ 
tendeswar, wogegen bier und im Brief an die Kdioſſer von ſol⸗ 
onen "Biegehe Ten, welche lein vermeintlich Höfferes Fabbalte 
«Rio sönefifged Iubenkhum mit dem Ehriſtenthum ver⸗ 
"Binden wollen: Daß an vhre, von Ihnen mit dem "sunds ‚verbuine 
- denen: eigenthuͤmlichen Wahnmeinnugen bey nodos zu deufen _ 
—ſep, Macht der Bevſahz: yavealpyım :mehriheinlid; weßhalb auch 
„Die mußipe nicht allegoriſche Schriftertfärungen, nach ‚fahelhafte juͤ⸗ 
a diſa⸗ gagen, a noch weniger deidniſche Mythologieen ſeyn koͤn⸗ 
nen. Anm. d. Herausg. 


fi 


.. 
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thre aͤht ⸗Navaſche hf, che Ne, vvle aud 9 Kor⸗ 
7, 3% Sl, 5, be» erhellt, eher fehr großen. Werth legten/ 
und deren ſich woͤhl die Chriſten aus den Inden als eines gro⸗ 
Ben Vorzugs gegen bie aud den Heiden raͤhmten, zu erweiſen 
ſuchten. Jaſofern ſich die Jadenchriſten dieſer Abſtammung gif 
gen die Heidenchriſten ruͤhmten, hatte dieſes Intereſſe für die 
Geſchlechtsregiſter auch. eine religidſe Beziehumg. Store 
(über den Zweck des Evang: Joh: ©. 26.) bemerkt: „Aus den! 
grumdlofen Meinungen (ad Fcis 1. Zim. 3, 4.) der FÜBIfchgefins? 
ten Irrlehrer (B. 7. 3.) von angebornen Rechten ber’ Juden am: 
Gottes Gnade entſtand auch das zweckloſe Aufſuchen der Vor⸗ 
eltern (anegavros yaranlıyıar V. 4.), un ſich deſto mehr vuh⸗ 
men (Phil. 3, 4. f.) zu Mumen, je hoͤher man die Abſtammung 
von juͤdiſchen Voreltern hinaufzufuͤhren wußte,“ vgl, Sechdirt⸗ 
gen 3. d. St. * — Unmbglich waͤre es or, yertahbzues 


* So Mart es auch Wesfaeid er cweiger meint, es koͤnnke 
vielleicht and ein unnutzes Bemuͤden, die Abſtammung Jeſu auf 
verichtedene Weiſe vor David herzuleiten, wie Maͤtth. 1. Luc. 3., 

angedeutet ſeyn, was aber gewiß eine leere Verinuthung iſth. 
Gegen Schlevermaher ts Einwendung, daß dergleichen nicht 
auf das IrspadsBaoxalsıy Vezdgen werden‘ koͤnnte, bemerkt er, daß 
dieß auch nit nothwendig fen ,'da Paulus weben dieſem auch noch 
vor andern tadelnswerther. Verirrungen warnen konnte. Uebri⸗ 
gens muͤffen wir uns beſcheiden, zu unbezweifelter Gewißheit dar ⸗ 
über zu kommen, toojegen es den erſten Leſeru etwas ganz Ber 
lanntes ſeyn konnte. — &t vermirft ſowohl die Beziehung auf 
kabbaliſtiſche Traͤumereyen, da bieſe erſt ſpaͤter aufgekommen, als 
auch Die auf die Eſſener (da nicht Befahnf few, daß dieſe ſich ges 
rade mit Genealogieen ‘det Engell fo ausſchließlich beſchaͤftigtem 
oder guoſtiſche Abteituneie ber denen’ (du Paulus eine den Ju⸗ 
denchriſten eigene Unart bamit zu bezeichnen ſcheine — Hl. V. 7. 
Zit. 1,14. 8,9.). In Hinſicht auf das lejtere aber bemerlt Je y⸗ 
den reich, baß gerade unter den Inden und judniſtrenden Chri⸗ 
ſten die Snofis vorzüglich Bevfull fand, daher Die Fabeleven von 
ben Aevnen wohl als Avſo⸗ iWdazeoı deziichtiet werden konnten, 
und daß die | hazarvouaıı etwa hievon verſchieberes odwohl bey 
denſelben Leuten vorkommendes, waren (vrrinuthlich allegoriſch⸗ 
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and. aufatneb apberst zu dezichen, namlſch adl paine zemiſſe 
Rips, ‚orientalischen Philoſophie/weniger anwahrſcheinlich, wenn 
man vorausſetzt, daß ber Brief arſt ſpaͤter verfaßt worden ſey. 
Yu das Eyſtem der gnaftifchen Aeonen⸗Genealogien iſt nicht 
au. deulen; sa waͤre dieß ein Anachronismus. Sein es iſt ia 
Ahr erwieſen, daß die Grunbpriscipien-diefer Philsfophig nicht 
ojn weit hoͤheres Alter, als das 2te Fahrhundert, hahen. Da 
Tdnnte: das yarıloyıas ſich auf. die Reihe von Zeugungen der 
Geiſter bezichen, dergleichen bie Gnoſtiker annahmen, ‚um 
den Urſprung Pes Uebels auf der Welt zu erklaͤren, indem nach 
ihnes jede Generation ſich verſchlimmerte. — "Andere dachten 
au die Eſſener von welchen ‚allerdings im Briefe die. Rede 
iſt (vgl. Stoxt Diss. II. in epiet. ad Col. not, 65. Opuso. 
Ypl. U. p. 206 — Ej. Diss. in epp. Pauli minorum aliquot 
looa p. 49%. . Qpusg. Vol. I]. :p: 336, Michaelis paraphr. ad 
ı Tim, 43.2, 16, 5 23. und Anm, zur Ueberf. a4ar Th. ©.150.). 





_ mpfifge, "Dentelepen des ® T., die weg ihrer Verſchiedenheit 
‚.. viel Streit verurſachten). ‚Heybdenre ich verwirft ſowohl die Ers 
. Närung: düdifche, Stamm: Negifier nd ähnliche (weil eine ſolche 
..ellgemeine; juͤdiſche Thorheit der. Apafiel hier, nicht genannt 
haben würde, wo man die Angabe bey den ephefinifcheg Irr⸗ 
lehxern. eigenth uͤmlichen Paraderieen. erwarten muͤſſe, und 
vweil biefelbe ‚Eeine..zeligiöfe Beziehung babe — was jedoch wicht 
‚ganz rihtig, Hi.) als, auch bie: abbaliktifge Berech⸗ 
nungen zum Grweile, baß Jeſfus nicht der. wahre Mei: 
> fiad feya Lönme (da ja dieſe Irrlehrer ſich zum Chriſtenthum 
belannten)/ fo, wie bie Wegſcheider ſche Meruntbung — (bie um. 
.f. unfetthafter, fep., da hiefe Irrlehrer wahrſcheinlich guoſtiſch, 
a; mithin sum Dolatismus geneigt waren, alſo kein Jutereſſe für 
‚bie Genealogie Jeſn hatten), und endlich die auch von, Chrpfor 
omu s aufgefiehte Meinung, „def an Geuealogieer der heidnie 
‚fen. Goͤtterlehre zu deuten fen. ‚Er felbit erklärt es von Theo⸗ 
rieen gnoftichtender Judenchriſten von ‚der Abſtammung dc der 
.. Beonen,, dergleichen namentlich bie Efener mit ihres eigenthiim: 
„.„Mben, Pingelalogie, vexmenat au baden fbeinen., Darauf bezjebe 
ſich auch Kal. ab ,und eine Epur von dergleicen Spelulationen 
\ linde ſid ſaen deiaß· re TURSEREgERE RU, ae 
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Alein, yaßıdiefe Etelle, wi⸗ Hernrich a u. m. (val. Hæunkeo 
Magazin 1V. B. es Ste & RM)! annehnen auf ihre (der 
heimniſſe. von der Beſchaffenheit, deu Ram⸗en den Gattungen 
der Engel, die ſo heilig und mit. ijolcher religibfen Scheue gon 
ihnen bewahrt yurden, daß es ber größte Frepel tar, ſie aus⸗ 
zubringen, — daß unſere Stelle darauf ſich beziehe, iſt nicht 
erwiefen. Dens doß fie Generationen von Engeln, annghmen, 
fiber man nirgends. 

,UTEaYEOIE — guibus nibil efhcitur, . vel inutjles, 
(mepavas scopum attingo, prosum), ‚oder; bie in's Unend⸗ 
liche gehn — (Hiob 36, 26. Hefpch: dseipos- drelssarog) 
Hepdeureach] — eigentlich: was Fein Ende, dann auch, was 
feinen 2weck hat, zwedlos, wnäg. Vexrgl. der Sache nach 
Tit. 3, 9., in philologiſcher Ruͤcſicht Kypten d. ©, Daß 
die Beſchaͤftigung mit dieſen Genealogieen oder ihre Schägung 
nachtheilig war fuͤr die Wahrheit, folgt--auß..biefer Stelle. 
Man vergaß. daruͤher den Hauytzweck des Gpriftenthums , und 
fie war eine Quelle von unnuͤtzen Streitigkeiten; „Dieß ſagt 
Paulus in den folgeuden Worten: abr ⸗ve e — —— 7.00 
exacaı. ‚(Ueber curnoie ygl. Wegſcheider und Heyden, 
reich z. d. ©.) Nimmt man hier die Ledart ofsarauar an, 
fo iſt ber Sinn ber (vgl. Stors Diss. in.epp. Pauli min... 
al. loca p. 42. 2. Opusc. Vol. HI: Pr 332, 4.); Diele yarza- 
doysu machen bielmehr., daß man ſtreitet (vergl. 2 Fin, 2, 
23+25.), als daß man die tirchliche Augelegenheit treu ver⸗ 
waltet. Es entſtehen dadurch nur Zaͤnkerepen Aber das wird 
nicht bewirkt, baß man ein deſto treuerer, gerwiffeuhafterer. 
chriftlicher Lehrer — Haushalter Gottes — iſt. Die Worte: 
Inenasıg (avroıs) TapENEaL nallor * oixovouar Ges ⁊c. ſind 
= (murrag auzug rovos. nallor, 7 oixoronsg Ben — I 


*) Diefe Aufloͤſung findet 5 ep denreich' hatt, und bie Erttärung 
som chriftiähen Lehramt weniger haflend. Er verſteht inter ormo- 
vowsa Bas 7 dv mıseı „Die gnädige Verauſtaltung zu unferet Keil, 
welche Solt durch das Chriſtenthum getroffen; oder feine gnadens 

volle Apfiht und Einrichtung, daß uus durch din Glanben gebol- 
fen wilden ſon zu unſerem ewigen Hell.’ Stdn: Tone Tikitmer 
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J ehe) Mat ee BE A; Sr. ans 
Fischeni ' prolun 8 vit. leiter NT. P- 37 üs. 
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geißt — olnovaue. —* * 19, 42. Fr er. ZB 
Oinovopiög 1:77 Haus halter Gottes, heißt 1) in weiterem Sinne, 
jeder, ſöfem er das, was ihm' Gott anvertraut hat, auf eine’ 
mit den Zwecken Gottes übereinftimmende Art anwenbet, 2) In’ 
engeren Einer "wer Geſchaͤfte beſorgt, die ſich auf Die‘ chriſt⸗ 
ſſche Kirche (3, 18.) beziehen, veſsmders Lehrer." ° °' 
\- "Bu. Bea’ vgi. den Genitie Rom. 19, 2. AM. —* 2: 
Pf. 106,28. — Hirbronıa es administratic, quae Delim spe 
elat,; dispenshtio rerum,'quae’.Deo sacrac, "ditinae sunt! 
oder'rerum in domo Dei (3, 15.J. n 
I Wrishh auf?eine treue Art. Vuch 2,7. kommt wesih" 
ih der” Bedeitung Tteue vor. Andere leſen 'oiRodousr, ang! 
bere. —2— welches beides entweder = Erbauung, Beſſe⸗ 
rung if,“ ſo daß der Sinn waͤre: Solche yerazkoyıaı veran⸗ 
fen eher ſchaͤdlichẽ Streitigkeiten, als wahre Berfermg;. He 
wäre f. a. quad Deb probata' est, zw &v nıge: "die bes‘ 
wirkt wud durch einen Achten Glauben. Oder muͤßte auͤberſetzt 
werden: inbrementum dei Deo prohatum: ein Gott wohl⸗ 
gefaͤlliges Wadisktaim, Befeſtigung, Beſtaͤrkung im chriſtlichen 
Glauben. Auch diefe Lesart wiirde‘ einen guten Simgeben; * 
der Hauptgedanke bleibt in beyden Fällen beynahe Vefeibe 
Aber weil die zweyte Lesart einen leichteren Sinn: giebt, ſo iſt 
die Sebark"olxovousan, als die ſchwerere, vorzuziehen. eye 
ben reich sieht glelchfals oixovopsur vor, weil bie ‚andere 


L 


J reien veranlaffen und fördern nur heilloſe Streitigkeiten (weil die 
> eine. Yarthen dieſes, die andere ein ganz anderes Aronenfpfteme 
hatte) ,.ftatt die oixov. Oss zu, befoͤrdern. Oder: „weit entfernt, . 
‚den Glauben, das göttliche Gnadengeſchent des Glaubens (inoro- 
Wi — inc largitio Dei, quas in de eit), in verſchaffen, 
hindern ſie ihn vermoͤge ber. Zankerepen, bie fie veranlagen. Val. 
aus esſqelder rer ,.,., dam, 49: ; 
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Lesart nicht ſo viele und bewaͤhrte Zeugen für fid habe, und 
wohl daher entflanben fey, daß man oixovousar zu unverftänds 
lic) fand. . Zuſ. d. Heransg.] 

D. 5. Die Hauptfache der Ermahnung aber if 
Liebe aus reinem Herzen, aus gutem Bewiflen, und 
‚unverfteltem Glauben. 
„Der Zufammenhang ift ders Der Beyfall, den man jenen 
Erdichtungen , jenen falichen Meinungen giebt, erregt gewoͤhn⸗ 
lich nur Feindfeligkeit und Streit. Und doch ift die Hauptfache 
der Eittenlehre ded Evangeliums Liebe gegen Gott und die 
Menfchen, die aus reinem Herzen ſtammt und aus dchtem 
Glauben entfpringt. Diefer Hauptzweck des Chriftenthums 
wird durch ſolche Streitigkeiten und Grübeleyen überall nicht 
erreiht. — Paulus erinnert. den Timotheus, worauf er ale 
Lehrer vorzüglich dringen fol. _ 

Teiog finis, scopus, oder summa, vergl. Rapkel. ex 
Polyb. ad h. 1. 

napayyesksa, die Gebote, bie zur chriftlichen Lehre ge⸗ 
hören. Teiog napayyelsus: bie Hauptfache der Gebote, bie 
das Ehriftenthum giebt. [Heydenreih: nupayyeisa, die 
ehriftliche Religion, wie MIO = MIN, bie mofaifche Reli⸗ 
gion; oder: bie Predigt der chriftlichen Lehre, die Unterwei⸗ 
fung darin. Teiog =’Endzwed. Andere: napayyelıa, das 
mofaifche Geſetz, was fic) aber zu V. 4. nicht ſchickt. Heffe: 
die Quelle meiner Ermahnungen ift Liebe ıc. Aber dann müßte 
‚pe ftehen, und Telos hat diefe Bedeutung nicht.) 

"ayann. Paulus beftimmt nicht, ob er Liebe gegen Gott, 
oder gegen Menfchen, oder beydes verfieht. Man nehme es 
hier im weiteften Einne, wie Gal. 5, 6. vgl. Matth. 22, 57 ff. 
Wollte man nur an Liebe gegen Menfchen denken, fo müßte 
diefe fi) doch auf Kiebe gegen Gott gründen, aus reiner, 
thätiger Liebe gegen Gott und Chriftum entſpringen, diefe 
müßte alfo vorauggefegt werden. ı Kor. 8, 1. ff. verwechfelt 
eben daher Paulus Liebe gegen Gott und die Menfchen. Un 
zu zeigen, daB er eine Ächte Liebe verſtehe, eharakterifi st ß e 
Paulus noch näher, | 

3. Br. a4. d. Sim. B 
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ex zasapas zapdıas — eine ganz aufrichtige, unver: 
ſtellte Liebe, die rein iſt von aller Falſchheit und. Verftellung, 
‚ bey der man lautere Abſi chten hat (vgl. 2 Tim. 2, 22. Matth. 
5, 8.), das Gegentheil einer Liebe aus bloßer Klugheit, aus 
Eigennutz u. ſ. w. | 
&x Gvverdnneng dyadn - — ſouſt ein gutes Gewiſſen, Be⸗ 
wußtſeyn der Uebereinſtimmung unſerer Handlungen mit dem 
Geſetze Gottes. Dieß paßt hier nicht, ſondern die metonymi⸗ 
ſche Bedeutung: mens bona, ein Herz, das ſich keiner boͤſen 
und unlautern Abſichten bewußt iſt. Dann iſt es ſ. v. a. dx 
xadapas xapdıas. Man kann aber auch durch. avrssdnass a- 
yadn ein von der Furcht vor göttlichen Strafen befreytes, durch | 
Verfiherung von der Vergebung der Sünden beruhigted Herz 
verſtehen. vgl. 1 Petr. 3, 231. (und zu dieſer Stelle Storr’s 
Erläuter; des Briefs an die Hebr. ©. 529. f.), Hebr. 9, 14. 
10, 22. (und Storr’d Anmerkungen zu diefen Stellen). Ei- 
ne ſolche Beruhigung ift allerdings von wichtigen Einfluß auf 
die Liebe eye Gott. vgl. 1 Joh. 4, 18. (mit Ächter xLiebe ge⸗ 
gen Gott muß Freyheit von aller moͤglichen Furcht verbunden 
ſeyn). — Sin dieſem Falle wäre ovvesdnoıs ayadın in dem fols 
genden nısewg enthalten. — Bey Paulus kommt uͤbrigens / mei⸗ 
nes Wiſſens der Ausdruck ouvesdnoss. ayadz nie in dem letz⸗ 
teren Sinne vor. 
mose us arvnoxgıre — achte Liebe zu Gott fließt aus 
lauterem, unverfaͤlſchtem Glauben. Dieſer Glaube, welcher 
eine Erkenntniß Gottes und Jeſu Chriſti iſt, iſt die ſi cherſte 
Quelle eines hohen Grades von Liebe und Verehrung gegen 
Gott, inſofern er in ſich ſchließt die Ueberzeugung, daß Gott 
song nem ſey, indem Sinne, in welchem es 2, 5.6. ge⸗ 
fagt ift. Diefer Glaube und die damit zufammenhängende Lie⸗ 
be ift auch das wirkſamſte Beftärfungsmittel der thätigen Kies 
be gegen die Menfchen. vgl. 2, 4 f. Gal. 5, 6.— Paulus be: 
ſchreibt ihn als einen unverſtellten, deſſen Gegentheil bloſtes 
Vorgeben des Chriſtenthums, auch bloßes theoretiſches Fuͤr⸗ 
wahrhalten iſt. — Heydenreich: nısıs avumoxgurds unge⸗ 
heuchelte Anhaͤnglichkeit an die chriſtliche Wahrheit; oder: uns 


1Timoth. 1,56 19 


geheucheltes Bertrauen zu der durch Ehriftum verbärgten goͤtt⸗ 
lichen Gnade. — „Die Berfindigung des Chriftenthums zweckt 
ab auf die Unrichtung einer höheren fittlichen Liebe, die aus 
einem von Eigenfucht, Eigenliebe und Weltliebe gereinigten 
Herzen hervorquillt; weldye die Frucht des beruhigenden Bes 
wußtſeyns iſt, mit Gott verſoͤhnt und ihm wohlgefällig zu _ 
ſeyn; weldye ihren Urfprung hat in der aus dem Evangelium 
geſchoͤpften Ueberzeugung, dem Gott, der fo viel fir und gethan 
— — gebühre unfere ganze Anhänglichkeit und Ergebenheit.‘] 

Aber darauf, fährt der Apoſtel fort, haben jene falfchen jds 
difchen Lehrer wenig Nädficht genommen, . Die Folge davon 
war, daß fie in Irrthuͤmer verfielen. 

2. 6. Wovon einige abgeirrt und in grundlofe 
Lehren verfallen find, 3. 7. da fie Gefegeslehrer feyn 
wollen, und doch nicht verfiehen, was fie fagen und 
was ſie behaupten. 

or geht auf DB. 65. zuruͤck. Mas dort genannt. wird, if} 
dad Ziel, die Hauptſache der ganzen chriftlichen Lehre. Diefe 
Hauptſache haben jene falfchen Lehrer (zives) aus den Augen 
verloren. Sie ftrebten felbft nicht nach einer rechtichaffenen 
Gefinnang, welche aus unverfälichtem Glauben an Gott und 
Jeſus hervorgeht, fie hegten Feine Achte Liebe gegen Gott und 
die Menſchen, fie hatten Fein rechtfchaffenes Herz. Sie bes 
wahrten weder felbft Reinheit des Herzens und Lauterleit des. 
Gewiſſens und des Glaubens, noch prägten fie durch ihre Lehre 
andern dieß vornehmlich ein. Daher verfielen fie auf unnuͤtze, 
anrichtige, fchädliche Lehren. — Wer das V. 5. Angefuͤhrte 
nicht zur Hauptſache, wer die chriftliche Religion nur zum 
Gegenftand des Wiffens und Grübelns macht, der wird ſich 
immer weiter von dem Ziele entfernen, zu welchem und bie 
chriſtliche Religion hinfuͤhren ſoll. 

SOXCCV eigentlich: a scopo aberrare, vom Jiel fi di ents 
fernen, da8 Ziel verfehlen. vgl. 6, 21. 2 Tim. 2,18. Es be⸗ 
zieht fich alfo auf zetog B. 5. vgl. Aypley.d. ©. 

netasoloysa studiem rerum vanarum, oder Yanae do- 
etrinas, eigentlich Tenilogeium. on 
2 
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“ 


Es tft daffelbe, was avdo DB. 4. In Beziehung auf di bie 
Sadıe vgl. 4, 7. 6,20. 2 Tim. 2, 16. zit. 3,9. [Das Ads 


jectiv warasoAoyog kommt nod) vor Tit. 1, 10. bel. Wegſchei⸗ 


der dv. St.)] | 
dfergannoa» eig constructio praegnans: deflexerunt 
a recta viä et conversi sunt ad — vgl. Rophel. ex Polyb. 


Muͤnthe und Kypke z. d. St. 


V. 7. vouodıdaozaros Vermuthlich waren es folche 
jüdifche Lehrer, welche fehr ſtark auf die Beobachtung des gan« 


zen mofnifchen Geſetzes, vorzüglich des Ritualgeſetzes (3. B 


die Beſchneidung Apg. 15, 1.) drangen, bie Norhwendigkeit 
der Beobachtung deffelben aud) für Chriften behaupteten, es 
alſo auch den Heidenchriften aufdringen wollten. — Ob aber 
die Oelonres eivas vonodidaoxaroı pharifäifcher, ſadducaͤiſcher 
oder efjeniicher. Parthey geweſen feyen, erhellt aus unſerer 
Stelle nicht, aber Ein paar andere Stellen fcheinen auf die 


Eſſener zu denten, die nad) Joſephus aufferordentliche Ach⸗ 


tung für Mofes hatten, nur blutige Opfer vermieden, beſon⸗ 


ders beobachteten. fie Die Sabbathsfeyer auf eine eigentlich aber- 


glaͤubiſche Art. Vielleicht waren es auch Pharifder. Der Apo⸗ 
ftel ſagt von ihnen: fie wollen Lehrer des mofaifchen Geſetzes 
feyn, und, wiffen felbft im Grunde nicht, verftehen nicht recht, 
un fie behaupten. Es fehlt ihnen an einer richtigen Einfi dt 
in Anfehung der Säte, bie fie behaupten, an einer rechten 
Einfiht in Abficht auf den Zweck und Geiſt des moſaiſchen 
(Ritual⸗) Geſetzes. 
Mim vouvreg vgl. Rophel. ex Polyb. 3. d. St. (eds 
zo Asyeı wird. bey Polybius Menfchen entgegengefegt, die 
blindlingd und unüberlegt handeln). 
du aßeßassrras Fonnte heißen: durch Grunde zu ers 
weifen fuchen; oder audy: etwas fehr ftarf behaupten. So 
lommt es Tit. 3, 8., gleichfalls mit negs, vor. Auch bey Dio- 
derus Sic. bedeutet ed: verbis confirmare; asseverare, af- 
firmare, Es iſt ein ftärferer Ausdrud als Arpavı Aryaoı — diu- 
Bedauern ift eine cumulatio synonymorum , die den Ausdruck 


verſtaͤrkt: was fie fagen und. bazu noch mit großem Nachdruck 


‘ 
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behaupten. vgl. Sal. 1,12. (de — magelaper, 28 2UdagOnw.) 
EDiefe Erklärung beftreitet Heydenreich, :weil umge, anse 
einen dis zunctiven Doppelfag anzeige. Er bezieht a Asyanır 
auf ihre ‚Erfäntekungen dber. dad Gefeß, auf.ihre Behauptun⸗ 
gen von der nothwendigen Bepbehaltung oder. Wiederaufnahme 
deſſelben, æeo⸗ zuvor ıc. auf bad Geſetz ſelbſt, das ſie erfläs 
‚ren oder als immer gültig vertheidigen — wollten. Mehr ober 
weniger. gezwungen find andere Erklärungen: vpornach jenes 
das Geſetz felbft, diefes den Werth deffelben, oder jenes den 
Sinn des Gefetzes, dieſes die Gründe fir ihre Lehre, ober 
gar jenes die Anpreifungen des Geſetzes, diefed die chriftlichen 
Wahrheiten, von denen fie ſich und andere au überzeugen ha⸗ 
ten, bezeichnen foll.] 

And. Veranlaffung biefer Irrlehrer ſchiebt Paulus einige 
Bemerkungen uͤber das moſaiſche Geſetz ein CB: 8. F:), 
welche dann (V. 11. ff.) wieder Gelegenheit zu einer neuen 
Digreffion geben. 

V. 8 Wir wiffen aber,. daß das Beleg gut iſt, 
wenn man es recht gebraucht, V. 9. und wohl be⸗ 
denkt, daß. das Geſetz nicht. ſowohl für die Rechtſchaf⸗ 
fenen gegeben iſt, als fuͤr Geſetzloſe und Ungehorſa⸗ 
me, fuͤr Gottloſe und Suͤnder (Laſterhafte), fuͤr Ruch⸗ 
loſe, Frevelhafte und Unheilige, für Vaters und Mut⸗ 
termörder, fuͤr Menſchenmoͤrder, V. 10: für Huren, 
KRKnabenſchaͤnder, Menſchenverkaͤufer, Cuͤgner, Mein⸗ 
eidige, und was ſonſt der gefunden Lehre entgegen iſt. 

V. 8. Dem Einwurf, ob denn das mofaifche Gefe nicht 
gut fey, begegnet Paulus dadurch, daß er fast, man. folle 
nur den rechten Gebrauch davon machen. „Allerdings ift das 
mofuifshe Geſetz nortrefflich (ugl. Abm. 7, 12.), nur muß man 
ed auch recht, feiner Beftimmung gemäß, gebrauchen, und 
daher auch auf eine folche Art, die für das Chriſtenthum nicht 
hinderlich, fondern förderlich iſt.“ — Ein Beifpiel von einem 
folchen Gebrauch gab Paulus felbit 3. B. im Brief an die 
Römer, 

[osdapev de. Darin findet Heydenreich einen Gegenfaß 


N) u atmet ng 


u V. 7. Jene ſogenannten Geſetzlehrer kennen ben: wahren 
Sinn und eigentlichen Zweck des Geſetzes nicht; wir aber ken⸗ 
en ihn; wir wiſſen wohl, daß das Geſetz ſeinen guten Nu⸗ 
tzen hat, wenn es nur ſeinem Zwecke gemaͤß angewendet wirds] 
B. 9. vgl. Knappii scripta varii argumentip. 456. (Ed. &, 

-P-404.) Zur Erläuterung fegt nun Paulus noch hinzu: nur der 
tan es recht gebrauchen, der vorzüglich auch. das beherzigt, 

daß das Geſetz nicht dexasss angehe, fondern ——— — 
iodæ: et si hoc cogite. . i 
: Kestas: lata est, opposita est. Kypke benierft: zb „et. 
‘„Leges apud veteres tabulis, sive columnis ligneis, lapi- 
:deis, seneis insculptae, in locis publicis exponi, ibique 
jacere solebant, Hinc orta est phrasis, ut souob. zes 
"6ITe xeıEvog Tin diceretur,, qui ad aliquem .pertinet, si- 
ve in gratiam illias datus est.” Vgl. aud) Lböner'y.d. St. 
fo: das Geſetz ift nicht beſtimmt, gegeben für duxauzs. 

Arsasog ift nicht blos gerecht (im engeren Sinne), ſon⸗ 
‚dern rechtfchaffen, ein Achter. Gottesverehrer, wie z. B. Abra= 
ham war (vgl. Storr. de sensu vocum dıxasog ıc.). Zumaͤchſt 
denkt Panlus bier wohl. an aͤchte Chriften, welche fich vor⸗ 
:züglich angelegen feyn laffen zo zeAos zns napayyilrag (B. 5.), 
‘bey welchen die Gefinnung ‚herrfcht, weldhe V. 5. als Haupt: 
‚fache des praktifchen Chriſtenthums angegeben wird, Men⸗ 
{hen von der-Art, welche durch das Evangelium gebeffert und " 
zur Befolgung aller moralifchen Vorfchriften deffelben, alfo 
auch der moralifchen Gebote , die das mofaifche Gefe enthält 
1 -(wgl. Matth. 22, 37—40. 7, 12. Gal. 5, 14. mit 1 Tim. 1,5. 
| Gal. 5, 6.), geneigt gemacht worden find, haben nicht noͤthig, 
duch die Strenge des mofaifchen Gefeßes abgehalten zu wer- 
ben von Webertretungen und Laſtern. Eben: weil Liebe gegen 
Gott und Menfchen bei ihnen herrfchend ift, fo liegt in ihnen. 
ein lebendiges Princip zur Beobachtung aller Gebote Gottes. 
Warum follten fie erſt durch dieſes Mittel angefeuert werden, 
die moralifchen Gebote zu beobachten? — Zunaͤchſt alfo hat 
Paulus bey dıxauy wohl wahre Chriften im Auge. Doch 
auch vor der erſcheinung des Evangeliums mochte: ed ſolche 
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. geben, welche durch viel eblere Beweggründe zur Beobachtung 
der göttlichen Gebote getrieben wurden. . 

vonos. Paulus betrachtet "hier dns mofaifche Geſetz nicht 
von der Seite, fofern e8 moralifche Vorichriften enthält, 
nicht, vote es Matth. 7, 12. 29, 40. betrachtet wird, wo Je⸗ 
ſus in Beziehung auf den moralifchen Inhalt des mofalihen _ 
Geſetzes fagt, Xiebe gegen Gott und den Nächten fey Haupt⸗ 
fache dieſes Geſetzes. Nicht von feiner moralifchen Seite wird es 
hier betrachtet; er will nicht fagen, daß es Feine Norm ente 
halte für Gute. Vgl. Nom. 18, 9., was vorausſetzt, daß es 
auch für Ehriften und fiir Menfchen überhaupt gelte, Auch 
lehrt‘ der Apoftel fonft, daß das Moralifche des Gefees auch 
im Chriſtenthum enthalten fey. Wenn man unſere Stelle mit 
Gal. 3,19. vergleicht, wo es heißt, der vonos fdy gegeben wor⸗ 
den vorziglid) zu» napaßanen» yapı», fo führt dieß darauf, 
daß vom mofaifchen Gefeß überhaupt die Rede ift, infofern 
es fehr fireng ft, Durch ſtrenge Difciplin und Strafenan⸗ 
drohung von allerley Laftern und groben Verbrechen abhalten 
fol. Dieſer Zweck des mofaifchen Geſetzes fand in einem 
fehr genauen Zuſammenhang mit einem höheren, Vorbereitung 
zu einer. teineren und allgemeineren Religion : zu feyn. Bon 
heidnifchen Laftern und Suͤnden follte feine Strenge abhalten‘, 
damit die befieren Religionskenntniffe nicht durch heibnifche Laſter 
und Irrthuͤmer verdrängt wuͤrden. Der Sinn ift alfo: es iſt nicht 
gegeben worden für dıxasos, fr Menfchen „die an ſich {chen 
jene groben Verbrechen verabfchenen. Sein Zweck war in die⸗ 
fer Ruͤckſicht, fehr rohe Menfchen durch fcharfe Difeiplin in 
Dronung zu erhalten. 

aroposs x. ſynonyme Ausdräde, durch welche Vanlus 
verſchiedene Arten von Laſterhaften bezeichnet. Die vier er⸗ 
ſten find allgemeine Ausdruͤcke; hernach führt-er Beyſpiele gro⸗ 
ber Laſter und Vergehungen an. 

[AVOMO( Zuͤgelloſe; die ſich ſelbſt fein Geſetz find, das 
innere Gefeß, nicht kennen, nicht vernehmen, nicht achten, 
Heydenreidh.) 

"Ayunoraxsag -— :eontamax,. refractarius. — [Der 
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den Innern Geſetz nicht gehorcht, und baher durch ein Äußeres 
gebändigt werden muß.] 

"Aosßeıc und anaprmids werden aud) er. 4, 18. zu⸗ 
fammengeftellt. ſ[Jenes — adeos, die Feine wahre. Ehrfurcht 


vor Sort im Herzen haben, dadurch ‚nicht vom VBoͤſen zurüds 


gehalten ıc. werden. Diefes: rohe, freche Boͤſewichter. Heyd.] 
"Avoosos, denen Fein Recht und Feine Pflicht ‚heilig ift. 
Beßnios Verbrecher, die nicht uͤber die Schwelle (AnAos) 


bed Tempels kommen dürfen; Ruchloſe, Verworfene. Heyd.]. 
narpalwyasıs sa unrpgarwaıs, eigentlich: qui pa- _ 


tres, matres ictibus contendunt, verberant (al0wos eigents 


lich: triturant).. vgl. 2 Mof. 21, 15. (og zunzes nasepu"), 


- Allgemeiner : Qui contumeliose tractant, graviter laedunt, 


t 


\ mofaifchen Geſetz Lebensſtrafe gefegt 2 Moſ. 21, 16.6 Moſ. 24, 7. 


die ſich auf eine ſehr grobe Art an Vater und Mutter verge⸗ 


hen, ihre Pflichten gegen ſie auf eine grobe Weiſe verletzen. 


J Heſych: „nargaissag‘ 0 zor rarepa. arsualom, .narXorUn- 
zn. Eben berfelbe: margaloıag“ 6 709 narspa zuniov ı; 


arevöor. Andere Überlegen ed: Batermdrder, Muttermörder. 


Aber diefe Ueberfegung erfchdpft den Sinn nicht vollkommen. 


Es läßt fich nicht ermweifen, daß diefe allein darunter zu 


verſtehen feyen; fondern es. fieht hier wohl in einem etwas . 


weiten Sinne. [Heydenreich nimmes= Elterumärder 


‚wegen bed folgenden ardpogovoss. ] 


ardoogpovoss, gegen die das Geſetz gerichtet ift: du 
font nicht, toͤdten! 


V. 10. "Ap0EVoxossar —'ein Laſter, worauf Pau⸗ 


lus auch Roͤm. 1, 27. 1 Kor. 6, 9. zielt, lund welches auch 


im woſaiſchen Geſetze ſtreng verboten war 3 Mof 23, 22%: 


90, 13.). 
"Avödganodızaug plagiariis, welche freye Menſchen 


als Sklaven verkaufen. Nach Julius Pollur 2,8. iſt ar- 


dounodisns‘ 6 rov &Levdeyor xaraduimoauesog, n ror aAlo- 


zoo» olserny Unayouevos (einen Sklaven feinen rechtmäßigen 


Herrn entzieht). vgl. Kypke z. d. St. — Darauf war im 


as &i T4 eregör u Stan: et si qui alii sapa prae- 





/ 
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‚oepta violant. Dafür feßt er das abstraotum: Er will fas 
gen: das mofaifche-Gefeg iſt für Verbrecher. und Lafterhafte 
beftimmt , für folche, bie das Chriſtenthum als ſuͤndhaft dar⸗ 
ſtellt. 

ösdacxalsa, hier eine ſolche Lehre, welche und inſofern 

ſie moraliſche Vorſchriften enthaͤlt. 
 vysarvaoa iſt ein Ausdruck, der in dieſem Sinne nur 
in den Briefen an Timotheus und Titus fih findet: eine reis 
ne, unverfälfchte Lehre, die durchgängig wahr, durch. Feine 

Erdichtungen verfaͤlſcht, vera, incorrupta, nihil falsi admix- 
tum habens; oder: salutaris. Kypke: uysamwaca dıdassa- 
ka est doctrina vera, incorrupta, nullo vitio laborans, 

vogl. die von ihm, citirten Stellen. So kommt ed auch Tit. 

4,9% vor. [Hepdenreich nimmt an, ed liege zugleich der Ne⸗ 
benbegriff eines heilfamen, die fittliche Genefung, die wahre 

Befferung und Wohlfahrt fdrdernden, die genannten Geelens 
krankheiten heilenden Unterrichts darin mit Anfpielung auf den 
Namen Effener und Therapeuten; in avzınesras aber eine Pas 
ronomaſi ie mit xescas.] 

B. 11. Laut des herrlichen Boangeliums i des ſe⸗ 
ligen Gottes, welches mir anvertraut worden iſt. 
Einige verbinden dieß mit V. 5. Dieß iſt aber zu hart. 

Man verbinde ed mit dem unmittelbar vorhergehenden dedas- . 
xalıg ara !c., welche Lehre mit dem Evangelium übereitts 
ſtimmt oder darin enthalten ift *). Alfo: „Was hoch weiter 

der wahren Lehre nach dem Inhalt meines Evangeliums ents 
gegen ift.” Paulus erinnert indirect daran, daß der Chrift 
das mofaifche Gefe als Norm nicht bedürfe, da die im mos 
foifchen Gefeße verbotenen Lafter auch durdy das Chriſtenthum 
fuͤr verabſcheuungswuͤrdig und ſtrafbar erklaͤrt werden, alſo 
jene im moſaiſchen Geſetz enthaltenen moraliſchen Gebote alle 
auch im Evangelium enthalten find. 


*) Man kann es auch mit ayrıxsıras verbinden , was Hepb. vor⸗ 
zieht: „Wenn ſonſt etwas der zefunden Lehre widerſpricht nach 
dem — Evangelium, nach deſſen ausdruͤcklicher Verſicherung 
und Bezengung.“ Aum. d. Herausg.] 


36 . sTimoth. 1, 11. 


i , Evadyyeisor wird alfo hier in dem Sinne genommen, 
daß es nicht blos Verheißungen, ſondern auch Gebote, mo⸗ 
raliſche Vorſchriften enthaͤlt. In dieſem weiteren Sinne kommt 
ed auch ſonſt zuweilen vor. vgl. 2 Theſſ. 1, 8. Ebenſo ivarr 
Kulodnı Lud. 5, 18. vgl. V. 7. ff. 


dofe bezeichnet zuweilen die Wuͤrde oder Vortrefflichkeit 
"einer Perſon oder Sache; hier: Zvayyelıoy ıng dokng: daß 
herrliche, vortreffliche Evangelium. Man koͤnnte es auch über 
ſetzen: das Evangelium von der Herrlichfeit oder Vollkommen⸗ 
. beit Cbefonders Liebe, Gnade. vgl. Enh.1712. dgl. mir®.6.f. 
2Moſ. 33,19.) Gottes [oder: des herrlichen und feligen Got⸗ 
te8 (= re’ Evdoks nur maxagıs); über! von der Herrlichkeit, 
von dem ewigen Heil; oder: die Lehre, der wir die Hoffnung 
‚ber Seligfeit danfen, welche der felige Gott und geben wird 
(dot = sorngia)]. Nach dem Zufammenhang ift aber die er- 
ſtere Erflirung vorzuziehen, da nicht von dogmätifchen Saͤ⸗ 
Ben die Nede ift. Alſo: die vortreffliche Lehre, beren Urhe⸗ 
‘ber der felige Gott iſt. 


.. T8 naxagıs Os8 — - Paulus wollte daran. erinnern, 
daß die ‚göttlichen Wohlthaten unfere Werthſchaͤtzung und Dank⸗ 
barkeit in einem um fo höheren Grade verdienen, weil er ber 
Alleinſelige, durch fich felbft felig ift, unferer zu feiner Selig⸗ 
keit nicht bedarf lund Urquell unſerer — Seligkeit if. Heyd.] 


õ Enssevdny ya. — Die Verkuͤndigung dioſes Evange⸗ 
liums iſt mir anvertraut worden. vgl. 1 Kor. 9, 17. Aus Vers 
‚anlaffung des Wortd Zvayyelsor macht nun Paulus eine Di: 

greſſion (B. 11—17.). Er äußert feine dankbare Freude dar⸗ 
uͤber, daß Gott ihm die unverdiente Wohlthat erwielen habe, 
ihn zum Chriftentbum zu bringen, ihn zu begnadigen, und. 
ſelbſt des Berufs zum Apoftelgmte zu würdigen. vgl, .a Kor. 
15, 8. ff. Eph. 3, 7. f. — Er erinnert zugleich an den wohl: 
thätigen Inhalt und die wohlchätige Wirkfamkeit des Evan: 
geliums, das von jenen falſchen judaiſirenden Lehrern (V. 7. 
3.), die das moſaiſche Geſetz auf eine ſehr unverſiaͤndige Art 
erheben wollten, verkaunt und geringgefchägt wurde. Mit 
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Hinwelfung. anf fein eigenes Beiſpiel zeigt nun der Mpoftel, 
wie fehr wohlthaͤtig dieſes Evangelium fey. 

V. 12. Und ich danke dem, der mir Kraft gegen 
ben Hat, Jeſu Ebrifto, unferem Herrn, daß er mi 
für treu geachtet bat, indem er mich in jenes Amt 
einfegte, V. 15. (micd)) Der ich vorber ein Laſterer, 
Verfolger und Schmaͤher war. 

ro Evduvvaumoavrı ne, der mir Kräfte gegeben Hat, 
die nämlich, die ich noͤthig hatte, um mein apoftolifches Amt 
zu verwalten. Gott und Chrifto danfte Paulus die zum Leh⸗ 
sen erforderliche Kenntniß und Weisheit / die zur Beglaubigung 
feiner Lehre erforderlichen Wundergaben, die zum Aushalten 
fo anftrengender Arbeiten und zur Erbuldung fo vielfadyer Leis 
den nöthige Kraft. vgl. 2 Kor. 3, b. f. 4,6. ff. Nom. 15, 18.f. 
Phil. &, 15. ' 
rs — diaxovrıav — daß er mid gewürdigt hat, mir 
das Lehramt nzuvertrauen. 

76609 3ynoaro metonymiſch: er hat mich thätig als 
einen folchen erflärt, anerkannt, der treu feyn werde, tractavit 
me ut nısoy, oder: declaravit me nusor. CHeydenreidh; 
„daß er das Vertraueu zu mir gehabt, mic) tauglich und wuͤr⸗ 
dig gefunden, mid) für. bewährt und redlich genug erachtet " 
har, midy zum Apoſtel-Amt zu berufen. Er nimmt an, Pau⸗ 
li früherer, redlicher Sinn, feine Treue gegen feine Weberzeu: 
gung habe ihn dem Herrn empfohlen, da zu erwarten war, .. 
daß er auch als Ehrift denjelben redlichen Eifer beweifen wer⸗ 
de. Er habe ihm daher dad Amt anvertraut,’ obgleich feine 
ehemalige Feindfeligkeit gegen das Chriftenthum eher Mißs 
trauen ald -Zutrauen gegen ihn bey dem Herrn hätte erwecken 
Fonnen.] 

$eusrog — cum destinaret. me oder beffer: cum de- 
mandsret mihi — vgl, 2, 7. 2 Tim. 1, 11. [Es entfpricht 
dem hebr. Div oder Ins mit I vgl. auch 1 Theff. 5, 9. ©. 
Wegſcheider und Plank, welche diefe Eonftruction als eis 
ne, die P. wohl habe gebrauchen koͤnnen, gegen Schleiet⸗ 
macher vertheidigen. Zuſ. d. Herausg.] 
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" dsanoyıa — jeder Dienſt, oft namentlich das Amt ei⸗ 
ueB chriftlichen Lehrers, kirchliches Amt. So im gegenwärtis 
gen Iufammenkang. Es ift hier Bad Amt eines Apoſtels, zu 
weichem namentlich auch Paulus von Gott und Chriſto beru⸗ 
fen worden war. 

B. 13: Panlıs glaubte, mit um fo größerem Danke 
biefe Wohlthat erkennen. zu müffen, da er vorher ein erbitter= 
ger Verfolger ‘des Ehriftenthums war. 

... For ngoregor orra— dgl. Apg . 8,3. 93,4, 26.10.14. 
2Kor. 15,,9. Gal. 1, 15. 23. 

: Blaopnuostäjterer, Verlaͤumder bes Chriſtenthums und 
der Chriſten; oder: ein ſolcher, der Chriſtum ſelbſt laͤſtert. 
44c6 æxt 7 gewaltſamer Verfolger der Ehriſten und des 
Chriſtenthums. 

vBopssnS contumeliosus — der beſchimpft durch Worte 
oder Thaten. Wenn man Maopuuoé fo erklaͤrt: maledicus 
in Christum; fo fann Upgssns auf Schmähungen des Chri⸗ 
ſtenthums (und der Chriften) bezogen werden. Vielleicht wird 
durch vßpsens das angezeigt, daß er andere (Chriften) zur Laͤ⸗ 
:fterung des Chriftenthums zu veranlaffen, felbft durch Miß⸗ 
‚bandlungen zu noͤthigen geſucht hat. vgl. Apg. 26, 21. IWeg⸗ 
ſcheider: „Gewaltthaͤter,“ Heyd.: „Spoͤtter des Chriſten⸗ 
thums und der Chriſten (Hebr. 10, 29.) oder: ein Mann, 
der die Chriſten gewaltthaͤtig und ſchmaͤhlich mißhandelte. vgl. 
Matth. 22, 6. Luc. 13,32. Apg. 14, 5.) Mit dem Gefühl der 
innigſten Wehmuth denkt Paulus immer au fein vergangenes 
Leben. 

V, 15. Aber ich erlangte Barmherzigkeit, weil 
ich es unwiffend getban hatte, in Unglauben. - Ä 

aaa nkendnvic. eine Art von Varenthefe. 

. ayvom» aus einem durch Ummwiffenheit und Irrthum ge⸗ 
leiteten Religions s Eifer. vol. Sal, 1, 14. Apg. 22, 5. 36, % 
Phil. 3, 6. — Paulus will übrigens wohl nicht ſagen, dieſe 

Unwiſſenheit fey eine unverfchuldete gewefen (vgl. V. 15.). 
Es war eine verſchuldete Unwiffenheit; [,,aber Feine Bos⸗ 
heit, Fein muthwilliges Widerftreben gegen die Wahrheit; er 
| ! 


i Kimord.-,, 13. 14 8 


that, was er that, nicht wider beſſeres Wiſſen und Gewiffen ıc. 
vgl. Rom. 10, 2.” — Henyd.) Ä 

or» 2c. fagt nicht, dieß fey der einzige Grund feiner Der 
gnadigung. Paulus giebt V. 16. felbit einen andern Zweck 
an. Der Sinn tft: auch dad war ein Grund, daß ich Apo⸗ 
ftel wurde, weil ich zunaͤchſt nur aus MWorurtheil handelte. 

nlendnv hat hier nicht nur den Sinn: ich wurde bes 
gnadigt, fondern: ich wurde Apoftel. Es fchließt bie ganze 
Summe der guten Folgen feiner Begnadigung In fi. 

dv anısıa, dam anısos essem. „Aus Unwiffenheit zu 
ber Zeit, da ich noch ein Jude war, habe ich's gethan.“ 

B. 14. Um fo größer aber war die Enade unfers 
Seren, und (mein) Blaube und (meine) Kiebe zu Chris 
fo Jeſu. 

Unegenitovave ein affectvoller Ausdruck, der fich nicht _ 
blos auf die Menge, fondern auch auf die Grdße bezieht: 
Der Sinn iſt: je mehr ich mich vorher vergangen hatte, befte 
größer war auch die Gnade, die mir Jeſus Chriſtus erwiefen, 
und der dadurch bei mir bewirkte Glaube au ihn und Liebe 
gegen ihn. [Andere finden bier eine Steigerung in Ruͤckſicht 
auf «Aendm. - Noch mehr ald bloßes Erbarmen, als bloße 
verzeihende Huld — hat mir der Herr erzeigt; noch Hoͤ⸗ 
heres hat feine Gnade an mir gethan. So Chryfoftomus, 
der dabei an die Gerechtmachung vsodensa und xinposouıe 
denkt. S. Heydenreich, der dieß ablehnt, weil P. es wohl 
ausdruͤcklich genannt haben wuͤrde.] 

nera nıgeog = zaı nısı. So kommt kera auch 2,9. 
4, 14. dor. vgl. auch Herodian 4, 7. 8. 2, 9. 12. — &r xoö- 
sy = &s yarsor. vgl. Kol. 1,4. 2 Kor 8, 7. 1Joh. 4, 9. 9). 


5) Heydenreic findet dieß willkuͤhrlich (vgl. aber die von Flatt 
eit. Stellen) und unnoͤthig, und erflärt: Vertrauen und Liebe 
zu Sort in Beziehung auf Edriftus, um feinets und der mir 
durch ihn erjeigten Gnaben: Wohlthat willen. smisss erklärt er: 
Zuverſicht auf Gottes Erbarmung. „Sonſt verfieht er ben Vers 
wie Fl. und verwirft befonders die Erklärung: ſobald ich Zus 
trauen und Liebe zu Ehrifto zeigte, fand ich uͤberſchwaͤngliche Snas 
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Er will ſagen: Eben weil ich ſo innig uͤberzeugt davon war 
m bin, daß Chrifti Gnade eine fo unverdiente war, fo ift 
‚ auch meine dankbare Liebe und mein Zutrauen deſto groͤßer 
C(Guc.7, 87.). — An die Stelle des Vertrauens auf ſein eige⸗ 
nes Verdienſt trat Zutrauen zu Chriſto (Phil. s, 6. ff.),an 
die. Stelle ſeines Haſſes eine um fo größere dankbare Liebe ge⸗ 
gen. Chriftum, an die Stelle feines juͤdiſchen Religionshaſſes 
bie’ ftärkfte, thätigfte Liebe gegen alle Chriſten. Von kei⸗ 
nem Apoſtel find fo große thärige Beweiſe einer ‚fo großen, 
‚aufrichtigen, ‚aufopfernden Liebe befannt, als von Paulus, 
[Weniger . natürlich ift die Erflärung: mir widerfuhr übers 
ſchwaͤngliche Gnade; fo daß aud) ich in Andern muss und ayann . 
erwecken kann. — S. Wegſcheider und. Heyd.]... .;. 

V. 15. Gewiß ift die Lehre, und aller Billigung 
wertb-, daß Chriftus Jeſus in die Welt gefommen ift, 
Sünder fellg zu maden, unter welchen ich :einer der 
vornehmſten (oder: ein vorzüglicdher) bin; V. 16. Aber 
deßwegen ift mir Barmherzigkeit widerfahren, damit 
“an. mir. vorzüglich Jeſus Chriftus ferne ‚ganze Lang⸗ 
muth erzeigte, zum Beifpiel für diejenigen. welche 
Fünftig an. ihn glauben werden, um das ewige Keben 
zu erlangen (oder: zu ihrem ewigen Heile). 

8.15. Den Apoftel leitet die Aeußerung feiner befondern 
Dankbarkeit zu einer allgemeinen wichtigen Bemerkung, wie 
fehr diefe Lehre einer hochachtungsvollen und dankbaren Aufs 
nahme werth fey: daB Jeſus in die Welt gelommen ſey, die 
Suͤnder ſelig zu machen. 

. 050g certissimus, fide dignissimus, verus. ogl. Ra. 
 phel: ex Polyb. ad h.l. Ä | 


de ben Gott“ — da ja die Gnade ihm zuvorgekommen war, da er 

fih noc als Feind bewies. Analog mit dieſer Erflärung., wies 

wohl in Anfehung ihres Verwerflichen vom ihr verſchieden, ift die 

von Grotius: die Gnade bes. Heren gegen mich yermehrse fi) 

in eben dem Maaße, in weidem. mein Vertrauen und meine 
.Liebe — — ſich wehrte. ETW RT TS 


\ 


ıTimoth. 2, 15. . Sı 


naca anodoyn volllonmenfier Beifall — sel. nac 
B. 16. Apg. 15, 10. 

arodeyn 1). Beifall — approbatio. vgl. Ldöner 3. d. St. 
Bey Polybius bedeutet amodoyn und napudoyn auch assen, 
sus. dgl. die erfte der von Raphelius angeführten Stellen 
©. 593. 2) wie Apg. 24, 3. amodereodas — venerari, ma- 
gni facere, laudare vorfommt (vgl. Kypke z. d. St. Krebs 
und Muͤnthe) = reverentia Achtung, Hochſchaͤtzung. Hier: 
„Sie ift eine der hochadytungsvollften und dankbarſten Yufs 
nahme würdige Lehre, ein theures, werthes Wort, weil fie 
eben dazu eingerichtet ift, einem fehr dringenden und wichtis 
gen Beduͤrfniß abzuhelfen. Sie ift wichtig zunächft in Abſicht 
auf Beruhigung derer, welche erkennen und fuͤhlen, daß auch 
fie Uebertreter des göttlichen Geſetzes find, alſo das Beduͤrf⸗ 
niß des Suͤndenvergebung haben, und überzeugt find, daß fie 
auf ihre eigene Rechtfchaffenheit und Tugend feinen Anfpruch 
auf Seligkeit begründen Finnen. Diefe Lehre ift auch infofern 
zaong amodoyns atsos, infofern fie einen fehr wichtigen Eins 
fluß anf unfere geiflige Veredlung, auf die moralifche Reini- 
gung unferd Herzens. hat. Die Kraft diefer Lehre hatte Pat 
lus ganz an fich erfahren *). 

"Auogrolsg owou:. vgl. Matth. 18, 11. Joh. 3, 16. — 
[-Auapsodo: nicht: MWiderfacher des Chriſtenthums, oder Ir⸗ 
rende, am wenigften Heiden (09 &yw neuzog); fondern in 
allgemeiner moralifcher Bedeutung : Suͤnder, Röm. 3,25. Heyd.] 

ono«s eigentlich; erhalten, retten vom Uebel, durch 


) Die Formel mısos 6 Aoyos x. als Einleitungéformel zum Bor 
trage einer befonders wichtigen Sache ift den Paftoralbriefen eis 
genthuͤmlich, Tann aber nichts gegen ihre Aechtheit beweifen, da 
P. auch fonft nur ein: oder etlichemal vorkommende Wendungen 
hat, und fein Vorrath von Ausdrüden ſich vermehren Fonnte. 
©. Hephenreich z. d. St. Ueber Schl. Behauptung, daß die 
Formel in unſerem Briefe unpaſſend ſtehe, waͤhrend fie = Tim. 
2, 11. Tit. 3, 8. einen natürlichen und bedeutenden Plaz einneh⸗ 
me, vgl, Boͤhl über die Zeit der Abfaflung und den paulin, 

-  Eparacter der Dr. an Tim. und Tit. 1.0. S. 233. f. 

. Anm. d. 9. 


— 
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Abwendung deſſelben oder Befreyung von demſelben. In die⸗ 
fer Beziehung heißt es Befreynng von den Strafen der Suͤn⸗ 
de, dann von der Herrſchaft derſelben, und der Folge dieſer 
Herrſchaft, Befreyung von der Furcht vor den kuͤnftigen Stra⸗ 


fen, und endlich Verſchaffung der Seligkeit, die Folge hievon iſt. 


Eph. 2, 5. bedeutet -oeowouesos Befreyung von der Furcht vor 
kuͤnftigen Strafen und von der Herrfchaft der Eiinde und der Fol⸗ 
ge hievon. Roͤm. 8, 24. rechnet Paulus die Hoffnung der kuͤnf⸗ 
tigen Seligkeit zu dem awdnvas; aud) 5,9. bezieht es ſich auf 
die Zukunft. : Alſo oft bezeichnet es Wohlthaten, die der Ehrift 
jetzt fchon genießt, oft ſolche ‚ bie er zu hoffen hat, oft beys 
bes, wie 1 Chef]. 5,9., wo sormoa == Gegentheil von Strafe, 
Freyheit vom den fünftigen Strafen und die Filnftige Seligkeit 


iſt. Hier kann owoas im weiteften Sinne genommen werden. — — 


Chriſtus ift in der-Abficht in die Welt gefommen, um Sins 
der überhaupt felig zu machen. Dabey muß man zunächft 


und hauptfächlich an feinen Tod denken, dem er erduldet hat, 


um dadurch das himmliſche Reich Gottes für fie zugänglich _ 
zu ‚machen, die in-jenes Reich aufgenommen zu werden durd) 
eigened Verdienft nicht wuͤrdig wären. vgl. 2 Tim. 2,6. Roͤm⸗ 
3,24 f. 5,8. fe 2 Kor. 5, 21. — Infofern man owoas auch 


zum Theil beziehen kann auf den Anfang der Seligkeit ſchon 


in dieſem Leben, kann auffer dem Tode Jeſu und den Folgen 


hievon aud) die Lehre und das Beyipiel Ehrifti zu dem ges 


rechnet werden, wodurch er dad owaus bewirkt hat. — Eben 
bad, fagt Paulus in den folgenden Morten, habe auch ich 


. erfahren. Und meine Erfahrung muß andere aufmuntern. 
Denn gerade ich erkenne mid) als einen vorzuͤglichen Suͤnder. 


or ngaros Eins !y0 — inter quos praecipuum ego 
locam teneo.. nrowzog ift nicht eigentlich, oder als hyperbo⸗ 
liſch zu nehmen; in jedem Fall muß man hinzudenken: unter. 
denen, die die Wohlthaten des owons zu genießen haben. Es 
ift = praecipuus‘, einer ber vornehmſten; nicht gerade der ers 
fie und vorzäglichfte unter allen, fondern aud) der, der einer 
von mehreren vorzäglichen ift.. So wird ngweos aud) Matth. 
19, 30. gebraucht. vgl. Schleusner z. d. W. pwrog und 








_ ı Timoth. 1, ı3. 16. 33 
Mosheim zu unſerer Stelle. Eben fo iſt neo V. 16. zu 
nehmen. vgl. auch Rom. 2,9. 10. Der Sinn ift alfo: ich bin 
einer von den vorzäglichen, ein befonderer Suͤnder *). Je lebs 
hafter Paulus, feiter ein Chrift war, von der Herrlichkeit des 
Evangeliums überzeugt, je mehr fein ganzes Herz vom Ges 
fühle der Dankbarkeit erfüllt war, defto mehr fühlte er vie 
Größe feiner Verfhuldung vor der Annahme ded Ehriftens 
thums, dadurch, daß er ein thätiger Verfolger des Chriftens 
thums, ein Läfterer Ehrifti und feiner Lehre gewefen war. 
Er erinnert fich immer, wenn er in die vergangene Zeit feis 
ned Lebens zurädgeht, mit dem allerwehmilthigften Gefühle 
daran, daß er gewaltfam dem Evangelium eutgegengeftrebt, und 
bey andern den Eingang des Evangeliums gewaltfam hatte 
hindern wollen. — Diefe Worte zeigen auch, daß Paulus wohl 
wußte, daß die Unwiſſenheit, auf die er fich vorher berief, 
nicht unverfchulder war. 

B. 16. Diefer Vers kann füglich mit ‚den unmittelbar 
vorhergehenden Worten verbunden werden: Ich bin begnabigt 
worden. Chriftus wollte mich zu einem für andere ermunterns 
den Benfpiel machen. Diefe Gnade wird allen zu Theil, die 
ſich ernftlich beſſern. [ Maxpoduusa hier nicht Langmuth, 
die mie der Strafe verzieht, fondern Großmuth, Liebe, wels 
che die Strafe erläßt, und flatt derfelben mit ausgezeichneten 
Wohlthaten überhäuft. Heyd.) 

nv nacan — die höchfte, wie nag' oft mit und ohne 
Artikel vorkommt. 3.8. V. ı5. Jac. 1, 2. Tit. 3,2. Bol. 
Raphelind ex Polyb. z. d. St. — Ben Polybius ift 
zns naons aloyızıag = summae dementise, In demfelben 


5) YAuh Hepden reich faßt die Stelle eben fo, und weist auf das 
tiefe Reuegefüpl in Paulus bin, das p ſtark war, daß er auch das 
Mitdernde (DB. ı3.) nicht berüdfichtiete. Ganz unhiſtoriſch fft 
Wegſcheiders Erflärung, der mowros von der Zeit verſteht, 
und auf owoas bezieht: uw (osowousswv) nowros. — „Zuerſt fruͤ⸗ 

ber, als andere an Chriſtum Slaubende, bin ik beguadigt wor⸗ 
den.’ (Au. d. 5.) 
1. Br. au Tim. B € 
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Sinne bey Herodian (Histor: L. I. c. 1. $:4. nero naons 
ülmdus axeıßesas). Sinn: „An mir wollte Jeſus die. Größe 
feiner Gnade gegen Sünder recht auffallend beweiſen“ [an mir, 
dem größten Sünder, die grö te Gnade beweifen]. 

T005 TNOTVNWCLY — exemplo omnibus, vgl. Roͤm. 
4, 23. fe), — Tnorunwog Beyipiel, hier: fofern es belehrt, 
ermuntert, tröftet., Sinn: Damit andere, wenn fie ſich aud), 
noch. fo fehr durch Verachtung, Läfterung, Verfolgung des 
Ehriftentyums, oder auch durch andere fehwere und fchädliche 
Vergehungen verfchulder haben follten, anfgemuntert würden 
zum Vertrauen auf die Gnade Chrifti, und zur Hoffnung, 
durch ihn felig zu werden — nicht Durch. das Bewußtfeyn ih⸗ 
rer großen- Verfchuldung zur Muthlofigkeit, "zur Hoffnungs⸗ 


loſigkeit veranlaßt, und eben dadurd) an der Belehrung und 


an der Erlangung der Seligkeit durch Chrifh: m gehindert wer- 
den möchten. Beſchaͤmung darf jeßt Keinen abhalten, zum 
»Glauben an Ehriftum zu fommen. . Paulus. iſt ein Beyſpiel, 
daß auch diejenigen, welche ſich der groͤßten Bergehungen ſchul⸗ 
dig gemacht haben, nicht verzweifeln duͤrfen. Alle diejenigen, 
- welche‘ wirklich nmusevovzes :adzar find, duͤrfen, auch in Ruͤck⸗ 


ſicht auf: Pauli. Benfpiel, hoffen,. daß fie begnadigt: werben. 


eseveev. ift nicht blos. eine Sache des Verſtandes oder 


Erkenntnißvermoͤgens, fondern Sache des Herzens, Tein bloßes 


theoretiſches Fuͤrwahrhalten. Es ſetzt zwar dieſes voraus, 
aber ein Act des Willens iſt in den des Verſtandes eingeſchloſ⸗ 
fen. Die Annahme jener. Lehre, daB Jeſus in die Welt ge: 
kommen ift, die Sünder felig zu machen, ift eine danfbare, 
vertrauensuolle Annahme, und jenes Fuͤrwahrhalten iſt 
ein wirffames Sürwahrhalten. [Heydenreich: ‚Vertrauen 
auf Jeſum, als den Verföhner und Mittler, welches Bedin⸗ 
gung der ewigen Seligkeit und Mittel zur Erlangung derſel⸗ 
ben iſt.“ 

ki Eon» alwwıov, bie Folge des usevsn iſt, daß fie 
ein feliges .ewiges Leben erlangen, ein Leben, das. allein 
den Namen eines wahren Lebens verdient. [Zu 2. 16. iſt zu 


vergleichen die von Heydenreich ausgehobene fehr fchöne 


Sf 








Erläuterung von. Chryſoſto mus Hom, IV.: in ı Tim.) 
Paulus geht nun zu einer Lobpreifisig Gottes über. 

2. 17. Dem Rönige der Welt aber, dem unfterb- 
lichen, unfichebaren, dem allein wahren Bott fey iehre 
und Ruhm in Ewigkeit. Amen . 

Dieß bezieht fich vorzäglich und zunaͤchſt auf das V. 15. 
und 16. Borlommende. Paulus dankt Gott, dem: Weltherr⸗ 
ſcher, vorzüglich und zunaͤchſt dafür, daß er. feinen Lauf fo 
gütig geleitet, daß er ihm -begnadiget habe, zugleich aber auch 
in Hinfiht auf das, . was Jeſus file andere Menfchen thun 
wollte und that, in Hinficht anf die allgemelne Weranftaltung 
(8. 15.). Sinn: Gott, der eine auf unſer ewiges Wohl abe 
zwedende Beranftaltung durch Jeſum gemacht hat und aus⸗ 
führt, der eben jenen Jeſum Ehriftum in. die Welt geſandt 
bat, um Suͤnder felig zu machen, der durch ihn wirklich alle 
die felig macht, die rettungsfaͤhig find, ‚die fich nicht. Durch 
eigene Schuld davon ausfchließen, fol: bafıkr geprieſen wer: 
den, ihm ſey Lob und Dank in Ewigkeit. Es iſt Sein.Plan, 
Ihm gebührt die Ehre! — Er wuͤnſcht, baß die erhabenen Eis 
genichaften Gottes allgemein auerlannt und verehrt werden. 
Es iſt fo viel als: aysandınra Fo Ovonu us! 

9 Baosisı vor alarar. Diefe Worte koͤnnen auf 
eing doppelte Weife überfegt werden: Entweder: dem ewigen 
Könige; oder: dem DBeherrfcher der Welt, dem Herrn Him⸗ 
meld und der Erde, In diefem Sinn = universum kommt 
aimves auch Hebr. 1,2. 31,5. vor, eigentlich das Univerfum, 
infofern es in der Zeit exiftirt. Vgl. auch Pſ. 66, 7. und fin 
Beziehung auf den Sinn ı Tim. 6, 15. Auch Zub. 13, 6. 10. 
wird Gott 0 Baorleug ray wiavwy genannt, aber in welchem 
Sinne? ift nicht ganz gewiß, — Die leutere Erklärung, die 
Storr (f. defien Brief an die Hebr. zu 1,2. Anm. e. S. 4.) 
annimmt, ift ohne Zweifel hier vorzuziehen. Sie hat in Vers 

‚gleihhung mit der eriteren das für fih: Wenn. Paulus einen - 

ewigen Beherrfcher hätte ausdruͤcken wollen, 1) fo wiirde er 

eher aimrsg hier gefagt haben, fo wie er nachher lauter ad- 

jectiva gebraucht; 3) tor alnrom wäre dann einerley mit dent 
€ 2 





36 1Timoth 5 yJ.1ñ. 
unmittelbar: folgenden :ap@wezo. : Wpl. auch Hernrihs zu 
dieſer Stelle, der auch die leztere Erklärung. annimmt . 
up—αα eigentlich: unverweslich, unzerſtoͤrbar, hier: 
unſterhlich ewig· Eben deßwegen, weil er agdugros. iſt⸗ lann 
er x auch ewiges Leben gebeu (vgl. 6; 16.). 
EgtadLai— Ob dieß irgend eine Beziehmmg Habe, et 


wa auf eine: falſche Meinung, laͤßt ſich nicht: beſtimmen. Es 
iſt nicht nothig, dieß anzunehmen. Es kann ſich beziehen.auf 


‚die große Veranſtaltung, die Gott durch Chriſtum gemacht 
'hat. 1: Den Unſichtbaren lernen. wir..erft dadurch kennen, daß 
er Ehriftum indie Welt gefandt hat. Man koͤnnte Überhaupt 
fragen; warum Paulus gerade diefe Prädicgte hier gebraucht ? 
Er mag Überhaupt eben einige Praͤdicate von Gott haben an: 
"geben wien. Mielleicht- naimte--er gerade diefe- in Beziehung 


anf gewiffe Srrlehrer, doch nicht gernde: in Beziehung. auf alle, | 
auf welche im Briefe geziele wird: ::Mosheim. gedenlt hier 


ves Gnofricismus vom zweyten: Jahrhundert. F 

MoOvq Ocq.“ Hier finder eine Verſchiedenheit der Lesar⸗ 
ten Statt. Sonſt lad man nong vogu Os. — Dad ‚2099 
“tft aber wohl unddt. Es. ik vielleicht aus Roͤm. 16, 27, in 
diefe Stelle gebracht worden. M 

V. 18. f. Jetzt kommt Paulus zu feiner Gedankenreihe 
AB. 3.) zuräd. Er gab dem Timotheus die Anweiſung, da⸗ 


-für zu forgen, daß die chriftliche Lehre nicht verfälfcht werde, 





Ri *) Heidenreich zieht die Bedeutung: Zeiten, ‚Weltzeiten vor,. 


weil ed am Schluß des Verſes in diefer Bedeutung. vorkommt; 
aber nicht in dem Sinn: König.durc alle Zeiten, wo es = 
apdagros wäre, fondern: = der Weltzeiten, hoͤchſter Beherr⸗ 

ſcher der Zeit und alles deſen, was fich in ihrem Kaufe ereignet. 
vielleicht mit Beriebung auf or ueldovrss mısevsv: „der mächtig 

und gnadenvoll über allen, auch den kommenden Geſchlechtern 

und Zeiten waltet.“ Hebr. 15,8. — Als moͤglich nimmt er auch 
eine Anſpielung auf die Aeonenlehre der Theoſophen an, 
wiewohl uiwvss in diefee Bedeutung zu nehmen, zwar nicht 
deßwegen, weil es fonft im R. T. in derfelben ‚nie vortommt, 


verwerflich (man denke an .den johann. Aoyas), abher doch qus dem | 


vben genannsen: ‚Grunde nicht. wahrſcheinlich ſey. 
lAnm. d. Hetaussn 


1. Timaoth. 1. ıB. 97 


und giebt ihm jetzt wieder bie nämliche Vorfehrift,, wie oben, 
9.18. 19. giebt er ihm zuerft eine ganz allgemeine Erinne⸗ 
rung, die fi) auf feine ganze Amtsfährung Äberhaupt und 
auch darauf bezieht, was er überhaupt als Chriſt zu beobad): 
ten babe. In der erfteren Beziehung ermahnt er ihn, Treue 
md Beftändigkeit in Verwaltung feines Amts zu beweifen, 

B. 18, Diefes Bebot empfehle (oder: gebe) ich die, 
mein Sohn Timotheus,’ Daß du gemäß den zuvor über 
dich ergangenen Weiffagungen wohl Fämpfefl, 3. 19. 
fefthaltend Glauben und ‚gutes Gewiſſen, welches eis 
nige verloren und dadurch am Glauben Sainorum 
gelitten ‚haben. Ä 

B. 18. Wollte man sorandfeßen , daß V. 13. etwa. mit 
V. 3., oder einem ander vorhergehenden zufammenhänge, fo 
wäre dieß hart und etwas ungewoͤhnlich. S. oben zu V. 3. 

tavrnv ift daher wohl auf das folgende iva. zu beziehen. 
sel. 1506. 5, 5. W 

FAGGTAMGSRGSG Propono, oder: commendo [empfehle 
fie dir zur Befolgung]. 

rexvov. Diefer Ausdrud zeigt an, wie fehr viel er dem 
Paulus zu danken habe, und in welchem innigen Verhaͤltniß 
er zu ihm ſtehe. 

Er erinnert ihn nun auch an die Hoffnungen, wozu er 
den Apoſtel von ihm berechtigt habe. 

xara — npopnresag. Diefe Worte find wohl mit 
den folgenden zu verbinden. Wenigſtens iſt das dv auras 
auf ngopnreas zu beziehen, Eigentlich follte e8 heiffen:. ivu 
xara Tas — NOOPNTEAS sgareun ray xahny syazear. Eine 
ähnliche Verſetzung findet ſich Phil,3, 10. 11. 

Unter npogpnrssas kann man Vorherfagungen von fol- 
chen Ehriften verftehen,. welche die Prophetengabe hatten, und 
die etwa. zu der Zeit, da Zimotheus durch Händeauflegung 
(2 Zim. a, 6. 1 Tim. 4, 14.) zu feinem Lehramte eingeweiht. 
‚wurde (mgoayeoag), viel Gutes von ihm in Hinficht auf das 
Chriſtenthum vorherſagten. — Man hat wenigftens. Feinen 
Grund, von der gewöhnlichen Bedeutung des Wortd‘.neopr- 
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sera hier abzugeben, und. mit einigen, wie Heinrichs, bios 
an gute Hoffnungen (vgl. Apg. 16, 2.) und Ahnungen von 
Nichts Propheten [oder an Ermahnungen , oder Belehrungen 
über den göttlichen Willen, die P. ihm damals gegeben] zu 
denken. 

ne0ayuaas praecedentes, praegressas ‚‚ben Vorher⸗ 
‚fagungen von Dir ‚gemäß, welche vorhergegangen fi find.” 

Er avraısxar avras. vgl. & Rom. 1,10. Zul, 1, 6.8. 
und Kypke 3. d. St. Das vorhergehende xara: — no9gyn- 
vesag konnte überfeßt werden: Quod attinet ad*) — 'ngl. in 
Anfehung der Conftruction .Storr abserv. p. 296, — Befler 
aber ift ed, daB xaru (eben fo, wie dv) zu überfeßen : secundum. 
Aehnliche Conftructionen finden, ſich auch fonft, 3. B. Apg. 
10, 38. 1 Mof. 2,17. 2 Kon. 22, 18. Offenb. 2,7. 6,4. Sub- 
jangi solet nomini pronomen ex more Hebr., cum nomen, 
ad quod spectat, alium atque ordinarium situm obtinet, 
paullove langius a verho, cum Too construendum est, 'se- 
jungitur. 

soarsun Tv nalny ggareıary — strenue detang- 
ris certamine, vgl. 3 Tim. 2, 3. 

'gparssa ein militärifches Amt. So auch Hier, aber in 
tropifchem Sinne. Paulus konnte ald Krieger dargeitellt wer⸗ 
. ben, theil$ als Ehrift, theil& vorzüglich als chriftlicher Leh⸗ 
rer. Seine Amtöführung wird in Beziehung auf die Gegner 
(1 Zim. 1,3. f. ac.) und überhaupt die Hinderniffe, mit 
denen er zu kämpfen hatte, mit einem Kriegsdienft verglichen. 
Aber mit der Erfüllung der Pflichten eines Lehrers war auch 
die Erfüllung der allgemeinen Chriſtenpflichten verbunden. vgl. 
auch sgarssa 2 Kor. 10, 4. Kypke: Zroareveodus xalny 
sagreıav ros pondet phrasi: „ayurısaodas zov Kulor ayova 


*) So Hepdenreich, der e8 mit raparıdauas verbindet: „In 
Beziehung auf — berechtigt durch jene prophetifhen Ausſpruͤche, 
bie etwas Ungemeines von bir erwarten laffen, ermabne ich dic,” 
an biefe erinnere ihn Paulus, theils um zu erkennen zu geben, 
daß er ihm bey den folgenden Ermahnungen nicht zu viel zus 
muthe, theild ihn zu ermuntern, dieſe Hoffnungen wahr gu 
machen. | (Anm. b. 9.) 
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(6, 12. 2 Tim. 2, 4.), et non solum notat, cum omni Cona- 
tu et studio ardentissimo fidei et pietatis christianae ofh- 
ciis satisfacere, sed et munere sacro strenue defangi. Irpa- 
r&a enim speciatim munus denotat, cui in militia aliquis 
praefectus est.” Wenn Timotheus ald Chrift und als Lehr 
rer alle die Hinderniffe, die ihm in den Weg kamen, ftands 
baft befämpfte, ſich durch Feine Drohungen abfchreden, durch 
nichtö als. Lehrer fich abhalten ließ von feiner Pflichterfuͤllung, 
‚das von vielen verkannte und verfälfchte Evangelium rein zu er⸗ 
halten ſuchte, dann erfüllte er Pauli Wunſch. — Der Sinn 
des ganzen Verſes ift alfo: Schon da du zum chriftlichen Lehrs 
amt eingeweiht wurbeft, erweckten Einige fo f[hdne Hoffnungen 
von dir. Erfülle diefe und überwinde alle Hinderniffe ,. die Deis 
ner Beftimmung als Chrift und Lehrer entgegenftehen. - 
2.19. xov = zareyav und behalte, halte feſt. 
“yadnv dusesdnosv dem-Sinne nad) f. v. a. pro- 
bitatis studium (vgl. ®. 5. Apg. 23, 1. 24.16. 1.Petr.-5, 16.) . 
eine rechtfchaffene Gefinnung und ein rechtfchaffenes Verhal⸗ 
ten, wobey uns dad Gewiſſen feinen Vorwurf machen darf. 
— Der chriftliche Glaube feiner Natur nach wirft Nechts 
fchaffenheit in Abſicht auf Gefinnung und Verhalten, er ift 
ein lebendiges Princip des Strebend, fich vor allem dem zu 
hüten, worüber uns unfer Gewiſſen Vorwuͤrfe machen müßte. 
Diefer Glaube kann auf der andern Seite nicht erhalten werz - 
den, wenn man nicht :ein gutes Gewiſſen bewahrt. Wiſſent⸗ 
liche Sünden, heerſchende Sehler find häufig Veranlaſſung zu 
praktiſchen Strthämern, koͤnnen zum Aufgeben des Chriftens 
thums veranlaffen. Auch theoretifche Kehren werden dfters 
verfälfcht durch vorherrfchende bbfe Neigungen. Dieß-ibar der 
Fall zu Pauli Zeiten, und ift es wahl audy zu unferer Zeit. 
Den engen Zufammenhang zwifchen den Verbeiffungen und Bes 
lehrungen des Chriſtenthums fucht man zu zerreiffen ıc. | 
nv — nämlich ouveaudnow ayadınv. 
arwoapevos eigentlich verftoßen, d. h. vernachläßigt. 


vergl. Kypke z. d. St. — Die Folge davon war, daß ſie J 


den Glauben verloren. 


ko i Timoth. 1, 19. 20. 

Ey — ivavaynsar. Qaod attinet ad: (vergl. neps 
6, 4 21.) fidem, naufragium, h. e. jucturam fecerunt *). vgl. 
Kypke;z. d. St. — Der Sinn iſt alſo: durch eine laſterhafte 
Geſinnung und Handlungsweiſe haben ſich einige um den Glau⸗ 


ben gebracht. Db fie dem chriſtlichen Glauben ganz abſagten, 
. oder denfelben nur. verfälfchten,, laͤßt fi ch ‚nicht entfcheiden. 


LHeydenreich nimmt nur das leztere an, weil Paulus fie. 
im erfteren Zalle nicht: hätte excommuniciren koͤnnen, V. 20.) 
V. 20. Zu dieſen gehören Hymenaͤus und Alexan⸗ 


der, welche ich dem Satan uͤbergeben habe, damit ſie 


lernen, der Käfterung ſich zu enthalten. 


55 inter quos, e quorum numero oder; von dieſer Art. u 
sol. 2 Tim. 3,16. 9,17. Rapkhel. ex Xenoph. ad h. |. 


Unevasosıc. Ob diefer Hymenaͤus derfelbe ift, von dem 
Paulus 2 Tim. 2, 17. redet, iſt ungewiß;.eben fo bey Ale: 
zander, ob es derfelbe iſt, der 2. Tim. 4, 14. f. vorfommt. 
Für die Verfchiedenheit des einen und, des andern Hymendus 


und Alexander führt man den Grund an, daß Hymendus 


2 Tim. 2. nicht ald ein Käfterer befchrieben, und daß. der 


\ 


Alexander, der 2 Tim. 4. erwähnt ‚wird, yalnsus genannt 
werde **). 9 





*, Ehryſoſtomus bezieht dieſen Ausdruck anf den elenden Zus 
fand , in den fie durch Verluſt bes Glaubens geratben. Hey: 
den reich erllärt ed, wenn das Bild premirt werden folle, fo: 
das gute Gewiſſen ift gleichſam der Anker, anf welchem das Schiff 
bes Slaubens ruht, und der es feſthaͤlt. Wird dieſer hinweg⸗ 
geworfen, ſo ſcheitert es und iſt verloren. Anm. d. H.) 


) Hey denre ich nimmt als wahrſcheinlich an, daß Hymenaͤus in 
depden Stellen der naͤmliche iſt, da er im Grunde im iſten Br. 
nicht ſchlimmer geſchildert werde, als im eten, und in beyden 
aͤhnliches von ihm ausgeſagt ſey, nur das Blaopnusiv ausge: 
nommen, weldhes Paulus nicht wieder zu nennen braucht, ober 

das er vielleicht eingeftelt hatte. Und obgleich von Paulus er- 
Ccommunicirt (1 Tim. ı,20. ), Eonnte er doch noch für einen Chris 

_ ften gelten wollen, und vielleicht ale Sectenhaupt fein Wefen 
in Ephefus forttreiben. So auch Wegfheider und Pland- 
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nagsdaxa za Garava. Ueber dieſe Redensart vgl. 
Witsii meletemasta Leidensia p. 129. sqq. Was fie bedeu⸗ 
te, läßt fich fchwerlich fiher ausmachen; daher find die Meis 
nungen darüber getheilt.. Der nämliche Ausdruck komme ı Kor. 
b,5.-vor. 1) Einige Uusleger verftanden ed von einer Zulaſſung, 
daß der Satan auf eine befondere Art auf ihren Körper wirs 
fen durfte. 23) Undere denken fich darunter nichts, als die 
Excommunication, die Ausfchließung aus der chriſtlichen Ges 
ſellſchaft, durdy eine feyerliche Handlung. 53) Wenige verites 
ben ed davon, daß Chriftus diefe Perfon durch eine aufferors 
dentliche Krankheit geftraft habe. — Keine diefer Erklärungen 
läßt fich fireng beweifen. Der Ausdruck kommt zu felten vor, 
ald daß der vielfache Zufammenhang auf den näheren Sinn 
deffelben führen Fonnte. 1) Die erfte Erflärung läßt fich zwar 
nicht fireng widerlegen, enthält aber einen fonft nicht erweis⸗ 
lien Sat, den man nicht nöthig hat anzunehmen, ohne die 
Exiſtenz des Teufels und anderer böfer Geifter, und ihre Eins 
wirfungen auf die Menfchen zu laͤugnen. Der Sprachgebrauch 
nöthigt nicht anzunehmen, der Satan ſey als Werkzeug ges 
braucht worden. Der Zufammenbang bier und ı Kor. 5. führt 
eher auf einen andern Sinn. Lightfoot zu Joh. 20. führt 





S. 84. ff. In Beziehung auf den Alexander dagegen find fie vers 
fhiedener Anfiht. Wesfheiber hält mit Pland (a. a. O. 
©. 87. f.) den hier Genannten für identifh mit dem Upg. »9. 
und a Tim. 4, 14. erwähnten. Er fey wohl bald nad feinen 
Vebertritt vom Wpoftel ausgefchloffen worden, und habe wohl 
fhon damals Nahe an dem Apoftel und der Gemeinde zu neh: 
men gefuht, und noch fpäter fortgefahren,, ihn zu verfolgen, 
worüber aber noch Paulus nicht nöthig hatte, fein apoftolifches 
Anfeden zu vertheidigen; Hepdenreich dagegen hält fie für 
verfhiedbene. Denn a) der Apg. ı9. erwähnte war "Isdasos, mad 
nie = Yudendrift; b) der = Tim. wird fhon durch den Beyna⸗ 
men als verfchieden von dem ı Tim. bezeichnet, und war aud 
wohl nach dem Zufammenhang ein Römer, oder doh zu Nom 
wohnender In Nom bey feiner Verantwortung widerftand 
er dem Paulus; und Timotheus follte, wenn er nah Rom 
Fomme, fich vor ihm in Act nehmen. Mum.d. 9) 





‘ 
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zwar ein Beyſpiel an, wo ein aͤhnlicher Ausdruck den Sinn 
hat: jemand dem Satan zur Beſtrafung überlaſſen. Allein 
dieſe einzelne Stelle beweist nicht den allgemeinen Sprachge- 
btauch, und überdieß ift der Zufammenhang ein ganz auderer, 
und der Erfolg (mämlich der Tod) ein folcher, daß er den hier 
und ı Kor. 5. angegebenen Zwed aufgehoben hätte. 2) Die 
zweyte Erklärung ift der Analogie des Sprachgebrauchs we⸗ 
nigftens eben fo gemäß, als die erſte: IIepadasas zy varara 
fann heiffen: declarare aliquem regni Satanae civem esse, 
‚ erflären, und zwar feyerlich, daß diefe Perfon nicht -mehr 
Mitglied der Kirche, vom Antheil an den Wohlthaten ‚des 
Ehriſtenthums auögefchloffen fey , wenn fie nicht ernftlich- fich 
beffere. Bey der erften Erklärung muß man am Ende doch auch - 
“ überfeßen» declaravi, Satanae traditos esse.: Bey den Kirchen- 
vaͤtern war es nicht ungewöhnlich, den Ausdruck: tradere Sa- 
tanae mit dem; ejicere ex ecclesia zu verwechfeln. vgl. Tert. 
de pudic. Nur fragt ‘es fich bey dieſer Erklärung, wie durch 
Exrommunikation der angegebene Zwed (eigener Vefferung ) 
erreicht werden follte. Ueberdieß ſetzt Paulus 1Kor. 5. hin⸗ 
zur eis oAeboov zug oapxos. Die Ercommunikation mag frei- 
Ich etwas zur Befferung haben beyeragen fünnen. Mau kann 
aber mit Recht annehmen, daß mit der Ercommunifation, die, 
Ankündigung einer aufferordentlichen Forperlichen Strafe, eis 
er Krankheit, verbunden war, die mit diefem Zeitpunkt wirk⸗ 
lich eintraf, und als goͤttliches Strafwunder zu betrachten war. 
Diefe Annahme iſt um ſo weniger unwahrſcheinlich, da bey 
der juͤdiſchen Excommunikation es gewoͤhnlich war, den Ex⸗ 
‚communjeisten allerley Uebel anzuwuͤnſchen. vergl. Buztorf. 
Lexic. Talmud. et Chald. ©, 823, — Diefe Bedeutung ift 
auch hier paffender wegen des Zuſatzes: Ira naderdunı un 
. Biaogpnusıv. Es ift wahrfcheinlicher, daß diefe Wirkung von 
eirier .aufferordentlichen Krankheit gehofft wurde. Solche auſ⸗ 
ſerordentliche Strafen waren eigentlid) von Gott gewirfte Wun⸗ 
der.“ Eie waren im apoſtoliſchen Zeitalter fehr zwecmaͤßig. 
1) Zu Beziehung auf die Geſtraften ſelbſt waren es wohlthaͤ⸗ 
tige, gerechte, göttliche Strafen, ein Verſuch, ſie, wo moͤg⸗ 
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lich noch zur Befferung zu leiten. Dieß war wohl auch bier 
Zwei. 2) Waren: fie in Beziehung auf. die ganze Ehriftens 
gemeinde wohlthärig. Sie dienten dazu, und follten das 
zu dienen, die fir die Chriſtengemeinden nachtheilige Wirk⸗ 
famleit ſchlechter Menſchen zu hemmen. Zugleich waren fie 
ein thätiger Beweis von der mächtigen Fuͤrſorge des Herrn 
für ihr Wohl und ihre Erhaltung, und endlich ein- warnendes 
Beyſpiel. 

[Ardogpnner — Hepdenreich: „wirkliche Spotte⸗ 
reien oder Laͤſterungen gegen das Chriſtenthum oder einzelne 
Lehren deſſelben. Vgl. Zunaisras 2 Petr. 3, 3. — nicht bloß, 
daß fie dem Chriſtenthum durch ihre Laſter Schande gemacht, 
oder daß fie Irrlehren verbreitet hätten. ‚Dod) koͤnnte man 
auch mit Mosheim erklaͤren: opiniones de Deo injuriosas 
promulgare.’‘) | 


Zweytes Kapitel, 


Diefes Kapitel enthält ſp eeiellere Borfchriften, bie fich 
auf den allgemeinen dffentlichen Gottesdienft und das. gemein: 
ſchaftliche Gebet der Chriften beziehen. Vom Privargebet ift 
wohl nicht Die Rede (vergl. V. 8.); die B. 3. ff. angeführten 
Gründe gelten übrigens auch fir Privargebete. _ | 

B. 1. Zuerft nun ermahne ich, Gebete, Bitten, 
$Sürbitten, Danffagungen zu verridhten für alle YTen- 
ſchen, V. 2. für die Rönige und alle Öbrigfeiten, da⸗ 
mit wir ein rubiges und flilles Leben führen bey als 
ler Srömmigfeit und Ehrbarkeit (Rechtſchaffenheit). 

Mit der großen Anhänglichkeit vieler Chriſten in Aſien an 
die mofaifchen Vorſchriften (1, 7. ff.) war wohl auch eine feinds 
felige Gefinnung gegen Nicht: Zuden, die das moſaiſche Ges 
fe nicht beobachteten, verbunden, Die FZürbitte für heidnis 
ſche Obrigkeiten und für alle Menfchen fand vermuthlich fo 
vielen Widerſpruch, daß Paulus befürchten mußte, fie moͤchte 
in Ephefus in Abgang fommen, und ed ſich deßwegen zur vor⸗ 
züglichen Angelegenheit machte, den Timotheus zur unveraͤn⸗ 


4 J "a Titroth⸗, a. 


derlichen Beybehaltung deriefben anzuweiſen (Stvrr ͤver den 


Zweck Johannis ©. 25. f.). 
[dv als Uebergangsformel auch Eph. 4, 1. 2 Tim. 2, 1. 


G. Wegſcheider z. d. St. und Planck ©. 145. f. — 


Zuſatz des Herausg.) 
—XR — zoocsvgas — Evrevfeis konnen als 


Eynonymen *) betrachtet werden, deren Anhäufung verftärkt 





9 So auch Wegfheider und Plard (©. sd. f),. ber mit Bes 


sufung auf ähnliche Unhäufungen in paulin. Br., 3:8. Gal. 5, 
29, ff. 2 Kor. 6, 4., den paulinifhen Charakter biefer Stelle ge: 
gen Schleiermadher in Schuß nimmt. Heypden reich dage⸗ 
igen meint, man dürfe fich's damit nicht zu leicht machen, und 
06 feyen wohl hier verſchiedene Arten von Gebeten be: 
zeihnet. Er fagt, Auguſtin demerke (ep. 59.) richtig, daß 
die Unterfcheidung bier fehr ſchwierig ſey, findet jedoch deſſen Er: 
klaͤrung, wornach fih die Ausdrüde auf Die Abendmahlsli— 
turgie beziehen follen,.(demosıs — Gebete vor — — — 
— bey der Conſekration ic. — Evrsvkus — beym Ertheilen des 
Segens, suzapısına — Danlgebet zum Beſchluß,) eben fo unfi- 
‘her, als die von den bey den Juden üblichen Gattungen 
von Gebeten; oder des Drigenes, wornac das erfte Bitten . 
‚um das Gute, deffen wir bedürfen , das zwepte mit Lobpreiſung 
Gottes verbimdene und von befonderer Glaubensftärke zeugende 
- Bitten um ausgezeihnet große Wohlthaten, namentlih Huülfe 
in der Noth und Gefahr, das dritte eine dringende, kuͤhn for⸗ 
dernde Anrufung Gottes, bey der unfer Gebet durch Fuͤrſprache 
eines Höheren und mehr bey Gott Vermögenden, des zrauue uns! 
. terftägt wird (Roͤm. 8, 26.), das vierte Dankgebete find. Andere: 
 denoass Bitten um Abwenduug des Uebels, namentlich der Suͤn⸗ 
benftrafen, mopoauyas - um Zuwendung des Guten; oder um: 
gelehrt; oder denosıs beydes zufammen, mgooeugas andaͤchtige Herz 
zenserbebungen zu Gott im, Allgemeinen (was aber durd meoo- 
nuynossse ausgedrückt feyn würde); Zurarkers Fuͤrbitten für. ande- 
re — um Abwendung des Uebels und Zutheilung bes Guten; 


“ oder Bitten wider andere, Klagen vor Gott über DVeleidiger, 


Bitten um Hülfe wider Feinde, um Nerhinderung der Aufchlä- 
ge der Boshaften, um Beftrafung bderfelben cdieß theils philo⸗ 
Ingifch unerweislich, theilg im Widerfprud mi? dew Geifte dee 
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(ernoayınekanı Sunjulatio dnızeioir facit): Dad‘ Gebet fell ein 
recht ernſtliches: Geber ſeyn. vgl. Pbhil. 6. Eph. 6, 128, ha- 
phel. ex Polyb. ad h. I. 

Zyrevisc 1) CONgTERARE , compellatio, collogaium; 
8) interpellstio ; 3) petitio in genere. vgl, Muͤnthe und 
‚ Raphel. ex Polyb. 3. d. St. — Kypte zu Rom 11, 2. 
Gtort zu. Hebr. 7, 25. (not. u). 

Zuyapıssa Dank für-alles Gute, dus Got den Men⸗ 
cſchen ageigt. - 

Uns nayrov —EEE— — Nicht nur fr Ehriften, 
auch Für Nicht⸗Chriſten ſoll gebetet werden; . auch fuͤr Heiden, 
die ‚ben. Juden ſo verheßt waren. 





Epriftentbums und) V. 8.); ——— Dankgebete für Wohltha⸗ 
ten, die wir ſelbſt, oder die andere empfangen haben. Der 
Sprachgebrauch kann bey den 3 erſten nicht entſcheiden, da jedes 
die verfhiedenen Arten des Gebets oder Gebet überhaupt bes 
zeihnen Tann, nur das erfie und dritte nit Dank: und Lobs 
Gebete. "Errsvkis heißt Fürbitte, wenn ber Zufammenhang 
es fordert oder vmep dabey ſteht; willführlich ift es, daſſelbe von 
“prhnftigem Bitten, befonderd dep dringender Noth, zu verftes 
- ben. — Hepdenreich meynt nun, der Apoftel habe bie Inhalts⸗ 
verfchiedenbeit des Gebets, die es feiner Natur nach Hat, anges 
deutet‘, man duͤrfe aber nicht entfcheidend ausmachen, durch weis 
ches Wort er gerade biefe oder icne Urt des Gebets habe bezeich⸗ 
nen wollen. Nur das fep gewiß, daß emo ſich auch anf die 
Bittgebete beziehe (vergl. V. 2.), eben fo aber auch auf die 
Dankgebete. Es bleiben aber noch zwey mögliche Erklaͤrun⸗ 
gen übrig: ı) unse auf alle vier Worte zu ‚beziehen. Daun wäs 
ze etwa denosss das genus: Gebete in Bezug auf die Angelegen: 
beiten der ganzen Menſchheit, mooosuzas Bitten um das Gute, 
deſſen fie bedarf, Evrer&sss — um Abwendung der Uebel, denen 
fie unterworfen tft, suzagısına Dantgebete für die allgemeinen 
Wohlthaten; =) oder beffer une — nur auf die zwey lezten zu ' 
— bezgiehen; die zwey erfien Gebete, deren Gegenſtand bie Ehriften« 
gemeinde felbit wäre — a) Bitt⸗, b) Lob: und Dant: Gebete, 
Dem danoeıs entſpraͤche dann evraufsıs,, dem weooeugus, sugagı- 

sr — in Desiehung auf bie ‚gefamiuse Menfchheit. 

Mau, d. 9) 


N 
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8. 3. : Namentlich ſoll in . den cheiftlichen  Berfammluns 
ger auch. für:die rbmifchen Ob rig fetten gebetet werben. Die 
Chriften follten weit entfernt feyn, an der aufrührerifchen Ger " 
finnung. der Juden Theil :zu mehmen, welche namentlidy den 
heidniſchen Regenten fehr abgeneigt- waren. ::Dieß war. fchon 
an ſich ſelbſt Pflicht (ogl. Rom. 13, 1. ff.); und dann würde 
für die Erhaltung und Ausbreitung des Chriſtenthums Nichts 
hiniderlicher: gewefen ſeyn, als: eine aufrührerifche Geſinnung. 


Das Beten der Chriſten für die heidniſchen Obrigkriten biente 


alſo zur Erhaltung, Verbreitung: und Ehre des Chriſtenthums 
[ögl. Hoydenreich z. dr St. und die von ihn: angefuͤhrten 
Stellen aus Chryfoftomus, den apoftolifchen: Eonſtitutionen 
(8, 12. 13.), Juſtin (Apol. IL pag. 64. Dial. e. Pryph. 


p. 303.), Athenagoras (leg. pro Chr. p. 39.), "BÖrige: 


ned (c. Cels. p. 427. edit. Spencer. L: 8.},' Tertullian 
Gpol. e. 30. 39.), Polycarp (ad Phil. c. 12); Eyrill v. 
Jeruſalem, Eufeb. (H. F. 8, 17.)). 

— — find hier die roͤmiſchen Kaiſer. vgl. Joh. 19, 


a. ı Petr. 2, 13. 17. Heinrichs meinte, es Fongen auch 


die kleinen Könige und Tetrarchen in den Provinzen van Pa⸗ 
laͤſtina und Aſien zugleich darunter verſtanden werden, (So 
au) Heybenreid und Wegſcheider]. 

zo Ev unegoyn orror. Dieſer Ausdrud. bezeichnet 


überhaupt superiores, eminentes; ſolche, die durch amtliche 


"Gewalt und Würde ausgezeichnet find; hier: summi impera- 
torum ministri — oder überhaupt: Beamte des roͤmiſchen Kais 
ſers, untergeordnete Obrigkeiten, z. B. Proconſuln (nyenbvesg 
1 Petr. 2, 14.).“ Krebs z. d. St. erklaͤrt es: Qui in excel- 
so aliquo dignitatis potestatisque. fastigio Constituti sunt, 
Bey Joſephus (Ant. VI. 4. 3.) kommt in dieſem Sinne vor: 


ai inegoyas. — Vogl. auch Raphel, ex Polyb. und Münthe 


3. d St. 2 Mall. 3, 11. heißt Hyrcanus: «ung Ev Unsgoyn 
asu6rog (vir dignitate Conspicuus). 

iva nosnov ıc. Entweder bamit wir unter ihrem-Schuße, 
bey der Verehrung Gottes und einem rechtſchaffenen (eigents 
lich: uns Achtung verfchaffenden — veuvosng honestum, vgl. 


N 


% 
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Phil. 4, 3.) Verhalten, äußerer Ruhe und Sicherheit genießen, 
namentlich auch vor Verfolgungen ficher feyn mögen, und das 
Chriſtenthum ihren Schug erhalten und immer weiter verbrei⸗ 
tee werden fonne. Das demyes Arav nosmor muß ald eine 
Folge von dem betrachtet werden, um was die Chriften. Gost 
in Beziehung auf die Baocdss ıc. bitten ſollen. Sie follten 
Gott: bitten, daß er diefe heidnifchen Obrigkeiten zu einer gu= 
ten Gefinnung lenfen, daß er fie zur Erkenntniß, zur Werth⸗ 
ſchaͤtzung und Annahme des Chriftenthums leiten (vgl. V. 4.) 
und dann auch bey der Beförderung guter Zwede unterſtuͤtzen 
möge, fo daß die Ehriften unser ihrem Schuß ein ruhiges Les 
ben führen Fünnten. — Daß Paulus in jedem Fall nicht das 
fagen wollte, fie follen aur in Hinficht auf ihre eigene Ruhe 
und Sicherheit für die heidniſchen Obrigkeiten beten, beweifen 
V. 3. ff. Der Hauptbewegungs = und Berpflichtungsgrund liegt 
im Folgenden. — Der Zufammenhang mit dem Vorhergehen⸗ 
den (iva) koͤnnte bey der gegebenen Erklärung aber auch fo 
gedacht werden: 1) damit wir nicht den Verdacht, ald ob wir 
Chriſten eine aufrührerifche. Gefinnung haben, als od unfere 
Religion eine folche Geſinnung ‚begänftige, veranlaffen, fon: 
dern and) ‚bey unſerem dffentlichen Gottespienft einen Beweis 
vom ‚Gegentheil geben, und fo unter dem Schuß der Obrig⸗ 
keiten ein ruhiges Leben führen mögen. 2) Damit wir, zus 
glei) auch (auch dieß koͤnnte mitgedacht werden) durch ſolche 
„Gebete und. zu einem rechtmäßigen Verhalten, zur Treme und 
zum Geherfan gegen die römijchen Obrigkeiten ermuntern und 
ſtaͤrken 20. — Uebrigens ift dieß (Nro. 1. und 2. Geſagte) es 
wohl nicht, wad- bey den Worten Pauli zundächft und vors 
züglich gedacht werden muß. vgl. V. 3. ff. — Oder koͤnnte 
man rguor auch active: nehmen: Damit wir um fo gewiller 
durch ein ruhiges und ftilles (der Empoͤrungs⸗ und Neuerungds 
ſucht entgegengefezted) mit.der Verehrung Gottes und eingm 
- überhaupt achtungswerthen Verhalten verbundenes, Leben uns 
als gute Unterthanen und Bürger zeigen mögen. Der Zufams 
menbang wäre: um (ive) durd) die Fürbitte — eine rechts 
ſchaffene Sefinnung gegen die Obrigkeit theild zu üben, theils 
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zu ſtaͤrken, und daher auch ein ſtilles und ruhiges Leben zu 
führen. War diefer Brief gefchrieben, da Paulus nach feiner 
Abreije von Ephefus fi) in Maredonien oder Hellas aufpielt 
: (Apg. 30, 1. ff), fo möchte die erfte Erklärung, welche die 
narärlichfte ift, vorzuziehen feyn. Denn fo fiele die Verfaſ⸗ 
. fung des Briefs in eine Zeit, da noch feine Verfolgung ‚der 
Ehriften von Seiten der Heiden: Statt fand. Iſt ‚aber der 
Brief nad) der erften Gefangenfchaft Pauli zu Rom geſchrie⸗ 
ben, fo koͤnnte die leztere Erklärung angenommen werben, dir 
wohl Nero damald ſchon Beweife feiner Grauſamkeit gegen 
die Chriften gegeben haben konnte / wiewohl in feinem Falle 
die große Ehriftenverfolgung Nero’s damals ſchon Statt ge⸗ 
funden haben mag. — Immerhin möchte doch die erſte Erfld- ' 
rung die wahrfcheinlichfte bleiben. * ſEine andere mögliche Ers 
Härung wäre auch, Daß vu — — den In halt, nicht den 
Zweck der Bitten bezeichnete. ©. Heydenreich z. d. St., 
— der den Zufammenhang auf aͤhnliche Weiſe, wie glatt, 
erklaͤrt, aber mehreres -zufammenfaßt.} 

In den folgenden Verfen wird der Grund angegeben, ware 
um Chriften für alle Menfchen beten follen. 

V. 5. Denn dieß iſt gut, und angenehm Gott, 
unſerem Heiland, V. 4. welcher will, daß alle Men⸗ 
ſchen beſeligt werden, und zur Erkenntniß der Wahr⸗ 
heit kommen. 

Ba3. r7oro bezieht ſich auf nossodas denoug Uno — 
—: Gott will aller Menfchen Seligkeit; ſo gewiß ift dieß 
Gottes eruftlicher Wille, ald nur Ein Gott ift, als der ein- 
zige Vermittler zwifchen Gott und den Menfchen nicht nur für 
ein gewiſſes Volk, fondern für alle Menſchen fein Leben auf⸗ 
geopfert hat, um fie von Sünden zu befreyen (DB. 4 ff.). 

Es iſt alfo Gort wohlgefällig,, wenn Chriſten für alle Mens 
fhen, alſo auch für die Obrigkeiten beten. | 

x ad 0» ijt nicht mit evanıov zu Bea zu verbinden. Sinn: . 
es ift an fich pflichtmäßig, recht — honestum — die Pflicht 
der Treue und der allgemeinen Menfchenliebe fordert es. Es 
ift an ſich gut, theild als Aeußerung, theils als Befoͤrde⸗ 
rungsmittel der Meuſchenliebe. 
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Es iſt daher auch a mo danro» Evuksov ru Bio, iv 
nıov u Ok — rt Gen — vgl Hebr. 13,91. dvapısor dvw- 
n0y auze; oder: nach dem Urtheil Gottes. 

Anodexro» jucundem, probatum. -Wederfeßt man: 
probandum (Hefpch: anoderror" Enaeror), fo kann auch 
aaler mit dvamıor ru Ba verbunden. werden. 

V. 4. naysacurdpones %. Er will, daß nicht 
blos die, weiche bereits Ehriften find, fondern auch andere fes 
lig werden. In Ruͤckſicht auf die Sache vgl. Joh. 3, 16. f. 
Rom. 5, 18. f. 2 Petr. 3,9. Es ift fein ernflicher NBille, daß 
alle felig werben, und alfo auch zur Erfehntniß der Wahrheit 
fommen, die zur Seligkeit erfordert wird *), 

naevras iſt in der größten Allgemeinheit zu nehmen, 
nicht blos von Menfchen Aller Art, da fünf die Vorfchrift 
unbefimmt und fein rechter Zufammenhäng mit dem Folgene 
. den wäre. Denn der V. 5. angegebene Grund gilt für alle 
und jede menfchliche Sudividuen. Der Umfang der Veran⸗ 
flaltung, die Gott durch Shriftum gemacht Hat, ift fehr weit, 
Daß Manche nicht zur Erkenntniß der Wahrheit, fo weit 
fie zur Befeligung nöthig ift, Fommen koͤnnen, dieß iſt ein 
leicht zu Idfender Einwurf, Wer ohne feine Schuld nicht zur 





” HeHdenreich faßt den Sufammenhang fo: Gott iſt gegen alte ' 


liebevoll gefinnt; wir beweifen einen aͤhnlichen Sinn durch Bikk⸗ 
“ und Dank: Gedete für alle; ſolches mus ihm angenehm fepm 
Dann dringt er V.«4. noch in naͤhere Beziehung Ju va — dia= 
yıniı9: „Gottes Zweck, alle bush Chriſtum zu retten, die Aus⸗ 
beeitung ded Chtiſtenthums wäre verhindert worden, wenn bie 
Shriften bürgerlihe Unrusen verurfacht, oder daran Theil ge⸗ 
nommen bätten. Stimmten fie fih. aber. durch Gebet zu allge 
meinem Mohlwollen und rudigem Bürgerfinn, fo konnte das 
Shriftentypum um fo eber unter den Heiden Freunde gewinnen, 
und fie um fo ungeftörter zur Verbreitung beſſelben wirken. 
Dder, wenn der Sinn von «va x. ift: fie follten um Erhaltung 
des Friedens im Reiche ic. bitten, ſo Fonnte bey einer ſolchen 
Lage’ das Chriſtenthum um fo leichter ausgebreitet, jener Zweck 
Gottes um fo eher erreicht werden.” {Anm d. H.) 
31.Br.a.d. Tim. 


- 
- 


- 
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Erkenntniß des Evangeliums kommt, z. B. Kinder, ber wird. 

diefe Kenntniß ohne Zweifel weit ſchneller. und viel leichter im 

anderen Leben erhalten. 
‚Ensyvocıg iſt nicht blos hiſtoriſche Erkenntniß, theore= 

tifcher Beyfall, fonbern es ift emphatifch zu nehmen; eine le: 

bendige, wirkfame Kenntniß, welche nicht blos Handlung .des 


„Verſtandes, fendern auch des Herzens it, welche einen na⸗ 


-tärlichen Einfluß: ef bie Gefühle und das. Handeln eines Men⸗ 
ſchen hat. 


BV. 5. Denn es if Bin Bott und Kin Mittler zwi⸗ 


ſchen Gott und den Menſchen, der Menſch Chriſtus 
Jeſus, V. 6. der ſich ſelbſt als Loͤſegeld für alle (in 


den Tod) hingegeben bat. 


V. 5. eig Gros — Qeog nayıaw ray —E sl. 


| Rdm. 3,29. f. — Eben deßwegen hat er eine ſolche Veran: 
faltung gemacht, daß alle ihrer Verfehuldungen ungeachtet 


(1, 15.) doch ‚befeligt werden koͤnnen, daß für alle das himm⸗ 
Hifche Reich Gottes und Chrifti ein zugaͤngliches Reich iſt. 
Nicht blos zwiſchen einer gewiſſen Klaffe von Menfchen und - 


Gott war Jeſus Mittler, fondern in Rüdficht auf alle. Es 


iſt hier nicht von der allgemeinen Liebe Gottes gegen das Men: 
fhengefchlecht überhaupt die Rede, fondern von ber beſon⸗ 
dern Liebe Gottes, an welcher alle diejenigen Theil nehmen, 
welche an den fegensreichen Folgen ded Todes Jeſu Theil neh- 
men, infofern er durch biefen feinen Tod es ben; Menfchen 
möglidy gemacht hat, Vergebung der Suͤnden und Seligkeit 
zu erlangen. 

. Meöırng eigentlich: N der mitten zwifchen. Zweyen ‚ift 
oder fteht; 2) eine Mittelöperfon zwiſchen zwey Partheyen, 


der zwey von einander getrennte Partheyen wieder vereinigt, 


Sriede, Eintracht, ein freundfchaftliches Verhaͤltniß wieder her⸗ 


‚ftelt. Suidas erklärt nevszng' 6 Eiomvomosog *). — Paulus 





— 9 a . ‘ 
*) Ueber das Pauliniſche diefes. Ausdrucks: usorns vgl. Pland 

©. 148. ff. Er bemerkt, daß nah Schleiermachers Folge⸗ 
rungsweiſe auch die Stelle Gal. 3, 19. für untergefchoken erklärt 


® 
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erläutert es durch das folgende: 0 dus u. Er gab fich ſelbſt 
bin in der Abfichr, um den Menfchen die beſondere Liebe 
Gottes herzuftellen, ald ein wnzskurgo» für alle. — Zu des 
muß man hinzudenken: as Yavarov, wie bey. zagadedaıs 
Rom. 4, 26. . 

B.6. Avyzskvrpovzulurgor ayrı zung. Avrpos 1) eigents 
lich Löfegeld, oder dasjenige Geld, welches z. B. dem Be⸗ 
fiter eines Gefangenen (vgl. Jeſ. 45, 13.) vder eined Sklaven 
(3 Mof. 25, 51. f. 19, 20.) unter ber Bedingung gegeben wird, 
‚daß er den Menfchen frey laffe, oder feine Aufpriiche auf ihn 
aufgebe. So iſt ed Aurser, wenn man unter der Bedingung 
Geld giebt, daß der andere fein Recht, den Tod des Gebers 
(2 Mof. 21, 50. 4 Moſ. 35, 31. Sprüdw. 13, 8.) oder übers 
haupt defien, für welchen: das Xbfegeld bezahlt wird (4. Moſ. 
48, 15.) zu verlangen, um des erhaltenen Geldes willen. nitht 
gebrauchen, oder den, der in feiner Gewalt ift, von irgend 
einem gegenwärtigen ober gefürchteten Uebel (4 Moſ. 35, 32. 
Spruͤchw. 6, 35.) befrenen moͤge; 2) überhaupt eine Sache, 
bie mit der abgezweckten Befreyung in einer unmittelbaren 
Saufals Verbindung fteht, dder die Seeyheit eigentlich aus⸗ 
wirkt, 3. B. ein Opfer, welches für jemand, unter der Bes 
singung feiner Befreyung, alfo an feiner Stelle, geſchlachtet 
wird. — Bol. Werftein md Kypke zu Matth. 20,28. — 
Die Sähnopfer. hieſſen (vgl. Grot. de satisf. c. 8.) lasirn, 
weil fie Aurga waren ꝛc. vergl. Storr's Brief Pauli an bie 
Hebr. & 436. ff. — Hier alfo: Jeſus opferte fein Leben auf, 
unter der Bedingung, daß die Menfchen, feine fündigen Mits 





werden diirfte, und dab ber Ausdruck bier wohl vorbereitet fen 
durch owärves, Rad f. v. a. 775 sienmye movrarıs nach The0d os 
vet) fey, wie ja auch ſonſt von Paulus die owrngsa ald Aus⸗ 
ſoͤhnung ded Menſchen mit Gott vorgeftelt werde, Roͤm. 5, 9. 
2 Kor. 5, 18. 2. dadurch befomme dann auch avreirrgo» einen 


Yaffenden Sinn. — So auch Wegfheiber und Heydenreih 


z. d. St. — Der lestere findet in ar&gwaos einen Gegenfah ges 
gen Meinungen der rriebrer von Vermittlung durch Engel, 
Aeonen, auch gegen Doketiſche. (Anm. d. 9.) 
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brůder, eben daͤdurch, um ſeines Todes willen, von den kuuf⸗ 
tigen Strafen der Suͤnde frey werden, und ewiges Leben (Se⸗ 
ligkeit) erhalten konnen. Sein Tod ſteht in einem unmittel⸗ 
“baren Cauſala Zuſammenhange mit. unſerer Begnadigung x. mit 
der Sindenvergebung und Geligfeit. — Nach dem gewoͤhnli⸗ 
-ihen Sprachgebrauch. muß ein unmittelbarer Caufal- Zus 
ſammenhang augenommen ‚werden: Zwar wird’ es auch blos 
von: mittelbarem Zufammenhang gebraucht, aber: felten. . Sn 
dieſem Fall wäre der. Sinn: Jeſus opferte fi) auf, damit: 
:die Menfchen. gebefjert und dadurch .der. Seligkeit theilhaftig 
würden.’ Allein ed beißt ja: er opferte fi auf, um. alte 
Menſchen zu retten. . Auf Beſſerung kann dieß nicht gehen, 
da. viele Menfchen..die Lehte Jeſu gar nicht kennen lernen. 
Es von einer bloßen Verficherung zu verſtehen, geht mies 
rder nicht an, eben da nicht alle dieſe DBerficherung :erhajten 
konnten. — Der. Zuſammenhang iſt tun der:.- Chriftus Hat 
freywillig für alle Menfchen- fein Leben bingegeben ; es iſt 
alſo gewiß auch. Gott wohlgefälig, wenn Die Eprifien Air alle, 
Menfchen beten, 
87. [Dieß iſt] die Kebre,. ſdie) zu. feiner Zeit | 
-[verfündigt werden föllte] (oder: eine Lehre für. ihre 
Zeit), um deren willen ich ‚aufgeftellt worden bin als 
Prediger und Apoftel (Ich fage:die. Wahrheit, ich. iige 
nicht), als ein treuer und wahrhaftiser CLehrer der beiden. 
Dieß iſt Parentheſe. 3. 
V. 7. To, nagruguon. Bor. zo naptugagy. fan man 
ſuppliren: 0,&5s, oder: zero &sı. vgl, 3 Tim. 2, 24, Hebr. 3,1. 
Phil. 1, 23. Alle diefe Stellen haben etwas Parenthetiſches. 
Sinn: Haec. est doctrina, quae auo 1empore — tempore 
a Deo constituto — in orbe terrarum tradenda erst... Wa8 
u Heinrichs dagegen fagt: „Quam inaniter, quam sine ulla 
vi baec forent: Eine Lehre, die zu unfern Zeiten" vorzuͤglich 
„gelehrt wird!“ beweist wohl nicht dagegen. — Andere? tra- 
detur‘ in omni terrarum orbe. — Vergl. zu dieſen und den 
folgenden Worten Kol. 1, 25. ff. 23. Eph. 5, 4. fe Rom. 16, 
26. f. 1 Kor. 2,7. fl- 2 Kor. 5, 18—20. . 
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Maorvoso» 1) Zeugniß ?). 9). Lehre, beſonders bie 
von ſolchen gepredigt wird, die goͤttliche Geſandte find — 

xasposc ddsoug zur rechten, gelegenen Zeit, zu der vom 
Gott dazu vorherbeftimmten, feſtgeſetzten, den Menfchen un— 
befannten Zeit. Das Schul. des cod. a bey Matthaͤi erklaͤrt 
den Ausdruck: „ross nakaumpoopsodecr;" Chryfoftomus: 
ro npoönxuoRn, vgl. ide map Sal. 6, 9.1 Tim, 6, 15. und 
Zion} Iel. 60, 22. 4 


Heinrichs mepnt, : To napzugso» fey der Beweis ober: 
das Zeugniß,. welches Gott durch Chrifti Leben, Lehre und 
Tod dafür aufgeftellt habe, daß alles das wahr umd gültig, 
fey, was, die Propheten des alten Teſtaments geweiffägt hats, 
- ten; »asgosg Üdsosg bedeute entweder ſ. v. a. suis, reclie 
temporibgs (evxaspag. — Vgl. Raphel. ex Polyb.a.h.l. — 
Hebr. "uW3), oder ftehe es für’ die Meuſchen, welche &. ‚nei | 
ooac idsoss, d. h. in unferer (des Apoſtels) Zeit ieben. Diele 
Erflärung ift aber unwahrſcheinlich. Maprugsov. heißt hier, 
Lehre, und ed ift dieß nach) dem Zufammenhang feine Anderer, 
als die, daß Gott die Befeligung Aller wolle, die Lehre von, 
der auf Menfchen überhaupt fich beziehenden Veranſtaltung Satz, 
tes durch Chriſtum. — Eben diefe Lehre iſt es, fagt er im Hola, 
genden, zu derem Verkündigung auch ich von Gott beſtimmt, 
worden bin. u 

eis 6 wird am heften auf Maozuoson bezogen: propten, 
quam (doctrinam), ad quam pyaedicandam, oder: eujus re- 
spectu. In Ruͤckſi ht auf dieſes uaprupsor , um dieſer ‚Lehre, 
willen bin ich von Gott aufgeftellt worden zu einem dffentli⸗ 
chen Lehrer und Apoſtel, namentlich zu einem Lehrer der Hei⸗ 
den. vgl. 2Tim. 1, 11. 3 

[xnov& nicht unpaufinifch. vgl. 18or.q 9, 37. 15, 1%]. RR 


. Alnbesav deya u ypevdouas. Der’ Hauptgrund, | 
warum Paulus hier fo Babe behauptet, vos er anose-- 





” Diefen Begriff urgirt esbenreig, gl. Sb. 25, 26. f. Apg. 
Zr1b. 36, sr. dor. +3, 15. 
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xoc und dadaakalog ZBvom fen, iſt vermuthlich der, weil ed Irr⸗ 
Ichrer in Epheſus gab, welche den jüdifchen Partikularismus 


(auf den fi auch V. 4 ff. beziehen) in das Chriſtenthum übers 


tragen wollten, welche die Behauptung aufſtellten, daß bad» 
Evangelium und die darin befannt gemachte Veranftaltung: 
Gottes zur Seligfeit nur für die Juden, und etwa fuͤr folche 
Heiden‘, die dad ganze mofaifche Gefeß befolgen : wollen (vgl. 


4,7. ff), beftimmt fey, und welche eben deßwegen Pauli apos 


ftofifches Anfehen angriffen. Das # yeudouas verftärkt, vgl. 


Joh. 1, 20. Der Beyſatz Zr usw (zu adAndesav Aeyo.) ift. 


wohl nnaͤcht, vielleicht aus Roͤm. 9, 1. hieher gekommen. Es 

iſt eine Art Eidesformel: Ich verſichere bey Chriſto. — Wet: 

fein und Matthaͤi halten die Worte fir Acht. 
dıdacxaroc ?drav. Dieß war fein Hauptgeſchaͤft. 


vgl. Sal. 2, 8. f. Roͤm. 11,13. 15, 16. Eph. 8, 8. f. Sim: 


„ich bin namentlich beſtimmt worden zum Lehrer der Heiden.” 
"Ir nısei naı alndeıa — Umfchreidung des Adjectiv, 
fd. aA. esocę Ka —— — ein zuverlaͤßiger und wahrhaf⸗ 
tiget Lehrer. vergl. Ev unegoyn V. 2, & nupaßaceı V. 14. 
oder = = iv nızes alnden in Beziehung auf. die wahre Lehre. 
Hol. Roͤm. 2, 20. Doch iſt das erftere vorzuziehen. [Hey 
denreich zieht das leztere vor: „ein Lehrer der Heiden, der 
fie in der wahren Religion unterrichten fol.” ... 
B. 3—7. war eine Digreffion. Nun Fommt Paulus zum | 
Hauptgedanken zuruͤck, und giebt noch einige weitere Vor⸗ 
ſchriften in Beziehung auf den gemeinſchaftlichen chriſtlichen 


Gottesdienſt, was den Maͤnnern, und was den Weibern bey 


götteödienftlichen Zuſammenkuͤnften gezieme. 
B. 8. Ih will nun, daß die Männer beten an 


jedem Orte, aufbebend reine Haͤnde obne Zorn und 


Zweifel. 

Sinn: die Männer, nicht die Weiber, follen das dffent= - 
liche Gebet ſprechen, aber mit einer guten Gefinnung und. Ges 
muͤthsſtimmung. — Es ift vom Gebet in gottesdienſtlichen 


Verſammlungen die Rebe. vgl. V. 12. 


[Bsronas ich verordne, ſetze feſt, kraft meiner. apoftos 
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liſchen Autorität; &» bezieht fih auf ®. 7. — Hepdenreich, 
MWegiheider.] : 

er nayrı sono — an jebem Orte, wo eine Berfamms 
lung gehalten wird. In Ephefus wurden vielleicht Verſamm⸗ 
lungen in verſchiedenen Haͤuſern gehalten. Vielleicht iſt in 
dem navrı auch eine Anſpielung auf die aberglänbifche juͤdi⸗ 
ſche Meinung, daß man nur an einem beflimmten Orte gots 
teödienftliche Verfammlungen halten und beten duͤrfe. Vergl. 
Schoͤttgen z. d. St. 

inasgorras — y8100S f. v. a. precantes, Es iſt 
eine’ metonymia signi pro re signata. vgl. Pf. 63, b. 

. 6025 — Sie follen ſolche Menſchen feyn, die fich eis 

ned rechtfchaffenen Verhaltens befleißigen. 

zesges o0asos reine Hände, dad Gegentheil von weuo- 
Avonevas Jeſ. 59, 3., folche, die nicht durch Ende irgend 
einer Art befledt, verunreinigt find. Vgl. Zac. 4, 8. (xada- 
Qucœre Jegag, apapreioı), aud) Pf. 26,6. vgl. mit B.9—11. 
Es bezieht: fich alfo nicht blos auf Enthaltung vom Mord u. dgl. 
(vgl. Sei. 1, 15. Spruͤchw. 6, 17.) Thaten, wozu die Hände 
als Werkzeug gebraucht werden, fondern bezeichnet auch per 
synecdochen überhaupt Reinheit, Rechtfchaffenheit des Vers 
haltens (puritatem vitae, Castitatem omnium Goeptorum et 
institutorum). Vergl. dpys rar yeıpar 5 Moſ. 2, 7. 33, 11. 
Pf. 90, 17. vgl. auch Pf. 18, 21. 25. mit V. 22. ff. — Alfo: 
ihr folle fo beten, daß ihr zugleich ein rechtfchaffenes Verhal⸗ 
ten bevbachtet. — oͤseueg koͤnnte auch eine Anfpielung auf 
bie jädifche Sitte ſeyn, nur mit gewafchenen Händen zu beten. 
So heißt ed im Buch Sohar Devt, fol. 101.: „Quicunque 
manibus sordidis orat, is mortis reus est.” Dal. Schoͤtt⸗ 
gen z. d. St. 

a0. 00YnFS ohne Zorn, Rachbegierde, Bitterkeit ge⸗ 
gen andere, in einer ſolchen Gemuͤthsſtimmung, die mit der 
Menſchenliebe uͤbereinkommt. Eine ſolche Gemuͤthsfaſſung wird 
1) zu einem Gott wohlgefaͤlligen Beten uͤberhaupt (Matth. 
6, 12. vgl. V. 9. — arog 14. f. Mare. 11, 25.), 2) befonders 
auch zu einer aufrichtigen Fuͤrbitte fuͤr unſere Mitmenfchen 


- 
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(ing n rarrem ardonnor D, 1.) erfordert. Die Worſchrift , 
die Paulus giebt, hängt alſo auch mit V. 1. {. genau zuſam⸗ 
men. Auch das: yopss —RR haͤngt mit dem Vorherge⸗ 
henden zuſammen, inſofern es ſich auf Fuͤrbitte auch für Nichts 
Ehriften bezieht (gl. V. 56.). 

Avakoyıamoag: — Streit (vgl. Heinrichs 3. d. St.), 
oder Zweifel (vgl. Luc. 24, 38.), Mißtrauen, nämlich in Bes 
ziehung auf Gott, Beydes ift paffend, das leztere aber wohl 
vorzuziehen. Wer betet, muß glauben „ daß, Gott nicht gleich⸗ 
giiltig Dagegen ſey, fondern auf das Geber achte. Vergl. über 
die Vorfchrift, &r moses zu beten, Jae. 1, 6. Die Ehriften 
follen namentlich guch bey der Fürbitte für alle Menichen 
überzeugt feyn, daß dieß Gott wohlgefaͤllig ſey. So bezieht 
fi) dunkoyıopa zwar nicht allein, aber doch auch zum Theil auf 
die Fuͤrbitte. [Vgl. Heydenreich z. d. St.; der die Bedeu⸗ 
tung: Streit vorzieht. „Beym oͤffentlichen Gottesdienſte ſollen 
keine Zaͤnkereien uͤber ſtreitige Lehrmeinungen vorkommen, ein 
duldſamer Friedensſinn ſoll beym Gebete beſeelen“). 

V. 9. ff. enthalten Vorſchriften für die chriſtlichen Weibs⸗ 
perſonen in Ruͤckſicht auf den oͤffentlichen Gottesdienſt, doch 
zum Theil auch in etwas weiterer Ausdehnung. 

Zu 39 f. vgl. Storr Diss. in epp- Pauli minorum ali- 
quot loca p. 43. s. Opusc. Vol, III. ©. 333. f.; in Ruͤckſicht 
auf den Inhalt Epioteti enchirid. c. 40. | 

V. 9. Eben fo [will ich], daß auch die Weiber mit 
anftändiger Aleidung, [überhaupt] mit Sittfamteit und 
Zucht fich ſchmuͤcken, nicht mit Haargeflechten oder Gold, 
oder Perlen, ober Foftbarer Rleidung. DB, 10. Sondern 
vielmehr, wie ga Weibern ziemt, die fih zur Gottſe⸗ 
ligkeit bekennen, durch gute Werbe (mit guten Werfen). 

Paulus geht. pom Speeielleren zum Allgemeineren uͤber: 
Sie follen fih ſchmuͤcken durch Schamhaftigkeit, Zuͤchtigkeit, 
Maͤßigung, durch rechtſchaffene Handlungen. 

——— geht nicht zunächft auf Eu xaragsan non, 
fondern. auf ooıuo., Die Vorfchrift, die dem weiblichen Ges 
flecht ‚gegeben. wird, entfpricht derjenigen, die den Männern 


= 


⸗ 
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gegeben wurbes  „Eraspavrag öosug yapas Der. Sinn iſt: 
Similiter etiam valo mulieres eto, Ut viros volo 60osug — 
— , ita etiam mulieres —— di deoyar ayaftor. Dem oasug 
DB. 8. entſpricht de Zora ayadın V. 10., und namentlid) was 
im. 9ten Vers genaunt wird, xarasoin zaouıp ıc. Die Weiber 
follen Schamhaftigkeit ꝛc. beym offentlichen Gottesdienſt, wie 
überall, beobachten. LHeyd.: Wie die Männer mit reinem, 
gottergebenem, liebe und vertrauensvollem Sinne die dffentlichen 
Gebete verrichten follen; fo ift auch in Anfehung der Frauen 
mein Wille, Bey yuvassas heißt er ngooeugonerac hinzudens 
fen, da die Vorfchrift auf den Öffentlichen Gottesdienſt fich 
beziehe, Paulus verbiete auch nicht allen Schmud, nur den 
übertriebenen, von Eitelkeit und unreinem Sinn zeugenden, 
Beym Gebete follen fie fich zwar ſchmuͤcken, nicht in nachläßi. 
‚gem Aufzug erfcheinen, aber nur &v xarasoAn xoopio. Pland 
dagegen meynt, diefe Vorſchrift ſey von der vorhergehenden 
ganz unabhängig, und woavzmg beziehe fich nur auf Belouas, 
wiewohl er aud) annimmt, ed fey eine Vorfchrift über die Klei⸗ 
dung der Frauen bey dffentlihen Verfammlungen. 
©. 154. ff., wor er diefe Stelle ausfährlich gegen Schleiers 
macher in Schuß nimmt. Anm. d. 9.] 

- 39 saragoin xoonsax. Storr a, a. O. bemerkt: 
„Si verba: âr xarasoln x00uy, Her@ aidas xas dUpEOoCUVng, 
penderent e vocahulo xoousır, non hoc loco, sed,v. 10. 
commemoranda fuisse videntur: „ut viros volo dosug yasgag 
— ita etiam mulieres volq se non tam comtu capil- 
lorum ete.;.quam recte factis et nominatim &v yarasoin 
K00uLy hEra alu a GWPE00Vr7; ornare.” Malumns igi- 
tur priori &y (v. 9.) eam vim tribuere, quam saepiug ha- 
bet, cum nominibus vestium (cf, Hebr. 11, 38. Matth. 7. ı5. 
“et Fischeri prolus. de vitiis lexic. N. T. p. 369. s.) et vir- 
tutum, quae cum vestibus comparari soßent (cf, 1 Petr. 3, 
4. 5, 5. Col, 3, 18.), adjungitur, „Mulieres tum eo, quod 
decet (zoagsı) mediogritatis studio in vestitu rebusque ex- 
ternis (sasaseln. cf. Hypke in I, n. et Schleusnerum ad 
voc. xecasolny sub finem), tam pudors ao modestia (of, 

I . 
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| uera v. 16. 1, 14. 3, 4. Hebr. ıı, 9., apud Herodian. L. II. 


gg. 12. L. I. c. 7. 6. 7.), unde studiam illud manat, 
indutas, s. praeditas, et universim recte factis potius, 
quam capillis comendis etc. ornatas volo.” Storr bezieht‘ 


alſo zooueı» nur auf das Folgende, andere beziehen es auf daB 


Vorhergehende und Folgende. Wenn man dad leztere an= 
nimmt, fo bleibt der Sinn der nämliche, wie bey der Storr‘- 
fhen Erklärung, wenn man das xarasoln eben -fo, wie 
Storr, überfegt, naͤmlich: modestia, medioecritatis studium 
(eigentlich : Zuruͤckhaltung, Einfchränkung) i in yYestitu aljiaque 
rebus externis. Vgl. Kypke 3. d. St. — xoouog — quae 
eas decet. Man kann aber auch überfegen: vestitu decoro, 
modesto (anftändig). In diejer Bedeutung kommt xarusoAn 
bey Joſephus vor. ©. Krebs z. d. St. — Verbinder man 
xoouesr nur mit dem Kolgenden , fo-fupplire man zu dv xa- : 
zasoAn daB Partic. soas, mit weldhem in diefem Falle auch 
die Worte: nera ardes a0 ompooovung zu verbinden find, 
umd ner iſt dann ſ. v. a. za. — Nimmt man nun vare-. 
50 = Kleidung, fo kommt der Sinn heraus: Sie follen nicht 
eine üppige Kleidung haben, fondern eine folche, die Chriftin= 
nen ziemt. ſHeydenreich: „wie fie fich fir einem fo heili= 
gen Ort, für eine fo heilige Handlung, für ehrbare und tu- 
gendhafte Ehriflinnen ziemt. Vgl. die von Heyd. angeführte 
treffliche Yusführung dieſes Gedanfens von Chryfoftomus.) 
Sie follen ſich auf eine ſolche Art kleiden, welche Schamhaf⸗ 
tigfeit, Sittſamkeit (aidwg) und Mäßigung der Begierden, 
Freyheit von unordentlichen, unmäßigen, heftigen Begierden 
und Leidenſchaften verraͤth. . 
aldas — saggoovens ”) Ben Eenophon (Cyro- 





” Bezöge ſich dieß noch auf den Anzug, fo wäre zoousoe = ierlich, 
und der Sinn: ſie ſollen ſich wohl zierlich kleiden, aber nur auf 
eine ſittſame und zuͤchtige Weiſe (aupgasvvn Gegenſatz des Hoffaͤr⸗ 

tigen, oder des Unkeuſchen). Beſſer erklaͤrt man es aber wohl 
vom inneren Schmuck: didus = frommer. Sinn, Ehrfurcht vor 
Sott,.die ſich aud im Aeußeren offenbaren fol (Hebr. 12, 26.), 
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paed. L. VII.) heißt es: „‚Aunoes (discernebat — nempe 
Cyrus) da aid aus ou0gpoovsn» vnde, as zus mer aideusvug 
a Er 79 Yareoı alajoa Yevyorrag, zug de OWppovag xus 
Ta Ev zu aparaı (etiam illa — aicyoa —, quae dlam fient).” 
— Zugpocvsn bedeutet bey Diodor namentlid) Keuſchdeit. 
Vgl. Miänthe z. d. St. 


un &v nAeyuası ꝛc. Der Apoſtel will wohl nicht ſa⸗ 


gen, daß chriſtliche Weibsperſonen ſich überhaupt und unter: 


allen Umftänden einer ſolchen Kleidung enthalten follen. 
an — arıa kann man Überfegen: nicht fowohl, als viel- 
mehr. Dal. Marc. 9,37. Luc. 10, 20. 14, 12—14. Phil. 2, 4. 
und -Storr observ. p. 251. ss. Gie follen ſich nicht ſowohl 
durch Asynara ıc., als vielmehr durch foyua ayade ſchmucken. 
— Der Sinn kann nun der ſeyn: Nicht Gold, Perlen ıc. ſol⸗ 
len fie für ihren Schmud halten, fondern, was al& wahrer 
Schmud eines Ehriften angefchen werden kann, eine rechts 
fchaffene Handlungsart, und die dabey zu Grunde liegende Ges 
finnung (vgl. 1 Petr. 3,3. f.). So ift es eine für alle Zeiten 
und Drte paſſende Vorfchrift. Möglich wäre aber aud) der 
Sinn, daß fie eines foldyen Luxus ſich ganz enthalten ſollen, 
fo daß un — alla in der firengftien Bedeutung genommen 
würde. Dann. muß man die Worte un dv nieyuacı — mo- 
Aureiss für eine Iocale und temporäre Anwendung des in 
dem Worhergehenden enthaltenen Grundfaßes halten; ardoo 
und oappeov»n iſt es, was Chriftinnen befigen follen, und 
was fich bey ihnen immer äußern fol. Mangel an Sittfams 
feit ſoll ihre Kleidung nie verrathen, fie ſollen ſich nicht ſchmuͤ⸗ 
den, um etwa die Aufmerkſamkeit anderer auf fich zu ziehen, 
um ihren Reichthum zu zeigen, um zu glänzen. Sie follen 
befonders bey den Hffentlichen Gottesdienſten nicht in einer fols 


chen Rleidung erfcheinen, bie einen Mangel an wider (Schams 


owgpgoovvn daß ſittlich reine, demuͤthige, ſich ſelbſt beherrſchende, 
keuſche und innerlich geheiligte Gemüth. So Heydenreich, der 


ſchoͤne Parallelen aus Plutarch, Plato, Seneca, Clemens 


Aler., Fertulle, August. anführt. (Anm. d. 8) 


— 
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haftigfeit), oder einen Mangel an —PB Eitelkeit, Drähte 
fuhrt, Stolz) verräth. — Erasmus umfchreibr die Stelle fo: 
„Absit, ut ch ristianae mulieres eo culta prodeant in coetum- 
sacrum, quo vulgus profanarum mulierum solet ad nuptias 
aut theatrum exire, quae se multo stüdio prius.ornant ad 
speculum , arte contortis erinibus, aut euro intertexto,' 
aut pendulis ab auribus collove margaritis > aut aljoqui ho- 
loserica purpureave veste, quo simul et formam specta- 
toribus lenocinio commendent, et suas ostentantes opes, 
“ tenuioribus suam inopiam exprobrent etc.” Gerade in Ephe⸗ 
ſus war vielleicht nur bey folchen Weibsperfonen eine folche- 
Kleidung gewöhnlich, die in einem fehr zweydeutigen Rufe 
flanden, bey heidnifchen Weiböperfonen, die bey Öffentlichen: 
Mahlen ꝛc. erfchienen, fo daß alfo Srauenzimmer, die auf die 
befchriebene Weife fidy trugen, Anftoß erregten. Wo dieß-nicht 
der Fall ift, da ift auch diefe befondere Vorſchrift nicht -ane 
wendbar. Daß Paulus verlangte, man folle den angenomme⸗ 
nen MWohlftand nicht beleidigen, erhellt aus a Kor. 11,2. ff. 

nheyuara — erines torti (geflochtene Haare — ſa v. a. 
cundoxn zgsgav 1 Petr. &, 3.), oder überhaupt arnatera. ca-, 
pillorum,. Es bezeichnet eine Art von Kopfpuß, die. damals 
gewoͤhnlich war. Vgl. Schleusner z. d. W. 

1ovo@. Auch bey dem Kopfputz gebrauchte man Sol, * 
z. B. goldene Ketten. [Heydenreich: „golddurchwirkto Ges: 
wänder; oder: goldne Nadeln, Ringe, Spangen, Binden,. mit 
welchen die Fünftlic) geflochtenen Haare zufgmmengepalten wur⸗ 
den, oder fonftiged Gefchmeide von Gold, womit. man ſich— 
behieng, ] 

kapyagırass. Vgl. Seneo⸗ a⸗ benefc.. PA 9— 

DB. 10. AM A Sed ut decet mulieres pietatem 5 pro⸗ 
fitentes vel professas, recte factis. Ihr Uebergang. zum. 
Ehriftenthum und ihre fortdaurende Verbindung mit der chrifts 
lichen Gemeinde war ein aͤußeres Bekenntniß, daß ſie ſich fuͤr 
verpflichtet halten und entſchloſſen ſeyen, den Vorſchriften des 
Chriſtenthums gemäß, alfo gottſelig zu leben. -Sie.gaben. fich 
fir Ehriftinnen und daher für folche aus, die gottfelig. leben 
wollen, 
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dgayyıkklonevac Beoseßesar, vgl. 6, 91. Fnay- 
yıllecdas wird von Profanfchriftftellern gebraucht, ſowohl von 
Künften,. MWiffenfchaften, denen fich jemand widmet, bie er 


ausübt, wpmit er fich befchäftigt, 3. B. Enayyellschas ia- 


Ed 


Fpıxnv, narcınnvy 16), als audy von Tugenden, weldye zu; bes‘ 
ſitzen man vorgiebt, 3. B. dzayyeiksodaı, gulardpunsar, &U- 
ceßear. So hat Philo (de vita contemplativa) den Aus⸗ 


druck: „Tivag raw Enayyellousvov (prae se ferentium) eu- 


"seßerer.” Vergl. Lhöner z. d. St., auh Münthe. Die 


Chriſtinnen würden auch ihrer Religion Schande gemacht has 
ben, wenn fie fich folchen Heidinnen gleichgeftelle harten. [Heys 
denreich: „svoeßesa dad Chriftenthum, als die befte Anwei⸗ 
fung. zur Froͤmmigkeit; oder: Froͤmmigkeit uͤberhaupt. Es ift 


darin eine Beziehung auf die falfche Frömmigkeit (EHeRodonc- 


xeu) ber Eſſeniſchgeſi nunten.)] 


di de ya» ayador. Diefer Ausdrud kommt im neuen 
Teftament in. einem doppelten Sinne vor. 1) In weiterem: 
von vechtichaffener Handlungsart überhaupt, wenn von Chri⸗ 


ſten die Rede ift, von einer Handlungsart , die den Vorfchriften 


des Ehriftenthums angemeffen iſt. So vielleicht hier. 2) In 
engerem Sinne von Handlungen der Wohlthaͤtigkeit. Diefe 
find hier mit verftanden. Chriſtinnen follen von ihrem Ue⸗ 
berfluffe lieber einen wohlthaͤtigen Gebrauch machen *). — Doch, 
wie Oozus V. 8. in weiterem Einne zu nehmen ift, fo wohl 


auch bier Eoya ayada. An das Aeußere der Handlungen darf 


man nie blos bey &pya ayuda denten. Nicht blog dad Mas 
teriale, fondern auch daß Formale, die Gefinnung, kommt das 
bey in Betrachtung. Es find. folche Handlungen, die richt 


blos ihrem materlalen Gehalt nach mit dem Buchfiaben des 


Gefeges  Äbereinftimmen, fondern auch in formaler Hinficht 
demſelben gemaͤß ſind. [»Zer« rad entſpeicht dem nera 


* Dazu fand ſich, wie Heyde nreic bemerkt, eben bey dem oͤf⸗ 
fentlichen Gottesdienſte Gelegenheit, wenn die Oblationen für 
die Armen dargebracht und milde Beyſteuern geſammelt wurden. 

(Anm. d. 9 
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aldaes — —, m 2 wAeyuaoı — nolurele⸗ Ansführung des 


Ev iv xorasoln xooum. Heyd.]- 


DB. 11. Ein Weib fol ſtille lernen mit aller Unter: 


-würfigfeit. V. ı2. Zu lehren aber gefatte ich einem 


-Welbe nicht, noch ſoll fie ſich eine berrſchaft uͤber den 
Mann anmaßen, ſondern ſtille ſeyn. “ 


3. d 


ar 


Vergl. ı Kor. 14, 54. f., und dlatt' 8 Bemerfungen 
dv. ©. * 
Der Sinn ift: Chriftinnen follen fich's nicht anmaßen, 


in gottesdienſtlichen Verſammlungen Lehrerinnen zu ſeyn, ſon⸗ 
—— J . . ‘ 
—55 Ueber die verfhiedenen Einwendungen Schleiermaher’s ge: 


4 


sen biefen Abſchnitt V. 1ı—ı5. im.Sanzen und.im Ginzelnen, 
vgl. Yland ©, 167 — 168, Die Hauptpuntte find die: ı) Der 
Sufammenhang mit bem Vorbergehenden ift natürlich (dort eige 
Vorſchrift für Frauen in Bezug auf die Kleidung in öffentlichen 


Verfammlungen, hier in Bezug auf das Öffentliche Lehren). 2) Die 
Sorderung, die Sache auf diefelbe Urt abzuhandeln, wie in ı Kor., 
: Afe willhährlid. 3) Die Behauptung eiger Reminiscenz au ı Kor. 


trifft nur, wenn die Unäctheit ald bemiefen vorausgefeht wird. 
4) Die Abweichung von 1 Kor. 14, 33. (wo auf die chriftliche 
Eitte hingewiefen werde (d yap änırerganras), hier dagegen der 
Verf. in eigener Autorität rede), ift unbedeutend; und auch ſonſt 
geht Paulus auf feine apoftolifche Autorität zuruͤck, z. B..ı Kor. 


. 7118. 5) 8. ı3. geht auf dad avdevrev, Anmafungen gegen 


die Männer überhaupt, und ein ähnliches Argumient findet fich 
ı Kor, 11,8, ff.; die dort V. 11. gemachte Cinfchränfung ift Hier 
nicht nöthig, da nicht vom ehelichen Verhaͤltniß gehandelt wird; 


und eine Einfchränfung könnte man ach bier finden In omörueras ' 


EGV. 15.). 69%. 14. fteht in feinem Widerſpruch mit Roͤm. 9, 12., 
da man mgwros (aus V. 13.) oder dım ru opens ſuppliren fan 
(vgl. a Kor, 11, 3.), und bier ein anderer Zuſammenhang fit, ale 
dort. 7) V. 15, fteht nicht in Widerfprud mit’ Kor. 7., da bier 
von Erauen, dort von Jungfrauen bie Mede ift, und bier nicht 
der Sinn iſt, daß fie durch zewoyorıa allein Antheil an der 
ournoa erlangen, fondern ihnen ſtatt des dedaoxsıw !c. eine Art 
gezeigt wird, wie fie ſich reelle Berdienfte erwerben und dadurch 
ſi ich der auch ihnen verheiſſenen owrnosa theilhaftig machen koͤnnen. 
Anm. d. H.) 
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dern blos ſtille zuhdren den lehrenden Männern. Der Haupts 
grund diefer Vorſchrift ift wohl ber: die Weiber ˖ſollen alles 
das unterlaffen,, „was man filr ein Zeichen von Unbefcheidens 
„beit, von Mangel an Adytung gegen die Männer, und von 
Verlennung (Nichts Anerkennung) der Vorzüge der Männer 
überhaupt, und befonders der Rechte ihrer Chemaͤnner (V. 11. 
vnozayn — Pr;12, Ude auferrew andoog — V. 13.), und ihs 
ser dieſen Rechten entfprechenden Pflichten hält. Dafür aber 
wirde man damals das bffentliche Lehren der Meiber in ben 
gottesdienſtlichen Verſammlungen um fo mehr gehalten haben, . 
da theild überhaupt nad) der damaligen Sitte. die rechtlis 
he Freyheit der Frauen befchräufter war, als jetzt, theils bey 
ben Juden die Gewohnheit herrſchend war, daß die Weiber in 
den Synagogen ftile zuhoͤrten. Weberdieß hätte das dffentlis 
he Sprechen der Frauen in den Verfammlungen. ihnen auch 
licht Anlaß zu dffentlichem Widerſpruch gegen ihre eigenen 
Ehemaͤnner und zu Streitigkeiten mit dieſen geben, koͤnnen. 
[Vgl. Heyd. z. d. St. und die'von ihm citirte Stelle Constit, 
apost, 3, 6. Tert. de virg. vel. c. 9.] 
B. 11. 45 yavyıa — flille (in silentio). Vgl. Kypke 
z. d. St. Dieß ſtimmt mit. dem Folgenden am beſten uͤber⸗ 
ein, da es das Gegentheil von dudaazer iſt. Die Chriſtin⸗ 
nen ſollen ſtille lernen, nicht lehren (V. 12.), nicht Öffentlich 
ragen. und Einwendungen machen. vgl. ı Kor. 14, 3b. 
navdasszır in den gortesbienftlichen Verfammlungen. 

vol. ı Kor. 14, 84 

‚dv naoy.Unorayı. Durd) ſtilles Zubdren: ſollen fie 
ihre Unterwärfigfeit unter bie Männer, ihre Achtung für die 
Vorzüge und Rechte der Männer beweifen. — Hier faun man 
bey Unorayn. zunaͤchſt an die von den Vorftehern feftgefette 
Drönung bey dem, gemeinfchaftlichen Gottespienft denken. 

V. 1%. Auderresy ı) eigentlih: ex sua potestate, 
pro Inbitg et arbitrio agere, vel sliquid perpetrare, — eis 
genmächtig, nach feiner Willkähr handeln (bey Diodor bes . 
zeichnet außesıng einen folchen, qui propria auctoritate ali- 
quid facit, vel auctor est rei alicojus, Wal. Münthe z. 
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d. St.); 9) potestate pollere, imperare, dominum esse — 
eine Gewalt, Macht, Herrſchaft Haben (auderens bedeutet auch: 
Herr, daher auderzesw : dominum' exercere. S. Kypke z. 
d. ©r.); 3) potestatem , imperium sibi arrogare — eine Ges 
walt, Herrſchaft ſich anmaßen, auf. eine ſolche Art gebrau⸗ 
chen, die mit den Rechten anderer im Widerſpruch ſteht; 
4) potestate sua cum superbia quadam et insolentia abutt. 

Hier: auctoritatem sibi arrogare in viros (vel maritos), 

Heſych und Theophylact erflären ed durch unsulkın, 
das Scholion des cod. a bey Matthäi durdy xarsmasptodar. 
CHeydenreich bezieht dieß nicht auf die der;Gattinn, ges 
ziemende Nachgiebigkeit gegen’ den Mann im Privatleben, 
ſondern auf dad Verhalten i in den ottesdienſtlichen Berfamm- 
lungen.) 

ı - aik eva - Man fubintelligire ae aꝛoxed, oder 


ein ähnliches Wort. gl. ı Kor. 14, 54. 1 Tim. ws 3. Storr 


'observ. p. 428. 

WB 18. f. giebt Paulus ein paar Gelnde fir den Borg | 
der Männer vor den Frauen an. 

V. 15. Denn Adam ift zuerft erſchaffen worden, 
hernach Eva. V. 14. Und nicht Adam: wurde-betros 
gen, fondern das Weib wurde betrogen und die Urfas 
che der Webertretung. 

Paulus erinnert gerabe am folche Thatſachen, welche auch 
ſonſt die Juden aus demſelben Geſichtspunkte betrachteten. 
V. 15. Enia0dn creatus est. niacoeır wird eigent⸗ 

Yich von’ Töpfern gebraucht, ‚welche Gefäffe aus Lehm bilden 
(Weish. 15, 7. 8.); dann heißt es überhaupt: hervorbringen, 
Schaffen. Eu kommt es bey dem LXX. vor Pf. 119. 73., auch 
bey Philos. Vgl. Loͤsner ind Krebs z. d. St. 

Schon die Ordnung, in welcher Adanr und Eva erſchaf⸗ 
‚fen wurden (verbunden mit dem Umſtand, daß Eva zur Ges 
hülfin des Manns erfchaffer wurde), follte "ein "Zeichen von 
dem Vorzug des Mannes feyn. vgl. 1 Kor. 11, 8.9. Schon 
das, daß Adam zuerſt geſchaffen wurde, ſollte alfo die Weis 
ber erinnern, daß die Maͤnner Rechte vor ihnen haben, um 
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fo mehr, da bey’ allen übrigen Geſchoͤpfen die Paare zugleid) 
geichaffen wurden. Die Juden nahmen die vermuthlich felbjk 
an; um fo peifender war für fie diefed Argument. ‚Dan kdunte 
aber. auch dieſes Argument.der Autorität des Apoſtels Paulus 
unbefchadet (vgl. Storr Diss. de sensu histor. |. XX. Opusc. 
Vol. I. p. 63. 326.), für ein argumentum xar' avdomnov hal⸗ 
ten, und den Schluß ſich fo denken: Adam wurde vor der 
Eva erichaffen. Nun aber nehmer ihr Ehriften aus den Zus 
den an, daß dieß (auch) im der Abficht gefchehen fey, den 
Vorzug ded Mannes vor dem Weibe anzuzeigen. Alſo müfs 
fet ihr andy annehmen, daß die Weiber die Borzüge der Minus 
ner thätig anerkennen ſollen. — Den Chriften aus. den Juden 
nämlich, nicht dem Timorheus felbft, die V. 11. f. vorkom⸗ 
menden Vorfchriften auf eine ihrer Faſſungskraft und Denkart 
angemeſſene Art zu empfehlen, dies wäre der Zweck der Are 
gumentation. — Der.ganze Brief follte nicht blos Inſtruction 
für den Zimotheus, fondern aud) Creditiv für ihn feyn (vgl, 
Henke's Anm. zu Palep's Hor. Paulin. ©. 457.), und 
daher wohl auch, nad) der Abficht Pauli, nicht blos von ihm, 
fondern auch von denen gelefen werden, deren Vorfteher und 
Lehrer Timotheus war. 

V. 14. Paulus erinnert noch an das Factum der Ver⸗ 
fuͤhrung der erſten Menſchen. Dies iſt ein von der Schwach⸗ 
heit des weiblichen Geſchlechts (vgl. 1 Petr. 3, 7.) hergenom⸗ 
mened Argument. — Schon in den früheften Zeiten habe fich 
diefe Schwachheit gezeigt. Es fen alfo billig, daß die Mäne 
ner den Vorrang haben, und daß die Weiber fi) nicht ans 
maßen, als bffentliche Xehrerinnen aufzutreten. — Zugleid) 
wird vielleicht auf 1 Mof. 3, 16. Rüdficht genommen. 

Adap 8x nnarn®n — ber Sinn ift nicht: Adam ha⸗ 
be fich überhaupt nicht "verführen laffen (vgl. Roͤm. 5, 12.), 
fondern es muß etwas hinzugedacdht werden, was Paulus bey 
feinen Lefern vorausſetzen konnte, entweder: mewros, oder von 
der Schlange, von dem unfichtbaren Verfuͤhrer. Nur Eva 
ließ Tich von der Schlange verführen: (vergl. 2 Kor. 11, 5). 
Dver: "Anazav zur Suͤnde reizen, vgl. Jerem. 20, 7. 1 Kön, 

1.8. a d. Tim. € 
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22, 20. — Deßwegen (dies ſcheint der Schluß zu ſeyn) hat 
0 opıs, der Teufel, die Eva zur Uebertretung des göttlichen 
Gebots gereizt, weil er wußte, daß fie, als Meib, fchmächer 
fey, ald Adam. Diefer Gedanke finder ſich auch in juͤdiſchen 
Schriften. Pirke R. Elieser c. ı3. „Serpens secum’ ipse 
sic cogitavit:  $i-ego cum Adamo loquar, scio, quad. mir 
hi non obsecuturus sit; nam semper difficilius est, .virum 
a ment& sua revocare. Sed ego cum :mulicre loquar, eũ- 
jus mens est leviors novi quippe, quod mihi obeditura 
sit, quia mulieres facile audiant omnes homines. Abiit 
ergo. serpens ad mulierem ete.“ — Rasche ad Gen..3, ı5i 
„Non wenisti ad alloquendam Evam primum, quam: quia 
mülieres faciles, ut ipsae fallantur, :et fallant maritos snos.“ 
S. Schoͤttgen z. d. St. 
Auch dieſe Argumentation koͤnnte ein 'argumentam - or 
avdoonav von der Art, wie das bey B:"13. ald möglich" ans 
genommene, fepn. Aber gendthigt iſt man wohl nicht, es 
fuͤr ein argumentum xur av3gunor zu halten. 


&v naoaßacsıı — — = magaßurng, napußaıvuca, ober: Ur: 
ſache der Uebertretung. Sie war e& freilich auch, die den 
Adam verleitete, ihrem Beyſpiel nachzufolgen. Eine ähnliche 


‚Conftruction findet fi Tit. 3, 5. 1.8or. 2,7, Luc. 4, 3% 


V. 15. Sie (die Frauen) werden. aber felig werd en 
beym Rinderzeugen, wenn ſie bleiben im Glauben 
und in der Liebe, in der Seiligung. und in der N 
ßigkeit. 

Dieß ſetzt Paulus hinzu, theils um überhaupt einer uns 
gerechten Herabwuͤrdigung des weiblichen Gefchlechts zu be: 
gegnen, theild gegen. einen falfchen Grundfaß [gegen Vorur⸗ 
theile der Eſſener in Anſehung des weiblichen Geſchlechts. 


- Heyd.) 


 sadnoeras ift entweder auf yvon V. 1% zu beziehen; 
dann bezoge ſich yurn V. 14. auf die Eva, V. 15. auf Frauen 


“ überhaupt. Ober muß man omdnoeras auf dad. entfarntere. 


* 


yuvn (V. 11.) beziehen. Vgl. Storr obserr. P. 427. Wenn. 


* 
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bezieht es quf das weibliche Geſchlecht überhaupt, wie 
Theophylact: n yuramssa guoıs) -.. on 
: n8trwcsy consiruclio ad sensum, weil yurn B.14.:fich 
auf Frauen Überhaupt. bezieht, alfo collactine, zu. nehmen. if. 
„Die Frauen werden ſelig ſeyn, wenn fie. bebarren im Glaur 
ben. ze.” Vgl. Storr obserr..p. 369.28. („Singularia ,. quar 
vel per se multitndinam inditant, ‚vel, solleotire usurpan- 
tur, non .modo cum singulari, sed etixm.onm. plurali con- 
jangantur,‘‘) Joh. 7 ‚69% *8). BE ee Eee 
GOSMGETᷣœ9Aa Öse salatem consequetur, non obstante, r 
Ara kann bier nicht in feiner gewöhnlichen Bebentung genoyr, 
men werben. Daher yerfieleu manche quf fonderbare Erklaͤ⸗ 
zungen. Eiuige verflanden unter renspyarın gebsine Kinder, 
die soboles ipsa, und. nahmen da == cum {„eum procreatis 
liberis‘‘). Dieß ift aber willkuͤhrlich. — Andere erlärten zzar 
voyovia? Eriehurg ber Kinder **). Am beſten aber nimnu 
oe rt) 
9 Hey. nimmt an, es 8 gehe e auf yon Und dvnp V. 12. — wenn 
fie und Ihe Sekte beharren im-Glanben, fo kann und wird fig 
fo gut, ald er, dann werden: beybe die Seligleit. erlaugen. AP 
fheint aber doch nicht natuͤrlich zu ſeyn. Noch weniger paßt 
freilich die Erklärung, melde die Kinder al$ Suhjeet DON sv. 
or. ftatınel; da’ja die Kinder auch bep ber” beften Erziehung 
Slauben und Liede verlaffes oͤnnen. : EA um. d. 9.) 


#6) Am natuͤrlichſten moͤchte es denn doch feyw,.'rasrayorın uni 
Heyd. u. a. nah Chroſoſtomus Vorgang in.weiterem Sinng 
fd, daß die masdorgogsa mit darin begriffen iſt „..nad..dıa in ſei- 
ner gewöhnliden Bedeutung zu nehmen, fo daß der Sinn der 
wäre, daß fie durch treue Erfüllung ihrer muͤtterlichen Beſtim⸗ 
mung, duch Heranbildung ihrer Kinder fir das Reich Gottes 
der durch Ehriſtum erworbenen Seligkeit fähig und würdig wird, 
Wegen ber ihr anhaftenden Schwäche fell fie in den ihr geſeßz⸗ 
ten’ Schranken bleiben; aber ftille Treue In: ihren Pflichtenkreiſe 
wird ihr eben fo foͤrderlich zur Erlangung der owrrpe= feyn, als 
dem Manne das treue Wirfen in feinem ausgehreiteteren Wirs 
kungskreiſe. Auguftin: habeant conjugja-suum bonum, non 
‚quja filles procreant, sed quia honcste — liejte — sociali- 


€2 





* 


— Timoth. 2, id, 
man es in feiner gewoͤhnlichen Bedentung: procreatio libe- 
rorum. Ara heißt, wie das hebr. * auch „ben, ungeachtet, EB, 
Roͤm. 2, 27. — Konnte: denn "aber jemand- behaupten, daß 
Kinder gebären ſie an ihrer Seligkeit hindern kdͤunte? Aller⸗ 
dings muß es ſolche gegeben Haben, falſche Lehrer, welche die 
Ehe für etwas verwerfliches erklaͤrten (vgl. 4, 3.), denen die 
Seligkeit abſprachen, welche in der Ehe lebten. Von dieſer 
Art waren bey den Juden die Eſſener. Auch in Epheſus muß 
es ſolche gegeben haben. Dagegen lehrt nun det Apoſtele die 
eheliche Verbindung, das Gebaͤhren der Kinder iſt kein Hin⸗ 
verniß an ihrer Seligkeit. Es kommt nur darauf an, wie 
ſte ihre ehelichen und muͤtterlichen Pilichten erfüllen. 
werd 0apBoovrnS ſ. v. a. xas (und namentlich) &v 
virppoovsn (temperantia). Vgl. V. 9. [Am beſten verſteht 
man mit Heyd. wisse von chriſtlicher Glaubenstreue (nicht 
von ehelicher Treue), ayarn von Anhaͤnglichkeit an den Herrn 
(nicht von Gattenliebe), aysaouos von Fleiß in der-Heiligung 
(nicht von der in der Ehe zu bewahrenden Keufchheit), -cw- 
goooven von bem fittlic) reinen Schendwandel (nice von Bes 
ſcheidenheit gegen den Mann).] 


Drittes Kapiten. 


Der Apoſtel geht nun zu einer andern Art von Vorſchrif⸗ 
ten uͤber, welche die Episkopen und Diakonen der Gemeinde, 
ihre Pflichten und ihr Verhalten, ſowie ihre Frauen, Kinder 
‚und Hausweſen betreffen. — Der Hauptgrund, warum Paulus 
dem Timotheus diefes fagt, bezog fid) wohl auf die ephefinifche 
Bemeinde, infofern diefer Brief ein Kreditiv für ihn ſeyn follte. 

V. 1. Gewiß ift dieß: wenn jemand ein Bifchoffes 
amt begehret, fö begehret er ein vortreffliches Amt. 

Aus den Vorſchriften diefes Kapitels machte man häufig 





liter procreant et procreatos pariter salubriter, ihstanter 
educant.‘* A ein Abbuͤßen der Sünde durch die Geburtsſchmer⸗ 
zen iſt sn nicht zu denutren. UMum. d. H.] 
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den Schluß, es müße damals in Epheſus noch gar keine Press 
byteren und Diakonen gegeben haben, und febte deßwegen in 
die Apg. 19. (Ende) und Kap. 20. (Anfang) befchriebene Zeit 
bie Zeit der Abfaflung bed Briefe. Allein der. Schluß iſt uns 
sichtig. Paulus konnte ja erfahren vo, daß bie Aemter 
nicht recht beſetzt ſeyen. 

Tasoſc 0 Aoyog oertissimum, verissimum est. ne 
1,15. doyas = res, Vgl. Luc. 1,4. Es fragt fi) nun, ob 
ſich diefer Sag auf dad Vorhergehende, oder auf bad Folgen⸗ 
de bezieht? Beydes ift moͤglich. Erasmus bezieht ihn auf 
dad Vorhergehende. Vgl. Tit. 5, & Dem Sprachgebrauch 
ift diefes nicht entgegen. Heyd. zieht die Beziehung auf 
dad. Solgende vor (vgl. 2 Tim. 2, 11.). Es ſey eine Auffors 
derung zu ernſthafter Beherzigung dieſes Gedankens]. 

& rg — æcaus doye — Sinus Sehr nuͤtzlich, vorzüglich 
ift das Amt eines Ensononos.. Was war aber ein Ensoxonog‘? 
Natürlich bat man an Feinen foldyen zu denten, wie fie in 
fpäteren Zeiten waren. Nah V. 2. muß er ein Lehrer gewefen 
ſeyn (dedaxrınog — vgl. Tit. 1,9. vgl. mit ®.7.), zugleich 
eine Oberaufficht Über die Gemeinde gehabt haben (vgl. V. 5.). 


Ferner muß fchon damals der Enıoxonos von dent duaxoras . 


verfchieden gewefen feyn. Das Gefchäft des letzteren ſcheint 
ſich hauptſaͤchlich auf den aͤußeren Zuſtaud bezogen zu haben, 
und daher dad des Ensoxonog hauptſaͤchlich auf den Inneren 
moraliſchen Zufland der Gemeinde. Heinrichs Prolegom. 
in. I. ep. ad Timoth. p. 14. ss. not. ı4.) behauptet, in ben 
erften Anfängen des Chriftenthums feyen bie Namen: Irsoxo- 
70, TOEOPUrEROS, TIOOESWTES, TrOsuEVES, Oraxovos Benen⸗ 


‚nungen deffelben Amts, welches die Sorge ſowohl für den | 


-innerlichen, als äußerlichen Zuſtand der Gemeinde Calfo das 
Geſchaͤft ſowohl des Lehrer und Vorſtehers der Gemeinde, 
als aud) dasjenige, welches nachher dıaxovıa in engerem Sins 
‚ne genannt wurde) in fich begriff, Namen derfelben Perfos 
nen gewejen; in der Folge aber fey, ald die Zahl, der Chriſten 
zunahm, z. B. in der ephefifchen Gemeinde, von dem Amte 
des Lehrers und moraliſchen Aufſehers das Amt der Verwal⸗ 


_ 


70 Timoth. 3,1. 


tung der Gemeinde⸗Kaſſe, der Almoſenvertheilung, der Before 
gung der Kranken, der Ernährung: der Wittwen ıc.- getrennt 
worden, und -fo zweyerley Arten von Presbyteren entſtanden 
9) die Emonondı, deren Geſchaͤft es geweſen ſey, die Chriſten 
zu unterrichten, und "fih ihre ſittliche Bildung und- Beflerung 
angelegen feyn zu laffen — didaoxes, nuganelsr, vudt- 


reiv ete.,: und diefe feyen vorzugsweiſe myeaßvurepos genannt‘ 


worden ‚(hieher gehört wohl Tit. 1, Te vgl. mit V. 5. 1 Petr. 
5 1.) 2) Die’ Diakonen, denen die Eorge fiir den aͤnßeren 
Zuſtand der Gemeinde anvertraut worden ſey. — Fuͤr dieſe 
Aakahme ſcheint beſonders 1 Tim. 5, 17. zu ſprechen. Mas 
bis Berhältnig von Znıoxonos und ngsoßurepos betrifft, ſo 
er) hoͤchſt wahrſcheinlich, daß die, welche Damals Enınxo- 
os hießen, auch mossfürsgos genannt wurden. Vgl. Apg. 
90,28. vgl, mit V. 17. Tit. 1, 7: vgl. mit V. 5: (der Brief 
an Titus kann nicht lange nad) 1 Tim. verfaßt. feyn). Ue⸗ 
berdies wird in der älteren fprifchen Verſion Zmsoxonog an un: 


‚ferer Stelle (a Tim. 6, 2.) durch ein Wort gegeben, da& npso- 


Büregos heißt 40). Man vergleiche ferner Phil. 1,1., 
wo die geoßvregoo auch genannt ſeyn wuͤrden, wenn ſie von 
den Emiaxoross verſchieden geweſen waͤren. Dieß bemerkt auch 
Theodoret 2 d. St.; wo er fagt: Imiononas Tag ngeoßv- 
"Fegss —RR ‚u gorega yag &iyov xur' Ex&ıyov ToV xagov Ta 
Syapuru. etc. .2) Daß aber bie Benennungen Zmıaxonos und 
rgeo Suregas zu; ber Zeit, wo unfer Brief gefchrieben wurde, voll: 
kommen ſynonym geweſen ſeyen, das laͤßt ſich wohl aus den 
angefuͤhrten Stellen nicht ganz jicher ſchließen ” Alle EIO- 





” Se yd. bemertt, in den früheſten Zeiten ſeyen zwar Bi. Namen 
‚ Emiaxonos UNd nesaduregos oft promiscue von ben Kirchendie⸗ 
nern der ıten und sten, damals noch nicht fo genau unterſchie⸗ 


- = 


u denen Ordnung gebraucht worden, ſo wie ſelbſt unter dem Na⸗ 


men snnovos zuweilen die ſaͤmmtlichen Lehrer. des Evangeliums 
—begriffen wurden (S. Néander Kirchengeſch. I. Bd. 1. Abthl. 
S. 2084. f.); dennoch aber muͤſſe der Natur der Sache nach ſchon 

damals unter mehreren Lehrern und Vorſtehern derſelben Ge⸗ 


ATimoth. 3, le . 73 


29:19: waren auch zmgeofuregos, aber vielleicht nicht umgekehrt. 
Die Emsacınas wurden vielleicht poßureg0s sensu eminen- 
tiori genaunt. Bol. a Tin. 5,17. Bon dem Amte eines Enıo- 
sono: fagt nun Paulus, es fey cin Eoyo» xaLo» prasstan- . 
tissimum. proeclarum, exyimiam munus — ein fehr wichtis 
ges, [ehrenonlied] und nüßliches Amt. Diefes Amt war das 
mals nicht allein mit bedeutenden Anftrengungen, fondern auch 


meinde Einer der Erſte geweſen ſeyn (moossausvos Möm. ı2, B. 
‚wvBepvyasss Kor. ı2, 20.), ber zugleich uber bie übrigen Lehrer 
und kirchlichen Perfonen der Gauptgemeine fowohl, als der mit 
ide verbundenen die Aufficht führte, und mithin die eigentlich 
bifhöflichen Amtsgefhäfte verwaltete. Diefem fey in der Folge 
der Name: Emsononos vorzugsizeife geblieben. Er nimmt mit 
Küpper (Seftsltung ber evang. Kirche T, 551. f.) an, nad) ber 
Ausſchließung der Ehriften aus ber jüdifhen Gemeinde habe 
die Liebe und das Beduͤrfniß tägliches Zufammenfommen. vers 
anlaßt, und alle feven einander gleich geweien. Doc bald babe 
man das Bedärfniß gefühlt, Einige ausſchließlich zur Verwal⸗ 
tung kirchlicher Dienfte anzuordnen. Zuerſt habe man Diakonen 
zur Befgrgung der Armen und des Verſammlungsplatzes geord⸗ 
net, und Diakoniffen zur Pflege.dber weiblichen Armen und Krau⸗ 
- Ten; dann Dresbpteren, die anfangs vielleiht blos Vorſteher, 
theilweife anch geiftlihe Verrihtungen übernahmen, und in Kurs 
sem allgemein als Geiftliche betrachtet wurden. Endlich ordne⸗ 
ten die Apoſtel des Ehriftenthums Tundige angefehene Männer 
zu Bifhöfen. Apg. zo, »B. bezeichnet Zmeoxonos dad Amtsge⸗ 
fhäft der Presbyteren (V. 17.); ebenfo Tit. 1,7. Aus diefen Stel- 
len und aus 1 Tim.5, 17. Phil. 1, 1. folgt nicht die Identitaͤt 
beyder, oder daß P. nur zweyerley Aemter gefannt. Er unters 
fheidet dreyerley ı Tim.3, 1.8. 5, 17. — und der ayyelos — Of⸗ 
fenb. 2, 3. iſt ein einziger Vorſteher oder Biſchof. — In den mei⸗ 
ſten Gemeinden war kein Biſchof, weil ſie zu klein waren und 
ed an tuͤchtigen Männern fehlte sc, nur Presbyteren und 
Diafonen, und Einer von jenen nahm den Gottesdienft 
Wahr. In größeren. Städten, zumal wo mehrere Gemeinden 
- ‚waren, ordueten die Apoftel noch einen Bifchof daneben an. Die 
Aemter waren aber nad nicht fcharf begraͤnzt. Aum. d. HI 


72 ı Timoth. 3, 13. 9. 


mit großen Gefahren verbunden. (Der Apoftel tedelt daher das 
Eneazonng ogryeodas — aus reiner Abſicht, nicht, billigt es, 
ermuthigt dazu, warnt aber auch vor leichtſinnig keckem Zu⸗ 
dringen — Heyd.] 

"Eoyo»v bezeichnet im neuen Tefinment oft, wie zoakıs 
bey anderen griechiſchen Schriftftellern, befonders bey Hero⸗ 
dian, Gefchäft, Amt (negotium, munus) und jede Verrich⸗ 
tung eines Gchchäfts und Amts, 3.8. dayor yase, E&oyov 
&uiz, Egyor Zvayyelısa (Marc. 13,54. Joh. 17, 4. 2 Tim. 4,5. 


= Aps. 15, 2. Eph. 4, 12.). Auch bey Fenophon Font vor:/ 


kgyov dargıxov, = munus medendi. Memor. IV.2.5. [Es 
kann auch der Nebenbegriff des Muͤhevollen darin liegen; 
oder koͤnnte es auch = noayua (Eadye) feyn. Der Gebrauch‘ 
des Ansdrucks Eoyov.xalo» in einem anderen Sinne, ald fonft 
in den paulinifchen Briefen, beweist nicht gegen die Authen⸗ 
tie. Vgl. Heyd.] 

V. 2. ff. nennt nun der Woſtel einige der vorzuͤglichſten 
Eigenſchaften, die ein wuͤrdiger Emıoxomos beſitzen ſoll. — Je 
vorzuͤglicher und wichtiger dieſes Amt iſt, deſto mehr iſt dar⸗ 
an gelegen, daß der, der es verwaltet, dieſe Eigenſchaften 
habe. Auch zu unſern Zeiten koͤnnen ſolche Eigenſchaften mit 
Recht von Religionslehrern gefordert werden. Es ſind aber 
4) ſolche, die einem Lehrer und Vorſteher einer Chriſtengemeinde 
eigenthuͤmlich find (dedassıxos — tauglich zum Lehren) 2) ſol⸗ 
ee, welche Ehriften überhaupt befizen follen. Durch Unter - 
richt und Beyfpiel folfen die Lehrer vorzüglich wirken, durch 
gutes Beyſpiel cin jeder Ehrifl. — Zu V. 2. ff. vgl. 1 Petr. 
5, 2. Tit. 1, 6—9. [ES it dies zunächft ein Regulativ 
für die Wahl, und für den Tim. eine Schugwehr gegen Zus 
dringlihe — Heyd.] 

V. 2. Es ſoll daher der Bifchof unbeſcholten feyn, 
Eines Weibes Mann, nüchtern, mäßig, beſcheiden, | 
gaſtfreundlich, zum Lehren gefchickt. 

avenıAnntog iſt dad Prädikat, das eigentlich alle aübri⸗ 
gen in ſich faßt. Er ſoll ein ſolcher Mann ſeyn, dem man 
von keiner Seite her einen gegruͤndeten Vorwurf machen kann. 
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Er muß die Achtung und das Zutrauen anderer, beſonders 
derer befigen, deren Vorſteher er iſt. ber auch Nichtchriften 
— Suden md Heiden — follen ihm keinen gegrändeten Boxs 
wurf machen koͤnnen. In jenen Zeitalter wiirde ein vorwurfs⸗ 
wuͤrdiges Betragen eines Ensoxonos Veranlaſſung für Juden 
und Heiden geweſen ſeyn, dad Chriſtenthum felbft zu tadeln. 
— Eigentlich wird avensAnnzos von einem echter gebraucht, 
der feinen Kbrper von allen Seiten her fo bedeckt hat, daß 
fein Gegner ihm nicht beyfommen kann (ut non possit Aay- 
Banscodas, feriri). (Vgl. Krebs 3. d. St.); daher 2) in tro⸗ 
piſchem Sinn: der Feine Blößen gibt = apeuntos. Bey Phi⸗ 
Io kommt &uAnmeog vor in der Bedeutung: culpandus, re- 
prehendendus;. dad Gegentheil ift arenılmnzos. Bgl. Lbäs 
ner 3. d. St. [und die Stellen aud Chry ſoſt, Gregor von 
Nazianz, und ben Constit. apost., die Heyd. citiet.) 

piag yurasxos ardga. Vgl. zu diefen Worten Nitzſch 
de judieandis morum praeceptis in N. T. etc. Comment. 
V. p. 90. ss. und Tit. 1, 6. Es kommen hier verfchiedene 
Auslegungen vor. D Grotius u. a. (vgl. Suiceri tbesau- 
rus eccies. b. d. W. dıyanıa) meinen, ed fen hier von der 
roAvyanıa successiva die Rede, d. h. nad der Meinung 
des Apofteld follten alle diejenigen vom Amte eines Zrsoxo- 
rros ausgeſchloſſen werden, welche ſchon zum zweytenmal vers 
beirathet feyen. Die hauptſaͤchlichſten Gründe für diefe Mei⸗ 
nung find folgende: a) Es laffe fidy recht gut. erfiären, war⸗ 
um Paulus dieß von einem Ensoxonog gefordert habe. Denn . 
bey Griechen und Römern fey die herrfchende Meinung gewes 
fen, daß eine zweyte Verheirathung auch für Manndperfonen 
unanftändig fey. Dieß fuchen Grotius und MWerftein 3. d. 
St. zu bemweifen. Aber die angeführten Stellen aus Plato 
und Diodor beziehen fih nur anf befondere Umſtaͤnde *), und 


*, Ylato giebt nur einen Rath anf deu Fall, daß der Mann 
von der eriten Frau Kinder babe. Auch bey Dio dor läuft die 

Sache barauf hinaus, die Stie fmutter moͤchte hart gegen dle 
Kinder ſeyn. 


> 


n 


er Eee. 1:7: 70.70 
8: läßt ſich nicht: daraus folgen, daß es hey den Griechen 


herrſchende Volksmeynung geweſen fey, daß die zweyte Hei⸗ 
rath für Mannsperſonen durchaus und ſchlechthin 


nuanſtaͤndig ſey. (Bol. Nitzfh a. a. O. ©. . 91. f.). Wenn 
aber dies nicht durch zuverläßige Zeugniſſe bewiefen werden 
kaunz ſo laͤßt fich Fein annehmlicher Grund anführen, warum 


eine zweyte Heirath den Preöbpteren und. (1 Tim. 3, 12.) den 


Diakonen verboten geweſen ſeyn follte. 5) 1 Tim. 5,9. muͤſſe 


man nothwendig an das Gegentheil einer ſucceſſi iv en Poly⸗ 
gamie denken; alſo muͤſſe man auch an unſerer Stelle und 
V. 42. un eine ſueceſſive Polygamie denken. Denn es 
ſeyen ähnliche Perſonen, und ſehr ähnliche Redensarten. — 
Aber 1) dieſe beiden Ausdruͤcke: /uisse *) unius. mariti uno- 
rem, und esse unius uxoris maritum, find durchaus nicht 
uͤbereinſtimmend **) und fo beſchaffen, daß nicht leicht jex 





2) Dabey wird vorausgefeht, daß yayovıı mit dem Folgenden, 
nicht mit dem Borhergehenden verbunden werden muͤſe. Sl, 
zu ı Tim. 5,9% 

es) Diefen Grund findet Heyd. undedeutend, da sivan auch auf 
die vergangene Zeit bejogen, und was yuvasos dvng, WIE no- 


voyanos eben fo wohl ein nur einmal verehlihter, ald em nicht. 


\ in Vielweiderey lebender ſeyn koͤnne, analog dem lat. univira. 
— So auch den sten und Zten Grund. P. habe die ste Ehe 
zwar nicht verworfen, unter gewißen Umftänden, empfohlen: (5, 
14), aber unter den damaligen Zeitumftänden überhaupt nicht 

- gerne gefehen (1 Kor. 7,8), und befonders bey Bifhöfen ic, ob: 
ne Accommodation zu gnoftifchzeffenifhen Schwärmerepen, verwerf: 
lich finden koͤnnen. — Endlich von gleichzeitiger .Polygemie finde 
fih bey den Ehriften nixgend eine Epur, und nah Athene: 
goras, Theophilus und Minuc. Felir enthielten fie fi 
fogar der fucceffiven, woraus fih auch anf die Sitte der Are: 
ſtelzeit fchließen laffe. Die vorher moAuyauos waren, mögen nach 
der Taufe den ehelichen Amgang nur mit Einer fortgefegt ha⸗ 
ben. Nach dem Ausſpruch Chrifti über die Che Matt. 19, 4. 
‚war wohl ‚kein ausdruͤckliches apoſtoliſches Gebot hieruͤber in Be: 
zug auf die Diener der Gemeinde mehr mötbig. Vorzüglich ent 


t 
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- mand, der ben zunächft: ſich darbietenden Sinn der Worte an⸗ 
nimmt, bey dem einen daffelde denken Tann, wie bey dem’ ame 
dern, zumal da der erftere Ausdruck von einer ſchon befahrten 
Frau (V. 9.), der zweyte von Maͤnnern jeden Alters gebrrimche 
wird. -2):E8 iſt aͤuch dent Sprachgebrauch überhaupt und des 
Denkart des Apofteld (Rbm. 7, 1-—8.) nicht gemäß, von eis 
nem Manne in Beziehung auf feine .verftorbene Frau’ zu 
fagen, er fey ihr Ehemann, er habe fie zur&rau. Alfo fan 
auch ber Gedanke: der nur Eine Frau gehabt; fich nicht das 
zweytemal verheirathet hat, nicht wohl fo ausgebrädt werden: 
tag juraınös are ar :3) Dazu kommt, daß im apoftolis 
fihen Zeitalter und misten unter Juden, die an Polygamie ges 
wohnt‘ waren, die Worte: Mag yuvaınog avdda nicht ander 
hätten verftanden werben Finnen, als von ber Enthaltung von 
(gleichzeitiger) Polygamie, wenn es auch," was in der That 
nicht wahrſcheinlich iſt, unter den Chriſten ſelbſt keine noAv- 
yauos gegeben hätte, 

2) Andere (Chryfoftomus *), Nitzfch ic.) nehmen an, 


fheidend findet 5. das analoge ı Tim.5,9. Er weist auch nad, 
daß die alte Kirche den paulinifhen Ausſpruch fo verftanden ha⸗ 
ben miffe. Vgl. Tert. de monog. c. 412. Chrys. hom. 14. in 
'4 Tim. Cyr. Hieros..cat. 44. — Auch bey Laten wurde das 
ehelos bleiben nad Auflöfung der ıten Che vorgezogen. (Hermae 
pastor 4, 4. Clem. Alex. Strom, L. 3. p. 461.) Noch mehr, 
wurde es von Geiſtlichen gefordert, dadurch eine höhere Les 
Wberlegenheit über die finnlihen ‘Triebe zu beweifen, mit Berus 
fung auf ı Zim. 3, a. (Orig. hom. 47. in Luc. — Tert. de 
exhort. cast. c. 7. — ad.ux. 4,7. — Epiph. expos, id. 
nr. 21. Hieron. adv. Jovin. I, 1. Aug. de dono conj. c. 18. 
— Constit. Apost. 6,17. Canon. apost. 17. (al. 13.).) — Zu: 
legt beruft ſich Heyd. auf damalige Seitbegriffe, nad) denen man 
die ste Ehe für unanftändig gehalten, (wo aber die entſcheidend⸗ 
ften Stellen auf Frauen ſich beziehen. — ©. oben zu Nr. I). 
(Anm. d. H.) 
9 Ehroyf⸗ ſtomus verbindet beydes „Aeuwagose Öuskssv yanoıs, was 
dvo Eysıv xara zavroy yuyaması ©. Heyb. [Anm d. H.) 


L 
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es werbe Sier den Biſchoͤfen bie gleichzeitige Polygamie 
unterfagt. Dieſe Meynung vorausgeſetzt, welche allerdings, 
beſonders aus den bey 1) b) angeführten Gründen, den’ Vor⸗ 
zug zu verdienen ſcheint, muß man annehmen, es habe das 
mals in der Gemeinde felbit folche.gegeben, welche .in der Pos 
Ingamie lebten. Und dieß ift in der That nicht unwahrſchein⸗ 
lich. Denn da befanntlich. die Juden noch im 2ten. Jahrhun⸗ 
bert der Polygamie ergeben waren, und felbft: ihre Lehrer ge⸗ 
ſtatteten, 45 Weiber zu nehmen *); fo iſt allerdings glaubs 
lich, daß unter. fo vielen Juden, welche zum Chriſtenthum 
übergiengen, es auch folche gegeben habe, die. mehrere Weiz 
ber hatten, und diefelben nach der Annahme des Chriſtenthums 
nicht entließen; denn ed finder fich im neuen Teſtament Feine 
Spur, daß eine ſolche Entlaffung gefchehen oder verlangt wor⸗ 
den fey. Die Apoftel feheinen, wenn ſie gleich die Polygamie 


nicht. billigten, doch die Fortſetzung einer folchen ſchon wor 


der Annahme des te chame geſchloſſenen Verbin⸗ 
dung geduldet zu haben. Wäre fie nicht geduldet worden, 
ſo waͤren diejenigen, welche ſich ein Gewiſſen daraus gemacht 
haͤtten, ihre Weiher zu verſtoßen, in die ſchwerſten Bedenk⸗ 
lichkeiten hineingeſtuͤtrzt worden. Der Hauptgrund aber war 
. wohl der, weil die Frage: welche von mehreren Frauen man 
behalten und welche man entlaffen folle? nicht wohl auf eine 
mit der Regel des Rechts und der Billigfeit übereinjtimmens 
de Art entſchieden werden Eonnte — weil die entlaffenen Frauen 
in, Bergleihung ‚mit der Einen, die man behielt, immer. uns 
billig behandelt worden wären. Dieß wiirde manche in eine 
peinliche Unruhe verſetzt haben. Man darf alſo vorausſetzen, 
daß es unter dem Chriſten ſolche gegeben habe, die noch. in 
der Polygamie lebten, und daß dies unter den angegebenen 
— u : .\ . 
*) Dieb erhellt aus folgender Etelle des Iuftinus Martyr 
(Dial. cum Tryphone, Opp. ejus Colon. p. 563.): „feltsor 
dem tung (Judaeos) ry Osw Eneodaı, 7 Tas dovveros xus Tup- 
. des ddaonaloıs Yumyy- QLEwec- as. mayge Vuy. taoogosne aus. evre 
Lyey vuas zeraumas &nagov avyywosae“ , 
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Umftänden geduldet worden fey. Aber nicht ohne Grund woll⸗ 
te Paulus einen fotchen nicht Zum Znsoxonog haben, und vers 
bot daher, einem ſolchen Chriſten das Amt eines Insoxomoe 
(oder dinxovos) V. 12. zu übertragen. Theils follten dadurch 
diefehigen unter den Ehriften,. weldye in der Polygamie leb⸗ 
ten, erinnert werden, daß die Polygamie, wenn man fie gleich 
in der chriftlichen Gemeinde dulde, doch Feineswegs gebilligt 
werden koͤnne, und fo follte auch der weitern Verbreitung der 
Polygantie geftenert werben, was fonjt ſchwer gewefen wäre: 
Theils wuͤrde fuͤr folche (die Griechen, oder folche aus diefem 
Bolte), welche die polngamifche Verbindung: filr verwerflich 
hielten, die Wahl eines in derfelben lebenden zum Bifchef oder 
Diakonus fehr anſtoͤßig geweſen ſeyn. Der Biſchof wäre nicht 
anensänmeog geweſen, wenn er in der Polygamie gelebt haͤt⸗ 
te 1) weil dad Chriſtenthum bie Polygamie nicht billigte, 
2) weil es mwahrfcheinlich unter den Chriften ſolche gab, wels 
che, noch ehe fie Ehriften geworden waren, die Polygamie vers 
warfen. Das Amt eined Vorftehers und Lehrers, der in als 
lem Mufter feyn follte, Eonnten alfo ſolche nicht führen. — 
So iſt alſo am wahrſcheinlichſten der Sinn der Worte der: 
ein Ensoxonog ſoll nicht mehr als eine Frau zu gleicher 
Zeit haben. Denn filr diefe Anbefehlung der Monogamie läßt 
fi) außerdem, daß dies am natuͤrlichſten in den Worten liegt, 
auch ein hiftorifcher Grund anführen. 

Camerarius u. a. mennen, daß ſowohl mit diefen Wor⸗ 
ten, als mit jenen 5, 9. Zvog avdpog rum, eine ordentliche 
Ehe befchrieben werbe, oder daß unter aynp nius yurassos 
ein folcher zu verftehen fey, der Feufch mit feinem Weibe les 
be, die eheliche Treue nicht verleße. — Aber es läßt fich nicht 
beweifen, daß diefe Erflärung dem Sprachgebrauch gemäß 
ſey *). — Andere (3. ®. © choͤttgen z. d. St.) nehmen es 


Dieſe Erriarnus sicht auch Wegſch. vor, weil es unter lauter mora⸗ 
liſchen Prädicaten ſtehe; und damit verſchwinde auch Schl. Ein: 
wurf, daß die Stelle nicht pauliniſch, ſondern aus einer ſpaͤtern 
Zeit ſey, wo man Enthaltung von der Frau als eine beſondere 
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ſo: er ſoll fich nicht von einer oder mehreren Frauen geſchie⸗ 
den, und dann wieder geheiratbet haben. — Allein dir Worte 
Pauli ſind zu unbeſtimmt, als daß man berewugt mine, fie 
auf, jenen. Fall einzufchränfen. | 

u. vnpakrog'1) eigentlich: ein ſolcher, der nicht der Trımi 
Penheit .ergeben iſt; dann 2) in tropifchem Sinne: nüchtern, 
wie das lateinifche sobrius,. vorfichtig, bedachtſam in Fuͤhrung 
feines Amts, Hug. Beyde Bedeutungen pafıen hier; und viel⸗ 


leicht will Paulus beyde Begriffe damit umfaffen: Die letzte⸗ 


ve Bedentung ſchließt in jedem Falle die erſtere in fich. [Hey d. 


nimmt nur die zweyte Bedeutung hier an, wegen un:napnınog, 


ein Mann von gefundem Verſtande, umſichtig, alles weich 
mend, was bad Wohl der Gemeinde befbrdert.] .- J 
"U 60P00» temperans — der ſich nicht von Affeeten be⸗ 
herrſchen laͤßt. Vgl. z. d. Er. Räphel. ex Xenoph. (Heyd. 
fuͤgt hinzu: beſcheiden, gemaͤßigt in ſeinen Anſpruͤchen und 
feinem Benehmen vgl. Chrys. de sacerd. 8,3]: °' ° 
06 nL0g geſittet, beſcheiden — modestus (vgl. moarhe 
. d. St.), oder: ‚ber ſich wohlanſtaͤndig beträgt — - Andere; 
honestus f. v. a. osuvog Tit. 2, 2. [Xheoph. erklaͤrt eö von 
Aeußerung der. 0ugpoovyn im — oxmu&, ‚Pasupa‘, „Ba 
dıone. ©. Heyd.) 
U pekoksvög dadurch follte er feine Liebe ald eine thaͤtige 
| zeigen. — Di Chriſten uͤberhaupt, wenn und ſoweit es für 





Heiligteit vom Biſchof verlangt. habe. Dagegen hemerin ſedech 
GHenppd. mit Recht ) daß die Enthaltung von der sten Che hier 
auch aus einem. moralifchen Grunde gefordert werde, als 
Kennzeichen eines Mannes, der auch hierin uber den Verdacht 
erhaben iſt, als räume er den finnlihen Trieben zw viele Ge⸗ 
walt über fich ein; 2) zur Rettung‘ der Aechtheit; fen dieſe Er⸗ 
tidrung nicht noͤthig, da ja nicht gaͤnzliche Abſtinenz gefordert 
‚werde, und die hier zur Vermeidung. des Anftoßes gemachte 

» „ $erberung ganz mit den Grundfähen P. uͤbereiuſtimmend, und 
ſeuſtigen Vorſchriften analog ſey (vgl. ı Kor. 11, 4.) - 
on ‚ Anm. R. 1 
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fie möglich war. (1 Petr. 4,9. Hebr. 13, 2.) und beſonders die: 
jenigen unter ihnen, „die für anbere Muſter ſeyn follten, (die 


Enisxones ++ 1 Tim. 8,2. Tit. 1, 8.) und deren Benfpiel eis“ 
nen großen Einfluß auf andere hatte, follten gaftfrey gegen 


andere Chriſten feyn, theil& weil: es damals überhaupt, in 
vielen Gegenden wenigſtens, an Gaſthoͤfen fehlte, theild weil 
arme reifende (5 Joh: 5—3.), oder verfalgte und vertriebe⸗ 
ne Chriften der Unterſtuͤtzung Duuch Gaftfreyheit anderer Chris 
ften fehr bedürftig waren, und die Aufnahme: berfelben, bes 
fonderö folcher, die Lehrer des Chriſtenthums waren (vergl. 
s Joh. V. 7. 8.), zur Befoͤrderung des Chriſtenthums felbft 


diente. — Es liegt hierin die allgemeine Vorſchrift, jedem J 


Chriſten die Unterſtuͤtzung zu geben, deren er bedarf. 

OadGXTAIXOSNG;e eptus ad dogendos alios. Pgl. in Ynfe 
hung der Sache Tit. 1,9. ſund Heyd. z. d. St., der ed er⸗ 
klaͤrt: geſchickt, die Wahrheiten des Evangeliums Deutlich, 


gründlich; rührend und gemäß, dem Beduͤrfniſſe ber zu Unter⸗ 


richtenden vorzutragen. Andere: zur. Ugbernahme oder eifris 
gen Abwertung des Xehrgefchäftö.geneigt. Gabler, der 
die erftere Bedeutung annimmt; glaubt der Zweck dieſer For⸗ 
berung fey Der, baß. die Irrlehren der Yeudarogodos fi) nicht 


weiter verbreiten moͤchten, wenn die Presbyteren ‚alle geſchickt 


zum .Lehren. wären.) | 

B.3. Nicht dem Trunke ergeben (oder: nicht fi chmaͤh⸗ 
ſuͤchtig), nicht haͤndelſuͤchtig [nicht ſchaͤndlichem Bes 
winn ergeben], fondern- mild,. von Streit. und Geiz 
entfernt. (Vgl. Tit. 1, 7.f.) 

zagosvos 1) eigentlich: dem Trunke ergeben Ginosus, 
vinolentus), oder: der fich beym Weine oder-im Trunke ſchlecht 
beträgt; 2) metonymiſch f. v. a. aousnc, contumeliosus, in- 
juriosus. (ſchmaͤhſuͤchtig). Vgl. Kypke, Krebs, Ldöner 
z. d. St. und. Schleusner z. d. W. maposmwos. Losner 
z. d. St. und. andere nehmen au, die erſtere Bedeutung (der 
Trunkenheit ergeben) fey hier ‚zwar nicht ganz auszufchließen, 


doch feyen vorzuͤglich diejenigen Fehler gemeint, welche -ge- 


woͤhnlich aus der Truukenheit erfolgen, 3. B. der Muthwille, 


do a $imoth 8, 5. 


womit man ſich Beleidigungen und Schmaͤhungen gegen andere 
erlaubt. Auch Heſych erflärt.napossen Ex ra oive ußgıs aas 
via dnnore apagrıa (quodcangue aliud peccatum ex ebrie- 
tate ortum). Mach’ Krebs 3. d. St. kommt nagasea bey 
Joſephus in der Bedeutung: insolentis, injuria. vor. Vgl. 
auch Aaphel. ex Xenoph. — Nimmt man Zuesıan. ald Ges 
genfag gegen ragomov,, ſo jcheint Die zweyte Bedeutung befs 
fer in den Zufammenhang zu paflen. Betrachtet man hinges 
gen Einsam nicht ald einen Gegenfaß gegen napoıvor, ſon⸗ 
dern gegen wÄnxrnv, fo Fonnte-aud) die erftere- Bedeutung von 
nugaiwos bier Statt finden, und den Gegenſatz gegen zapor- 
vov koͤnnte man in V. 2. ſuchen. Vgl. Tit. 1,7: — Um bes 
ften möchte‘ es uͤbrigens ſeyn, beyde Bedeutungen zu verbin⸗ 
den: Er ſoll nicht der Trunkenheit ergeben ſeyn, und eben 
daher frey von den Untugenden, die daraus erfolgen. [So 
auch Heydi „kein ungeſtuͤmer, toller, brutaler Trunfenbold). 
Man hat nicht gerade nöthig, burchaus Gegenfäge in den vers 
ſchiedenen Ausdruͤcken zu fuchen, 

winxeng ı) percussor, ad verbera aliis incatienda 
promtus: (Schlaͤger) 2) impetuosus, litigiosus, pugnax — 
der gern mit andern flreitet. Vgl. Kypke z. d. St. Heſych 
erklaͤrt es durd)nazuuos, Ußgısns. Es bildet: wohl den Gr: 
genſatz zu auazos; daher möchte die allgemeinere Bedeutung 
‚hier vorzuziehen ſeyn. 

un aioygoxeodn. Diefe Borte find wohl al nnaͤcht 
auszuſtoßen. (Vgl. Griesbach z. d. St.). Sie ſcheinen aus 
V. 8. oder Tit. 1, 7. hereingebracht worden zu ſeyn, damit 
ya etiwad dem agslap/ugor entfprechendes vermißt wir 

[Heyd. hält es für Acht, wegen der Gegenfäe und der 
—— V. g., und erklaͤrt es gewinnſuͤchtig, aus bloßem 
Eigennutz nach dem Amte ſtrebend und es nur als einen Er⸗ 
werbszweig behandelnd (6, 3. 1Petr. 5, 2. Tit. 1, 11. 2 Petr. 
2, 5.); nicht: einer, der ein ſchaͤndliches Gewerbe, z. B. eines 
sußsvrng, treibt. — Vgl. Theophyl. zu 2.3 zu Tit. 4,7. 
und Constit. 'apost.-2, 6.) | 

Invessne mild, nachfichtig — mitis, indalgen, humanus, 
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[Heyd. „fanft uud verträglich. bilig und vachgiebig, beſchei— 
den und leutſelig. Vergl. Tit. 3, 2. Phil. 4, 6. Jac. 3, 17. 
Chrys. de sscerd. 3, 16.) Alle dieſe Eigenſchaften werden 
überhaupt von einem aͤchten Chriſten, ganz beſonders aber von 
einem chriftlichen Lehrer erfordert... So wird er Liebe, Ach⸗ 
tung und Zutrauen Underer gewinnen. . . 

V. 4 Kr fiehe feinem eigenen Haufe wohl vor, 
und habe gehorfame und ganz ebrbare Rinder. 2.5. 
Wenn aber einer feinem eigenen Haufe nicht vorzu⸗ 
fieben weiß, wie ſou er die Gemeinde Gottes vers 
forgen? 

V. 4. Sinn: Er. ſol vorzüglich auch ein guter, rechts 
fhaffener Hausvater und Erzieher feiner Kinder ſeyn. 

oixos- hier: familia, domestich. 

Ego» metonymia conseg. pro anteeedente: Curare, 
operam dare debet, ut liberi sint obedientes; liberos in 
obedientia continere debet. Er fol ein Vater feyn, der Als 
led bazu beyträgt, daß feine Kinder gehorfam feyen. ' 

&r umorayı eine Umfchreibung. Es ift ſ. v. a. uͤnore- 
zayusre, vUnnaoa. Vgl. 2, 14. 

uera — osuvornrog iſt auf raxvc zu beziehen — et 
qui sint honesti et decori observantes *), Mera fteht für 
x — vgl. 29. 1,14, und ou Phil. 1, 1. 

orurorng — vgl, V. 11. Tit. 2, 2. Auch biefes Subs 
ſtantiv ſteht für das Adiectiv. 


*) Heyd. verbindet vera — geuvornros mit &xovra, was = wa- . 
rezovra ‚‚der feine Kinder mit allem Ernft zum Gehorfam ans 
hält, und. vergleicht usra maons Enıtayns Tit. 2, ı5. Auch fonft 
kommt das mit usra verbundene Subftantiv adverbial. vor; Mare. 
6, 35. Eph. 6, 7. — Weniger Tprachgemäß finder er die Erfiä 
tung: der feine Kinder zum Gehorfam und zu allen Arten des 
Wohlſtands anhält, (es würde dann eher heißen: zus waon os- 
worms), noch härter die Berbindung mit roossaueros oder mit 
eowva. (die ihm ehrerbiefig gehorchen). — Als erläuternd ver 
gleicht er Constit. apost..2, 2. Dionys. Areop. ep. 8. ad Do- 
mopbil. 5, 3, (Anm. d. 9] 
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V. 5. bilder eine Parenthefe, und bient zur Erläuterung 
des Aten V. — Eine ähnliche Sentenz kommt bey Polybius 
dor in der von Raphelius cit. Stelle: „Erat autem Philo- 
poemen et in 'ipso victa accuratus ei in omni ‚apparata 
tenuis, cum -hanc sententiem a supra dictis viris accepis- 
set, ug 84 0lov Te Tau xovanr nmopogareım waluıg, zov oAsyw- \ 
parra rom xara vor idıov Bıov. Vgl. auch Muͤnthe z. d. St. 
de = yap. . Eben fo 1 Kor. 10, 11. Joh. 6, 40 
Enxinasas biefe wird mit. einer Familie verglichen. — 
Bol. B. 15. [Heyd. Gegenſatz zwifchen ide und Ges. Die . 
Gemeinde, welche Gott angehdrt, wohl zu regieren, erfordert 
weit mehr, als die.Sorge für die eigenen Angehörigen, und 
bier etwas zu verfehen, hat weit mehr auf ſich, als dort. 
Inınelsiodaı = nposnvaL. Vgl. Raphel. annot. e 
Xenoph. und e Polyb., und Münthe .d. St. 
V. 6. Er fey nicht ein Neubekehrter, damit er 
nicht ſich erhebe und in das Urtheil des Käfterers falle. 
veogpuror erflären fait alle Yusleger: recens (nuper 
demum) factani Christianum, ad religionem Christianam 
adductum; eigentlich: recens plantatus, satus. Vgl. Jeſaj. 
6,7. LXX. Ehryfoflomus: veoxarnınzos, Theophy⸗ 
Iaet. veoßanzızsos, ein Gloffar zum N. T. veompsandv- 
zog. Diefe Erklärung ift der Etymologie und dem Zufammens 
bang angemeffen *), und auch das folgende zugudesg ftreitet 
nicht mit derfelben. — Heinrichs wendet bagegen ein, es 
fey nicht einzufehen, wie man bey veopvuros in dem obigen 
Sinne Urfache gehabt, Stolz zu fürchten; nur bey Juͤnglin⸗ 
gen habe man dies zu fürchten gehabt. — Allein auch ſol⸗ 
chen Neubelcehrten, die Feine Zünglinge waren, konnte doch 
wohl eine fchnelle Erhebung. zu dem erften Firchlichen Amte 
leicht Anlaß zu einer zu vortheilhaften Meynung von ihren 
Kenntniffen und Vollkommenheiten überhaupt, und zu einer 





*) So erflärt es auch⸗ Hepd., der in dieſer Benennung eine Be⸗ 
ziehnng auf Roͤm. 6, 68., oder ı Kor. 3, 6. oder Röm. 11, ı7.f. 
vermuthet. - [Mu m. b. H.) 
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zu geringen. Meynnung vom aͤlteren Chriften, denen fie vorge⸗ 
zogen wurben, alſo zu einer ftolzen Erhebung über dieſe, ges 
ben. Es iſt alſo kein Grund vorhanden, mit Heinrichs 
seopvros gleichbedeutend mit ↄcoo (juvenis, adolescens), zu 
nehmen. Ohnehin .ift diefe Bedeutung meines Wiſſens aus 
dem Sprachgebrauche nicht erweislich. Aus der Bedeutung: 
recens natus läßt fi) jene nicht geradezu folgern. 
rTupœoßeie — sugar 1) eigentlich: rduchern; daher 
9) tropiſch: mentis aciem hebetare, flupid, ſinnlos, thoͤ⸗ 
sicht, närrifh machen. 3) Stolz machen, mit dem Nebenbes 
griff. von Unwiffenheit, Thorheit ꝛc. Vgl. 6,4 — In dem 
von Alberti herausgegebenen Gloffer zum NR. T. wird es 
durch Enapdes, ünepnparevuders erllärt. — Vgl. auch Lds⸗ 
ner 3. d. St. („zugesdas est vel stolidum esse, vel infla- 
ri superbis“) Kypke zu 6,4 Krebs z. u. St. — bey eis 
nem folchen. war. dann freylich auch zu fürchten, daß er Ans 
laß zu ungünftigen Urtheilen gab. Daher ſetzt Paulus hinzu: 
sig anosua dsufßols — Sinn: damit er andern nicht 
Anlaß zu gerechter machtheiliger Beurtheilung gebe — eis 
gentlich: in criminationem incidat calamniatoris oder ca- 
Jumniatorum, maledicorum. Araßolos muß hier nicht der 
Satan feyn *),. fonbern er fcheint einen Verläumder zu vers 





» Henb. erttärt e6 mit Chryfoft. und Hieron. „damit nicht 
der Uebermuth ihm dann Strafe zuziche, wie dem aus Hochs 
muth gefallenen Satan (vgl. Br. ud. V. 9) — denn a) B. 7. 
mäfle dıaßolos wegen ber Paralleiftelle a Tim. 2, 6. vom Satan 
esflärt werben, und barum auch bier: b) Daraus, daß an an: 
bern Stellen das. Adj. duaBokos = läfterfüchtig ſey, folge nicht, daß 
das Subſt. in einer andern Verbindung eben fo uͤberſetzt wer⸗ 
den muͤſſe. e) V. 6. 7. ftehen nicht fo in Verbindung, daß xeı- 
pa einen Gegenfaß zu nagrvoa saln bilden und == orssdıouos 
ſeyn müßte, da V. 6. und 7. verſchiedene Erforderniffe enthals 
ten. d) Daß der Genitiv dımhods V. 7. activ, V. 6. paffiv fteht, 
sche bey der Verſchiedenheit der Ideen in ‚bepben Verſen wohl 
an (vgl. Grau Roͤm. 3, 21. f. und V. 25.f.). e) Es war nicht blos 
ein perfänlicher Nachtheil, wenn fo erflärt wird, fo wie bey 


se 
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ſtehen, ber aderall aufpaßte, wm Veranlaſſung zu nachtheili⸗ 
gem Urtheil zu bekommen. Damit kdnnen Faden und Heiden 
gemeynt ſeyn. Eben ſo wird demßoros V. 11. und Tit. 25.3. 
‚ gebsaucht, auch im. singularis, wie an unſerer Stelle, Eph. 
J 4, 27. — Es iſt daſſelbe, was „ro avrınssueg“ 5,14. — Leu⸗ 
te, die ohnehin gerne nachtheilig vom Chriſtenthum urtheilten. 
B. 7. Sr foll.aber auch ein gutes Zeugniß haben 
von denen, die draußen find (Nicht⸗Chriſten), damit er 
nicht in die Käfterung - und in den Strich des Ders | 
Iäumders falle. | 
0: laden find diejenigen, bie. nicht zur. Ehriſtengemein⸗ 
De ‚gehören, entgegengeſetzt roæ ‚2000. Vosl. ¶ Kor. dr 12. 
Kol. 4» 5. 
iva uy. — Ein Enuonomog ſollte auch von bieſer Seite 
Her unbeſcholten ſeyn, Damit die Gegner des Chriſtenthums 
ihm nicht etwas Boͤſes nachſagen koͤnnen, und dadurch Ver— 
anlaſſung bekommen, ihm heimlich zu ſchaden (zaxss.insi- 
diae, insectationes malitiosae), ihm entgegenzuarbeiten, fein 
Anfehen zu fehwächenue. *), was denn auch hir das Ebriſten 
thum ſelbſt nachtheilig war. 
zu _. AsaßoAos kann auch hier; wie 8. 6. von 
Menfchen, älteren, Feinden des Ebriſtenthums. veſtaaden 





der andern awurnns es nicht blos ein Rachtheit fuͤr die Ge⸗ 
meinde war. ſAum. d. H) 
9 Hevd. trennt beydes: „damit er keiner ſchimpflichen Nachrede 
ausgeſetzt werde, und nicht in die Schlingen des Satans gera⸗ 
‚ the.” Jenes die nachtheiligen Urtheile von Chriſten und Nicht⸗ 
Chriſten, über einen Biſchof, deſſen fruͤheres Leben als Nicht⸗ 
Ehriſt nicht unanſtoͤßig geweſen; das Gegentheil von zurprvgen 
xcAn. Das andere die Folge hievon, daß er entweder zum voͤl⸗ 
ligen Abfall gebracht wärde, (Satan Fürft der unglaubigen Welt. 
905.16, 13. Eph. 2, 2. Kol. ı, 13.), oder zur Unfchliefung an 
die Parthey ber Irrlehrer verleitet (Satan Urheber ‚der Irrleh⸗ 
zen in den Chrifiengemeinden := Theff. 2, 11.9), da Nicht⸗Chri⸗ 
fen, wie Irrlehrer ed. bey ihm. nicht fo genau nehmen wärden, 
wie die Gemeinde. 0 Anm. d. 9. 


u 
* 
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werben. Wollte man ed hier von dem unſichtbaren boͤſen Gets 
fte, dem Teufel, verftehen; fo wilrde ber Sinn in der Haupt⸗ 
ſache nicht verändert. Man kbnnte allerdingd den Satan dar⸗ 
unter verftehen, infofern er durch die Gegner des Chriftens 
thims (Teac 2), als feine Werkzeuge, der chriſtlichen Ge⸗ 
meinde Schaden zufuͤgen konnte. 


V. 8. f. handeln von den Elgenſchaften, welche die Diaz 
fonen haben follen*). Diefe hatten vorzüglich für das zu 
forgen, was zum äußeren Zuftand der Gemeinde gehdrte, fich 
der Armen, Kranken, Wittwen anzunehmen, die Kaffe der 
Gemeinde zu verwalten, für Durchreifende Chriften zu forget 
u. f. w. [Heyd. rechnet noch dazu: Zufammenberufen zu 
den Berfammlungen, während derfelben Stille und Ordnung ers 
halten, Brod und Wein bey der Feyer der Euchariltie dis⸗ 
pendiren, zumeilen auch an den Verrichtungen des Lehramts 
einigen Antheil nehmen.) 


V. 83. Eben fo follen die Diakonen vechtfchaffen 
feyn, nicht zweyzuͤngig, nicht dem Weine zu ſehr er: 
geben, nicht ſchaͤndlichem Gewinne nachgehend, 8. 9. 
fefthaltend das Geheimniß des Glaubens mit reinem 
Gewiſſen. 


V. 8. —XRXX —xXxX Dan muß aus 8. 2. 
wiederholen: des einas. 


‚GEUFAG, honestos, gravos, rechtſchaffen, mit dem Ne⸗ 
benbegriff von Achtungswuͤrdigkeit. Sp. fommt es auch Tit. 
2, 2 vor (Heyd. „geſetzt, durch anfläabigesBetragen, Reine - 
beit und Strenge der: Sitren ehrwuͤrdig J. 

diloyug. bilingnes, fraudulentos. Ahdoyog iſt, ii 
Theopholact es erklärt: © alla — zu + die — | 


3 . . 21 X 
\ 


9 Die Kertheidigung dieſes Abſchnitts gegen Sqleierm Vor⸗ 
wuͤrf von armſeliger Wiederholung ſehe man bey Plaͤnck S. 172. ff. 
und bey Wegſch. 3. d. St. Es ift nicht bloße Wiederholung, 

.. and. Paulus iſt kein rittteuer, der das rhereruche Gefetz der 

ESrarſam keit besbachtet. 3 
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xar alla reg, mas alle Enzo, (ein unzuberläßiger | 


Schwaͤtzer vgl. Heyd. z. d. St.) 
Np00210y9Ta5 — EοOGExe!S. EVA auf etwas fo anfmerte 
fam feyn, daß man Neigung dazu bat, daher: delectari' aligua 


‘re, deditum esse alicui rei. Vgl. Ldsner 5. d. St.: Bey 
Joſephus kommt mpooaveyeıs vun faft in bemfelben Sinne 
. vor ©. Krebs z. d. St. 
an alogpozepdeic. Dies forderte ihr Amt vowalid 


weil ſie Verwalter der Gemeinde⸗Kaſſe waren. J 

V. 9. xovrs ſ. v. d. xarsgovrag tenentes, retinen- 
tes vgl. 2, 19. — Sie ſollen feſthalten den chriſtlichen Glau⸗ 
ben, verbunden mit einem reinen Gewiſſen. Die Diakonen wa⸗ 
ren zwar eigentlich nicht Lehrer, doch war es um ihrer Ver⸗ 


haͤltniſſe willen leicht möglich, daß fie bey den Chriſten in 


der Stilfe Irrthuͤmer verbreiteten; fie ‚hatten manche Gelegen⸗ 
heit dazu. 
To. nusngsov uns ASEMG genitivas kppositionis ‚= — 


To kusngsov, — &siw 9 mısıs. Ilısıg ‚wie 4, 6. Sal. 1, 23er 
die chriftliche Lehre. Sie heißt avsngsov, fofern ſie vorher 


unbekannt geweſen war. Vgl. Kol. 1, 26.f. Man hat wohl 


hier die göttliche Lehre Überhaupt darunter zu verſtehen. Ei⸗ 


nige verſtehen darunter denjenigen Theil der chriſtlichen Lehre, 
der in 2, 6.f. 4, 10. enthalten iſt. Mvs noo⸗ hat nämlich 


“eine weitere und eine engere Bedeutung. Es bezeichnet 1) das 


ganze Evangelium, die ganze chriſtliche Lehre, inſefern fie 
erſt durch Chriſtum und die Apoſtel bekannt gemacht worden 
iſt; 2) einen gewißen beſtimmten Theil der chriſtlichen Lehre, 
daß Gott durch Chriſtum eine ſolche Vetanſtaltung gemacht 


bat, die ſich auf alle Meunſchen ohne Unterfchied. bezieht (vgl. 


Eph. 3, 3.6. Röm. 16, 25. f.): eine Lehre, die von gewißen 


juͤdiſchen Irrlehrern ohne Zweifel bekämpft wurde. Doch hat 


man hier nicht ndthig, an dieſen beſondern Theil der chriſtli⸗ 
chen Lehre ‚zu denten * Es ſteht hier in weiterem Sim. 


“ [4 





5 eob. bericht ed beſonders auf. daB urenpiov Te "osBerus 
V. 16., die unterfheidenden Haupt⸗ und Grundichren des Chris 


! 
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Alſo: die Meligionsiehre, bie vorher ein Musnpsor — undes 
kannt — gewefen war, den Glauben an diefe follten fie feſi⸗ 
halten. Es ſoll aber ein aͤchter Glaube ſeyn, durchgängig 
verbunden mit einem. rechtfchaffenen Verhalten. Dies liegt in 
den folgenden Worten. 

Er aadupg ouresdnaes — verbunden mit einem reis, 
nen Gewiffen. ‘Ey fteht für our oder na. Vgl. 2 Tim.1, 13. 
In einer andern Parallelftelle (1 Tim. 1,1%) fleht za. Mol. 
Hnanppii scripta veriiargumenti p.536. s. Ed. 1. — p.474. Ed. 2. 
— Was Paulus hiereinfchärft (reines Gewiſſen, lautere Abfichten) 
ift eine allgemeine Pflicht, um fo mehr bey foldyen, die fir Gels . 
ber zu forgen haben. Zu xadapr auradnoe vgl.ı,5. [P. 
fordert Verbindung der Rechtglaubigfeit und Rechtſchaffenheit, 
da jene ohne dieſe keinen ſichern Anhalt hat. Heyd.]) Paulus 
hatte wohl hier einen beſondern Grund, den Ausdruck uv- 
sngıor ‚von der chriftlichen Religion zu gebrauchen. Balfche 
Lehrer fuchten ohne Zweifel andere ausnpıa zu verbreiten, und 
rühmten fich diefer angeblichen ausnoca. Es ift fehr wahrs 
fheinlih, daß Lehrer von eben der Art, wie die, auf welche 
in den Briefen an die Eyh. und Kol. Rädficht genommen ift, 
auch in den Briefen an den Timotheus gemeint find — Leh⸗ 
rer, die zur effenifchen Parthey gehörten, wiewohl aller⸗ 
dings auch folche, die von der pharifäifchen Parthey waren, 
in der ephefiichen Gemeinde gewefen feyn mögen. Vergl. 
Storr zu Kol. 2,3. Opusc. Vol. II. p. 146. s. und die Bes 
merk. zu 1 Tim. 1, 3. 

V. 10. Diefe follen aber zuerft geprüft werden, 
und alsdann zum Amte gelangen, wenn fie unbe⸗ 
ſcholten ſind. 

doxsuafesducav. Sie ſollen zuerſt geprüft werden, 
ob fie aveyxancos ſeyen, ob fie zu dem Amte tauglich feyen, 


ſtenthums, bie Shriftilogie. Darin fol ein. deaxovos feſt und 
rechtglaubig ſeyn. — Weniger. dem paulin. Sprachgebrauch ans 
gemefien findet er bie Erklaͤrung: fie follen das ihnen insge⸗ 
beim Anpertraute getrenlich bey ſich behalten. [Anm. d. 9. 


ı 


88 1 Timoth. 5, 10. 221. 


welches man ihnen anvertrauen will, ob ſie alle die V. 8. 9. 
angefuͤhrten Eigenſchaften befitzen. WVergl. Heyd., der. auf 
analoge Prüfungen bey den Griechen hinweist, und- noch" eine 


. ändere Erklärung: auf die Probe nehmen, anfuͤhrt]. 


avsysanros öyreg wenn fie unbeſcholten find. Bol. 
Röm. 4, 24. Hebr. 4, 3. oder metonpmifch.: si esse eos avey- 
xinsus (nihil illis jare objici posse) apparuerit. Vgl. Storr 
observ. p. 14. und Rodm. 3, 4. (wo yıweodaı = erkannt wer⸗ 
ben). [Eine andere mögliche Erklärung ift: fie follen ihr Amt 


fo verfehen, daß man ihnen nichts vorwerfen kann]. 

B. 11. Eben fo follen die Weiber rechtſchaffen 

feyn, nicht verläumderifch, nüchtern, treu in allem. 
yuraızac. Ob Grauen ber Diakonen gemeynt feyen, 


| oder Diafoniffinnen,; läßt fich nicht beftimmt angeben *). Es 
war fuͤr den Ruf der Diakonen, ſo wie der Episkopen nach⸗ 


* 


theilig, wenn ihre Frauen in boͤſem Rufe ſtanden. Das Zu⸗ 


trauen zu ihnen wurde dadurch in einem gewißen Grade ge⸗ 


ſchwaͤcht. 


vnpakses. entweder in eigentlichen (enthaltfam von uns 


mäßigem Trinken — vgl. V. 8.), oder in uneigentlihem Sins 


ne, (vgl. die Bemerk. zu V. 2.), oder beydes zugleich. 


Ev nacı — in Allem, was ihr Beruf iſt. Bey Frauen’ 
kommt viel darauf an, auch in Kleinigkeiten forgfältig zu feyn. - 
[Hend. auch fie follten in ihrem Theile dem Amte des Gat⸗ 
ten Ehre machen. Eine fpeciellere Beziehung. in Bezug auf‘ 


bie Amtsgeſchaͤſte des Gatten iſt nicht nöthig]. 





*) Für das Iebtere ließe PR 6, wie Heyd. bemertt, eher als das 
wıcas &v mac, Was gar wahl. auf die Erfüllung der häuslichen 
Pflichten ſich beziehen kann, das woavros anführen vgl. V. 8. 
Doch zieht H. das erſtere vor, weil gleich wieder von den Dies 
konen die Rede ift, und bey der Wahl der Diafonen, wie ber 
Episkopen ja auch auf ihr häusliches Leben und das Betragen 

Ihrer Hausgenoffen Rüdfiht genommen werden follte. Die Aus: 
tung | des abr Mr nicht öhne Bepſpiel vgl. Luc. 16,8. 15, 22, 


Ed 


Dam. 5° 


— 


— — — — 


- Timothh 3, m. > 


V. 12. Diakonen föllen nur Bine Srau haben, ih⸗ 
ren Rindern und ihren eigenen Sdufern wohl vors 
fteben. 

keacg yuvarzog vgl. V. 2. Es iſt hier der ndmliche 
Grund, wie bey den Episkopen. Um: mehr Achtung und Zus 
trauen zu haben, follten fic nicht in der Polygamie leben. 

mooisanevos vgl. V. 4. f. 

V. 13. Denn die ihr Amt wohl verwaltet haben, 
erwerben fich „felbft eine gute Stufe, und viele Sreus 
digfeit Durch den Glauben an Chriftum Jeſum. 

deaxorsı» Tann hier in weiterem Sinne genommen feyn, 
wie Kol. 4, 17., fo daß es ſich nicht blos auf die Art von 
Dienften, welche die Diafonen zu verrichten hatten, fondern 
auch auf das Lehramt bezieht *). Daum ift ed. eben fo gut 
auf die Episkopen, als auf die Diafonen anwendbar. Aıa- 
zovsa tft überhaupt jedes kirchliche Amt, und alle dazu gehb- 
rigen Verrichtungen. — Paulus fagt nun von foldhen, die ihr 
Amt (fey ed das Diakonat oder Episfopat) recht verwalten: 

Baduor Eavroıg xaklovnegınorsvrar **). Pland 
und Wegfcheider verftehen dadurch das größere Anfes 
ben und die größere Würde (Achtung), welche ein Dia⸗ 
konus, ohne fein Amt zu verändern, durch ein ſtrenges uns 
tadelhaftes Betragen erwerben: koͤnne. Andere (vgl. Schötts 
gen 3. d. Et.)s Sie bahnen fich den Weg zu einer Höheren 
firhlihenChrenftelle***) (zu der eines Znssxonos). In 





.*) Richtiger möchte ed doch in engerem Sinne genommen werden, 
da es 2. ı0. fo vorkommt, und durch yap eine Anfhliefung and 
Naͤchſtvorhergehende angezeigt wird. Vgl. Heyd. 3. d. St. 

(Anm. d. 9.) 
” Ueber biefe von Scl. angefochtene Redensart vergl. Pland 
©. 55. f. und nevd. z. d. St., welder bemerkt, daß ee eigent- 
lih nur zu waggmonv nafle; es ſey eine cpneife Ausdrucksweiſe 
ſtatt: -Baduov dnavapaswovras E27 ragönaav egımossvran. Aehn⸗ 
liche Forwmeln ı Macc. 6, 44. Ael. V. H. 9, 9. 
ſIAnm. d. H.] 
*“) Diefe Erklärung zieht Heyd. or. Er bemerkt, ſi ie ſey 1) dem 
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‚biefem Zalle mußte dianornoansss bIos auf die Diakonen bes. 
‚zogen werden. Wahrſcheinlicher aber ift die Erklärung Theos 


dorets und anderer, welche Faduov auf das fünftige Leben 


beziehen: zoucor Baduor &v vu pelkornı Buy: — gradum in- 


N 


Epr: chaebrauch angemeſſen. (Bel: Eus. H. E. 3, 21. Cap. T. 
gonc. Ephes.) 3) auch das Folgende ſchließe fi ch ihr gut an; fie 
Können, wenn fie in’s Lehramt kommen, die göttliche Lehre um 
fo freymüthtger vortragen, w weil ihr früheres Leben vorwurfs⸗ 
frey gemwefen. 3) Ein Unterfhied zwifchen Diakonen und Epis⸗ 
kopen fey fchon aus dem N. T. erweislich, und diefe ſeyen natürlich 
hoͤher geftanden. 4) Was die Verfchiedenheit der Charismen be= 
7 treffe, To können mehrere in Einem vereinigt gewefen ſeyn 5) das 
:salo» Yep veranlaft durch das neiws, und daher die Cinwendung, 
daß a0otarrovu oder vymlorepos Stehen müßte, nicht ſtatthaft. — 
Ganz find hiedurch Flatt's Einwendungen nicht gehoben, nas 
mentlich die von ber Geringfügigfeit diefed Motive, und. von 
dem Mangel der “inalogie dafür. bey P. Nicht unerheblich iſt 
aber auch H. Einwurf, daß ein hoͤherer Grad kuͤnftiger Selig⸗ 
u keit beftimmter ausgedruͤckt ſeyn muͤßte, da im Zuſammenhang 
nichts auf das kuͤnftige Leben hinfuͤhre. — Eine andere Erklaͤ⸗ 
rung: „Zuwachs an innerer Voutommenheit, Glauben, Muth ie.”, 
Ichnt er ab, weil dieß dur radonaa ertlaͤrt, und -Baduos dann 
überfiirft ig fepn wuͤrde. Gegen die Pland’fiheic. Crflärung wen⸗ 
det er ein, daß fie den Sprachgebrauch von Baduos nicht für ſich 
habe u. f. mw. — Der Einn wäre nun nad 9: „Wer: feinem 
Dieconate wohl vorfteht, erwirbt fih Anfprud auf das Fortruͤ⸗ 
den zu einem höheren Amte, und kann biefee allein mit voller 
Freimuͤthigkeit und Freudigkeit des Geiftes verwalten.” Man 
Könnte vieleicht Fla tt’8 Einwuͤrfe gegen dieſe Auffaſſung voll⸗ 
ends dadurch beſeitigen, daß man fagte: „dieſes Motiv ſey nicht 
geringfügig geweſen, da mit dem Episfopate eine höhere und 
ninfaffendere Wirkſamkeit in der Gemeinde verbunden war, 
's) der Mangel an Analogie beweiie nichts, da von dieſer Sache 
auch ſonſt nicht die Rede ſey. Es tag darin wohl zugleich auch 
ein Mint im Müdfiht auf das Verfahren bep der Ernennung 
‚zu höheren kirchlichen Nemtern, und auf feinen Fall war es hier 
‚ein Motiv für den perſoͤnlichen Ehrtrieb. ſAaum. d. 9.) 








vr Timetho 3, ı85 9 
signem honoris vel 'dignitatis et beatitatis. in: vita future. 
Vergl. in Ruͤckſicht auf die Sache I6, 19.] + Petri. 5, 1. 8. 4 
Matth. 25, 21.23. 1)’ Mit -diefer- Erklärung ſtimmt: das uns 
mittelbar folgende beffer zufanrmen..' 2): Iſt es an fidy nicht 
wahrſcheinlich, daß Paulus die Diakonen durd) einen fo ges 
ringfügigen Grund, wie die Hoffnung, zum Episkopate zu ges 
langen, zu einem rechtichaffenen Verhalten bey ihrer Amts⸗ 
führung habe aufmuntern wollen. Der Unterfhted zwiſchen 
Episkopen und Diakonen in Abficht auf Ehre und Würde war 
Damals wohl noch nicht groß. Auch durfte wohl nicht jeder 
rechtfchaffene und brauchbare Diafonus hoffen, : Episkopus zu 
werden, da nicht jeder, der zum Diakonat tauglich war, auch 
deßwegen zum Lehrer taugte (vgl. Roͤm. 12; 7. vgl. mit V. 6.). 
Paulus bedient fich auch fonft nirgends foldher Beweggruͤnde. 
Er will vielmehr fagen, durch treue Verwaltung des Amts, 
fcheine e8 oft auch geringfügig, werden fie ficher im kuͤnfti⸗ 
gen Leben eine hohe Wuͤrde erlangen. 

rnsFiav — Zuverſicht, getroſten Muth bey und we⸗ 
gen der Hoffnung der kuͤnftigen Seligkeit. Vgl. Hebr. 10, 
35.19. 3,6. Eph.3,12. — Sie verſchaffen ſich ſchon im gegen⸗ 
waͤrtigen Leben eine frohe Zuverſicht ꝛc. bey Beſchwerden, die 
fie zu erdulden, und bey der Verachtung, die fie von andern 
zu tragen haben, (oder: Freudigkeit des guten Gewiſſens bey 
dem Erſcheinen vor Chriſto ihrem Michter 1 Joh. 4, 172 2,28. 
— Hey] ” 

Ev nos. Diele Zuverficht und Hoffnung haben fte vers 
mittelft des Glaubens an Chriſtum. Auf Chriftum gränder 
fih die Seligkeit, die fie zu hoffen haben. Dal. Tit. J— -T: 
Hebr. 10, 19. Roͤm. 5, 1. 9. ff. 

Andere verftehen durch nagdnssar: libertatem i in dicen- 
do; Heinrichs: fiduciam, quam alii homines in iis col- 
locaturi sint. Beyde Erklärungen find unmwahrfcheinlich [die 
letztere iſt ſprachwidrig, da naponcıa Vertrauen, Muth, Freu⸗ 
digkeit ift, die man felber empfindet, nie Vertrauen gegen eis 
nen andern, (was Planck S. 35. f. auch keineswegs bewie⸗ 
fen bat), oder gar Vertrauen eines andern gegen den, von 
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dem geſagt⸗ wad: nugpaner — ‚©: 7 vd· und 
beſonders Wegſch. 2:0.8r}.: 

B. 14 à, 11. folgt nuu ein anderer Gegenſtanb ans | 
lus geht über zu: Belehrungen-über Die Frage, welche Lehre 
Zimothens: in Ephefus vortragen und ftandhaft behaupten, 
welchen Irrthuͤmern er ſich mit Nachdruck entgegenſetzen folle. 

DB. 14 Diefes ſchreibe ich dir, obgleich ich boffe, 
bald zu dir zu kommen. 

dinıkarv quamvis sperem. Vgl. Raphel. ex Polyb, 
z. d. Stunde» Gal, 44. [Heyd. in der Hoffnung] Ob 
Pauli Hoffnung. erfüut worden. fey, wiſſen wir nicht. Sie 
kann es, : wenn. diefer Brief erft nach feiner erften Gefangen 
ſchaft zu Rom gefchrieben iſt. Faͤllt aber der-Brief, wie Ben« 
{pn u. a. annehmen, in die Apg. 20, 1. befchriebene Zeit, ſo 
kam Paulus nicht nach Ephefus, fondern Zimotheus bald zu 
ihm. | 

V. 15. Wenn ich, ‚aber versiehen ſollte, fo ſoliſt 
du doch wiſſen, wie du dich im Hauſe Gottes verhal⸗ 
ten ſolleſt, welches iſt die Gemeinde des lebendigen 
Gottes. 

iva eiöne iſt imperatioiſch zu nehmen. pl. 1, &. Eph. 
5,35. . Sinn: Koinme id) auch ſpaͤter, fo weißt du- indeffen,. 
wie du dic) betragen follft in Rüdficht auf die-chriftliche Ge⸗ 
meinde, was du thun, lehren, welchen Bemühuygen und Mei⸗ 
nungen du did) entgegenfegen folft. [Heyd. ſupplirt: rav-. 
zu. yoaya — ſo ſchreibe ich; dieſes, damit du doch wiffeft). 

, 04409 -Asu Familie, oder: Haus, Tempel-Botted. Vgl. 
Eph. 2, 19%: ff. Hebr. 5, 6. Die chrifklicde Kirche ;wird bald 
mit einer Familie, bald mit einem Tempel, Gottes verglichen 
das letztere, theils weil fie der Verehrung. Gottes geweiht ift, 
theils meil ſich die gdttliche Voſchuns vorzuglich en ihn vera, 
herrlicht. 

. Soveng — omnipotentis — der mächtig. für feine. Ger 
meinde forgt... feine -Madht zum Vortheil derſelhen, ‚und zur 
Beftrafung. derer, die ihr zu. fchaden ſuchen, gebrandıt mh 
1 Kor. 5, 17. 
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Im Folgenden erinnert Paulus den Timotheus, er folle 
als ein trener Lehret die Lehre von Chriſto als Fundamental⸗ 
lehre des ganzgen Chriſtenthums behaupten und vertheidigen 
gegen gewiße fulſche Lehrer, die eine vorzuͤglichere Lehre vers 
ſprechen und Heiligkeit heucheln, aber nur der wahren Gott⸗ 
ſeligkeit Abbruch thun. © -: 

V. 16. Eine Säule und Srundveſte der wahrheit 
und anerkannt groß Wichtig) iſt das Seheimniß der 
Gottſeligkeit. . F 

Zu. dieſen Vers vgl: Storr Progr in i "Tim, 5 16. ‚m. 
Heinrichs Excurs. ad ı Tim. 

SVIOG:; an. Edgasmmu eit.r primariam —E quo 
nititur es fulcitur universe vera dootrias, hi e. erange- 
lium — Fundamentallehre. Auch die juͤdiſchen. Schriftſteller 
nanatew‘ die FundamentalArtikel: DD) (fundaments) und 
Dy (eolumnas). Vergl. Schotigen z. d. St. — FIrv- 
20° ı) eigentlich ‘colümna$‘ 2) iq quo aliquid 'nititur. Vol: 
Sir. 36, 2%. (mo svlos avanaroeng das Weib heißt, auf wels 
che fich ſtuͤtzt,—. von welcher abhängt — die Ruhe des Mans 
nes) und Sal. 93,9. — Figarapa eigentlich : basis, fun- 
damentum, "tui aedißcium innititer, Hier wird es tropiſch 
genommen, und iſt ſ. v. a. &udag. Vieleicht iſt es eine Hen⸗ 
diadys: eine feſte Säule der Wahrheit iſt zo uusnoto *),. 
Diefes ift Subjekt; fonft wiirde Paulus nicht TO Ausnoron 
gefegt haben. Die Worte: swAog zur Edpucwua ung eindeag 
find mit B. 16. zu verbinden. Denn 1) laffen fie‘ ſich nicht 
recht ſchicklich an die vorhergehenden Worte anknuͤpfen. 2) Noch 
viel unbequemer waͤre es, fie vom dem Folgenden zu trennen, 
Denn die Partikel zur’ fchicht ſich nicht zum Unfang einer neuen 
Periode, Dazu kommt, dag in Ähnlicyen Eingangsformeln in 
dieſem Briefe" (5, 1. 4,9. 4, 46.), worin Paulus das, was 





9 Hepdenreich bemerkt mit Recht, daß dies nicht nöthig fey. 
Durch zwey Bilder; das eine Pfeiterd, uud das eines Funda⸗ 
>. ments dräde P. die Idee: Haupt: und Grundlehre des Chri⸗ 
Ei ſtenthums, deſto nachdruͤcklicher and. And, H.] 


x 
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er jeht gleich: ſagen will, als wahr, zuverkäfig. und heilſam 
empfiehlt, die Rede ohne; au anfaͤngt. Vgl. Bengel s Gnor 


mon z. d. St, In dogmatiſchepolemiſcher Ruͤckſicht iſt es beyy⸗ 


nahe daſſelbige, ob dieſe Worte zum Folgenden oder: zum Vor⸗ 


hergehenden gehoͤren. Denn im letzteren Falle wäre der Sinn: 


‚die kirchliche Geſellſchaft diene dazu, die Hauptlehren zu ers 
halten *). — Fuͤr die Irſelibilitit. der Tradition folgt hier⸗ 
aus nichts. 

Önokoyanevmg, unflreitig. Bol. Krebs and Minthe 
z. d. Et, auch Rephel. ex. Xenoph. und ex Polyb..z.d. St. 
[Amıbr. omnium confessione magnum. — Eine Beziehung 
auf das übereinftimmend und das nicht einſtimmig Berichtete 
in -den-Sagen von den Moſterien erklaͤrt Heyr. mit Recht 
für zu gefiiht.).. .. oe 

. MEiG. wichtig. — in praktiſcher Ruͤckfiht und: im Anſe⸗ 
hung des Einfluſſes auf andere Lehren [feine Auſpielung auf 
Husngia usyaha ar uesga.bey den Griechen... Hend.). 

uns. dvosßzras — welches Goͤttſeligkeit wirkt. Vergl. 
die Genitive Abonvns Phil.4, 9., fans Rom. 8, 2. Oder: vim 
habens ad efficiendam pietatem, ad quam spectat eyange- 
lium — welches auf den. Zweck hinwirkt, aͤchte Verehrung 
Gottes herporzubringen,, zu erhalten und zu. befürdern, Bel, 


Ti. 1,1 ı Tim. 6, 3.; in Hinſicht auf die Sache das cit. 


Progr. von Storr S. 15. ff. 
Was dieſes uvsnotο ſey, wird die Folge zeigen. Es iſt 
“eine, Lehre, die zuvor unbekannt war, aber nicht die ganze 


chriſtliche Lehre. Dies ergibt fich ſchon aus dem —R 
welches die chriſtliche Religionslehre bezeichnet, und wovon 


Dad uusnoro⸗ ein Theil ift (sulog — ainteiag), und zwar 
vorzuͤglich die Lehre von Chriſto. — Dieſe iſt eine durchgaͤn⸗ 
gig religids⸗ praktiſche Lehre. Zu dieſer Lehre gehoͤrt vorzuͤg⸗ 
lich dies, daß Er, der Sohn Gottes, in eine ſo enge Verbin⸗ 


| *) Ausführliceres pierüber, und über verſchiedene Geimungene ers 
bindungen und. Erflärungsverfuche giebt Hepd., ‚der dieſe Worte 
aud mit V. 16: verbindet. : Dam 52: 


⸗ ñ — —— — — — 
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dung - mit dem Menſchengeſchlechte getreten kit, und zwar bes 
wegen, um den Plan Gottes zu unferer Wiederherfteßung und 
Befeligung auszuführen, daß er geitorben ift, um und zu bes 
feligen, daß er aber auch auferflanden ift und zu gut, und 
nun ewig herricht im Himmel zur Mechten- feines Vaters. 

Baoc*). Es gibt Hier dreierley Ledarten, nämlich) 1) Qeoce 
2) 5, 3) ög (vgl. Storr und Heinrichs a. a. D., und . 
Griesbad N. T. z. d. St. ste Ausg.). Welche Lesart iſt 
die aͤchte? 

1) Man darf mit Recht behaupten, daß die Lesart 5 weit 
weniger wahrfcheinlich fey, als die beyden Aorigen, daß fie 
wahrſcheinlich unddıt fen. 

1) Sie ſteht in Abficht auf äußere Grande (Menge und 
Wichtigkeit der Zeugen) den zwey übrigen weit nach, Für fi s 
bat fie- | 

5) Aeußerft wenige griechifche Codd., vorziglid) den 
Cod. Claromontanus von der occidentaiifchen Recenſion. Dies 
beweist gegen Woide (vgl. Michaelis Orient. Biblioth. 
VII. Th. S. 140. f. und Eramers Beytraͤge zur Befbrderung 
theologiſcher Kenntniffe 111. Th. ©. 158. ff.) Griesbach in 
feinen symbol. crit. T. III. p. 56. 20., vgl. auch deſſen Prae- 
fat. in N. T. P. IL p. IX. ss. — Bon der alerandrinifchen " 
Necenfion, von den aͤlteſten Zeugen. hat fie keinen fir ſich. 

b) Bon Verfionen: angeblich die Vulgata und Itala 





®) Das nun Folgende betrachtet Heyd. mit Grotius als Theil 
eines chriftlichen Liedes. Es ſpreche dafür der rhothmiſche Bau 
und der Parallelismus ber Glieder. Sehr frühe ſeven folde 
Lieber vorhanden geweien (Euseb. H. E. 5, 38.); ein hoher poes 
tiſher Schwung ſey in einem Kirchenliede der Apt nicht zu er⸗ 
martem;. Died ſey auch gar nicht gegen P. Sitie, ber auch. Eph. 
5, 24 2 Tim. a, a2. f. wahrſcheinlich eine Stelle aus einem Liede 
eingeflochten. ‚Die Diction fey von der panlinifhen eher ver; 
fhieden, als ihr analog; concis, abgemeſſen, metrifh. Diefe 
Strophen haben ganz die Geſtalt eines Wechlelgefanys, von der: 
gieihen Plin. Ep. p. 10, 97. und Sozom. H. E. B, 8. die Res 
de ſey. | Ä lanm. d. 9) 
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Alteſte lat. Ueberſetzung). Von dieſen nahm man an, daß 


fie 0 geleſen haben, weil fie: quod uͤberſetzen. Aber man. kann 


Daraus nicht ficher ſchließen, daß der lateiniſche Ueberſetzer 
©. geleſen habe. Geſetzt er habe oͤe geleſen, ſo · konnte er, 
wenn. er dies auf uvenpeov bezog, für. 06 quod ſetzen. (Vgl 
Storr a. a. O. S. 4 — Heinrichs a, a. O. S. 407. bes 


. zweifelt die Storr'ſche Meynung: in Abficht auf die Lesart 


der Vulgata, führt aber Feinen. Grund. dagegen an): — Ob 
die beyden f yriſchen Verfionen, die Erpen. Arabiſche, Ae⸗ 
thiopiſche und Armeniſche 66 ober: 7} gelefen baben, iſt zwei⸗ 
felhaft. 

0) Bon Kirch envaͤtern beynahe⸗ alle lateiniſchen, die der 
Vulgata folgten (vgl. die Anm. zu b) und Griesbach N. T. 
Vol. II. ed. II. p. 440.). Sie lafen: mysterium 2. aacra- 
mentum, quod manifestatumete., obwohl fie ed von C hri⸗ 
ſto verſtanden. Auch findet ſi fi) d bey Gelasins Cyzic, (in 
Harduini Collect. Concil. T. I. p. 418.), und in Serm, de 
incarnatione inter opera Chrysostomi (Chryf oſtomus ſelbſt 
hat ohne Zweifel‘ Peos gelefen).- | 
ı 2) € ‚läßt ſich fehr güt erklaͤren, wie die Resart.ö 6 aus | 
der Lesart cs: entftanden ſey, wenn man (vgl. 1) b)). naͤmlich 
vorausſetzt, daß oe und 0 auf das Vorhergehende husnoaov ‚bes 
zogen worden ſey. Wie os.aus 0 habe entſtehen Fonnen, fieht man 
wicht ab, ed müßte denn ‚ein Zufall dazwifchen gekommen ſeyn. 

Wollte man’ übrigens diefe ‚umvahrfcheinliche Lesart an⸗ 


nehmen; ſo müßte 9.auf ausngsov bezogen, und überfeßt wer⸗ 
den: deffen Gegenftand (der, von dem dieſe Lehre handelt), 


naͤmlich Ehriſtus — denn. Daß. eine Perfon verſtanden wer⸗ 
den muͤſſe, die der Gegenſtand des ausngson. iſt, zeigen die 


Praͤdicate aphn ete., vorzuͤglich das letzte: aveanphôom, wel⸗ 


che nicht auf das Subject uvszgiov paſſen wuͤrden: wenn 
man dabey blos an die geheimnißvolle Lehre ſelbſt denken woll⸗ 


te *). — So kaͤme alſe bey dieſer Lesart derſelbe Sim her⸗ 


* ud 


e Die, offenbar gezwungene "Erflärung, wäre dann folgende: 
/dieſc Lehre iſt durch ſchwache Menſchen (oder: unter. den Men⸗ 
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aus, wie bey der Lesart; ẽc. Vgl. Storr a. a. O. S. 4. f. 
Auf Chriſtum bezogen das õ ja auch bie Kirchenvaͤter, wel⸗ 
che fo laſen. ©. 1. c). — Das einzige hätte 5 für ſich, daß 
es härter ift, als Alle Äbrigen Lesarten. 

1) Noch iſt auszumitteln, ob os oder eos die richtige 
Lesart fen. Alle dazu erforderlichen Data finden ſich vollftänz 
dig bey Griesbach z. d. St. Welche von diefen beyden Les⸗ 
arten die Achte fen, ift wohl ſchwer zu entfcheiden. 

A) Die Zeugniffe, die man für die eine und für bie 
andere anführen kann, geben wohl Feinen vollgältigen Ents 
feheidungögrund ab. Jede von beyden hat mehrere, zum 
Theil bedeutende, Zeugniffe für ſich. Inzwiſchen fcheint doch 
die Lesart os, in diefer Hinficht, mehr für fih zu haben, als 
die Lesart Qeos. ©. Griesbachs N. T. 2te Ausgabe zu 
1 Tim. 3, 16. 

% 1) Die Ledart Beog findet fi) in den meiften griechifchen‘ 
Handſchriften, in der Vers. arab. polygl. und in ber Sla⸗ 
vonifchen oder Ruſſiſchen Ueberſetzung (S. Michaelis Eins 
kit..1. Ih. ©. 516.), und bey einigen griechifchen Kirchen: 
vätern, bey Chryfoftomus, Thendoretus, Joh. Das 
mafcenus, Decumeniud, Theophylactus. Bey eini⸗ 
. gen anderen, 3. B. Drigenes, Theodotus, Athahas 
fius ꝛc., ift ed zweifelhaft, was fie für eine Lesart gehabt 
haben. Vgl. Griesbach z. d. St. 

2) Die Lesart os hat fuͤr ſich a) einige griechifche Hands 
ſchriften, z. B. die codd. Augiensis und Boernerianus (beis 
de codd. graecolatini). — Doc bey diefen beyden Codd. 
(Aug. uud Boerner.) findet nod) ein Zweifel Statt. Vergl. 
Michaelis Orient. Biblioth. VI. Th. ©. 85. ff. — Ver 


hen) bekannt gemacht; aber durch Wirkungen ber Allmacht (oder: 
durch die Kraft der Wahrheit) gerechtfertigt; fie war ein 
* Gegenftand der Beſchauung höherer Geifter (Eph. 3, 10. ı Petr. 
1, 12.), ward unter Heiden 'geprebigt, fand Anhänger in der 
Welt, und wurde von ben Menſchen auf bie glorreichite Art aufs 
senommen ıc. ©. Hepd. BI ©. 00 — - Anm. d. 9 
1. Br. a. d. Zim. G 
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muthlich war ös auch die Lesart des Cod. Alex. und des 


Cod. Regius Par. (Cod. C.). Vgl. Griesbach‘ Praefat. in 
N. T. P. Il. p. X. Xt. und Symbol. cerit. T. I. p. VIIL ss. . 


- (Griesbad fucht zu erweifen, daß die Lesart os bie Lesart 


ber alerandrinifhen Recenfion überhaupt, zu welcher 


aud) Cod. Alex. und Reg. Paris. gehören, gewefen fen). 
Aus dem bloßen Augenfchein Lißt ſich dies jedoch bey keinem 
dieſer beyden Codd. ſicher erweiſen. (gl. Gries bach Sym- ' 
bol. crit. T. IJ. p. IX.s. Xl.ss. Woide in Cramers Bei⸗ 
traͤgen zur Befdrderung theolog. Kenntniſſe 111. Th. Nr. IL. 
©. 147. ff. Michaelis Orient. Biblioth. VI. Th. ©. 83. ff.). 
Ehen deßwegen kann man dieſe beyden Codd. nicht ald Zeus 
gen-für die eine ober, andere Lesart anführen. 

-b) Die Koptiſche Verſion — vielleicht auch die uͤbri⸗ 
gen alle (vgl. h 1) b), ausgenommen die I) A) 1) ange⸗ 


- führten, welche die Ledart' Gens haben, und 


:c) einige Kirchenväter, den Cyr illus Alex. 5 Theodorus Ä 

Mopsvestenus, ‚Epiphanius etc. 
B) Man muß aber doch auch auf die inneren Gruͤnde 
Raͤckſi cht nehmen. | | 

Diejenige Lesart verdient: vorgezogen zu werden, aus wel⸗ 
cher ſich die Entſtehung der uͤbrigen am leichteſten erklaͤren 
laͤßt. Auch hieraus ſcheint keine voͤllige Entſcheidung fuͤr die 
eine oder fuͤr die andere Lesart hervorzugehen. 

a) Die Lesart üs iſt allerdings eine J Hwerere Lesart, 
als @eos (ſo wie auch, als 0); es konnte aus og viel leich⸗ 
ter Beog entftehen, als umgekehrt. Man Fonnte freilich fas 
gew, diefer Grund ſey nicht entfcheidend, da auch aus Peog, 
wenn ed fo, wie ed in den alten Handfchriften gewöhnlich 
war, geſchrieben wurde (nämlich 92) OF entftehen konnte. 


— Hiegegen kann man jedoch einwenden, was Griesbach 


a. a. O. S. 452. Dagegen ſagt: „In hoc scribendi com- 
pendio (63), librariis notissimo, nemo facile errare po- 


‚tpit. ı Dazu kommt, daß man gewohnt war, bie Stelle vom 


2oyos (Joh. 1.) zu erklären, fo daß es ſchwer abzuſehen iſt, 


wie ein katholiſcher Abſchreiber Seoc in os verwandelt haben 


— 
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ſollte. — Aus der Lesart: os, ſcheint alſo denn doch die Ents 
ftehung der Ledart: - Heos, leichter erflärbar, als die Entftes 
bung der erften aus der legten. Nimmt man nun an, os fey 
die Achte Lesart, fo konnte fie theild durch Zufall (durch ein 
Berfehen), theils auch abftchtlich (wegen der Schwierigkeit, 
die man in der Beziehung des Pronomens oͤe fand, vielleicht 
and) wegen der in den vorhergehenden Worten angebeuteten 
Wichtigkeit der Lehre, von welcher die Rede iſt) in Qeos (oder 
85) verwandelt werden. (Griedbac a. a. O. bemerkt: „ee 
facile transiit in 9%, cum librarii non ignorarent, locum 
hunc vulgo de Seꝙ Aayy intelligi.“). — Wäre man berech⸗ 
tigt vorauszufegen, daß die urfprängliche Ledart abſichtlich 
verändert worden fey, fo müßte allerdings die Lesart öç vors 
gezogen werden. 

b) Nimmt man auf den Sinn Rüdfict, fo muß men 
behaupten: beyde.Lesarten geben einen guten, in den Zuſam⸗ 
menhang paſſenden, mit der apoftolifchen Lehre übereinftims 
menden, und in ber. Hauptfacdhe den nämlidhen Sinn, fos 
fern bey der einen, wie bey der andern V. 16. auf Chriftum; 
und bad Eraveondn auf Ehriftum, nad) feiner Höheren Nas 
"tur betrachtet, bezogen werden muß. 

a) Liest man nun Qeos,. fo ift der Aoyos gemeint, die 
göttliche Narur Chrifti. Dazu paßt das erfte Prädicat fehr 
gut, aber weniger das folgende, am wenigften bad areAngdn 
& do&n*). Dies kann dody von Peos im höchften Sinne nicht 


*) Heyd. hebt diefe Echwierigkeit dadurch, daß er als Subject der 
folgenden Säge nicht Bsos an fih, ſondern Geos ds dgavepudn 
&v onpxı annimmt (wie Matthäi). Er ftellt für dieſe Lesart 
folgende innere Grunde auf: 1) der Satz: so — dr ones ift 
"dem übrigen neuteftamentlihen, namentlih dem paulinifchen 
Lehrtropus ganz analog (Job. 1, 14. Phil. a, 6. f. Roͤm. 8,3. Ebr. 
2,14: 1,1—12.). 3) Die ganze Structur bed Verfes ſpricht mehr 
dafür, als für or, well fo ſechs Fleine, ganz parallele, Strophen 
von gleiher Bauart herauskommen, bey os aber der erſte Satz 
ein zweygliedriger, und fo der Parallelismus geſtoͤrt waͤre. 
5) Wenn nicht 6eos vorhergienge, würde das dmamdyg ſehr uns 
© 2 


— - 
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gejagt werden; — Doch kann man hievon keinen entſcheiden⸗ 


\ 


pen’ Beweis gegen die Lesart Bsog hernehmen. Man kdnnte 


ſagen, auch fonft zuweilen werde das Subject: eines Satzes, 
deſſen Prädicat ſich auf die menſchliche Natur Chriſti be⸗ 
zieht, ſo ausgedruͤckt, daß die Benennung deffelben von der 
höheren Natur Ehrifti hergenomanen fey (Joh. 6, 62. 17,5.). 
Der Sinn wäre dann (vgl. Storr a. 4. ©. p. 12. not. s.): 
Eben die Perfon, die Heog ift, ift in einer andern Bezie⸗ 
hung Ain Hinficht auf ihre menſchliche Natur) sc. *) Nimmt 
man diefe Auskunft nicht an, fo muß man entweder bie 
Schwierigkeit auf die Art zu heben. fuchen, wie Matthaͤi es 
thut, der (S. Heinrichs a. a. O. S. 103. vgl. auch Lang 
zur Befoͤrderung des Gebrauchs des Teller. Woͤrterb. IV. Th. 
‚©. 123.) bie Worte fo erklaͤrt: Geoc Egarıgadn Ch: e. &ne- 
pevn) er oaoxe h. e. «590 "Imes. Kas dörocç ö don- 
. n0g Inouę, Ev ᷣ dyaveoudn Geos (seu oroyß ô Beavdgumog) 
Kdıxamndn ete., alfo die Praͤdicate: Edexumdn — arelagen, 
‚ auf sagxs beziehen; ober man muß die nad) Griesbachs 
Fritifchen Grundſaͤtzen wahrfcheinlichere Lesart: os annehmen. 
reisen noch ließe ſich freilich die Schwierigkeit er einer aue 


\ 





beftimmt und beziehungslos daſtehen, da der Zuſammenhang 
nicht darauf führt, daB „als Meſſias, Gottesſohn“ hinzugedecht 
werden muͤſſe. Liest man aber Oxos, fo iſt die. Beziehung klar 
und treffend, beglaubigt durch den Beift, nämlich als Osos. 
+) Ben diefer Erkkirung würde man annchnien, Oeoe begeichne bier 
.. die Perfon Chriſti, in weicher gättlihe und menſchliche Natur 
verbunden gedacht wird, wie wios andouma Joh. 6, 62. Mber 
vios ardownrs ift unferem Ausdruck nicht ganz analog. Der Bes 
griff von © viok ra avdgums'iclieft die höhere Natur fchon auch 
in ſich; wogegen Osos keine Beziehung auf die menſchliche Na⸗ 
tur. in fich fließt, alfo nicht genau die Perfon Ebrifti pezeich⸗ 
net. — Auch die Stelle Joh. 17, 5. ift der unfrigen nicht ganz 
analog. Aehnlich wäre die Stelle Apg. 20, 28., wenn Gss Adıt 
wäre. Aber waht ſeiuia muß 017,777 aachen werden. ©. Gries: 
bach 3.d. Pr 
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dern Vorſtellungsart von der Perfon Chriſti Idfen, wenn eine 
foldye Vorftellungsart erweislid) wäre). \ 

f) Liedt man os, fo findet. man dabey eine Schwierigleit 
anderer Art. Men muß dann 

x) Entweder fo überfegen: Hla (idem ille), qui. &pa- 
veonIn Eu Oupxe, ddızasmdn etc., fo daB on — ap daß 
Subject des Satzes tik, und dad folgende: Edısasndn etc. 
Praͤdicate deffelben ſind. — Ernefti ſagt zwar (in der neuen 
fien theol. Bis. IV. Bd. ©. 107.):. ‚der Ansdruck: us Eye 
veondn ift nicht griechifch, ud ed müßte heißen: o gareon- 
Ges Zr aaoxı; aber auch fo wäre e& noch nicht recht, denn 
es müßte ein Subftantid vorhergehen, darauf fi) das bezoͤge; 
daher Venema liedt: .Qeos os igarspudn. Aber auch hier 
müßte es heißen: 0 garederdes erc. — Allein es fehlt doch 
nicht ganz an Beyſpielen, durdy welche fich jene Ueberſetzung 
sechtfertigeh läßt, 3. B. 1 Kor. 7, 37. Marc. 9,40. Roͤm. 2; 
23. 10H. 1,1.5. Spruͤchw. 17, 9. — Vollkommen aͤhn⸗ 
lich find freitidy die Stellen in Hinficht auf ©s der unfrigen 
: sid. Storr (a. a. D. p. 4): „In ejusmodi subjecto ex- 
primendo participii (0 gavsoud#eıg —) usus tum- universe 
frequentior, tum maxime, ubi p/ura vel subjecta vel prae- 
dicafa exstant, ad subjecli et praedicali fines disterminan- 
dos ‚accommödatior est.“ Aus biefem Grunde fcheint auch 
mir die litt. X) gegebene Erflärung von oc nicht fehr wahrs 
ſcheinlich. — Heinrichs (a. a. DO. p. 110.) bemerft, apud 
Demosthenem aliosque Atticos scriptores ejusdem oratio- 
nis struclurae exempla occurrere. — Ganz unverträglich mit 
dem Sprachgebraud) ift alfo zwar diefe Erflärung nicht, aber 
doch etwas ungewöhnlih. Es finden fih, wiewohl fparfame, 
Beyſpiele dafuͤr. Lieber wuͤrde freilich geſagt worden ſeyn: 
- 6 garegmdaıg, oder: ααοα 6 paregndeıs. Der Sinn wäre 
bey dieſer Erflärung: Qui manifestatus est in imbecilla hu- 
mana natura, idem ille verax declaratus est per zvevum. 

2) Oder kann man dad os — mit Storr (a. a. O. S. 4. f.) 
für eine constractio ad sensum halten (vgl. 1 Mof. 3, 15. 
(auzosy, Sal, 4,19. 2 Joh. 1. 1506. 5, 21. Philem. V. 10. 


I 
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“ und Fischeri Aniniedveres. ad Velleri Grammat: ‚gr. Spee. 
MI P. 1. p. 317. 8.), alſo annehmen, ös' ſtehe fär oͤ, und 


Aberſetzen: deffen (28 uvsnass). Gegenftand — naͤmlich 
Chriſtus (vgl. das folgende, beſonders dveinp&y etc. vgl. 
mit Apg. 1, 2.22 — und Kol. 4,3. Eph. 3, 4.) *). — © 
gehbrt dad Egareondn Ev oapxı felbft fehon: zu den’ Prädicas 
ten, wad. natürlicher, und dem »paulinifchen Sprachgebrauche 
angemeſſener ift. Bey diefer Erklärung laͤßt ſich noch fragen, 
was denn eigentlich Paulus durch das —R verſtehe, ob 
im Allgemeinen die Lehre von Chriſto (vgl. 1 Kor: 5; 11. Kol. 


4,26. f.) oder beſtimmt gerade die Wahrheiten, die in den 


‚ Worten: egavegadı — — &r don enthalten ſind. Im letz⸗ 
. teren Fall wäre, duͤnkt mich, das, was er fagen wollte, ſehr 
| undeutlich geſagt. Es ‚follte, ſcheint es, fo ausgedrückt feyn: 


6 igev (oder. ö Esıy) 0 gavspndeıg etc., Oder: 09 &sı 104508 


6: gavepudeıg ete- Ich möchte daher das erſtere vorziehen. 
Aber auch bey der erſteren Vorausſetzung if man allerdings 

berechtigt, anzunehmen, daß das Eyaveoudın &v aux. und 

areilngdn Ev dein zu ven Wahrheiten gehdren, die in dem 
 avsngsov begriffen find. —— 

Semler (Progr. in Tim. 3, 16. 1785: p. 5. 3.) vers 


ſteht unter uusnodov (vgl. mit Kol. 1, 26. f.) „summam. reli- . 


gionis -Christianae, uti opponitur Judaicis wvöosg de Mes- 


sia, sive universam hanc ‚religionem novam, quae 'omnes _ 





*, Das uonguor eis zu verfiehen, erlauben bie Prädicate nicht; 
alfo muß os in einem tropiihen Sinne genommen werben: Ges 
genftand diefer Lehre. Bepſpiele davon finden fih » Tim. 6, 10. 
(wo 75 fih auf gelapyvara bezieht, deren Object man’ verftehen 
muß), Kol. ı, 27. (wo os auf uvenars, bezogen, werden kann: 
dee Segenftaud des wreneov iſt Chriſtus.“ Bezieht man es 
aber. auf nisror, fo ift der Sinn: cujus causa est Christus, 
alſo auch tropifh). Das nvsngov von dem Paulus rebet, .ift 
die Lehre von Chriftus, alfo diefer iſt der Gegenſtand dieſes 
puonpeov. Moͤglicherweiſe koͤnnte man es auch fo nehmen: def: 


- fen Urheber Ehriftus ift. Doch iſt die andere ueberletung 


| wahrſqheinlicher. | | / 


/ 


v 
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homines communi Deo pariter uti doeet (cf. ı lim. 2, 4.2. 
.. 4, 10.), Contra Judaismum, et Christi provinciam calholi- 
cam, quam Judaismus ignorabat, augustissime manifeptat,‘* 
— Die Worte sulos — — verbindet Semler mit den 
vorhergehenden. üeberſetzt man oͤe nicht fo, wie Storr (lite 
3), ſo ſchickt fi ch, duͤukt mich, Geas noch etwas beffer zu 
dem Vorhergehenden, ald os. . 
Alfo, welche von den drey Lesarten 'man auch annehmen 
mag — dad Subject ift immer das naͤmliche: Chriftus. 
Auch muß bey jeder die höhere Natur Chrifli angenommen 
werden wegen des egarspudın &v cagpxı, In diefen Wors 
ten, zu denen das aveingdn Ev doin einen Gegenfa bildet 
(vgl. Storra. a. O. S. 6.), wird Ehriftus befchrieben, fos 
fern. er einen ferblichen Leib hatte, oder ſolchen Schwachheis 
ten unterworfen war, welchen ’jeder Menfch ‚unterworfen iſt. 
Mir ao: vom Körper genommen, fo wird ein ſchwacher 
Körper vorauegefegt. Vgl. Hebr. 2, 14. — Die Ledart os 
vorausgeſetzt, kann man überfegen, is, qui materies hujus 
mysterii est, conspiciendum se praebuit in. humana natura 
eademque infirma, vel in homine imbecillo. Vgl. Joh. 1, 
14. (6 Aoyog ouot Eytvero — eben der Aoyog, durch den alles 
erichaffen ift (WB. 3.), der ein gwuc ift, die Quelle alles Les 
bens, hat fid) vereinigt mir einem Menfchen) 1Joh. 4, 2. 
Hebr. 2, 14. — Yyureoscodas wird eben fo gebraucht 1 Joh. 
8, 5.8. Hebr. 9, 26. vgl. B. 28. — Es muß hiebey vorausge⸗ 
fege werden, daß in Chrifto eine höhere uͤberſinnliche, von der 
menfchliden Natur, in der fie fich offenbarte, verfchiedene 
Natur war, fonft hätte der Ausdruck Feinen Siun: er.hat ſich 
durch einen Menfchen, in einer menfchlichen Natur fihtbar 
gemacht. Bel. Eph. 4, 9. f. AKor. 15, 45. 47. Kol. 1, 15. ff. 
— Er, hat alfo eine höhere, übermenfchliche Natur. Nur ob 
diefe eine wahrhaft göttliche, oder nur .eine übernatürliche ge⸗ 
wegen fey, läßt fi) ans die ſer Stelle nicht beweiſen. Vor⸗ 
ausfegen darf man aber aus der ganzen Lehre Pauli eine . 
göttliche Natur. — Man muß bey diefen Worten au an. 
den Hauptzweck der Sendung des Sohnes Gottes in die Wele 


* 
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denken. Vergl. Hebr. 9, 26. 2, 4b. 1%06.3, 5. 8: 4, 9. 10. 
u. ſ. w. — Paulus nennt den Tod Chriſti, deffen Hauptzweck 
der Hauptzwed feiner ganzen Sendung war, nicht ausdruͤck⸗ 
lich, aber er ift eingefchloffen in der Yavegwoıs.. — Wahr: 
ſcheinlich nahm Paulus bey dem Eyaveoudın dv vapnı aud) | 
Ruͤckſi cht auf die Grundſaͤtze der Effener, die den menſchli⸗ 


hen Leib herabwuͤrdigten, und eine aͤußerſt harte Behandlung 


deſſelben forderten (Kol. 2,,21—23. 1Tim. 4, 3. 8.) *). Aber 
daß Beſtreitung der eſſeniſchen Meynung in Abſicht auf den 
Koͤrper der einzige, oder doch der Hauptzweck Pauli bey die⸗ 
ſer ganzen Stelle (bey dem ganzen 16. V.) ſey, wie Paulus 
(Neues Repertorium für bibl. und morgenlaͤnd. Literatur J. B. 
V. Abth. ©. 197. ff. — und deſſen Memorabilien J. St. Nr. 6.) 


meynt, iſt nicht wahrfcheinlih. (Vgl. Heinrichs a. a. D. 
‚© 118 Eichhorns Bibl. II. Bd. ©. 318.). 


Edıxaıadn ev nyvevaurse — avsinpdn Ev dokn. 
— Saͤtze, welche ſich auf die Beglaubigung der Lehre Jeſu, 
ſofern ſie eine poſitive war, beziehen. Dem erſten ıc. &d- 
sad Er mveunası dient zur Erläuterung das darauf Fol⸗ 


gende. | — 


Aaæxcaeuv heißt zuweilen: einen fuͤr wahrhaft. erkennen, 


erklaͤren. Bol. Roͤm. 3, 4. kuc. 7, 29. und duxasog Luc. 23, 


67. vgl. mit Matth. 27, 54. Marc. 15, 89. wa ai: Eben» 
u) Heyb. Anbet hierin einen Gegenfaß, nicht mit den vorgeblichen 
Theophauieen der Heiden, fondern mit den Grundfäßen der gnos 
ſticirenden Irrlehrer, denen Chriftus ein bloßer Neon war, und 
die längneten I. zo. &v oapmı älnikudora ı Joh. 4, 5.; daher oug& 

das drögunwor, womit das NRetoy in Chriſto vereinigt war. 

(Anm. d. H.] 

1*— Man koͤnnte auch überfegen: perfectissime probug .declara- 
tus est. lAehnlich Schmidt (Bibl für Krit. Kicheng. und 


Exeg. V. 538.), der dann dad Ganze erklärt: dadurch, daß der - 


Geiſt Gottes, fih mit ihm, dem im Körper erfchienenen, vereis 
nigte (Matth.3, 16.), wurde erklärt und erwiefen, daß das Kör- 
perliche nichts Boͤſes, Gott mißfaͤlliges ſey, welche Deutung 
Heyd., obgleich fie dem Zweck des Apoſtels entſpreche (4, 5. f.) 





+ 
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der, ‘der in ſchwacher Menſchheit erſchien, iſt fin wahrhaft, 
zuverläßig, erklärt worden durch den Geift — fiir wahrhaft 
namentlich und zunaͤchſt in Hinficht auf die Verficherung von 
feiner höheren Natur und Beftimmung. Er it beglaubigr wors 
den, fofern er behauptet hat, daß in ihm eine höhere goͤttli⸗ 
che Natur wohne, baß er nit, dem Vater in einer außerors 
bentlichen Verbindung, daß er ber einzige Sohn Gottes fey. 
Auch bie Behauptungen Jeſu, die fi anf feine Beftims- 
mung beziehen, gehören hieher, daß er gekommen fey zur 
geiftigen Verbefferung und Befeligung des Menſchengeſchlechts, 
baß er derjenige fey, durch weldyen ein Reich Gottes begrüns . 
det werde, angefangen fchon in diefer Welt, fortgefegt in der 
kuͤnftigen. In Hinficht auf diefe Behanptungen Ldıxamdn. 
Menn er gleich von fich behauptet hat, was Fein Sterbs 
licher von fich behaupten darf, zu ber Zeit, da er noch & 
sapxı lebte, da feine Herrlichkeit noch fo fehr verdunkelt wur: 
de ‚durch feine niedrige Lage, wenn er gleich verworfen wur⸗ 
de von dem größten Theile feiner Nation; fo ift er doch von 
Gott beglanbigt, feine Aufprüche find von Gott felbft gerecht- 
fertigt worden. Schon während feined niedrigen. Zuftands, 
unter feiner tiefen Erniedrigung, leuchteten unverfennbar gött- 
liche Strahlen feiner Herrlichkeit hervor (Joh. 1, 14.) in feis 
nen unverfennbar göttlihen Wundern. Durch die fehr tiefe 
Erniedrigung, in der er am Kreuze flarb, durch den Spott 
der Juden, wenn er Gotted Sohn fey, folle er fih nun felbft 
helfen und herabfteigen vom Kreuz, wurde zwar feine Herr⸗ 
lichkeit verdunfelt. Aber feine Auferftehung *), feine Verfes 





mit Recht filr zu gefucht erklärt. Derfelbe Vorwurf trifft die 
. Erklärung: liberatus est a culpa: durch feine Verklärung wur: 
de feine Unfhuld erwiefen, er gleichfam- frepgefproshen von der 
an ibm Yollzogenen Suͤñdenſtrafe. Zuſ. d, HJ 
) Auf diefe bezieht Heyd. diefen Satz ausſchließlich. Unter dem 
rverue deriieht er das Hesov in Chriſto; .cdinuuwdn; er wurde 
überzeugend ald dad, was er war und zu’ feyn behauptete, dar: , 
gefiel, Die Anferfichung war bie herrlichſte Wirkung bes bele: 
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tzung in den Himmel, alle die außerordentlichen Wunder ſei⸗ 

ner Geſandten, die ſie in ſeiner Kraft verrichteten (vergl. 
Apg. 3. 4.) rechtfertigten ihn ſchon auf Erden. Dieß alles 
faßt der Apoſtel zuſammen in. nveupars. Ilvevua Tonnte zwar 
auch den jetzt erfolgten höheren Zuftend Chrifti bezeichnen, 


[4 


im Gegenſatz gegen vagk, ald den wiedrigen Zuftand der Menfch- 


heit Jeſu, in welchem er vor feinen ‘Tode auf der Erve ges . 
lebt hat (vgl. Hebr. 5, 7.), fo daß der Einn 'wäre: eum non 
falso et impie sibi naturam altiorem tribuisse, confinma- 
„tum Juculenter est per meliorem conditionem, qua ad vi- 
tam revertit et coclo receptus fuit Jesus. Vgl. in Ruͤck⸗ 
fiht auf Die Sache Joh. 2,19. 8, 28. 6, 6. Roͤm. 1,4. Dies, 
iſt wohl richtig, aber auf der andern Seite iſt doch die Be 
deutung von zreune, vom welcher hier die Rede iſt, eine ſehr 
feltene, und im Zufammenhang liegt Fein Grund, ed von 
dem neuen herrlichen Zuftand, in welchen Jeſus bald nad) feis 
nem Zode oder auch von der Auferftehung an (durch die Him⸗ 
melfahrt) eingetreten iſt, zu verftchen. IIvevux kann wohl 
alle die Wunder in fich begreifen, durch. welche die Goͤttlich⸗ 





. benden (Nm. 8, 10. 11.) averua. Sofern fie nicht blos durch 
- Ne dofa ru naroos (Möm. 6, 4.), fondern auch durch mvsvua, das 
Göttliche in ihm felbft, bewirkt worden (Joh. 10, 17. f. vgl. Joh. 
5, 26.), war fie ein Hauptbeweis feiner Wurde und feines Ver⸗ 
hältniffes zu Bott (Job. 2, »9.f. Apg. ı3, 35. u. 4). — Hiefür 
ſprechen auch wohl die folgenden Säße, bie fih auf das bey und 
nad) der Auferftehung Erfolgte beziehen. — Andere ErHlärungen 
- - von mverua: „die an Chrifto erfüllten Weiffegungen; Mitthei⸗ 
lung des Geiſtes an ihn bey ſeiner Taufe; ſein ausgezeichnetes 
geiſtiges Leben als Lehrer und Begluͤcker der Menſchen; ſein ver⸗ 
herrlichter Zuſtand; die Geiſtesnusgießung Apg. ⸗.; fein geiſtiges 
Fortwirken auf der Erde; die wundervollen Beglaubigungen des 
Chriſtenthums bey feiner weiteren Ausbreitung“ — verwirft er 
als theild dem Gegenfag mit oog&, theild der Stellung dieſes 
Satzes unter den übrigen, theils der antithetiſchen Beziehung 
diefer Süße, theils dem neuteftamentlihen Sprachgebrauche nicht 
angemeſſen. um d. H.] 
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keit der Lehre Jeſu ſowohl vor als nach feinem Tone beglau⸗ 
Bigt wurde. IIrevua = MN ift oft der göttliche Geiſt, ſofern 
er Wunder verrichtet, oder die görtlihe Kraft, fofern ſie auf 
eine augenfcheinliche, leicht erfennbare Art wirft. Hier koͤnn⸗ 
te man darunter den göttlichen Geift verftehen, fofern auf ihn 
als Urheber die Wunder der Apoftel zuridzuführen find, 
oder überhaupt die Wunder wirkende Kraft Gortes, woruuter 


auch diejenigen Wunder begriffen feyn können, die Jeſus waͤh⸗ 


send feines niedrigen Zuftands verrichtet hat. Er fagt ja ſelbſt 
Matth. 12, 28., er verrichte feine Wunder &r nveunurs Mes. 
Luc. 1, 35. Wird zvevun eben fo gebraudht = duranıs Are. — 
Der Sinn ift alfo: Er ift gerechtfertigt worden durd) den Geift, 


d. h. durch alle die Wunder, durch welche die Wahrheit feis 


ner Lehre beglaubigt, beftärigt worden ift, theild während feis 
ned Lebens auf Erben, theild nad) feinem Tode. 

PN ayyskosg etc. — eine weitere Erläuterung des 
Satzes: Idıaawwdn etc. Er ift (Überhaupt) gerechtfertigt 
worden durch Wirkungen görtliher ˖Kraft; namentlich 
ift er feinen Boten erfchienen. — Die Hauptſaͤtze fcheinen zu 
feyn: Eyareoudn Ev aapxı, aveingdn Ev Öoin. Was Paulus 
von der Wichtigkeit diefer Lehre fagt, bezieht fih auf dieſe 
zwey Eäte. Die drey Saͤtze, welche nun folgen, haben nach 
Storr’s Meynung den Zweck, die Art und Weife der &- 
zuworg &v nveuuars in's Licht zu feßen (vgl. Storr a. a. O. 
©. 12.f.). Unter «yyeros kann man hier füglih menfchlis 
he Boten verftehen, welche Bedeutung das Wort auch) fonfk 


hat (Ruc. 9,52. 1Sam. 6, 21. 414, 3.f.9.), alfo die Apoftel *), 


*) Wegſch. wendet hiegegen ein, daß «yysroı bey P. und übers 
baupt im N. T. nirgends beftimmt die Mpoftel bezeichnet, daß 
diefe faft durchgehends arosolos heißen, und daß P. ayyslos 
überaß, auch 5, 23., nur in der Bedeutung Engel gebrauct. 
Er erklärt ed: bey feiner Auferſtehung faben ihn Engel, fie 
waren Zeugen berielben. Heyb., der unter ayyeloı die Apoſtel 
verftcht, weist jene Einwendungen buch die Vorausfehung zus 

rruͤck, daß dieſe Stelle aus einem chriftlihen Licde genommen 


x 
n 


. ! \ \ 
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denen fi) Jeſus nach feiner Auferftehung fo oft zu ſchen gab; 
damit fie unter Juden und Heiden glaubwärdige Zeugen von 
‚Ähm, Zeugen feines neuen kebens ſeyn koͤnnten (Apg. 20, 40 
— 42. 1, 22. 2,52. 3, 15. 5, 82, 22, 14.f.)» Weniger wahre 
ſcheinlich tft wohl die Meynung derer, welche unter  ayyakos 
bier Engel verſtehen. Die Erwähnung der Engel paßt in dies 
fen Zuſammenhang nicht ‚gut. - Die Engel waren es nicht, 
welche feine Boten in der Welt feyn follten.‘ „Auch für das 


Folgende fchiete fü fi) unfere Erklärung beffer.. . Seinen Boten. 


erſchien er, die ihm dann verfündigen follten unter -den Men⸗ 
fhen aus allen. Nationen. Vgl. Store: x aD. ©. 13 f. 
— Wenn man aud) mreuua anders erflärt,, als Storr, fo 


itſt doch die Zweckmaͤßigkeit der Worte: n ayyekoıs, und 
der Zuſammenhang mit dem Folgenden klarer, wenn man mit 


Michaelis, Storr u. a. durch ayyares. die Mpoftel, als 
wenn man bie Engel dadurd) verficht. — Heinrichs nimmt 
an, aber ohne es zu beweifen, «g0n ayyeaus fey foviel als: 
oi ayyeloı wgOHoav arzın. — Aber auch dies angenonmen, 
. fo konnte doch Paulus die Jeſu zu Theil gewordenen Erſchei⸗ 
nungen der Engel an ſich nicht als ein „documentum divi- 

pae ejus naturae" anführen; died aber foll nad) Heinrichs 


der Zweck diefer Worte feyn. Die Anführung diefes Umftands 
‚wäre alfo auch nach diefer Auffoffung der orte micht zweck | 


mäßig Ä 

| Exnaugon Ev ‚Eveos, enısevdn &x —RWR Auch 
das iſt ein Beweis der Erhoͤhung Chriſti, daß er die Bekannt: 

wachung feiner Lehre unter Juden und Heiden forderte und. 





fey. Auch die var. ardgmmross weife auf Diele Anfiht Hin. — 
Andere deuten die Worte auf die Höllenfahrt, ober auf die Him⸗ 


melfahrt, oder darauf, daß bie Engel den Sohn Gottes bey feis 
nem Leben, auf der Erde als Menſch erblidten,. Zuſchauer feiz 


nes meffiänifchen Gefhäfts waren; oder verftchen ſie unter wp-. ' 
Incav ein geiftiges Einſchauen in das Erlöfungswerf ı Petr. 1,10. ° 


Erb. 3, 10, Voal. zen. z. d. Ei, auch Wegſch. 
fAnm. d. 9 
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| beglaubigte. Der Satz Miseubn iv xooun iſt mit dem Vor⸗ 
hergehenden zu verbinden. Er iſt verkuͤndigt worden unter 


Menſchen aller Natiouen, und zwar auf eine ſolche Art, 


daß alle Wahrheitsliebenden unter Juden und Heiden zugleich 
aud) Grund genug hatten, ihn wirklich für das zu erfeunen, 
wofür ihn feine Apoftel erklärten. — Zu Eövenı vgl. 2,7. Kol. 
2,25. Es bezeichnet Menſchen von allen Nationen ohne Uns 
terſchied ) — Weil Er, der Sohn Gottes, auf Erden ers 
ſchien, nicht bloß zum Beften Einer Nation, "weil cr gejtors 
ben ift für das Menfchengefchlecht überhaupt, als der einige 
Mittler zwifchen Gott und den Menfchen überhaupt, fo ift er 
and) angekündigt. worden alo Welt⸗Meſſias, als ein geis 
ſtiger Meſſias, der eben, weil fein Reich ein geiftiges ill, 
aud) nicht bloß für die Zuden, fondern auch für audere Nas 


tionen: Urheber ihrer Heiligung und ihrer Geligkeit, Wieder⸗ 


herſteller ihres Heils fenn fol. — Died mag gefagt ſeyn im 
Ruͤckſicht auf folche, welche :vie Heiden von dei Rechten der 
Chriſten ausſchließen wollten. Vgl. 2, 1. ff. 

errzevdnnidht: er iſt geglaubt worden **), fondern: fidem 
sibi fecit — er hat das bewirkt, daß an ihm geglaubt wers 
den konnte. Vgl. Raphel. ex Polyb. 3. d. St., aud 2 Theſſ. 
1, 10. und Elöner 3. d. St. — Beglaubigt ift er worden 
durch die Wunder, welche die Apoftel unter feiner Mitwirkung 


‚und mit der ausdrüdlichen Erklärung verrichteten, daß jie zur 
Beglaubigung der Lehre von ihm fie verrichteten. Vgl. Hebr. 


2%, 4. Apg. 5, 51.f. Er hatte ihnen kaum vor feiner Verfes 
Bung in den Himmel gefagt, fie werden in wenigen Tagen 
außerordentliche Wirkungen erfahren. 





2) So auch Heyd., der. ed — rarıss dvdpwnos nimmt, die Juden 
mit eingefhloffen, vgl. Matth. 28, 18. Inr. 24,47. Apg. 1,8. — 


Er bemerft, daß auch fo die paulinishe Lehre von dem Antheil 


der Heiden an Chriſto in der Stelle liege. [Anm d. 9.) 
) Mit Necht zieht wohl Hevd. die einfachere und dem gewöhnlis 

chen Spradhgebrauch angemeffenere Erklaͤrung vor: er ift glau⸗ 
bensvoll angenommen und anerkannt. Er bemerkt, es würde 

fonit eher beißen: ro woony und duıswdr. ° [Anm d. 6.) 


2110 , ı Timoth. 3, 16, 


Er zone in der Welt (Er fand Glauben, ober. machte, 
daß an ihn geglaubt wurde in der Welt, von einem großen 
Theil der Menfchen, von den EOveos) oder: von der Welt 
(effectum est, ut fides ipsi haberetur a xoonu) — vergl. 
Storr a. a. O. S. 15. not. 2). 
avsingon — naͤmlich &is ro» doavor — coelo recep- 
tus est. — Bol. aveingen Apg. 1, 2. 22., auch) araingdeg 
- ir. 48,9. (wo von Elind die Rede tft, und wohl eben fo, 
wie Apg. 1. hinzugedacht werden muß: es or dgaver). Es 
entſpricht dem Egarspndn Ev vagxı, ald ſchwacher Menfch lebs 
te er auf der Erbe, aber ıc. 

Ev dosn. — Umſchreibung des Adjectio oder Adverbium: 
gloriose oder = dedosaonevos vergl. 2 Kor. 3, 11. — Andere 
nehmen ed = &is dofav: susceptus est in gloriam. oo 

Es muß hinzugedacht werden, daß feine Aufnahme in 
den Himmel nicht blo8 Aufnahme in die Wohnungen der Ges 
ligkeit (wie die eined gewöhnlichen guten Menfchen) ‚war, fons 
dern verbunden mit der Theilnahme an der Herrfchaft “über 
das ganze ſichtbare und unfichrbare Reich Gottes. Bol. Marc. 
16, 19. (ixadıcev Ex deisug zu Ben). Eph. 1, 20. f. Phil. I, 
9.f. ı Kor. 15, 25. *) - 





*) So auch Heyd., ber bemerkt, daß die Himmelfahrt vieleicht 
‚ znletzt genannt fey, weil fie die glorreichſte Manifeftation ber 
Wuͤrde des Sottmenfhen war, und weil ber glädliche Fortgang 
ber Predigt unter den Tölfern feinen’Grund in feiner Erhoͤ⸗ 
bung und in dem madhtvollen Mitwirken des bey Gott Verherr⸗ 
lichten hatte. — Sehr Mar legt H die Verbindung der Säpe fo 
der: „Das Dogma von der Menfchwerdung Gottes wird ale 
Haupt: und Srundwahrheit des Chriftenthums vorausgeſchickt; 
es ſchließt ſich ſodann der Hauptbeweis. an, daß der ald Menſch 
‚erfchienene ıc. Gott war: das durch die ihm beywohnende Gotz 
tesfraft bewirkte Wunder feiner Auferftehung (zter Suß), deren 
Zeugen die Apoftel waren (oder, wie MWegfc.), (öter Sag); 
um deren willen er von ihnen allen Voͤlkern als Gottcd Sohn 
verfündigt, (ater Satz) und als folder allenthalben anerkannt 
wurde, (öter Sag) der endlich feine Erhebung zum Himmel, die 
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» 


Faſſen wir num noch einmal alles zufammen, fo iſt au 


gnorov die Lehre von Chriſto. Die wefentlichen Beſtandtheile 
derfelben find die: . 1) Ein fo erhabenes Miefen, der Sohn 
Gottes hat ſich in einer ſchwachen Menſchheit geof- 


fenbart, ſich innigit mit einer menfhlihen Natur 


vereinigt, (micht blos um zu lehren, fondern vorzüglich in 
der Abficht, durch feinen Tod den Grund zur Befeligung des 
SMenfihengefchlechtd zu legen). 2) Er ift aus dieſem niebris 
gen Zuftand in einen höheren feligen Zuftand verfegt 
worden, iſt nun im Befige der höchften Herrlichkeit, Theilnehmer an 
der göttlichen Welfregierung, Kerr der fichtbaren und unfichts 
baren Welt, Richter der Menſchen. — Mvsngrov heißt biefe 
Lehre nicht blos, infofern fie vorher unbelannt war, ſonderu 


auch in Ruͤckſicht auf ihre innere Natur. Sie ift zum Theil‘ 


für und unerforſchlich; aber eben diefed Musnoso» hat unſtrei⸗ 
tig auch gewiße helle Eeiten, von weldyen es fid) an unfere 
wichtigften praftifchen Beduͤrfniſſe anfchließt. Nicht nur eben 
-am eine theoretifche Wißbegierde zu befriedigen, iſt dieſe Leh⸗ 
re da, ſondern um wahre Gottſeligkeit bey uns zu bes 
fördern, befonderd um eine recht feſte und lebendige Weberzeus 


gung von der Liebe Gottes gegen dad Menfchengefchledht, 


und 'eine richtige Erfenntniß der Eigenſchaften Gottes zu 
begründen. 

. Bey der Besart: Seoe iſt dad ausnoo⸗ eben das: Bun 
Igaveguen etc. — 

Noch iſt in Anfehung der Lesart zu erwähnen, daß in 
den Sahidiſchen (Oberaͤgyptiſchen) Fragmenten vom N. T., 
die Heinrich Ford, Prof. zu Orford, unter dem Titel heraus⸗ 


gab: „Appendix ad editionem N.T. Graeci e codice MS. 


Alexandrino a Carolo Godofredo MNoide descripti, in qua 
continentur fragmenta N. T. joxta interpretstionem diale- 


cti superioris Aegypti, quae Thebaidica vel Sahidica ap- 





| Theilnahme auch ſeiner verklaͤrten Menſchheit an eben der Herr⸗ 
lichkeit folgte, die er als Sohn Gottes gehabt hatte, che die 
Melt war. Joh. 17,5 D) 16, 28, 


— 
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pellator, e codd. Oxoniensibus maxima ex parte desumta, 
cum. dissert. de versione bibliorum Aegyptiaca, quibus 
suhjieitur codicis Vaticani collatio, e typographeo Claren- 
doniano (Oxoniae) 1799." (S. Ghtting. gel. Anzeigen von 
1801. 66, St, S. 649: ff.) ſich 1Tim. 3, 16. folgende eigens | 
thuͤmliche Lesart findet: I 

„Ras uusnoio &v avrog Est neya To rng Deonoßeuas — 
dros Euvsayaysı nuag — urocç Egiv, 05 &yarepadn Ev 00Q- 
x, zu Edixasodn ir nvevnarı“ (Gött. gel. Anz. % 0. O. 
8. 656. f.). 

Je nad), den verſchiedenen Lesarten und Erklaͤrungen wärs 
de ſich nun folgende Ueberſetzung ergeben: Entweder: Gott 
hat ſich geoffenbart (iſt erſchienen) im Fleiſch (in ei⸗ 
nem Menſchen), und [diefer Gottmenfch] iſt gerechtfertigt(für . 
. wahrhaftig erklaͤrt) worden durch den Geiſt, iſt erſchie⸗ 
sen [feinen] Boten, verkuͤndigt worden unter den 
Bölfern, beglaubigt in der Welt, aufgenommen [in 
ben Himmel) in Herrlichkeit. Oder; Der im Sleifhe 
fi geoffenbart har, ift gerechtfertigt worden durch 
den Geiftic. Oder: (Unftreitig groß ift das Geheimniß der 
Gottſeligkeit) deffen Gegenftand (Ehriftus) im Fleiſche 
(in einer. ſchwachen Menfchennatur) fih fihtbar gemadt 
hat, [gber] gerechtfertigt worden ift durch den Geift, 
esfhienen feinen Boten, verfündigt unter den Voͤl⸗ 
Tern, beglaubigt in der Welt, aufgenommen in Herr⸗ 
lichkeit. | \ 
Zuſ. d. H. Es möchte hier der Ort ſeyn, noch etwas 
über den Zyfammenhang dieſer Stelle mit dem Vorhergehen⸗ 
den und Folgenden beyzufiigen, woriber aus Veranlaffung bes 
Schleiermacherſchen Sendſchreibens ausfuͤhrlichere Erörtes 
rungen von Planck (a. a. O. ©. 177 - 184.), dem Weg⸗ 
ſcheider folgt, und von Heydenreich (I. B. ©. 200 20.) 
gegeben worden ſind. Beyde gehen ganz von einander ab, in⸗ 
dem jener annimmt, daß V. 16. ſich als Epiphonem an 
V. 14. f. anſchließe, dieſer dagegen ihn zum vierten Kapitel 
rechnet. 1) Planck, bemerkt zum voraus (S. 81.), daß ein 
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Seälyhfäirmeitiing nicht zu ermarten ſey, da nichts Speciels 
les, aufirgend eine der biöher gegebenen Vorſchriften Bezug 
habendes, ſondern hm’ ein’ allgemeider, das Hiſtoriſche der 
olxovausa Bes umfaffenber, Sat aufgeftellt werde. Dieſer werde 
als erfte Erundwahrheit der neuen Rellgion angekündigt, wie 
"denn auch Rbm. 1, 2— 6. fo ziemlicdy das 'ırämliche vor⸗ 
komme. Es ſey hier beynahe diefelbe Gedankenfolge, tie 
dort. Wie dort P. an feine Berufung zum: Lehramte den 
ähnlihen Hauptſatz des Urchriſtenthums auknuͤpfe, ſo hier bet 
der Bellät:zung bes Timotheus zu ſeinem Lehramte. Aus 
jener Stelle erhelle wenigſtens fo viel, daß P. feine Beſtim⸗ 
mung auch in Beziehung auf jenen meift hiſtoriſchen Satz 
. zu benfen pflegte, der der Verkündigung. des Evangeliums in 
der apoftolifchen Kirche allgemein zu Grunde lag. Auch hier, 
wo er dent Tim. fo eben Anweifung gegeben, wie er fich als 
berufener und beftelfter Lehrer des Chriftenthums zu betragen 
habe (nos des avaspepeodas Ev oixy Bes), fen ihm wohl das 
in's Gedaͤchtniß gelommen, was er ald Hauptthema der evan⸗ 
gel. Predigt zu betrachten gewohnt wur. — Cine. &chwies 
tigkeit liege immer in dem rafchen Ideenuͤbergange, der wohl 
bey ihm felbft nur Spiel eined Augenblicks geweſen u. f. w. 
Die Ideenverbindung wäre die: vor allem fchärfe ſelbſt 
ein, und laß durch die von dir zu beftellenden Lehrer eins 
fhärfen die Wahrheit, welche Grundlage und Stäße der gans 
zen Religion tft se. ꝛac. Dagegen bemerft Heyd. (8. 201.): 
ivenn man auch durch das Hinzudenken einer ſolchen Mittels 
idee einigen Zuſammenhang Herausbringen koͤnnte; fo wäre 
doch diefe Erinnerung an die Elementarlehren des Chriftens 
thums zwecklos in einer Anweifung fir den. Yimotheus und ans 
dere chriftliche Lehrer Über ihr Verhalten im Lehramt. Eine 
folche Belehrung und Mahnung werde doch weder Timotheus 
bedarft haben, noch die Männer, die er zu Bifchdfen ordnen 
follte. Etwas anderes fey ed Rom. 1., in diefem an eine 
ganze Genieine gerichteten, eigentlich dogmatiſchen Briefe ftehe 
eine Eurzgefoßte Erinnerung an die Hauptlehren des Chriften- 
thums gleich Eingangs ſehr zmedmäßig an ihren rechten 

1. Br. a. d. Lim. H 
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Orte Der Zufammenhang ſey Dagegen klar, und geund | 


und Zweck des hier Geſagten ſlelle ſich deutlich heraus, wenn 
man 3, 16. mit. K. IV. verbinde. P. gehe. zu. einem neuen 
Gegenſtand uͤber; 8, 16. ſoll als Vorbereitung oder Einlei⸗ 
tung dazu dienen. — Zuſammenhang: „Zwar iſt es eine 


Grundwahrheit der Religion und zugeſtanden wird von allen 
aͤchten Genoßen des Hauſes Gottes (V. 15.) die hohe Wich⸗ 


tigkeit und der Gottſeligkeit fordernde Einfluß der Offenba⸗ 
rungälehre:_@eos (5) Eyaegadın ete. Aber ich weiß, es 


werden Leute auftreten, die von der. reinen Lehre des Glauz . 


ben®: abweichen und gefährliche Lehren vortragen werben. Um 
- fo: fefter beftehe du auf der unverfälfchten evangelifchen Wahr⸗ 


heit, ſchaͤrfe ihre Grundlehren mit dem groͤßten Nachdruck 
ein, und ſorge, daß ſie von rechtſinnigen Lehrern fleißig ge⸗ 


predigt, nicht aber durch die eindringenden Irrlehrer. verdraͤngt 
and ‚entftellt werde. — Er beruft fih.auf bie Partikel de 
8. 4 1., welche dieſen V. mit dem Vorhergehenden verbinde, 
und einen Gfgenſatz mit demſelben anzeige. Er giebt nun zu, däß 
allerdings der größte Theil der V. 16. vorkommenden: Säge 
mäßig daſtehen wuͤrde, wenn man darin bloß einen Gegenſatz 


gegen den Körperhaß der Irrlehrer und ihre Daher fließende - 


verfchrobene Moral und Askeſe mit Dr. Paulus annehmen 
wollte, voobei das &v vagxı der die ganze Gedanfenfolge bins 
dende Hauptbegriff wäre. Es fcheinen aber dem Ap. viels 
mehr vorzüglich die dogmatifchen, vie Perfon und Ges 
| ſchichte Jefu betreffenden Irrlehren vorzuſchweben; im Ge⸗ 
| genſatze mit dieſen trage er die Hauptſaͤtze der Chriſtologie 
vor. „Vermoͤge ihrer Aeonenlehre war ihnen Chriſtus 
nicht der menſchgewordene Gott, nicht das Oberhaupt 
der ganzen uͤberſinnlichen Welt, nicht Theilnehmer an ber 


ganzen Weſensvollkommenheit Gottes und Beherrſcher des 


Pleroma, ' des Reiches der Intelligenzen (Kol, 2, 9. 10. 1, 
15 — 19.); fondern hoͤchſtens ein im Pleroma exiftirender 
hdherer Yeon, eine Art von dasmorior; und wegen.ihrer 
Grundfäße von der Boͤs artigkeit der Materie Fonns 
ten fie Chriſto feinen wahren Menſchenkoͤrper beylegen, 


J 
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(ee Rp Le dannoes enfihlenen).. Damit wäar bie ganze Ge⸗ 

ſchichte Chriſti entſtellt, namentlich Tod, Anferftehung, Him⸗ 
malfahrt weggeleugnet. Mit dieſen dogmatiſchen und chriſto⸗ 
logiſchen Irrthuͤmern hiengen verkehrte anthropologiſche, mo⸗ 
raliſch⸗praktiſche und" askeliſche Grunbfäge zuſammen, Ver⸗ 
achtung der Ehe, Verbot der Mahrnugsmittel, bie den Koͤrper 
erkraͤftigen, Anpreiſung -ftrenger . Uebungen, die, eine nähere, 
Verbindung mit der überfiunlichen Welt vermitteln, oder eine 
Art Gemalt über das Seifterreich verichaffen füllen, Der Ap. 
ſchildert die Jrrlehrer 1) .ald folche, deren dDogmat. Sy ſtem 
mis jenen Grundlehren des Glaubens in Widerſpruch 
ſtehe (amosnsorras zng- mıseng); 2) nach ihrer eigenen 
moral. Werdorbenheit (V. 2.); 3) nach ihrer verkehrten, 
der wahren, durch die Grundlehren des Evangeliums fo mäche 
tig -beförderten &voeßssa- widerfpredhenden. Moral. . So 
- hat’ alles einen guten Zuſammenhang und feine gehdrige Bes 
ziehnng. Um eine vollitändige Aufzählung der Irrlehren wax 
es ihm wicht zu. thun.“ Diefe Anficht von. Heyd. ‚hat etwas 
ſehr Einleuchtendes, und fchwerlich möchten. Planck's Eitte 
wendungen (S. 179. f.) diefelbe wankend machen, de doch 
gewiß die Prinzipien des ſpaͤteren Gnofticismus damals ſchon 
verbreitet waren, und mit der Ap. Lehre in Conflict lamen. | 


Viertes. Kapitel . 


Der Zuſammenhang mit dem Vorhergehenden iſt dieſer: 
Es giebt ſolche in der Chriſtengemeinde, und wird noch mehr 
in der Zukunft ſolthe Menſchen geben, die eben die wichtigs 
ſten - Wahrheiten, die zur chriftlichen Lehre gehören (5, 16.), 
verwerfen, auf fehr verehrte, verderbliche und thhrichte (nugae 
miles) Meinungen. (4, 2: f..7.) verfallen ‚die: wahre: Froͤm⸗ 
migkeit vernachläßigen und auch andere dazu verfeiten. Deſto 
nöthiger iſt es, daß dad uvinoson rn zvoeßesag, die wichrige 
und :heilfame Lehre, gegen. ſolche Menfchen recht ftanphafe 
vertheidigt werde. Dazu will Paulus aufinuntern (v. 6. f.). 

2.2 Der Geiſt aber ſagt ausdruͤcklich, daß in 
den folgenden Seiten‘ einige vom Glauben abfallen 
52 
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werden. dadurch⸗ dat fie Beifall: ‚geben falfchen: Pro⸗ 
pbiten! teuflifchen Kehren, W. 2. wegen ruchelei luͤge 
neriſcher Lehrer... welche a an: ‚ihrem ‚eigenen: Gewiſſen 
sebrandmarrt And: 
B. 1. Vergl. Matth. 24/ Ban: Marc 13,6% 7. . 
"To-nvsvua:Ön:wy: Asysı.:— Ilvevyua heißt Hier Sort 
Me Urheber der Weiffagung. "Aber von was für einer Weiſſa⸗ 
gung iſt hier die: Mede?. Won: feiner. im alten Teflament, da 
bief nichts der- Yrt:fich findet. - Es muß der Geift der Weiſſa⸗ 
gung: in- neuteſtamemlichen Lehrern gemeint ſeyn, -oder--der 
. Geift,; inſofern er- den erften Lehrern. des Chriſtenthums, (fey 
eö nun, daß man hier an. einen der Apoftel, die nach Joh. 
15; 15. auch die Gabe ider Weiſſagung hatten, oder-an einen 
aundern Chriften zu denken hat): Offenbarungen — Weiſſagun⸗ 
" gen eingab GVergl. Apg. 20, 25. 1 Kor. 12, 10.) Man koͤnnte 
auch das muevun verftehen, infofern es auf den: Apoftel: Paus 
Ins felbft wirkte, :fo- daß es eine ihm unmittelbar gegebene 
Prophezeiung. wär. -Nur müßte man wohl annehmen, daß 
bie Offenbarung, von welcher hier die Rede ift, dem Apoftel 
fruͤher ſchon (nicht erſt zu der Zeit, da er diefen Brief 
fehrieb), mitgetheilt worden fey. [He yd. mweuue— nveuuarınna 
gottbegeiſterte: Männer; : chriftliche Propheten, durch welche: dem 
Apoſtel ein foldyes Orakel zugefommen war. Dies fey dem 
Gegenſatz wrevnacı' zAarbıs' am gemäßeften]. 
rn öNTag: disertes:. werie. Deind. Kindes yaregus 
EMan, anpveibentig) . Ä 
* 5 Z vzegnds „eugoss. Entweber: im“. "den. Jetzten, 
Feiten Lvexgl. 2 Tim. &, 1.) in der letzten Periode der Welt, d. 
Bein.der Zeiwariode, die mit der Erfcheinung ded Meſſtas an⸗ 
fängt. (pargle 1,.Ror. 10, 12. Hebr. 1,1. 9, 26. und Btorr’s 
Anm. zu der Aletzten Stelle. auch Schoͤttgen; u 2: Tim. 
8,2). Odex, was die gewoͤhnliche Bedeutung. vom ds Ügepusg 
. amgarsifts in. irgend eittersfolgenden ‚Zeit —- porthae, tem- 
. pore.sequente.u:nämlich in Beziehung auf die Zeit, in wels 
Hide Weiſſagung gegeben wurde. Diefe Bedeutung ift dem 
ariechiſchen - Sprachgebrauch ganz gemäß. Bey ben! EXX: 


‚ 24 
4, 
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entſpricht vcteo. dem hebr. ynrme 2’ Chroa.i as, 29. Much 
griechiſche Schriftſteller gebrauchen es ſo. Vergl. Stepkani 
. thesaur. linguse graecae . d. WB. vᷣcepoy. Much das doyg- 
vos nuepas heißt nicht immer: bie legte Zeit ber Melt, ſon⸗ 
dern correfpondirt zuweilen in der Bedeutung: tempore fu- 
furo, sequente (sive remoto, sive immirichte), posthac, dem 
Hei. vom nnns (a B: EMof. 49) u EMof. 31, 29.), 
wofür anberötvo MIR, kera zavra, ſteht, z. B. Joel 3, 1. 
und dem Ir. (Jeſ. 41, 233.). Meint nun Paulus hier ſein 
eigenes und des Timotheus Zeitalter, oder ein andes 
res? Allerdings muß ed ſchon damals Tolche Keute gegeben 
haben, wie V. 3, geſchildert werden (verät; v6. fe). Nach 


dem Briefe an die Koloffer gab es wenigftens in der Foloffie 


ſchen (aͤuch in der laodicaͤiſchen) Gemeinde ſolche, die lehrten, 
was V. 3. angegeben ift. Wahrſcheinlich wird alſo hier ge⸗ 
tade. das Zeitalter verſtauden, in welchem Tiwotheus ſelbſt 
lebte, und wie. mau auch. dad.» Assgorg. zangoos Überfegen 
mag, ſo iſt diefe Zeit darin begriffen und..bier.zunäcft zu 
serftcheu. ( Vergl. auch gXerr. 3, 3. ff. 10h. 2,18.)*) Ti⸗ 
motheus ſollte daher ſich's um fo ernftlicher angelegen fein 
laſſen, die reine Lehre Chriſti recht ftanphaft.zu behaupten. — 
Was follte überhaupt der Zweck der ganzen Belehrung Pauli 
ſeyn, wenn die Zeiten, für welche feine Ermäßnung gilt, fo 
entferut von Timotheus waren? Wozu die charakteriſtiſche 
Angabe ihrer Merkmale? Auch das, was Paulus Apg. 20. 
- (in feiner Abſchiedsrede) ſagt, harmonirt ſehr gut damit, daß 
es auch in Epheſus ſchon damals ſolche Verfuͤhrer gegeben 
babe. Wenigſtens betrachtete Paulus ſeine Zeit als das Vor⸗ 





Y:H09d, „Die an das apoſtoliſche Zeitalter zunaͤchſt angraͤnzende 
Periode. Denn dieſe Irrlehrer waren bereits ihren Anfängen 
nach vorhanden (ı, 3. 19. 20. 6, 3. f. 20.) Wim. Toll ſchon jetzt 
:: ine Semeinde dagegen verwahren. Obder, bie Zeit vor der 
Aetzten· Paruſie Chriſti, Die man ſich damals al8' vielleicht nahe 
beusrftehend dachte, und: den eine Periobe großer Zerruͤttun⸗ 
gen x. vorbergehen ſolte ° . -: rm. d. 9 


‘ 
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ſpiel der. voll Aañͤnd ing en Erfüllung‘ der Weiſſagnig *) 
Schoͤttgen 2.0. St. erflärt-ed: Sequentibus —— 
ultima sont. mige inne I Judaicae. ° = 


‚ 
% . —42 * 0 — 
.3 33. * 2 2 a Pan . R en * 
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8 Rnapı fast in feiner Comment. in — —8 „108. 
p. 3. 8. Seripta,eto. Ed. 2. B. 155. 89q.): „Quae a Christo de 
„venturis aliquando Pseudoprophetis, h. e. doctoribus affla- 
tum divinum hentientibus, präedicta- erant (quorum sümma 
relata in litferas legitur. Matth.’7, 15. 24, 41. Märe.’48, 22.) 5 
ea apostoli.mode iisdem paane verbis repetierunt, ‚mode 
esplicarunt uberius, mutuati in hoc genere verba et imagines 
ex V. T. oraculis, quae in simili argumento versarentur. 
Nequo id mirum videri debet. Nam et meminerant vocis 
Cbristi Marc. 13, 23, Pfospieite! en praedixi. ‚vobis omniaz 
_ et pörversitas eorum, qui in ipsis verum 'Christianarum pri- 
mordiis falsa et impia docebant‘,,: almonere. de. praedicto- 
rum eventu videbatur. "Jam. cum 'ia illis Asiae pdrtibus, 
ubi Paulus docebäg, prodiissent,, qui'errores exitiabiles 
vel palam vel secreto propagarent; multam is opeéram in 

eo consumsit, ut dissiplinae suae addictos contra insidias 
illorum et fraudes muniret; idqua et eoram fecit et ab- 
'sens per: epistolas. Verum in pfassentibus his malis, vidit 
quandam quasi prolusionem futurorum longe alrgciorum ; etsi de 

| temporis artioulo, quando haec. 6ssent adventura „parum ipsi 
oonsataret. Vid. Act. 20, 29. 8. 4 Tim; Mir? Tim., 3 A: 83.3. 
2 Thess. 2, 3 —12. Ad haco futuri . periculi praesagia, 
tum quidem inter Christianos perwulgata , etiam alii doc- 
‚tores, post Pauli ex istis regionibus discessum; crebro 

. provocarunt, velut Petrus ep. Il. c. 3, 2. 3. et Judas v. 
47. 45.4 uterrque verbis fere fisdem. (Schleier findet in 
dieſem Abfchnitt ein unertraͤgliches Untereinanderwerfen des Ge⸗ 
genwaͤrtigen und Zukuͤnftigen, welches ganz den, zuſammenſtop⸗ 
pelnden Nachahmier charakteriſire, der in P. Perſon vom Zus 
kuͤnftigen rede, (V. 1. ff.) und im feiner eigenen, die er nicht 
ganz zu entfernen wiſſe, pom Gegenwaͤrtigen (V. 7.) Planck 
heißt dagegen V. 7. einen Abſatz annehmen, und erklärt den 
ganzen Gedanfengang ſo: Der Up. fchildere allerdings. Irrleh⸗ 
rer, bie in der legten Zeit vor der Wiedererſcheinung Das Mefs 


' 
‚ 
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niktag — ‚desciscent a fide Christians‘ — ab ea Side, 
cujus objectum est y' alndeu (3, 16.), 7 xaln —XEC 
(4, 16.), inprimisquo etiam nusnpsow ilad 8, 16. comme- 
moratam. ſHeyd. Nicht aönzliche Apoſtaſie, ſondern Abfall 
von der reinen Lehre). 
zoo02ysır Beifall ‚geben. Vergl. Apg: 3, 6. vergl. mit 
BV. 12% 16, 14. o 


nrevnacı nlavdıy — - deceptoribus; impostoribus — 


betruͤgeriſchen Lehrern, die vorgeben, goͤttliche Offenbarungen 


zu haden, falſchen Propheten. nreuua iſt 1) ein ſolcher, der 
wirklich Offenbarungen bat, 2) einer, der behauptet, göttliche 
 Dffenbarungen zu haben, ‚daher einer, ber bloß vorgiebt, fie 
. zu haben, oder ein Prophet zu ſeyn. Vergl. 1 Joh. 4, 3. 1. 
(mo nvevuare & Un ix ru Dan isıy (B. 3.) diefelben find, die 
BV. 1. yeudonprprrra: genannt werden). ſHeyd. nrevun ein 
von einem höheren, entweber dem gbttlicyen, oder einem daͤ⸗ 
monifchen Geiſte Infpirkrter Lehrer. Das letztere hier. 
Wegſch. „irrefuͤhrende boͤſe Geiſter.“] 

: dasuovso» ſteht tropiſch, wie Jac. 3, 15. Es ſchließt 
in fi den Begriff des Falfchen, Betruͤglichen, Verderblichen. 
Vergl. Joh. 8, 44. 1 Joh. 3, 8. [(Wegſch. „die von Teu⸗ 
‚fein berräßren; Heyd. Lehren von den Dämonen, vergl. de- 





.. 


ſi as auftreten wuͤrden, aber mitunter von einer Seite, von wel⸗ 

cher ihm damals ſchon mehrere bekannt waren, daher er auch 
eine Berichtigung hinzufägt (V. 3. f.), Die auch anf die gegen: 
wärtig vorhandenen ihre Beziehung nicht verfehlte. Dies 
fuͤhre ihn dann ‘auf die Gegenwart zuräd, gerade ſo, wie 
a Tim. 3, 1. fe, wo es V. 5. zuletzt heißt: aus zurss unorgens. 
Der naspos vsepo: und ber damit verbundenen Zeichen ermähne 
Paulus hier wie öfters, um feine Lefer im voraus gegen die Ver: 
fuchungen, die dann eintreten würden, zu warnen, keineswegs, 
"um Gelegenheit zu erhalten, dad V. 4. f. Geſagte anzubringen. 


w⸗ 


— Die Aehnlichteit zwiſchen unferer Stelle und = Tim. 5, 1. f. 


iſt aber, wie Planck bemerft, fo unbedeutend, daß an ein: 
Nagahmnns nicht zu denken if. ©: 185 — 191. 
- . ** ſ3uſ. d. H.] 
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Srrlebrer vou „Der höheren Geiftemelt: fe. viel, „di. „fprechen. 
wußten, und auch der Wiffenfehaft fich ruͤhmten in nähere, 
Verbindung mit ihr zu treten; durch magiſche Kılnfte.hen daͤ⸗ 
monifchen . Kräften zu gebieten. Durch ven Ausdruck daso-. 
vor wollte P. eine veruͤchtliche Mebenidee andeuten und er⸗ 
wegen). 

V. 2, Er Unoxpıae. — Diefa Worte find. mit 7000- 
syovssg zu verbinden, und > = propter: wegen: ‚der. Heu⸗ 
cheley, veraulaßt, verleitet durch die. Heucheley, durch den 
aͤußeren guten Schein (vergl. ‚Kol 2, 23.) falſcher Lebrer 
weil, ſich dieſe einen ſehr guten Schein der Botfemmenhek 
und ‚Heiligkeit, geben; *) : 

. Ganz unnöthig ift.es, mit Heinrichs, vor &r Imoxguosy, 
gyzes ‚zu ſuppliren. („Habent in se, erklärt er's eam vᷣno- 
«0604», qualis est YRoxpsORg. yeudolpyas“),.. oder. mit Bess 
anzunehmen, waudeloyam fey für zueudolayoss geſetzt. oo 
Dieſe Leute werden nun weiter. befchrieben. als gewiſſen⸗ 
loſe Luute. F— 

—— — vide surgery 2 dis 
gentlich: qui, habent Conscientiam cauterio, ustam, inustam 
notis criminum, quorum aibi sunt conscii — die gebrand: 
markt find in Abficht auf ihr Gewißen. _ Gewiße Verbre⸗ 
cher, z. B. entlaufene Sklaven, Tempelraͤuber u. a. pflegte 
man zu brandmarken. Daher 2) in tropiſchem Sinne: die 
ſehr ſchwerer Vergehungen ſich bewußt ſind, die, wie Cicero 
ſich ausdruͤckt (de offic. 3, 21.) conscientiae labes et vul- 
nera in animo ‚habent. Vergl. Kypke, Wetſtein, Els⸗ 
ner z. d. St. — Abre Jerthuͤrer se waren eine delse ihres 


7) So auch Heyb. Sehr gezwungen verbindet ‚es West 4. mit 
. Ögspoveuy , ſo daß aber. nun nicht. mehr biefe felbft, fondern die 
von ihnen irregeführten zu verſtehen waͤren. Dieſer Haͤrte 
auszuweichen, koͤnnte man dauer == dasyorsanuv nehmen; aber 
die eigentliche Bedeutung iſt fo, lange als möglich ber metonymi- 
ſchen vorzuziehen. ©. Hephb. Anm. d. H.] 
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gewifenlafen, Handelns. (Mergl. 2, Ba fe). :[Mbere ‚erklären 
ed von Verhärtung, Fuͤhlloſigkeit, unverbeſſerlicher Verdor⸗ 
benheit; anbers.danon, daß fie wider beſſereß Miffen und Ge⸗ 
wiſſen SA, sch. für Lehrer ber. Wahrheit, ihre, Lebrſaͤtze fig 
ächtes Chriſtenthum ausgeben. „S. Hepd. md Wegſch.) 
un Be 31, Welche verbieten zu heiratben, und [gebies 
ten]. fi zu enthalten der Speiſen, welche Bott er 
ſchaffen hat, ſie mit Dankſagung zu genießen, für 
die, ‚welche, Agubis ang und die Wahrheit erkannt 
Daben.. a 
., nwluortos yansın..änsgrodar Bonparam. Dies 
bezieht ſi ch auf: iv unoxgpges (DB. 2.). Um, deſto eher den 
Schein. ber. Heiligkeit.:zy haben, werwarfen .diefe Lehrer 
bie „Che amd. deu Genuß mancher erlaubten Speiſen. Große 
Strenge ‚gegen; den Kbrper, son:bem fie lehzten, daß ey bie 
Quelle alles Bblen, fen, forderten. fie, und übten fie wohl auch 
aus, fo,weit fie von andern bemerkt wurden. Pau⸗ 
lus will wohl nicht gerade ihre verderblichſten Irrthuͤmer hier 
namhafte: machen, ſondern ihre. vmgRngsaww. Dieſe hieng deßwe⸗ 
gen doch mit ſolchen Prinzipien zuſammen, die ſehr verderb⸗ 
lich waren... Eben dieſer Charakter, befonderd der in ben 
Morten xalvorros yancır, macht es wahrfcheinlich, daß dieſe 
Lehrer efi f enif &hadeufende waren, die das Chriſtenthum burch 
eſſeniſche Grundſaͤtze verfälfchten. (Vergl. Schöttgen 3. d. 
St. Storr zu Kol 2, 21. not. 106. opuso, Vol. II. p. . 
167. — Henke's Magazin für Relig. Philoſ. ze. IV. 3. 
St. ar 16. Michaelis Einleit. ins N. T. U. Th. ©. 
135. 18h,). SB, waren wohrfcheinlich Effener von der ſchlim⸗ 
meren.. Slafle (sezuurnpsacuerer ete. eic.), Es muß ſchon 
damals eine Philoſophie verbreitet worden ſeyn, aus deren 
Grundſaͤtzeu falehe Irrthumer bernorgingen, Im runde war 
es doch dieſelbe Philoſophie, in Ruͤckſicht auf ihre Prinzipien 
betrachtet; aus welcher bald nachher einige gnoſtiſche Syſteme 
bervorgingen. [Vergl. Hayd. za d St. uud die non ihm 
citirten und. auegehobenen Etellen. Jon, Ant; ı4, a. de B. J. 
2. 7. Eus...praep. ev. 8; a. Olem,.Ali;Str. HI: p- 445: 
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abs. 45r2’45a: Eus. H. EB 4 2 Conit. aposk, 6 Bi 10, 
26. 7, 20. u. fe w.] 2 
 xulvoyror yaneır. - Die meiften Eſener verwar⸗ 
fen die Ehen. Daß diefes Verbot eine doctrina dueiiohiate 
ſey, berseift- 3.’ 9. die Geſchichte des Cdlibats. een 
änexeobus Bonnaraw wicht: fi uͤberhaupt alter Spei⸗ 
ſen enthalten, ſondern mehrerer, gewiſſer Arten von’ Nah⸗ 
rungsmirteln, bie an ſich erlaubt waren (vergl. Kol. $;- 21.). 
— Auch gerstffe Nahrımgömitkel hielten bie Effener- für uns 
"erlaubt. = — Bey anızeodas darf man nicht aulvorzur- ſup⸗ 
pliren, ſondern æcacuoyrov ober ein aͤhnliches Wort. Vergl. 
2, 12. 1 Kor, 14, 54. — Storr; obserr, p. 497. 3., 

a0 Bros Enrıaev ein Sie‘ lehren, man’ folle fich ges 
wiſſer Speiſen enthalten, die doch Gott gefchaffen hat, damit 
die Ehriſten ic.’ fie mit Dankſagung genießen; oder eigentlich: 
die doch Gott — für die Chriſten — gefchaffen: Hat "damit 
fie derfelben "mit Dankfagung genießen. (Hoyd. findet hier 
einen Gegenſatz "gegen den gnoſtiſchen Wahn,! alle Mäterie 
ſey nicht Werk: des hoͤchſten Gottes, ſondemn bes Demiutgs 
oder gar des bbſen Peinzips]. 
=. go, Chriſten (vgl; Tit. 2, v. 6.). Paulus ſetzt wohl 
dieſes, um den Gedanken aus zudruͤcken: Richt blos fuͤr Un⸗ 
vollkommenere ſeyen dieſe Nahrungsmittel beſtimmt! ſondern 
auch Für: die Vollkommeneren,bey welchen der Genuß Durch 
Meligion veredelt und daher! auch durch den Genuß rin hohe⸗ 
der "welt, als der’ finnliche: iſt, ein moraliſch⸗ zrefigibfer 
Zweck befbkvert wird. Die Art von Lehrern, auf welche Pau- 
fs Ruͤckſicht nimmt, mag den. Gruudſatz aufgeſtellt haben: 
Den Schwaͤcheren, Unvollkommeneren möge man immerhin 
noch geſtatten, ſolche Speifen zw. genießen; wer aber einen 
höheren: Grad von Vollkommenheit erreichen‘ wolle, tmälfe fi s 
ſolcher Speiſen euthalten. 
Ineyvaxooı nv @interun. gene Hatfepen‘sgehrer 
ruͤhmten ſich wohl- einer: beſonderen yuaaıs, Kimer höheren 
Erkenntniß und Weisheit." Sinn 2 Oott hatidieſe: Speiſen 
doch erſchaffen für‘ Erik, ‚die die Wahrheit echt effennen, 


1 


a Timoth. eg 4. Tr lg 


alſo ah‘ FRE) Volltommenere bey‘ wilchen eben durib Dant 
barkeit der Genuß·veredelt · witb · LHeyd. Huber‘ hier” eine 

Gradation: „auch für die redero⸗ unter den mag" 7 

2. 7% 4. Denn alles, was von Gott Befhaffen ift, 
iR gut, und nichts" verwerflich, wenn’ es mit BDank 
empfangen wird. V. 5Denn es wird geweiht durch 
das Wort Goͤttes (die nmcche Lehre) und durch Gebet 

u Sm: ueberhaupt alles von’ Gott: erfchaffene‘; 
was den Meirfchen zur Nahrung und zum Genuß dient, alfe 
auch die von jenen yerdaröyoss (VB. 2.) verbotenen Speifen 
— alles dieſes iſt zu genießen erlaubt, nar mit Dankbarkeit. 

-srrame — bier nicht: erſchaffene Dinge uͤberhaupt, ſon⸗ 
dern etwas von Gott eiſchaffenes, was dem‘ Menſchen zur 
Nahrung, zurit Genuffe dient, zu den Ponnaos’gehbrt — ein 
ſolches area, quod neradlmyper (Wi '5.) ptam est, quod 
Auufavaodeı (B. 4.) potest et 'solet — Materinlien des 
Effend und Trinkens se: Vrgl. Weish. 2, 6. xresic). Eine 
Parallelftelle zu der umfrigen ift Roͤm. 14, 14-, wo ber Sinn 
iſt: am fich betrachtet iſt der Genuß aller ſolcher Nahrungs⸗ 
mittel erlaubt. [Jedes 'gruoua: Ges iſt, als Werk eines gu⸗ 
ten Gottes, nicht eines böfen Weſens, ſelbſt gut, erlaudt 
und ohne Bedenken genießbar — Heyb.J. 

 enoßinsor — -röjictendüm vet -iltchamt- Kypte: 
anoßAnzor ı) spernendum 2) inutile aut noxium. 

uera evyapssıag cum grato erga Deum animo. 
Brgl. Rom, 14,6. 1’ Kor. 10, 30, Eine Folge biefer dank: 
baren Geſi innung iſt Genuß mit Maͤßigung. [Aber zuyagısıe 
felbft beißt nie. Beicheidenheit, Maͤßigkeit, anſtaͤndige Art 
zu genießen, wie Heinrichs meynt]. 

B. 5. Aysaleraı = .audagıkerai.. ‚So wie dem 
Audagar.entgegengefeht wird.xoımo» (Rom. 14,-98s 14.) ober 
aradeozor (Up. 10,14), ſo ift auch iyaov dad Gegentheil 
von zoeven. :"Aysor. .heißt.bey. Mofes oft etwas, deſſen Ges 
beauch ‚ober Genuß - erlanbt- iſt, im Gegenſatz zu xocvor. 


Sinn: es wird für Eon, Adbagor; d. h. fir erlaube erklaͤrt 


(vrgl. *c uotc.⸗ Apg. 10, 15.) oder erfannt. - Dber: Jici- 





f 
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tam ‚(ung .ej IN, eins), zeddian.. cm rm Mer: Geuufiuſelcher 
Pe wirh har atlaubt erklaͤrt durch diergdttlicha cchriſtliche) 

ehre. — nur ut erde wa 513 97 day 
vn. Ara hass Are. bezieht ſich anf: den Beruf, ‚objgetiv, 
gu. ſich ‚beirahtets, Der. (abiestine), Genuß; wirh.fürseriauft 
exklaͤrt in, Rer..chrifklichen , Religion 2). Vey der moſaiſchen 
-Werfafung ‚fand,, gin Anterſchithe in Rachcht.rauf hefonbere 
| Iocalg, ‚und. .tempnrelle. Umttaͤnde Shatk)ı— Daß er auch. ſu b⸗ 
ijeetiv heirgchtet, kin. Hinſicht guf das geniedenda Subiest) 
erlaubt, fen. KR wenn gr mit ber. eigapıqıa odieſeniſt in 
verbunden, ik, (Be). beweißt, Di — * King... Denn 
fie. fegt bey. dem Vetenden bie, ‚Heberzeugung voraua daß der 
Genuß beflen „. wofür er Sort, bankt,. Gott nicht, mißfaͤllig 
ſey Coral, Ram, 14 6.); fie, ſetzt EWR. in. dem ‚Sinne vor⸗ 
aus, in. weldyem es Roͤm. 14, 45. ‚gengimmen wird, welches 
K pitel überhaupt „ur Felduerun; diefer Materie. zu verglei 
Gen Me. u. un. 2 ee . yerisie”. 1 
| Nach, Heiyaihs, in Aayog. ‚Bex. yerbain homigie quol 
Ioquitur in, honorem Dei,.. quadenpqge, bieraber:- (Gougte 
dochiſch) Soviel. als preßes, gratisrum actio. Allein .dJoyog 
Geu kommt nirgends in dieſem Sinne vor, wenungleich Has 
zuweilen Gr Bern u, einem - andern Subſtautiv die 


reg mare a ri. 


fi q m. [4 
— — —— „a0 Min 6 


* Man Biinte cs auch erllͤren: durch das Se dyſuagenert Got⸗ 
"tes ir. "wich ed geweiht — zu. etwas das‘ ben Genießenden nicht 
verunreinigt. Id — Anm. d. 64 

en Heévd. nfinmt bier eine Donpelfinnigteit des Wortes dyiaka- 

09a an ı) für erlaubt erttärt werden, a) zu etwas Gottgefaͤlli⸗ 

F "gen ‚gerfiacht werden; jenes’in Beziehung auf Aöyos Oeu, dieſes 

in Ruͤckſicht auf die —R Durch das mit dem Genuͤſſe ver⸗ 


7,35: vundene Geber: wird derſelbe veredeit;; erhält eine höhere Weide, 


— wird vielmehr eine religioſſe Haddbingials: etwas Unerlaudtes. 
. Dieſelhe Dopprelontzigleit ſindet Statt. dey der Epklaͤrung: „uk. 
..Tändlih, gemacht“ (weil. MR. Gebet, vor Unmäßisteit: 154: be⸗ 
„wahrt)-, . , Mm dgl, 


j W 
—V — — —e > vo 1.4 wu! .... 
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Vedentuugh in’ honorem :Dei ‚oder eine abuliche hat Epheſ. 
A 18. — DIOR Pf 67,419). -[Zrreößec: Jede Mt, wie 
man ſich Gott naͤhert; hier: das Tiſchgedet, Witte und Dauk 


fagung,: He yd. S. das vbou pm angeführte Tiſchoebet aus 


den Const. apoſt. 7, 49. ]. 

V. 6. Wenn du dieſes den Bob vochät‘ 
fo wieſt du ein guter Diener Jeſu Chriſtt ſeyn, ein⸗ 
geweiht⸗ in die Worte des Slaudene, und der guten 
Lehre/ der: du gefolgt bift: 

Tavra kann man auf alle vom erften napite an bis 
hieher vorgetragenen Lehren überhaupt beziehen; beſonders 
auch auf-3,'16. 2, 5. f. vrgl. 4, 10. — Heinrichs bezieht 
es anf 3, 16. und meynt, 4,415. fen für eine Parentheſe 
zu halren. So auch Heyd., aber ohne Annahme der Parentheſe]. 
Daß fih Zeura bios auf das Naͤchſtvorhergehende beziche, 
iſt ſehr unwahrſcheinlich. Der "Sinn iſt? das, woran ich 


dich bisher erinnert habe, ſeuſt du auch. in Abficht auf fal⸗ 
fe "Lehrer, zur Verwahrung vor folchen Irrthuͤmern, die 


Chriften lehren. Die falichen Lehrer, von denen Paulus vorher 
fpricht, warfen überhaupt weientliche Lehren des Chriftens 
thums weg, und verunſtalteten es durch wirlliche⸗ weſentliche 
Irrthuͤmer. — 

vVmoradEeoder, kehren, vertragm, vorſchreiben, und 
zwar auf eine ſanfte, nicht auf eine ſtrenge Urt. Vrgl. 
Krebs: nnd Rdsner z. d. St. — Bey Diodor kommt 
obnxn in der Bedeutung: monitum vor. Brgl. Muͤnthe 
id er 

207 — Dy wirſt beweiſen, zeigen, es wird offenbar 
ſeyn, daß. du ein ächter Lehrer hiſt. Vrgl. Storr. obserr. 

14. 

p. — — — — innutritns — dicitar „de. lis, qui 


inter ugum. legum laborumgne nalaestrae.. edolesgunt.. 
Deinde transfertur ad alia, quee addiscimus..et: in quibus 


exercemüur....& Ldöner:z..d.6t. Es begeidinet einen, 
der eine genaue Kemtniß wor etwas fid) erworben hat; bier 
en : der eime rechte Kenntniß von der ehriftlichen Lehre bat. 


pP} 


— 


t 
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—E Angerid auf. mit einer· Gache· bekanut, Pr 
‚fortwährend: ı mit- ihr beſthaͤftigend und den: Geift durch fie: 
nährend,., aber innigſt mit ihr vertraut — vielleicht Anſpie⸗ 
Inug. auf..die Kampfuͤbungen der Alten. Vrgl. auch Weg⸗ 
ſcheider z. d. St. der den Ausdruck, beſonders das Praͤe 


ſens gegen Schl. Einwenduugen/ gut vertheidigt.) 


Tas nıs@ng. Der Sinn iſt derſelbe, a mag ob⸗ | 


J jectiv oder ſubjectiv ‚genommen werden. Im letzteren Falle 


find 02 Aoyos die Lehren, welche: des Gegenſtand des -chrifts 


‚ lichen: Glaubens find; im erſteren dalle wäre muss genit, 


appaeitionis,., 

Kas; ung — — V — — —— Diefe Worte ſind 
mit — &0y dtnxovos zu. verbinden *). Einige meynen, 
nissg beziehe ſich auf den tbeoretiſchen „ Gönpxake auf den 
praktiſch⸗ moraliſchen Theil‘ der chriftlichen Lchres Das ers 
ſtere lieffe fich vertheidigen, ddanxale i in der angenommenen 
Bedeutung van Beier nimmt man an Paulus ‚habe 





* Diefe Verbindung, die ſchon Zachariaͤ annahm, findet ‚Herd. | 
nicht gut. Ererklärt. loyoı - napnzuÄsdnnas fo; die vortrefflichen 
Lehren das Ehriſtenthums, weichen du Bepfall gegeben haft und 
folgfam geworden biſt. — Boͤhl a. a. O. findet darin die An⸗ 
deutung, daß Timotheus dem Vorbiſd Pauli in der Lehre nach⸗ 
gefolgt, die von ibm vernommene Lehre in ſeinem Un⸗ 
terrichte feſtgehalten; ſonſt wäre ber Ausdruck Myos u75. dedauu- 
solar müßig, u. ſ. v. a. Zayps ns. mısowc. - Bey der Ermahuung, 

bie Lehren v. 55. einzufcharfen, und den Grundiägen der Irr⸗ 
’.grer entgegenzuſtellen, erinnere 9. den. T..a) daran, daß er im 
‚ber Glaubenslehre wohl unterrichtet ſey, 2) daß er bisher die 
von P. vernommene Lehre feſtgehalten. Auch fernerhin ſolle er 
ſich dem gemäß verhalten. Hier dieſelbe Erinnerung, wie 2Tim. 
3, 10., mur mit Auslaffung bes ze, wegen nachlaͤßigerer Streib: 
. art, ober well die perfönliche Beziehung hier mehr zuruͤctrete, 


oder weil»bies ‚bier mehr beyläufig fep, was burs: Hauptzweck 


9, ben: Timotheus zu erinnern, wie er bisher als treuer 
+ Schüler iu Lehre und ‚geben * Bu Muſter gmommm .. „4 
A d. H. J 


8 is etb 4 6 7. | ar" 


da ifelbe ‚ang · durch verſchiedene Yusdräde bexeichnet. — .. 
Anch ſonſt wird deumpnog. verbunden mit. Eoangelum oder 
chriſtlicher Lehre. | 
N mapusoksdnnng, ‚qnam. didicieri; oͤder: cecaivo, 
ampiexps as. In ber letzterxen Bedeutung kommt ragaxo- 
Audey ‚zum ‚vor 3 Macc. 9, 27. Lböhert quam es asgc- 
cutus, aimiram sensu-et intelligentia. 
348.7. £ vrgl. Stprr, ‚diss. in epp. Pauli win. aliquot 
loca. "Qpusc. Vol. III. p. -335. 
. BV. 7. Die gottloſen und abgeſchmackten Fabeln 
aber weiſe zuruͤck! Uebe dich vielmehr ſelbſt zur Gott⸗ 
ſeligkeit (Frommigkeit). V. 8. Denn die Leibesuͤbung 
iſt zu wenigem nüge: die Gottſeligkeit dagegen iſt 
zu. allem nüglich , da fie eine Verheißung bat ſowohl 
für das jetzige als für das zukuͤnftige Keben. | 
Mit B. 7. vrgl. 6, 20. 4, 4. 6. Sim: weile zuruͤck 
die Erdichtungen, die theils an ſich widerſi mig, theils der 
Gottſeligkeit hinderlich ſind. Uebe dic) vielmehr zu der Gott⸗ 
ſeligkeit, die das Chriſtenthum einflößt. „Denn nur dieſe iſt 
von Nutzen ꝛc. 
Mubos, 4, 6., nicht blos erdichtete Erzaͤhlungen, ſon⸗ 
dern. quch falfche erdichtete Lehren, fabulae, commenta, 
errores. Er meynt die Traͤumereyen der falſchen Lehrer. 
BęBnIoOS, 1) von einer Perſon: irreligids, Religions⸗ 
veraͤchter (Vrgl. Ezech. 21, 25: 3 Macc. 2, 14. Hebr. 12, 16. 
ı Tim, 1,9.) 2) von Sachen, Lehren, Behauptungen: der 
wahren. Religion entgegen — a religione alienus [(Heyd. 
Schren, die iv.den Tempel Gottes, die Iunänasa 3, 15. 


wicht, gehdren, Durch. die er entweiht wird]. Er meynt Lehren, - 


dergleichen die Kol, 2, 25. genannten waren, Die Opyaznzım 
zum ayyelay etc: — Die Anhänger der effenifchen Lehren, 
dergleichen es wahrſcheinlich unter ben Irrlehrern gab (1, 5 ff. 
4 2. 6, 3.), ffanden in einer hohen Meymung der Welsheie 
und Srömmigfeit (Brgl. Storr. Diss. Ein ep. ad’ Col. not, 
100. 113.). Aber der Apoſtel erklärt, daß die Frömmigkeit, 
welche dieſe Leute vorgaben, nicht die aͤchte ſey GB. 7. He- 


Ber 
»  Bnhog — visl. cnoxgioes B. 9), und deßwegen hennt er 


auch die chriſtliche Froͤmmigkeit⸗ mit Ausſchließung der UL 
niſchen, vorzugsweiſe —8& V. 7. f.). Er macht hier ei⸗ 


* 
> 


vie ſtarken Gegenſatz der "Verehrung Gottes, zu welcher das 


Chriſtenthum hinfuͤhrt, zu der fütſchen Lehre der Gegner. Das, 
was fie evsißen nennen, verdiene gar icht den ‚Namen dei 
Religioſi taͤt. 
—XR — aniles (quslen eniculae reeitare- vöient),. 
-absurdas, superstitiosas — alter Weiber Geſchwaͤz, abge⸗ 
ſchmacktes, widerſinniges. — Er hat wohl ein dem von 
Samodlich geſchilderten aͤhnliches Syſtem im Sinne. 
" gaoasre, aversare, eigentlich, weiſe fie ab, oder weiſe 
fü e zuruͤck. Vrgl. 6, 11. Cunb Lhöner 3. d. St.) 2 Tim. 
ya J 

gmpos tny Worßerav — ad pietatem — christianam 
hempe — zu dem Zweck, in der Achten Gottſeligkeit immer 
zuzunehmen: in hoc totis viribus incambe, et omnes indu- 
striae tuse nervos intende, ut pietatem (ompiaque virtu- 
tum öfficia) &olere possis *), (Dazu gehdrt Aber. vorzuͤg⸗ 
lich auch Uebung der Gottfeligfeit felbft.) Oder:“ übe Di 
in ber Gottſeligkeit. Vrgl. Lhöner z. d. St. 

V. 8. 7 rae 60 snarıaı eic. Jene korperlichen uebungen 





9 Sehr ſhbn ſtellt Heyd. den Sinn und Zuſammenhans dar: 
„Statt dich mit dieſen aberwitzigen, dem wahren Chriſlenglau⸗ 
beſn fremden und entfremdenden, für die wahre Gottſeligkeit 
nicht nur fruchtloſen, fondern auch nachtheiligen Grundſaätzen 
— zu befallen; und von ber durch fie empfohlenen’ falſchen Astefe 
— eines äußerlich firengen Lebens bich-bienden zu laffen, 1kege du 
= mit eifriger Unfivengung allem ob, was einen "wahrhaft from⸗ 
.. men Sinn, und Wandel befördert.” — Das youvalsır, ſagt er; 
beſteht in dem irrasgsodus etc... V. 6., im Immer tieferen Eins, 
3... beingen in bie göttliche Lehre und in ihren Geift, um. immer 
. mehr durch ſi ir geheiligt zu werden. Dadurch follte T. ſich vorüz 
ben und befähigen. zu jeder Aeuferung frommer Tugend, um 

Fumos zw usw zu ſeyn (2. 18. vrgl. V. 15. 16.). — 

Anm. d. 91 
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nigen fehr wenig, saugen im Grunde nichts. Unter sone 
zıun Yuuraosa verfiehen: einige die gummaftifchen Uebungen, 
die bey den Griechen: gewbhnlicdy waren; [oder eine firenge 
Diet zur Befunderhaltung. und ‚Stärkung des Körpers). Beſ⸗ 
fer verfteht man aber mit Rüdficht auf bie falfchen Lehrer, 
denen en D. 7. Acanloc zus yoamdes nudus. zufchreibt, 
ſolche Webungen, dergleichen die Effener. beobachteten, und 
ihren. Schilern vorfchricben, und welche darin beſtanden, 
daß man den Koͤrper ſehr uͤbel behandelte, um die Sinn⸗ 
lichkeit ganz zu rbdten, und den Menſchen zu einem immer 
vollfommeneren Wefen zu bilden — wahrfcheinlich folche Ues 
bungen , zu weldyen das gehdrte, was Paulus V. 3. ald Bey⸗ 
fpiel angefährt hatte, Euthaltfamleit von gewiſſen Speifen ꝛc. 
Biel. Kol. 2, 21. fe Henkes Magazin a. a. D. S. 396. ff. 

noo0s 6kcyow Esıy woelımog. Vrgl. in Bezug auf 
die Sache Kol. 2, 18. 23. — Sinn: Sie nuͤtzt wenig, und 
verdient nicht einmal den Namen einer Uebung zur Froͤmmig⸗ 
feit. : Verfteht man unter yuavaoıa eine’ foldye Uebung, wie 
die effenifche war, fo muß 'man das moos oAtyor etc. erfläs. 
nen: fie nuͤtzt im Grunde. gar nichts, if. vielmehr ſchaͤd⸗ 
ih *. Es ift eine Art usiwors, Vrgl. Luc, 7, 48. He⸗ 
f ych. — —WMW n ade. 

9 ds evoeßeın. 75008. zavra etc. — aber bie Gott⸗ 
ſeligkeit „worin du immer. weiter zu kommen ſuchen ſollſt, 


iſt zu allen Dingen, in allen Faͤllen, in Ruͤckſi icht auf alle 


unſere Verhaͤltniſſe, Geſchaͤfte, Begegniſſe, in frohen Tagen 
und in Tagen des Leidens nuͤtze. Denn nur ſie hat eine Ver⸗ 


heißung in Ruͤckſicht auf das begerwirtige und das sKönftige Leben. 





ä Hepd. „zu wenigem und auf kurze Zeit” jenes Gegenſatz zu | 


ara, biefes zu Erayyelıar — uellsons.. Sinn: jene äußere 


.. Strenge mag Ruhm vor Menfhen, Anſehen und. Anhang und 


dadurch Außere Vorthetle vertchaffen (6, 5.); dieſe find doch hoͤchſt 
geringfügig und beſcrantn Ne hoͤchſtens nur auf dieſes Leben. 
. Anm. d. 9 
1. Br. ad. Kim 8 


mn 


e 
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Es giebt Vortheile, beſonders in Rüdficht auf den Innern Zur 
fland «des Menfchen, die nur Folge wahrer Gottfeligkeit find. 


(Doc) find Vortheile anderer Art, aͤußerliche Wohlthaten, 
wenn fie in’ Ruͤckſicht anf den höheren Zweck nicht hinderlich 


find, nicht ganz ausgeſchloſſen. Vrgl. Matth. 6. 33. vrgl. 
mit 7, 14.). Der dchte Verehrer Gottes genießt fchon im 


gegenwärtigen geben wenigſtens einer folchen Ruhe des Her⸗ 
zens, deren fir) andere gewiß nicht ruͤhmen koͤnnen (Vrgl. 
Roͤm. 14, 17. 5,1. fe). Das Evangelium giebt ihm die 


Verſicherung, daß er Gott ald feinen Freund betrachten duͤrfe, 
der alles zu feinem Beſten lenke, eö giebt ihm den Muth, die 
Zuverſicht, ſich in allen Leiden an Gott zu wenden, bie Ge 

wißheit, daß Gott auf fein Gebet Rüdficht nehme, daß .er 
im gegenwärtigen Leben ſchon alles, was für ihn wahrhaft 
gut ift, fich erbitten und hoffen dürfe, und daß er durch den 
Tod übergehen" werde zu einem folchen Leben des Geiftes, 
welches in Vergleichung mit dem gegenwärtigen. Leben allein 
eine vita vitalis genannt zu werden verdiene, wo er (orgl. 
9 Tim. br 18.) von allem Uebel erlöst feyn werde. - 


2. 9. Zuverlaͤßig ift dies und boͤchſt annehmungs- 


werth. (Brgl. 1, 15.) \ 


- Diefe Worte find auf das Naͤchſtborhergehende (V. 8.), 
nicht auf das Folgende zu beziehen, wie Tit. 3, 8.” Es iſt 


gewiß, daß der aͤchte Verehrer Gottes ſchon im gegenwaͤrti⸗ 
gen Leben ausgezeichnete Wohlthaten von Gott genießt und 
noch hoͤhere in jenem zu erwarten hat. Mit dem Folgenden 
lieſſen fie ſich nicht wohl verbinden, außer etwa mit or nAmı- 
zoney,‘fo daß die Worte: eis rero — overdilöusde Paren⸗ 
theſe waͤren. Doch iſt dies nicht wahrſcheinlich. Noch un⸗ 
wahrſcheinlicher iſt die Annahme von Heinrichs, daß 6 Aoyos 
auf bad entferntere 3, 16. zu beziehen ſey. 


| DB. 10. Denn defwegen arbeiten wir, und laſſen 
uns ſchmaͤhen, weil wir unfere Hoffnung. auf. den - 


lebendigen Gott fegen, welcher aller Menſchen, be⸗ 
fonders aber der Glaubigen Heiland iſt. BE 


rt 


— 
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eis zero — Nicht: in bunc finem *) (propterea, 
quod sjAnsxauer etc.), oder (wie Heinrichd): um biefer 
. Zahre (3, 16.) Eingang zu verfchaffen; fendern =- propter 
quod (tgl. sis Matth. 14, 31.), Sinn: Jene Verheißungen 
Gottes (B. 83.) find hoͤchſt zuverläßig. und annehmungswuͤr⸗ 
dig. Eben deßwegen erdulden auch ich und andere Apoſtel 
fo viele Müpfeligkeiten, weil wir unfer Vertrauen und unfere 
Hoffnungen auf Gott, der uns fo ſchoͤne Verheißungen gegen 
ben bat, auf Gott, der ein Geoc Lu» ift, ſetzen. — 

| Zu Gen Coyre vrgl. 3, 15. [Heyd. Gtcue bon, ber 
Allmächtige, oder der Allfeelige, der jede Seligkeit geben, 
alle feine Verheißungen erfüllen ann]. | 
Paulus fagt num, Gott fey ein vorn7o zavyınv di, 
900 zov. Dies. ift er nicht blos, fofern er überhaupt Wohl⸗ 
thäter aller Dienfchen ift, fondern infofern er die Anftalt des 
Evangeliums allen Menfhen zum Beften gemacht bat, infos 
- fem er es allen möglich macht, felig zu werden, vrgl. 2, 4. ff. 
"[Heyd. „weil er die Seligkeit des kuͤnftigen Lebens allen 
zugedacht “]. — 
nalısa nısay. Nicht wegen einer parteyiſchen 
Vorliebe zu den Chriften (ein Gedanke, ben Heinrichs. 


N 


s, So erflärt es nah Hieron. Heyd. „bewegen (Marc. ı, 38. 
Luc. 4, 43.) zu dem Ende, namlich um der enayyslsa theilhaf 
tig zu werden. Man fehe bey ihm auch, was er Aber ben Sinn 
biefer Stelle in Beziehung auf V. 8. und über andere Erklaͤrun⸗ 
gen fagt. — An Ruͤcſicht anf Schl, Einwendungen gegen hiefe 
Stelle urgl. Plan, ©. 19: — ı95. Plane nimmt keinen 
directen, nur einen pfpchologifhen Sufammenhang mit dem 
VBorhergebenden au, und in owrng Feine Beziehung auf. die 
Com wellson. Bepdes aber möchte nicht fo ganz richtig fepn. 
Daß owrnp und owrndıa nie bey P. in dieſer Beziehing vor⸗ 
tomme, tft eine bloße Annahme. Wien vrgl. Röm. :5, 11. 
ı Theſſal. 5, 8. =» Tim. ı, 10. 2, 10f. Tit. s, 13..5, 6.f. Man hat 
auch ſolche Annahmen gar nit nöthig, um-jene Cinwärfe zu⸗ 
ruͤckzuweiſen. ©. d. Erkl. Aum. d. DI. 
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bey diefer Stelle dem Apoftel andichten zu wollen ſcheint), 
fondern weil‘ diefe die ihnen angebotene owurngsa» annehmen, 
weil daher eben nur diefe fähig find, die befondern im Evan⸗ 
gelium zugefagten Wohlthaten Gottes, und die Geligkeit, 
die und Ehriftus verfchafft hat, zu erhalten. ZIssos ſcheint 
bier nur ein Gegenfa gegen die anısus, d. h. gegen dieje⸗ 
nigen zu ſeyn, welche das ihnen befaunt gemachte Epangelium 
verwerfen. — EMite ed aber zugleich ein Gegenfat gegen 
diejenigen feyn, die, ohne ihre Schuld, das Evangelium 
nicht kennen lernen; fo wirde auch in diefem Falle keines⸗ 
wegs aus diefem Ausfpruc Pauli folgen, daß er Gott eine 
partheyiſche, nicht auf eine Regel der höchften Weisheit — 
(vrgl. Abm. 16, 27. 11, 35.) — fi) gründende Liebe gegen, 
die Chriften zugefchrieben habe. 
nısov, koͤnnte auch heißen: derer, die Treue beweifen 


| [Off. 2, 10. Heyd. „Sey alfo unfer Leben mit Mühen und 


Leiden belaftet; treffen uns Schmach und Verfolgung; unfer 
Retter ift Gott, er wird und durch Leiden zur Herrlichkeit 


führen‘). 


— 


V. 11: Dies gebiete und lebre (nämlich überhaupt 
dad Vorhergehende, und das ®. 8.9. Befagte [Heyd. 
Solches verfündige und Iehre. Er nimmt beyde Worte für 


ſynonym. Sinn: Diefes (V. 8. 9.) ſcharfe bey jeder Gelegen⸗ 
heit ein). | 


Der nun folgende Abfchnitt enthält. einige vermiſchte Vor⸗ 
ſchriften und Belehrungen, die ſich auf das Amt des Timo⸗ 


theus und fein Verhaͤltniß zur epheſiſchen Gemeinde als Vor⸗ 


ſteher und Lehrer beziehen. Zuerſt V. 12. — 16. find es allge⸗ 
meinere WBorfchriften, ein Furzer Inbegriff der allgemeinen 
Vorſchriften fir einen chriftlichen Religiondlehrer überhaupt; 
im Folgenden fpeciellere Borfchriften. 


V. 12. Fliemand verachte deine Jugend, fondern 
werde ein Vorbild der Glaubigen in der Lehre, im 


Wandel, in der Kiebe, im Geift, im Blauben (oder: 


in.der Treue), in der Reufchheit. 





1 Timotb. 12. 13. 


Timotheus war noch ein junger Dann. und Tonnte deß⸗ 
wegen leicht geringer geachtet werden *). 
.ı Wenn nun Paulus ihm fagt: undesg ca rg veory- 
zog xuragpovsıra; fo fünnte, da der Brief zugleich ein 
Ereditin des Timotheus bey der Gemeinde ſeyn follte, der 


Einn wohl der feyn: Niemand fol nicht auf dich achten . 
wollen, weil du noch fo jung bill. Aber ald eine Vorſchrift 


für die Epheſer betrachtet, ſtimmt ed mit dem Folgenden 
nicht gut zufammen. Fuͤr den Zufammenhang mit dem Fol⸗ 
genden (alle —) ſchickt fich vielmehr am beften die Erklaͤ⸗ 
rung, nach welcher es eine Vorſchrift zunächft für den Timo⸗ 
theus iſt, und ber Sinn der iſt: Betrage dich fo, daß bu 
. Niemand Anlaß gebeft, dich wegen deines jugendlichen Als 


terö zu verachten **). Das undeas — xaragomeızo wird alfo 


metonymiſch genommen, das consequens wird gefegt für 
. bad antecedens.ı Derfelbe tropus kommt Roͤm. 14, 16. vor. 
Vrgl. auch Tit. 2, 15. 2 Kor. 10, 2. und Storr. observ. 
P. 24 s. not, 96°, 


dMla Tumogeic. In aller Srücficht ſey ein Muſter für 


andere. Vrgl. Phil. 3, 17. 2 Theſſ. 1, 7. 2 Theſſ. & 9. 





*) Veber den von Schl. angefochtenen Sufammenhang dieſer Aeu: 
ßerung mit dem MVorhergehenden ©. Plane S. 193. Pland 
nimmt au, V. 11. babe ben 9. darauf geführt. „Es fiel ihm 
bey diefem Wuftrag ein, es möchten einige dem MDortrag des 
T. und feinem Anſehen ald Lehrer Abbruch thun unter dem 
Vorwand feiner Jugend ic. Daher giebt er ibm die ficherften 
Mittel an, dem zu begegnen. [anm. d. H.] 

*9) Auch Hepd. zieht biefe Erklärung vor: Ungeachteß deiner Ju⸗ 
send mache dich allen ehrwuͤrdig durch ein gefeßtes, von jugend: 
lien Leidenſchaften (= Tim. a3, 22.) entferntes, vorfichtiges 
und mufterhaftes Verhalten. Er findet übrigens auch bei der 


andern Erklärung den Bufgmmenhang gut, wo men hinzu dene 


Ten müßte:. ſey nur, um felbft zu foldher Verachtung keinen 

Anlaß zu geben, den Chriften ein Mufter ie. — Man fehe bey 

ihm die Parallelſtellen aus Ignat. ad Magnen. o 3. Const, aposi. 
25 1. Chrys. de sacerd. L. IL. extr. 7 [anm.b. 5.) 


1 


J 
v* 
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1 Petr. 5, 3. Tit. 2, 7. — Sey ein Muſter fuͤr die andern 


Chriſten 1) in Abſicht auf den Aoyos, den Vortrag ber 
Lehre, naͤmlich durch einen aͤchten und ſtandhaften Vortrag 
derſelben. Inſofern war er Muſter fuͤr Lehrer und Nichtleh⸗ 
"rer *) 2) Zu Abſicht auf die arasoopn — den Lebens⸗ 
wandel überhaupt. (Diefe Bedeutung ift auch fonft im N. X. 
‚bie gewöhnliche. Vrgl. Gal. 1, 13. Jac. 3, 12. — Andere: 
Im Umgang. Aber im N. T. kommt ſonſt meines Wiſſens 


dieſe Bedeutung nicht vor.). 3) in Ruͤckſi cht auf andere Chri⸗ 


ſtentugenden. 
"Ayamn — Liebe gegen andere Menfchen und Chriften. 
&v nvsvuarı: Es wäre möglich, daß diefe Worte 
unächt,. und aus 2: Kor. 6, 6. hereingekommen find (orgl. 


Griesbach z. d. St.). Gefekt aber, fie wären Acht, fo ift 


‚ed ſchwer zu entfcheiden, in welcher Bedeutung das Wort 
ryevna gerade hier genommen fey. inige verftehen darun⸗ 


ter ben rechten Gebraud der Geiftesgaben (vrgl. V. 14. 


2 Tim. 1, 6.). Bey diefer Erklärung koͤnnte man dr niveu- 
norı überfegen: „In Abſicht auf die Gaben bes Geiſtes. * 


Alſo: Sey ein Muſter fuͤr andere in Abſicht auf den gewiſſen⸗ 


haften und anhaltend zweckmaͤßigen Gebrauch der außeror⸗ 


dentlichen Geiſtesgaben. Andere verſtehen darunter die chriſt⸗ 
‚liche Geſinnung. IIvevua heißt oft dieſe Geſinnung, fofern 


fie. durch göttliche Wirkung hervorgebracht wird. Es müßte 
ober wohl bier unter nvevun eine befondere chriftliche 


Tugend verfianden werden, nicht Die chriftliche Gefinnung 5 
überhaupt. Einige erflären es: der chriftliche Muth. Geor⸗ 


\ 
‚ 


*) Heyd. ı) dadurch konnte T. Fein Muſter fuͤr alle Chriſten ſeyn; ) 


muß wohl wegen des Uebrigen auch Aoyos etwas Moraliſches 
ſeyn: Unterredungen, Gefprähe. Dadurch, daß er auch hierin 
ein ernſtes Gemäth, einen weiſen und frommen Sinn zeige, 
folle er ein nachahmungswuͤrdiges Bepſpiel geben; kein Wort 
ſolle man von ihm hören CAoyos), in feinem ganzen Betragen 
nichts an ihm ſehen, das nicht ax muſterhaft waͤre. Vrgl. Kol. 3, 17. 
er u [anm. d. 9 


\ 
® 
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gii (de vario usu voo. zvevum etc. XI. p. 14. 6.) verſteht im 
diefer Stelle, und 2 Kor. 6,.6. vrgl. mit Nom. 19,’ 11., unter 
Aveve⸗ —8 donum, quod in Jervore anımi (ad praestan- 
‘da amoris officia) positum sit — den chriftlihen Eis 
fer, befonders in Erfuͤllung der Pflichten der Menfchens und 
Ehriftens Liebe. Aus Rom. 12, 11. folgt zwar 1 allerdings 
die Möglicheit, aber noch nicht die Wirklichkeit diefer Bedeutung. 
Vielleicht it es Stärke der Seele in Ruͤckſicht auf Tugend 
Gorgl. 2 Tim. 1, 7. — — Oder koͤnnte man auch das 
ivr nvevuuurt mit dv ayunı verbinden: bie Liebe, bewirkt durch 

Gott vermittelſt der chriſtlichen Lehre. 

Ev nıgee — mise Tann den Glauben ſelbſt, oder die 
Treue in Erfüllung der Pflichten bedeuten. Vrgl. 2 Tim. 2,22. 

iv ayvara. "Ayvssa ift Reinigkeit der Sitten im weiteſten 

Sinne; hier wahrſcheinlich Enthaltung von aller unerlaubten 
Wolluſt — Keufchheit, (vrgl. 5, 2.22. Tit. 2, 5.), welche dem 
Timotheus ald jungen Manne (DB. 12.) um fo mehr zu em⸗ 
pfehlen war, weil er, wenn er diefe Tugend vernachläßigt 
hätte, den härteften und zwar gerechten WBefchuldiguugen der 
effenifchen Parthey fi) würde ausgeſetzt haben (vrgl. V. 5, 
Kol. 2, 21.) 

B. 158. Bis ih komme, balte auf Kefen, Er⸗ 
mahnung, Unterweiſung. 

7000878 — intentus .esto, operam da ete. [Heyd. 
achte auf — nicht nur: warte felbft demſelben fleißig ab, fons 
bern wache aud) darüber, daß darin von andern kehrern nichts 
vernachlaͤßigt werde, Apg. 20, 28.) 

zn dyayvaseı. Db unter arayvuoıs hier Privatlectiire 
ber heil. Schrift, oder Vorleſung derfelben bey dem bffentlis 
chen Gotteödienfte zu verſtehen fey, iſt zweifelhaft, man kann 
wohl an beydes denken (vrol. 2 Tim. 3, 15. ff.). Wegen des 
Eug Eoyouas jedoch ift wohl das leßtere vorzäglicher oder allein 
zu. verfiehen. Timotheus follte inzwifchen Stellvertreter des 
Apoſtels hierin ſeyn. — Welche Schriften aber vorgeleſen 
wurden, iſt bier nicht beſtimmt. Es waren wohl zunaͤchſt 
altteſtamentliche (vrgl. 2 Tim. 3, 15.); doc) nicht. allein, 


\ 


— 
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I. 


ſondern auch ſchon die herausgekommenen neuteſtamentlichen, 


ohne Zweifel Briefe des Apoſtels Paulus felbft, wenigftend 


Ein. Evangelium, und die Offenbarung Johannis. 


+ am nagarınoeı, zn Öudaonuhg. — Unterricht im Chriſten— 


thum von verſchiedener Art, oder von verſchiedenem Inhalt. 


Worin ſie verſchieden ſeyen, iſt ſchwer anzugeben. Jenes 


kann auf Privat⸗Belehrungen (einzelner Chriſten), dieſes 
auf den dffentlichen Unterricht bezggen werden. *) So 
Tann man es Röm. 12, 1. f. ganz füglich nehmen. ‚Der Uns 
terfchied Fonnte aber auch vielleicht in -dem- Inhalt der Bes 
Iehrungen beftehen, Asdasxarıe Ehnnte ſolche Verträge be⸗ 
zeichnen, deren Inhalt zu dem Zweck der Belehrung über alle 
gemeine theoretifche und moralifhe Säge des Chriſtenthums 
eingerichtet ift; magaxdnoıs ſolche, deren zwei ift, zu ers 
mahnen und zu trdften, 


V. 14. Vernachlaͤßige nicht die Gabe, die in die 


ift, welche dir gegeben worden ift duch) Weifiagung 
unter Hände Auflegung der Aelteſte. 
[3ufammenhang: Um allen deinen: Auffeherpflichten (V. 
15.) defto vollkommener zu genuͤgen, vernachläßige nicht ꝛc.; 
oder: nicht bloß über die Vorträge anderer halte genaue 


Auffiht; auch die dir felbft verliehenen Gaben wende. zu . 
eigenen Beiträgen zur Erbauung der Gemeinde ‚gewiffenhaft. 


an. Heyd.). 


yapıouarog vergl. 2 Tim, 1, 6. Es muß ein zapısun 


der Art ſeyn, wie fie 1 Kor, 12, 4. ff. vorkommen — folche 
Vermoͤgen, Fähigkeiten, welche ihren Grund hatten in einer 
übernatürlihen Wirkung Gottes. Man muß ohne Zweifel 
bier an folche- Seiftesgaben denfen, die in naͤchſtem Zuſam⸗ 


menhang ſtanden mit dem chriſtlichen Lehramte, zu welchem 


— 


) Heyd. zieht dab Umgefehrte vor, weil nagandnoıc ber gewoͤhn⸗ | 
liche Ausdruck für öffentlihe Erbauungsvortraͤge ſep, Apg. 13, 


15. 1 Kor. 14, 5. Oder diefes Unterricht für die Gemeinde, die 
bereits Getauften, jenes Unterricht ber Katechumenen. 
| >» Mnm.d. Ha 
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er durch die duıdsarg zuv, yugam elngerweißt: wide. Dazu 
gehoͤrte vermuthlich die Gabe ‚der ngDprEash in: weiteren, 
3 Kor, ur 1,:% B. 31.10. angegebenen Sinn, vieleicht auch 
einige andere, von denen, die.1 Kor. 12, 8 — 10. genannt Were 
Den, vielleicht.nud) ein durch eine befondere Wirkung Gottes 
erhöhter Muth (rabönotiu) und Serlenftärte, 

un ausles — ne negliges. Darin fcheint nicht nur 


Das zu liegen: Mache einen gewiffenhaften, zweckmaͤßigen 


Gebrauch *) Davon zum Beften der chriftlichen Gemeinde (vergl. 
1Kor. 12, 7: Eph. 4, 12.); fondern (vergl. 2 Tim. 1, 6.) 
auch überhaupt das (menigftend Tann auch das darin lies 
gen): vernachläßige nicht, thu alles das forgfältig, wovon nicht 


blos die Nüglicyfeit der zapsouer« für andere, fondern auh 


die Erhaltung (und etwa auch Erhöhung) derfelben abhängt. 
1). Die Erhaftung und Erhöhung auch gewißer übernatürs 


licher Gaben war wohl an gewiße Bedingungen gebunden, 


deren Erfüllung von dem abhieng, dem fie zu Theil: geworden 
waren. Zu biefen Bedingungen mochte wohl ein treuer Ges 
brauch derfelben, und dann auch Gebet,. und bey denen, die 


ſich auf Neligiond-Kennmiß und den- Vortrag der Religion . 


bezogen, auch eigened religidfed Nachdenken, Leſen der 5. 
Schrift ıc. gehdren. 2) Bey einigen (bei der noognzu« im 
weiteren Sinn) war vielleiht Erhaltung und Erhöhung des 
Vermoͤgens, worin fie beftanden, zum Theil ſchon natürliche 
Folge eigener Uebungen, befonderd eines rechren Gebrauchs 
derſelben. 


dsa neopnresas. Nimmt man dee in feiner gewbhns | 


lien Bedeutung = per, fo darf man &dodn nicht in dem 


*, Der Gebrauch auch ber außerorbentlihen zapouara, }. B. 
der neognrea, ſtand wohl, zum Theil menigftene, in der Ges 
walt deffen, dem fie ertheilt war. Vergl. ı Kor. 14, 27 — 32, 
Hatte einer z. DB. außerordentliche Lehrtalente, fo Eonnte ex 
einen andgebreiteteren oder eingefchränfteren Gebrauch davon 
machen, ' 


N 
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Sinn— nehmen: e iſt dir ertheilt worden . Der Sinn 
maß dann der ſtehn: Durch den Ausſpruch irgend eines Pro⸗ 
Pheten iſt erkhaͤrt, iſt dir bekannt gemacht worden, daß du 
son daan dieſe Gabe beſttzeſt. So erklaͤrt es auch Gro⸗ 
tius: quae aocepturum te esse, praedixerunt prophetae — 
und dieſe Erklaͤrung iſt nicht unwahrſcheinlich. Heinrichs, 
der auch die gewöhnliche Bedeutung von die. beybehaͤlt, be⸗ 
‚ merkt in Abficht auf das 2do9p: Prophetae -farere dicun- 
tur, quod fore praedicunt, vergl. Jerem. 1, 10. Er faßt 
aber-den Sinn etwas anders: Prophetae iHi augurati.sunt, - 
te gupıouura ar me accepta. bene adhibiturum. Aber dad 
accipere, nicht Dad bene adhibere, ſcheint der Hauptinhalt 
der npognzeio,.von welcher hier die Rede ift, geweſen zu 
feyn (1, 18.). Auch koͤnnte man 2d0o0n. Überferen: fie iſt dir 
nerfprochen worden, vergl. my und. dudams,. 5 Mof. 17, 1. 


und Matth. 24, 24 Mollte man aber &dodn in feinem ge⸗ 


wöhnlichen Sinne nehmen, fo müßte da meopnreias. Überfett 

‚werden: bey einer. prophetifchen Vorherſagung (1, 18.). Vergl. 
din Kor. 9, 13.); oder mit einer ſolchen (vergl. da ı Kor. 
16, 3.) — ita in te collatum est donum, ut simul profer- 
retur väticinium ad te spectans, “ Andere ‚sesundum 
_ _ praedictionem, vi praedictionis, 


uera Imıdeoenc. — Sinn: diefe Gabe iſt dir gege⸗ 
ben worden zu der Zeit, da dir die Haͤnde aufgelegt wurden, 
da du eingeweiht wurdeſt zum chriſtlichen Lehramt. Die 
Hindeaufegung war ein ben d den Juden gewöhnlicher, ſymbo⸗ 


9 Heyd. unter den anweſenden Lehrern und Vorfiehern befan⸗ 

den ſich wahrfcheinlich gottbegeifterte Männer, welche vorherfag- 
ten, wie viel fih von T. erivarten laße; oder andere chriſt⸗ 

liche Propheten ſprachen auf Antrieb des göttlichen Geiſtes thre 
Hoffnungen über T. aus. Durch diefe über ihn ausgeſprochenen 
Weiſſagungen war er felbft in den Zuftand der Vegeifterung 
verfest worden, in welchem es des zanıoua emipfänglich und theils 
haſtis wurde.“ Dies in wohl die natuͤrlichſte Erklärung. 

(Anm. d. H.) 
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Kifcher ) Actus (vergl. Nitzsch :de judieahdis morum prae- 
ceptis.in.N. T. Comment. VII. p. 141. ©. und Schoͤtt⸗ 
gen 3. d. S.), ber von den Apofteln und andern theild bey 
der Heilung von Kranken (Upg. 28, 8. 9, 12. 17. Mare. 
16, 18. vergl; 2 Kön. 5, 11.), theild bey’ der Ertheifung 
außerordentlitder Geiftesgaben (Apg. 8, 18. 19, 5. 2 Tim. 
1, 6.) und bey der Einweihung von Lehrem und Diafonen 
(1 Tim, 5, 22. Apg. 6, 6. auch Apg. 15, 5: — Bergl. 
4 Moſ. 27, 18. 5 Mof. 34, 9. und Fitringa de synagoga 


. vetere p. 836. ss.) gebraucht, und vermuthlic) immer mit 
einem Gebet verbunden wurde (Bergl. Apg. 8, 15. 17. 


28, 8.). 


. HET ensdR0zac — quum tibi imponerentur mea- | 


zus — vergl. Raphel. ex Polyb. ad h. |. 
nocoßvregss. Die Preöbyteren waren zugegen, wel⸗ 
che zugleich mit Paulus ihm die Hände auflegten. Denn aus 


2Tim. 1, 6. fieht man, daß Paulus felbft auch bei diefem 


Actus gegenwärtig war. [Es ift hier Fein Widerſpruch, ba 
P. nur gelegenheitlich es erwähnt, nirgends es vollſtaͤndig 
erzählen will.] 

V. 15. Dieſes uͤbe, damit beſchaͤftige dich ganz, 
damit dein Fortſchritt in allem offenbar ſey. 

revra: — Das V. 12— 14. empfohlene. 

neltta — cura, exerce. Heſych. nelerg. doxes, yun- 
‚vacerar. Vergl. Raphel. ex Xenoph. und — ex Poly: 
3z. d. St. 

&v raroeg iodı — in his totus sis, totus occupatus. 
sis. Vergl. Elöner, Münthe und Raphel ex Xenoph. 
3 d St. Eben fo kommt eivar Zu zımı Luc. 2, 49. vor, 


Ulva — damit — oder: daß — „ſorge dafiir, ‚Iebe ganz da⸗ 


für, daß man deine Fortfchritte — wahrnehme.“ Heyb.] 


*) Heyd. „Sie war eine Verfinnbildung der dem Einzuweihen⸗ 


den mitzutheilendein göttlichen Geiftesgaben und Segnungen, 


die das über ihn geſprochene Gebet ihm erflehte. 
’ [unm.d. 9) 


\ 
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00.8.0894 :RUCGESRUS, Incxomentum, progremun Vergl. 
Loͤsner 3. d. St. uud Rapkel. ex Poly-b., auch Sir. 51, 17. 


iv na0s — in omnibus rebus (in weldyen du als Chrift 


und ald chriftlicher Lehrer fortfchreiten follfi. Anderes inter 
omnes, spud- omnes. [Sinn: bemuͤhe did) eifrig, den dir 
gegebenen Vorfchriften nachzukommen, damit du immer faͤhi⸗ 


. ger werdeſt, deinem Amte vollkommene Genuͤge zu thun; oder: 


damit jedermann erkenne, daß du, obgleich noch Juͤngling, 


doch bereits in allen Stuͤcken vorzuͤgliche Gaben erlangt haſt.“ 


Heyd.]. 


V. 16. Achte auf dich ſelbſt und auf die Lehre; 


bleibe dabei. Denn wenn du dies thuſt, wirſt du ſo 
wohl dich ſelbſt, als euch. die, die auf dich bören, fe 


lig machen. 
= "Eneys = ngoosze attende ad —. Bergl. Sir. 34, 2. 


gsavrm.. Ad. vitam, ad mores animumgque referen- 
dam videtur. [Heyd. „Wade über dich felbft, damit du 


‚ein trefflicher Lehrer und Aufſeher feyft und bleibeſt; wache 
‚auch und ſorge, daß von den beiner Aufficht untergebenen 
Lehrern. nichts in dem Unterrichte der Chriften verfäumt und 
‚verfehlt werde]. 

auroıg bezieht ſich wohl auf das entferntere, auf B. 15. 
' (ravra) vergl. mit V. 12 — 14. Reichard: „Et iis, quae 
tibi praecepi, constanter obtemperes.* 

og — die Seligkeit befördern, ſ. V. 4 suregya- 
 beoda nv oornoav Phil. 2, 12. 

axsorzag — audientes; oder, was wohl hier vorzuziehen 
iſt, obtemperantes. Sinn: bey denjenigen deiner Zuhbrer 
‘wirft du diefen Zweck befoͤrdern, welche. auf deine Lehre aufs 


merkfam find und dir folgen. Go fommt axueiv vor Apg. \ 


3, 22. f. 4, 19. vergl. mit 5, 29. — 5Mof. 13,5 — 


Die 12. ff. gegebenen Vorfchriften enthalten zugleich die 


Sundamental-Pflichten aller chriftlichen Lehrer. Sie follen die 
Verbteitung wahrer Erfenntniß ſich angelegen feyn lafien, 
ud Mufter in jeder Nüdficht feyn. Hiezu wird dad V. 14. f. 
angegebene erfordert: treue Anwendung der Talente, feyen 


x 


‘ Dimsih 3, % , 148 


bieſe am was es für wollen. Folge von. dem allem iſt, 
daß ber Lehrer feine eigene und: ‚feiner Zuddrer Seligkeit Din 
fördert. 


“ 


Sünftes aaptiei. De 


Hier folgen mehrere neue Vorſchriften, die ſich auf das 
Verhalten des Timotheus und den aͤußern Zuſtand der Ges 
meinde beziehen. Paulus fagt dem Timothens, wie er im 
Umgang und bei Ertheilung der Ermahnungen fich zu verhals 
ten, auf Alter und Geſchlecht Ruͤckſicht zu nehmen habe. Er 
giebt ihm die Vorfichtömaaßregeln an, die er im der Unters 
haltung der Wittwen aus der oͤffentlichen Kaſſe, beſonders 
bey ſolchen, die ein offentliches Amt bekleiden, anzuwenden 
habe. Er belehrt ihn uͤber die einem Presbyter gebuͤhrende 
Ehre und Belohnung, und wie ein ſolcher bey einem Vergehen 
zu behandeln ſey, fo wie uͤber die nöthige Auswahl‘, die bey 
Beſetzung der Firchlichen Aemter zu beobachten fey. — Es 
find theils allgemeine , theils individuelle und Iocale Vor⸗ 
ſchriften. | 

V. 1. Einen Aelteren ſollſt du nicht ſchelten, ſon⸗ 
dern ihn ermahnen als einen Pater; Juͤngere als 
Brüder; D. 2. dltere Frauen als Muͤtter; jüngere, als 
Schweftern, mit aller Reufchbeit. 

Timotheus war damald noch jung (4, 12:); um fo mehr 
hatte er fich bey der Ermahnung derer, die eiter Crmahnung 
bedurften, in Acht zu nehmen. 

rosoßvreow bezieht fich bier wohl, wie venrepp, auf 
das Lebensalter, nicht auf eine Wuͤrde oder ein Firchliches 
Ant *); 2. 17. ff. aber kommt es in einem anderen Einne 
vor. 


— — 





*) Heyd. meint, wenn man ed ald Amtöncmen nehmen wollte, 
fo fönnten, wie vieleicht auch ı Pelr, 3,5., vewrepos die, jüngeren 
NKirchenbedienten feyn — dsasxovos, und Ahnlichen Ausdruͤcken; 
‚np drreonı wiren dann die Presbuteriffen, veiwurepas Die Dias 
koniſſen. Nehme man es als Alterdunterfchiede, was er vor: 


s 
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un tnıränims. "Eninimrew ı) percutere rel: incu-. 
tere, (vexgk, mAgsens 5, 3,)5.12) .Duriter verbis tractare; 
dure, severe, vehementer increpare, objurgare aliquem - 
harte Vorwürfe machen. Versi. Muͤnthe z. d. St. 

og zarsoa mit der gehbrigen Achtung, [wie man einen 
Vater, eine Mutter ermahnen würde, Heyd.]. Dies, forderte 
theils die NRatun der Sache, (ihm als einem Juͤngeren ziemte 
ed, die hier geforderte Achtung gegen Aeltere zu beobachten), 
iheils die Ruͤqck ſicht auf eine gute Wirkung. J 

ag.adsames mit bruͤderlichem Wohlwollen; [,,Nimm dir 
nichts gegen. fie heraus, was man ſich von einem bejahrteren 
Lehrer und Yuffeher ‚gerne gefallen läßt, aber: nicht o fehr 
von ‚dem, jungeren. HeydeJ. 
J v„. 2. EU. na0N ayreıg— .. cum summa castitate, — 
Im Verhaͤltniß mit Perſonen vom aydern Geſchlecht war 
ihm ſtrenge Vorſicht zu empfehlen, theils in Ruͤckſicht auf 
ſich ſelbſt, theils in Ruͤckſicht auf andere, um keinen Verdacht 
zu veranlaſſen. Er ſollte nicht den geringſten Anlaß zum 
Aergerniß geben. — ‚In admonendis mulieribus ita versan- 
dum erat Timotheo, ut nec amori, neo suspicioni nllus. 
daretur locus. Heyd. „Man Eonnte es auch. auf alles bis 
ziehen, ayvaı«== sopgoourn, modestia, leidenſchaftloſe Maͤßi⸗ 
gung, ernſte anſtaͤndige Würde: ]?!) 

V. 3. f ſpricht Paulus von ſolchen Wittwen, die 
auf Koſten der Gemeinde erhalten wurden. V. 9. fl. 


ut 





\ 


ziehe, fo komme, ba vorher und nachher yon Firchlichen Perfonen 
und der Auffiht des T. über fie (4, 13. f. 5, 9. 17. 28.) Die 
Nede ſep, mehr Einheit in den Vortrag des Apoſtels, wenn 
man an das Verhalten des T. gegen aͤltere und jüngere kirch⸗ 
liche Perfonen denke. Ziehe man aber die gewöhnliche Anficht 
2.9085 fo fey. P. zu dieſen Vorſchriften wohl durch 4, 16. !c. ges 
» ‚leitet worden. Er knuͤpfe fpeciellere. Belehrungen an, wie die 
 „ansorres hach Verfhiedenheit bes Geſchlechts und Alters zu be⸗ 
hanundeln, jede Claſſe zu behandeln fep, wenn fie etwas von T. 
‚s  bören müßten, was. ihr Spelenheil angebe- IAnm. d 9.) 


I 
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ſcheint son ber. Art von Möitwen Die..BRebe: zu ſeyn, 
die neben ihrer Duͤrftigkeit der--Gemehide gewige. Dieufte 
feifteten , ein gewiſſes kirchliches Amt hatten, ‚und bafıle 
einen Gehalt erhielten; -Wr 4 ff. aber vom denen, dies 
ohne ein Amt und einen eigentlichen Gehalt zu baben, 
nur wegen ihrer Beduͤrftigkeit aus der Caſſe der Gemeinde 
unterhalten wurden; [über deren Verwaltung der Bifchof bie 
Yufficht führte. Just. Mart. apol. 2. p. 98. Ignat, ad Po- 
lyc. c. 4. Chrys. de sacerd. 3, 16. — Heyd.] — Sie ges 
hörten zu Einer Gattung, fofern es lauter foldhe MWittwen 
waren, die and ber Tirchlichen Kalle untgrhalten wurden, 
Vergl. d. Bemerk. zu V. 9: 

V. 3. Die Wittwen ehre, die wirkiich Witlwen ſind. 

Anfangs ſcheinen alle chriſtlichen Wittiwen von der Ge⸗ 
meinde unterſtuͤtzt worden zu ſeyn — was ſie zu ihrem Un⸗ 
terhalt brauchten, von der Gemeinde erhalten zu haben (Apg. 
6, 1.). Nachher mußten dabei Einſchraͤnkungen gemacht 
werden, theils in Anfehung des dazu erforderlichen Aufwands, 
theils weil ſich Unordnungen dabei einſchlichen. Darauf be⸗ 
zieht ſich “ud, was der Ayoftel.hier jagt. 

E05 Hrrms.xnans. — Died wiederholt er V. 16. im 
Allgemeinen. Was eine örras zuaa fen, erklärt fi aus dem 
“ Zolgenden. Es muß 1) eine solche ſeyn, die von aller Huͤlfe 
wirklich verlaſſen iſt, (vergl. Grotius z. d. St.), weder 
Kinder noch Verwandte hat, von denen ſie Unterſtuͤtzung er⸗ 
hielte oder zu’ hoffen hätte, eine wahrhaft huͤlfloſe, bes 
Dürftige, die nur gerade von der Gemeinde diefe Unterftäung 
zu erwarten hat. — Bergl. V. 5. mit B. 4. 16. 2) Ein 
anderes, nämlich moralifches Merkmal eigiebt fi) aus V. 5, 
6. Es beſteht in der moralifhen Wuͤrdigkeit. Die 
Orzwg ynoas' müffen fo geſinnt feyn und ſich fo betragen, 
wie es rinlichen Wittwen geziemt ). Alſo ſind es Witt⸗ 


*2) Heyd: findet nur das erſte in orrwe ynoa, was V. 4. und 5. 
beweiſen. Wie fie Yon Seiten ihreB moralifchen Charakters bes 
fhaffen ſeyn muͤßen, fage er erft im Zolgenden. [Anm. d. H.) 


rk 1. Timotn 3.4 


wen/ dig ver: Unteiſtuͤtzung son Der Gemeinde wich rhaft 
bedurftig und wärdig.find; Ehrÿ ſo ſtomu's (aus dem 
vieles in: neuere .:&ommentard äbergegangen ift). erklaͤrt ſich 

in feinen Homilien ſo: „Xnban’ey a ardpog EoONueE TEOL86 
— ar " ‚era Bnggowunng Inouorn, n 8% nayzy N0- 
vuoeg. c ı. 


zına. Dainit will Paulus 'n icht blos wberheupt ſogen, 
er ſolle ihnen Achtung erweiſen, ſondern es muf ſynekdochiſch 
genommen werden, und bezeichnet wohl hier vorzüglich (vergl. 
V. 4) den Beweis der Achtung; der darin 'befteht, dag 
man für den "Unterhalt des andern forgt, ihn unterftügt; 
eigentlich thaͤtig ehren: „viduis prospice.“ Vergl. zıun 
V. 17. und Tenav Matth. 15, 4. 6. (wo Chriſtus das ate 
Gebot ſo anwendet: man ſoll ſeinen Eltern auch durch thaͤ⸗ 
tige unterſtͤtzung Achtung erweiſen; deßwegen ſey das Tra⸗ 
ditionalgeſetz der Abſicht Gottes geradezu enigegen). Best 
Grotius z. d. St. 


Bir Wenn aber eine Werrwe Aumer ioder⸗ ns 

Bel bat, fo follen fie (dieſe) zuerſt lernengegen ihre 

eigene Samilie fromm zu -feyn, und ihren: Voreltern 
Dank zu erſtatten, denn dieſes iſt angenehm vor 
Gott. — mar EI 


J dr yora. Sonſt heißen auch kinder, und Pechapit die⸗ 
jenigen, die in geraͤder Linie von einem abſtammen (posteri) 
Exyovon. Virgl. Schleusner z. d. W. Hier ſind Enkel 
zu verftehen, da fie ja von den Kindern unterfchieden werden, 
Dieſe num (die Teva und Exyovo) fol man dazu anweifen, 
vor allen Dingen Achtung und Dankbarkeit gegen ihre Eltern 
und Voreltern zu beweifen, vergl. V. 16. (un Papsoda, n 
Tarınoıa). — 


⁊ 


— D — — — bezieht ſi alſo auf rexvu 7 Exyova. 
Diefe follen ‚wenn fie Tonnen, Die Wittwen Arnähren, Der- 
Sinn le aber. nicht gerade (wie Heiarichs wib⸗ 4. "ano 


Da u) 3 r J ‚at 
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dedaopıra ‚ra. renva, ıfonkern. allgemeiner. : man ſoll ſie leh⸗ 
ren, oder: fie füllen. dazu angewieſen werben *. 

. #P0rpr — inprimie, , preecipse,. ante omnia (vergl, 
Matth. 6, 38.). Oder Fonyte man es auch fa. verſtehen: ehe 
die Gemeinde ihre Vexſorgung uͤbernimmt, 

dvoæeßev entſpricht ganz dem Igteinifehen piia⸗ —E 

z0» i0L0V 01807, pietatem exercere erga familiem suam (ma; 

tnes ‚nominetim .et avigs), debitam ‚xeverentiam illi prae- 

stare 5. hinc etiom amgıßes anodsdoves, eto. Dieſes 

beißt; ahaͤtige Dankbarkeit. beweifen ,.gratias seferre,, hene- 

fioia beneliciis reoponoro. Vergl· Kppte 3..d., St. Ldöneg | 
und. Raphel..ex Polyb. ..-, :; 

850 — Osp vergl, 2 * Die. wWherie io .xab fie 
nen; maͤcht zu ſeyn. Sie ſind wohl aus Zu 3 in unfere 
Stelle hereingefommen;, W 

V. 5. folgt ein weiteres Kriterium. einer ächten Wittwe— 
V. 5. Kine wahre und einſam gelaſſene wittwe 
aber ſegt ihre Hoffnung -auf Gott, und beharret im 
Bitten und. Steben Tag.und Nacht. 
nor sn A zur Brliaterung des Mord xves 

—F — 

5) Nach einer andern Lerſaicen mebiſcirten Aeiceme ſollen bad 
GSubject von perdurstuaun bie Wittwen ſelbſt ſern, fie fol 
‘vor allem threm ‚eigenen Hauſe mit Froͤmmighhit voyſtehen, und 
hiedurch ihren eigenen Eltern. die von dieſen empfangenen Wohl⸗ 
thaten xergelten. Das: ſoll -Behingung der Unterſtuͤtzung einer 
Wittwe ſeyn. Oder: ie, e ‚follen durch Erfuͤljung. ihrer Mutter⸗ 
pfichten die einzige Art, wie fie ihren Eltern gewißermaßen ver⸗ 

gelten können, was fie an ihnen gethan, ſich Anſpruch anf Dants 
2 Banfeit und: Unterkigene: ihrer - Kinder ıc. erwerben, damit fie 

- wicht nötbig: haben, die; Unterkügung der Gemeinden in Anfpruch 
zu nehmen. Sene findet ſich in der Yulg. und bei. Lyra; dieſe 

bei Chryfpfiomwud. und Theodoret. S. Heyd. z. d. S., 
welcher ia Bezug auf omos hemerlt, daß es al.le zu einem Haufe 
gehoͤrigen bezeichne, nicht blos Finder ꝛc. (Fo, &, 53.), alſo auch 
‚ wohh eine dem Hauſe des Enhnes ober Entels angthoͤrende Mut⸗ 
ter. oder Eigefimutter in ſich begreife. (anm.d. 9.) 

3. Br. a. d. Tim. K 
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= Sofa relidial 'ope ‚destitute ‚cgtätie etiam bene‘ et. 
nepotibus), qui! antourrere "el: poivint, deititeta '- Vergl. 
Kypte rat Bon Drodor wird novadess ein ſol⸗ 
cher genändt, gilt, döelis ad allos tradseuntibus,‘ solis-rehin- 
| quitur. omnibusque auxiliis nudatur. Vergt. Muiut he 
3. 0. St. red: X uenovellenn, jr obhletch verhaſſen 
son Menſchen, höfft fie dennoch auf Gott. J in 
n naitıker — älwıdet, oder Arsleiv' deode (DDr S- NrekRos 
ded dder abent *). Daß die Hoffnung und das BVerteauen; 
das eine Wittwe auf Gott ſetzt ⸗: von · der Ark ſeyn muͤſſe, daß 
fie "nit andern "pfliäyttäßigen“ :Seftiimfitgen untrennbar vers 
bunden ift, dies erhellt fowohl aus airdern Stellen und aus 
der Natur der Sache ſelbſt, als auch aus ˖ dem Gegenſatz 
VB. 6. Reich ard: Vila ipſa spem in’ deuin Hreßtenit: 
Ihre Gefinnung und ihr Lebenswandel muß fo befchäffen 
feyır, wie Gefinnung und kebenswaudel ines rethtſchaſffenen 
Veters wirklich iſt. 
=: gooonensiv denceosli mehren SOFE Wurden 
. Synonymen zufammengefegt, theils um Pie Groͤße, Has iam 
die Mamichfaltigkeit anzuzeigen: EBihamt- ern ſt hichen und 
häufige Gebete bezeichnen. (Vergl. Kol. 4, 2. Ephr-6, 
38,). Hier ein ernftliches Betene Das ‚monsuersın ‚denoeos 
ſteht in genauer : Verbindung mit dene vorhergehenden. nArı- 
Her etc. Es iſt eine Weußerung‘ es: Vertrauens: auf Gott. 
[ES bezeichnet nicht, wie Wegſch. meint Andachtsuͤbungen 
überhaupt zur Erhaltung und Stätkung des‘ Vertrauens auf 
Gott, federn Gebet um Gottes Beiſtand. ®. HE] 





u . vi. Bu in. 

*) Diefe Annahme erklärt Hey: fie unzulaͤßig/ —* u die, 
daß Zinitaw metonpmiſch fiehe-=-fich'gut bettageit und dadurch 
einen religioͤſen Sinn offenbaren. P. wolle vielmehr -eine:övros 
inom näher bezeichnen: „ine Wittwe, im eigentlihen ‚Sinne, 
eine ganz verlaffend; zu deren Verſorgung die- Gemeinde. verpflich- 
tet ift, dat niemand, auf den fid Hoffen könnte, als Gott, ihn 
fleht fie a, fie: iſt daher dee aterfaitenng bedurſtig und wuͤr⸗ 

bdig. u mn wm. ” rn _ 
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vuxrob aa nketbag anhaltend fleißig [nach dem po⸗ 
pulaͤren Sprachgebraud) ‚. vergl, Luc. 2 37. J— 
2Lheff. b, 417. ZZ. Bee \ 

V. 6. Kine Solche aber, die wortsntg debt, r 
tebendii todt (für todt zu achten). 


Im bien V. beſchreibi Paulus eine folche Wittwe, bie 
wahrhaft. rechtſchaffen geſi nnt ft, und en, hier eine von ents 
gegengeſetzter Artt. 

enarwiaoe. — loxuriose vivens, ‚in n delictis agene, 
ober: lasciviens. Waigl, Kypke unp Lösner z. d. Gt. 
Eben, fo kommt onaraigy vor bey den. LXX. Ezech. 16, 9, 
und. Jac. 5, bi, azaanazeigv Amos :.6,:4r Spruͤchw. 29, 
21., das nomen onarados aber bei Sommagus, ame 
23, 64 .. 

CoGGOG redrnner. Lebe woame —* werbens: fie 
iſt in moraliſchem Sinne todt, d. h. in einem tiefen ſi ttli⸗ 
chen Verfall, es fehlt: ihre an einem wirhfainen: Gefühle und 
ar Tätigkeit für dad Gute, an einem: aͤchten Glauben an 
Gott (B. 5.), und dem damit zuſammenhaͤngenden geiftlichen 
Leben. Auch fonft finden fi im N. T. Stellen, wo vazpac 
in diefem moralifhen Sinne zu nehmen iſt, 3:8. Luc..ı5, 
24. Mätth. 8, 22. („Laß -dieivergug-Ihre:suxoug brgraben.“ 
Das erſtere vengug-bezeichued wohl ſolche, Tdie: Feinen Sina 
für das ‚Gute haben) ; eben fo bay Paulus· Gph. 5, 14. (me 
ayasıyasr Ex Tom veiger'bie inorakifepe: Umkehrung des Meise 
ſchen bezeichnen); und’ Offtub. 3, 14: demſelben Sinne 
werden von Phileoi pardos nuı-.0} cfgogusn zaupuracc, 
tehumkoseg, sexgor genauut. - Si Übaner: E 8: typ: + 
Auch in den jüdifchen Echriften werden: hie’ Gottloſen. bftens 
Todte genanit. Raſche zu 1 Moſ. 19732 ſagt: „Impii 
etiam in vita ipsorum dicantur mertaus &, Schoͤttgenzz 
u. St. Fuͤr laca vedunns. hat bie -sabbinifcde ·Epaache Ci 
Wort‘ Dome. (fir diem XX 
weiches: ſie auch :-von: einem buͤrgorlichrorten gebsauchent, 
vergl: Buttorf Ewa: Balrad. y. WAR and Schörtgen 
823 
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z. d. Ot. S. 878. — Der Sinn von lwac zeßunnes ift: 
Sie ift, wenn fie gleich lebt (im gewöhnlichen Sinn), doch 
in moraliihem Sinne todt. Es liegt Übrigens vielleicht ein 
Doppelfiun in zeduzzer. Paulus will vielleicht zugleich auch 
dad andeuten: Sie hat eben fo wenig, alö eine eigentliche 
(leibliche) Todte Anſpruch auf Unterftägung von der Ges 
meinde zu machen. Man koͤnnte auch überfegen:. mortuae 
similis est, und annehmen, Paulus habe Dies. in einer dop⸗ 
pelten Beziehung gefagt: 1) In Hinficht auf ihren moralis 
{den Zuftand; 2) Infofern fie (eben deßwegen) : fo wenig, 
als eine leiblich Zodte ihren Unterhitle von der Gemeinde 
erhalten fol — Beydes kann in dem Ausdruc. liegen; 
doc) liegt wahrfcheinlich das erftere allein barin, das legtere 
etwa ald ein consequens. 

V. 7. Dieſes ſchaͤrfe ein, damit ſie untadelhaft | 
(oder: vorwurföfrey) feyen. 

anensinzron. Died iſt entweder blos auf die Wittwen, 
vder auch auf ihre Kinder und Enkel (V. 4.) zu heziehen. 
Das letztere ſchickt ſich am beſten fuͤr V. 8., wenn man au⸗ 
ders nicht das rc (V. 8.) auf die Wittwen bezieht, was aber 
nicht wahrfcheinlich if. [Much - Hey d. bezieht es auf beide 
zugleich. Das V. 5— 6. Gefagte folle beyden zur. Darnach⸗ 
achtung eingeichärft. werben, damit. ſich Feine Wittwe durch 
tadelnswerthes Verhalten der Unterſtuͤtzung unwuͤrdig mache, 
und keine Familie, die ihre Wittwen ſelbſt verſorgen kann, 
ſich durch Unterlafſung dieſer Pflicht. verſuͤndige.)] 
WB. 8. Wenm:aber jemand fuͤr ‚die Seinigen, be⸗ 
fonders für. feine. Gausgenofien (Familienglieder) nicht 
forgt, der hat dan Glauben verläugnet, und ift. (lim: 
mer, als ein Ungläubiger. 

zz. Auf wer: bezieht ſi ſich dieſes? Wahrſcheinlich auf 
die (reichen) zeunn aan Exyova, der Wittwen, von denen Pau⸗ 
lus V. 4. gerebet. haste. (Bergl. V. 16.). Eajftellio und 
‚Heinrichs. nehmen, an, ed beziehe fi auf die. Wittwen. 
Heinrich s: Paulus. fordere Hier, die Wittwen follen ihren 
‚Kindern und andern Verwandten, heſenders wenn. fie in bein 


' IV \ 
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Haufe, dem die Wirtwe als Hansmutter vorfteht, ſich befins - 
den, Unterhalt geben, damit nicht auch jene der Bemeinde 
zur Laft fallen. — Diefe Erklärung paßt, duͤnkt mich, nicht 
gut in den Zuſammenhang. Paulus wii gewilfe Werkmale 
der ovzug now .(B. 3. ff.) — folder Wittwen augeben, 
die auf Unterhalt oder Unterſtuͤtzung aus der GemeindesKaffe 
Anſpruch zu machen haben; Merkmale, vach denen man beur⸗ 
theilen folle, ob eine Wittwe auf Koften der Gemeinde unters 
balten werden folle. Zu diefem Merkmale aber kann wohl 
das nicht gehbren, was: nah Hein rich s Erklaͤrung in ®. 8. 
fiegt. Eher koͤnnte nian V. 8, dann auf die Wittwen bezies 
hen, wenn man durch rgovoes nicht den Unterhalt der Kinder, 
‚ fondern die Sorge für ihre (geiftige) Bildung und Erziehung 
verftände, wie Caftellio jene Meinung modifleire. Aber 
auch mit diefer Erklärung, fo wie mit der von Heinrichs, 
ſtimmt das de (DB. 3.1 nicht fo gut zuſammen, als mit der 
obigen. Es iſt am rien, das ei de — — als einen 
Gegenſatz gegen etwas im Vorhergehenden geſagtes zu be⸗ 
trachten — zunaͤchſt als einen Gegenſatz gegen avenı$lnnros 
(V. 7.), und zwar gegen eine in den vorhergehenden Verſen 
(denn V. 7. weist auf das Vorhergehende zuruͤck) angefuͤhrte 
Bedingung von aveniinnror eivas. Eine ſolche finder ſich 
aber nur V. 4., wo von ben Pflichten der naͤchſten Verwandten 
einer Wittwe die Rede iſt. Hoͤchſt wahrfchemlich iſt alfo der 
Sinn: Wenn jemand, der zu den naͤchſten Verwandten ber 
Wittwe, beſonders zu Einer Familie mit ihnen gehoͤrt, nicht 
fuͤr die Wittwen ſorgt, ſo iſt er kein aͤchter Chriſt; er iſt ſelbſt 
ſchlimmer, als ein Heide. Dieſe ſorgen doch wenigſtens fuͤr 
ihre naͤchſten Verwandten. 

80% find Verwandte überhaupt, oisesos ſolche Ver 
wandte, die zu Einer Familie gehoͤren. 

zgovdes — prospidit, hier: alit. Vergl. V. 4. 16. 
und Muͤnthe z. d. St. | | 

zyr mise zoynras. (Berge. Schhttgen 3. d. ©.) 
— factis ostendit, se non habere nısıw, quam verbis 
profitetur. Bergl. Kit. 1, 16. "Apraodas heißt: 1) mit 
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Worten, 2): mit ber That etwas laͤugnen; — nisin 
alfo. 2). mit Worten erklären, daß man Fein Ehriſt fen, 2) mit 
dev’ That died::zBigen.- 

D. 9. Zu biefem Verſe vergl. Mosheims Erklaruug 
3. d. St. NMizceh de judicandis- morum praeceptis in 
N. T. Comment. VII. p. 135. ss. ‚Comment. V. p. 86. s. 
— Michaelis. Anmerk. zu 1 Tim, 5, 9. (Anmerk. zum N. 
X. IV. Th. S. 117: fl.). 


1.89 Eine Wittwe werde gewäblt, die nicht un⸗ 


ter bo Jahren iſt, die Einen Mann gehabt. V. 10. 
Die das Zeugniß guter Werke hat, wenn ſie Kinder 
erzogen, wenn ſie Gaſtfreundſchaft geuͤbt, wenn ſie 
der Heiligen (Chriſten) Süße gewaſchen, wenn fie Bes 


. drängte unterflügt, wenn fie guter Werte aller Art 


fich befleißigt Dat. 

B. 9 Ange varaleyeoho. — Bas ſoll dieſes? 
was · verſteht Paulus fuͤr Wittwen? ſolche, die von der Ge⸗ 
meinde blos unterhalten, oder ſolche, die auch zugleich bes 
foldet wurden, weil fie ein kirchliches Amt harten? 
I Einige verſtehen auch hier Überhaupt ſolche Witte 
wen, die aus der Geneinde⸗Kafſe unterhalten mwurs 


den, beziehen alfo die DB. 9. ff. vorkommenden Borfchriften 


auf. die gange Gattung, und auf diefelbe Art von Wittwen, 
son der im. Borhergehenden die Nede war, — Der einzige 


bedeutende Grund für diefe Meinung ift der, den man aus 


4 


8. 16. nehmen koͤnnte. Aber diefer ift wohl nicht beweiſend. 
Man kann doch wohl annehmen, daß Paulus noch einmal 


von denjenigen Wittwen überhaupt rede, die von der Ges 
meinde unterhalten oder unterftägt wurden. Uber mon, kann 
daraus nicht ſchließen, daß V. 9. ff. nicht von einer andern 
Art von Wittwen die Rede ſey, als im Vorhergehenden. Die 
Abhandlung iſt ja nicht⸗ſyſtematiſch, und beyde. Arten gehoͤr⸗ 


ten ja zu Einer Gattung. — Auf der andern Sgite fliehen 


jener Meinung fehr "wichtige Gründe entgegen. - 1) Ein fehr 
ftarler- Grund dDagegen,tiegt,iin den Worten: un &Larzor 
Eros Eiynovza... Man Faun nicht „wohl annehmen, daß 
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Paulus die Vorfchrift. geben. wollte, die Gemeinde folle auch 
den beduͤrftigſten und. rechtſchaffenſten Wittwen die Unter⸗ 
ſtuͤtzung, deren fie beduͤrfen, veringen, wenn fie das hoſte Jahr 
noch nicht erseiche hoben. Diefe Schwierigkeit wird auch 
durch die Bemerkung von. Heinrichs-nicht gehoben: „Sit 
jam aetate provectior, ne periculum sit, ne fervere juve- 
nili abrepta dissipet erogstiones, deliciis mollitieque dif- 
Aust, aut nimia matrimonji cupidine, si qua fata ferant, 
nubat gentili, et relinguat religionis castra." Hatte man 


wohl bey allen jüngern Witwen Urfache, Verfchwendung zu 


fürchten ? War wohl die Hofe Möglichkeit davon ein Grund, 
auch die bedärftigften und wuͤrdigſten der ‚jüngeren Wittwen 
Mangel an dem nöthigen Unterhalt leiden zu laffen? Und 


würde nicht gerade ein. folder Mangel fir manche Berons 


loffung und. Reizung gewefen ſeyn, die erfte ſich ihnen anbies 
tende Gelegenheit zur Verheirathung mit einem Heiden (oder 
auch zur naprasa) zu benugen? Mußte man jlugeren Witts 
- wen aus der bffentlichen Kaffe gerade fo viel geben, daß lie 


daburdy leicht zur Ueppigkeit veranlaßt werden konnsen? 


Konnte nicht den Mißbrauch vorgebeugt werden? — 


2) Ein weiterer Grund gegen jene Meinung liegt in den 


| Morten: Zvog avdoog yvyn. — Vorausgeſetzt, (was ehr 


wahrſcheinlich ift), daß. dadurch folche verftanden werden, die 


nur einmal verheirathet waren ; fo ift es höchft unwahrſchein⸗ 


lic), daß Paulus die Berforguug der Wittwen auf Koften der 
‚Gemeinde an diefe Bedingung gebunden habe. Denn ») Fonnz 


ten doch wohl «auch unter den Wittwen, ‘Die zweymal verhei⸗ 


rather gewefen waren (md zweymal zu heirathen war, auch). 


nad Paulus ausdräclicher Verordnung V. 14., erlaubt), ſich 


ſolche finden, die alle wefentlichen Eigenfchaften einer der Un= 


terftägung von der Gemeinde bedürfrigen und würdigen Mitt: 
we (einer orzwg ynga) hatten; b) durch die Vefolgung der 
ausdrädlichen Verordnung Pauli B. 14. wären, unter obiger 
Vorausſetzung, alte jüngeren Wirtwen auf. immer von den 


Almofen der Gemeinde auögefchloffen worden, wenn -fie zum 


zweyteumal den Mann verloren hätten, — 


2 
— 
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u ben Morten e8. 10.): ‚de Erexvoroognoev. Auch un= 
ter z denjerigeit kinderloſen Wittwen, die auch Feine fremden 
Kinder erzogen‘ hatten; konnten ſolche ſeyn, die wegen ihrer 


Durftigkeit ud Rechtſchaffenheit einen gegruͤndeten Anſpruch 
auf Unterſtuͤtzung von der Gemeinde zu machen hätten. — 
Auch dad FEevodoynoes (V. 10.) kann nicht wohl als ein 


allgemeined und weſentliches Merkmal derjenigen Wittwen 


angeſehen werben, welche. in bad Armen⸗Verzelchniß aufge— 


nommen werden ſollten *). | 

IH. Andere nehmen -an, daß bie Vorſchriften V. 9. f. Ä 
fi (nur) auf: die: ‚Diaconif finnen bezichen, und feßen 
dabey voraus, 1) daß es in der erſten Kirche Feine anderen, 
ein kirchliches Amt bekleidenden, Witten (viduad eccle- 
siasticas) gegeben habe, ald die Diaconiffi innen; 2) daß die 
Diaconiffinnen der alten Kirche in.der Sprache der damaligen 
Zeit ſchlechthin Wittwen genannt worden ſeyen. Allein’ 1)-beide 


Borausſetzungen find unerweislich und untichtig (vergl. Mo 8 


beim zu V. 9. ©: 448: ff.). Erft im dien Jahrhundert 


fing man an, die Diaconiffen mit den Wittwen zu vermen⸗ 


gen. — 2) Es iſt fehr unwahrſcheinlich, daß alle Diaconiſ⸗ 


finnen gerade so jaͤhrig haben ſeyn ſollen. Der Kaiſer Then 


9 Auch Pland in ſeiner weitlduftigen G. 197 — 214.) Eroͤr⸗ 
terung dieſer Stelle gegen Schl., der’ bie Erklaͤrung Pr. I. 
adoptirt, hat die gegen Nr. I. aufgeftellten Einwendungen kei⸗ 
neswegs beſeitigt. Ihm folgt auch hier Wegſch., der uͤbrigens 
bie Schwierigkeiten ber: von ihm vorgezogenen Erklaͤrung auch 
nicht gang hebt. — Wer an ı Kor. 7, 38: 34. 40. denkt, wird 
das Geluͤbde des Bleibens im Wittwen⸗ oder im Jungfrauen⸗ 
Stande, welches mit der Uebernahme des Diaconiſſen⸗ und Pres⸗ 
byteriſſenamts verbunden ſeyn mochte, gar nicht in Widerſpruch 
mit dem Geifte des apoftolifhen Zeitalters finden, da fi ch's nicht 
von einer beſondern Heiligkeit dieſes Standes, ſondern von un⸗ 
getheilter Hingabe an den Kirchendienft und vom Beharren darin 
handelte, und da bey‘ Gojährigen ohnehin der Fall nicht mehr 
ſo' leicht eintreten konnte. So find alſo Schl. Zweifel in diefer 
Ruͤckſicht wohl ohne Bedeutung. lIAnm. 92: : 





— — — 
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dofins ſetzte zuerſt, gegen das Ende bear 4ten Jahrh., das 
Alter der Diaconiſſinnen auf 60 Jahre. „Nulle,; niti emen- 
‘ sie LX. annis, cui votira domi proles sit,:sesundum prae- 
ceptum apostoli, ad Diaconissarum consortium.: transfe- 
ratur. Codicis. Theodosiani‘: L. XVI. Pit, I: leg. 
XXVII. 9) — Allein man ſah fich bald gendthigt,. von dieſer 
Bellimmang mwirder abzugeben. Die Ehalcedonenfifche Kits 
chenverſammlung im 5ten Jahrh. verorduete, daß -man fich 
mit 40 Jahren: begnügen folle. Der Kalfer Juſtinkan ges 
bot anfangs, man folle Feine zur Diaconiffin wählen, die nicht 
wenigftens 50:Jahre alt ſey; nachher aber nahm er die Be⸗ 
ſtimmung an, welche die chalcedonenfifche Kirchenverfammlung 
feftgefeßt harte. — Die Erfahrung hatte wohl gelehrt, daß 
Die Einfchränfung des Alters der Diaconiſſinnen auf wenigs 
ſtens 60 oder 50 Jahre fehr- große unvermeidliche Inconve⸗ 
nienzen mit fich führe. And fo weit wir die Gefchäfte ber 
Diaconiffinnen Tonnen , war wohl in Hinſicht auf Kräfte und 
Munterleit eine etwas jüngere. tauglicher dazu, als eine 
ſolche, die ſchon 69 oder mehrere Jahre alt war. 

HI. Mosheim, Michaelis. u, a. verſtohen daher durch 
die Wittwen, von denen B. 9 — 15. die Mede ift, folche 
Wittwen, die von den Diaconiffinnen verfchieden 
waren, aber gleichfalls ein kirchliches Amt hatten 
— diejenigen, die auch noeoßvrsdes, presbyterse, zuweilen 
auch zur’ &50y9» yroca«, viduae, genannt wurden. Eben fo 
Grotius zu ®. 9. ; „Admittatur.ad ordinem zwv ngsaßu- 
zsöov,: quae .de fideliam oblationibus non minus, quam 
presbyteri vivebant etc. ete.“ — Man bat binlängliche 
hiftorifche Grunde für die Behauptung, daß ed wirklich folche 
viduas ecelesiasticas in der älteften chriftlichen Kirche geges - 





I. { \ . . 

” Seyd. bemerkt, daß in dieſer Zeit der Unterſchied zwifchen Press . 
byteriffen und eigentlihen Diaconiffen wohl nicht mehr allgemein 
befannt gewefen fep, weil jene ſchon aus vielen Kirchen verſchwun⸗ 
den waren. Sp habe man diefe Vorſchrift auf die Diaconiffinnen 
ausgedehnt. rd H.) 


\ 
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ben haben und: daß e dazu beſtimmt geiweten Feyen, theils 
überbaupk. den zu, den Gemeinde, bey welcher fie angeſiellt 
waren „gehörigen Perſonen von ihrem Geſchlechte Privat: Bes 
lehsungen.:(befpuders wahrfcheinlich in foldyen ‚Fällen, in wels 
hen es Mannsperſonen nicht.eben fo gut, oder nicht auf 
eine ſchickliche Art. thun konnten), Warnungen, guten Rath 
zu ertheilen, auch den Kranken oder überhaupt leidenden Chri⸗ 
flinnen Traſt zu geben, theils für die Erziehung der Waiſen, 
Die nom der: Gemeinde; erhalten murden,. zu fergen, und über : 
arıne Mittwen, die ihren Unterhalt. von der Gemeinde erhiel⸗ 
- ten, bie Aufſicht zu haben. Dieſe ihre Beſtimmung ergiebt 
ſich aus ‚folgenden Stellen .bei pen - Alten. . 4) Zertullian 
ſagt in der Schrift de velandis virginibus. c, IX. (Opp. 
ed, Rigalt. p. 199. — ed. Semler. Vol. Hl. p; 20.): „Ad 
quam sedem (nempe viduis eeclesiasticis in -conventu 'sa- 
oro destinatam) praeter annos sexaginta, nen tantum uni- 
yirae, i. €. nuptae aliquando, eliguntyr, sed et matres 
(und die zugleich auch Kinder gehabt haben) er quidem edu-. 
catrices filiorum: scilicet ut experimentis omnium affee- 
tuum siruciae, .et facile norint ceteras et consilio el "sola- 
tio juvare, et yt, nihilo minus #a decucurrerint, per quae 
femina probari potest.“ 2) Sm Pastor Hermae L. I. Vis. 
I. heißt es: „Scribes autem duos libellos, et mittes unum 
Clementi (Bom.), et unum (sraptae . (viduae sine dubio 
ecclesiasticae). Mittet autem Clomens ad exteras civita- 
tes; illi enim permissum. est; Grapte autem eommonebit 
viduas et orphanos.“ 5) Ju der Schrift des Luciau de 
morte Peregrinii — Opp. ed. Bipont. Vol. IH. p. 279. 
heißt ed: zus Emden uev Eudws nv Oggv nuga zQ JEOHOTHOLG 
TepIuEverza youldın, y70uS zivas, xaı nadı« Oppara. 

.. Die 3. 9. f. vorfommenden Prädicate ſchicken fid) auch 
allerdings gut für folhe Wirtwen. Auch die Worte Xyoa 
xaraleysodo enthalten Feinen Beweis Dagegen. Karals- 
yeıv heißt wählen, aufichreiben, und in eine Liſte eintragen, 
vorzüglich die zum Kriegsdienfte beſtimmten Bürger. - Man 
kann Ara ald. eine Benennung des Amtes, der Würde 
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(fo mie ‚mgsofvxepar). anſehen, und. überfeken: Zur Xnoæ 
foll man nur eine, folche wählen u. .Dabey- muß. man freys 
lich annehmen, daß Paulus dieſe Bedeutung des Worts 
Xnoc als bekannt — wenigſtens dem Timotheus. — habe 
vorausſetzen kͤnnen. Dber. kann man aud) ſo uͤberſetzen: 
Gewählt ſoll (zu einer vidaa ecclesiastioa) nur eine ſolche 
Wittoe werden. Auch in dieſem Falle mußte freilich Paulus 
die Sache, von welcher — dad Amt, von welchem — bie 
Rede ift, ald. befannt vorausfegen koͤnnen *). — Auch B. 16. 
enthält keinen entjcheidenden Beweis gegen die Annahme 
folcher Witwen. Diefer Vers bezieht fich freylich nicht auf 
viduas ecclesissticae. Aber daraus folgt nicht, daß im 
Vorbergehenden nicht von viduis ecclesiasticis die Rede fey, 
Auch die, von denen V. 16. 5 — 6. die Rede iſt, gehörten 
‘doch infofern zu Einer Gattung mit den viduis ecclesiasticis, 


als diefe, wie jene, auf Koften der Bemeinde erhals - 


ten wurden **). Nur das laͤßt fi), duͤnkt mich, nod) fras _ 
gen, ob nicht die Zugas, von denen Paulus V. 9. f. fpricht, 

zugleich auch Diacgniffinnen. waren, ob nicht damals 
noch das Amt der ngeoßursdes niit dem Amte der Diacos 
niffinnen verbunden. war? Won einer Diaconiffinn if 
Rom. 16, 1. f. die Rede. Vielleicht war fie zugleich eine 
npeoßvrss. In dem Briefe bed Plinius an den Trajan, ber 
die Ehriften betrifft (Epist. L. X. ep. 97.), wird auch der 
ministrarum (Diaceniffinnen) ‚erwähnt. — Nitzſch fcheint 


=) Hepd. bemerkt mit Grund, daß auch bey der Crfiärung Nr. I. 
die nähere, eine Beziehung auf die Firchlihen Armenverzeich⸗ 
niſſe andentende Beſtimmung fehle, daß alfo dies eine gültige 
Einwendung gegen diefe Erklärung ſey. 

N Anm. d. H. 

- 08) Heybd. macht bey diefem Yuntte darauf aufmerkſam, daß ja 
auch fonft in dieſem Briefe der Zuſammenhang nicht fo ſtreng und 

 ordentlih-gehalten werde, 3.3.5,4- 8. a2. a4; Kap. 2.4. und 6, 
3. 5 6,6. 10. und-6, 17. ff, in melden Stellen Gleichartis 
- geb von einander getrennt behandelt werde. [aum. d. H.] 


Ed 
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(Comment, V. de jadie. morum praeceptis in N. T: p: 88.) 
zu behaupten, daß Paulus von folchen Xnpase ſpreche, die 
» nossßursdes und Diaconiſſinnen zug leich waren. Hingegen 
Comment. VII. p. 135. s. nimmt er die Meynung als wahr: 
fcyeinlicher an, daß die viduse ecclesissticae, von denen 
3.9. f. die Rede fey, damals ſchon von den Diaconiſſin⸗ 
nen verfchieden ‚gewefen ſeyen. — Es fragt ſich benn, ob fich 
nicht aud) ben der Worausfegung, daß beyde Aemter verbunden 
waren, die Vorfchriften, die B. 9. 10. vorkommen erklaͤren 
laſſen. Kann man nicht annehmen, daß das, was Paulus 
V. 9. fordert, fich blos auf die Gefchäfte, die nachher den 
nosoßvrsdes- noas eigen waren, beziehe? Steht nicht das 
Ekevodoynoes und ayıom modag Evsyer B. 10. in einer näheren 
Beziehung mit den. Gefchäften einer Diaconiffin, als mit 
den oben angeführten einer mosoßurıs oder vidun (nach Ters - 
tullions Sprachgebrauch)? - Dies lieffe ſich freylich immer 
auch bey der Vorausfegung gut erflären, daß die Xroas 
nicht zugleid) Diaconiffinnen geweſen ſeyen. Man kann fas 

gen: auch in diefem Falle Konnte mit Recht gefordert wers 
den, daß es eine Perfon ſey, die thätige Beweiſe einer pflichts 
mäßigen Liebe gegen Chriften gegeben habe, — Man Thnnte 
. ferner zu Ounften jener Vorausfegung fragen: Warum gab - 
Paulus gar keine befondere Vorſchriften in Beziehung auf 
Diaconiffinnen,, wenn diefe damals ſchon verfchieden von den ' 
nosoßvrsdes waren? — Laͤßt fich wohl aus der Natur der 
Geſchaͤfte der fpätern Diaconiffinnen ganz ficher fchließen, 
daß Wittwen von einem folchen Alter, als Paulus B. 9. fordert, 
nicht zugleich Diaconiffinnen ſeyn Eonnten? Geſetzt es fen 
: erweislich,. daß die Gefchäfte der frähern Diaconiffinnen (in 
Paulus Zeitalter) alles das in fidy begriffen, was man von 
den fpäteren forderte; konnten nicht die früheren bey gewiſſen 
Gefchäften, zu deren Beforgung fie wegen ihres Alters nicht 
ganz tauglich) waren, andere jüngere Perfonen von ihrem 
Geſchlechte zu KHülfe nehmen. (jüngere Wittwen z. B., über 
die fie die Aufſicht hatten)? Und vorausgefeht, daB die Diaz 
couiſſinnen zu der Zeit noch, da Paulus den 1. Br. an den 
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Timothens ſchrieb, zugleich ngeoßurıdes (viduse im. fpätes 
ven engeren. Sinn ded Worts) weren; mußte nicht. bey. der 
Beſtimmung des Alters vorzäglicy auf die wichtigeren 
Amts«Geſchaͤfte (auf diejenigen, die nachher unter obiger 
Vorausfegung, den viduis ecclesiasticis eigen waren) Rüde 
ſicht genommen werden *)? — Sn Hinficht auf die Inter⸗ 
pretation. hat diefe Frage kein bedeutendes Moment. -Auf ies 
ben Fall ſind unter Xngas folche Wittwen zu verftehen, wel⸗ 
che gewiffe kirchliche Gefdyäfte verwalteten, und dafuͤr von 
der Gemeinde beioldet wurden. — Paulus. fordert nun von 
einer ſolchen 1) Sie follte wenigftens 60 J. alt deyn, 
nänlich um deflo mehr Anfehen, Würde und Zutrauen zu 
haben, um Mutterftelle ‚vertreten zu konnen... Man konnte 
einer folchen eine reifere Erfahrungsfenntniß zutrauen. Mon 
hatte auch weniger Urfache, zu beiorgen, fie werde firh wies 
der verheirathen, befonderd wenn dad noch dazu Fam, was 
in den folgenden Worten: &vog ardgos — gelagt wird, Be⸗ 
ſorgte man aber dies nicht, ſo vertraute man ihr wohl eher 
Geheininiſſe an. Vrgl. Michaelis Aum. zu BI — 
æarror ficht adverbialiſch: infra. 

2) yıyoyvıa &vog avögog yvyn — wihe nur eins 





9) Sehr klar und befkhmt,. übereinftimmenb mit. —* u; ertlart 
ſich Hepd. ©. 267 — 274 über dieſen Gegenſtand. Man ſehe 
bep ihm die genaueren hiſtoriſchen Notitzen. Es gab zogos 
napdevuv.UNd — zuywv, welde. fo zu bleiben entfchloffen wa⸗ 
sen, und aus denen men dann die Kirchendienerinnen wählte. 
(Sp zaralsysodw eto. (jur Kirchendienerin) werde gewählt eine 
Wittwe, die ꝛc.) Man nannte diefe Gott geweibten Frauens⸗ 
perfonen auch insgeſamt zroas’s. lat. Beide zufainmen bildeten 
dad Tayud ynosıov, viduatum, ordinem vidualem, Daraus 

_ wurden die Presbpterifen (Wittwen, die die bier angegebenen 
Erforderniſſe hatten) und die Diaconiffen genommen; bepde 
zuweilen opus genannt, zuweilen auch dsaxovıpsas , aber dann 

durch den Bepſatz youoregas UMd vewraga: untsrihieden. Später 

. wurden jene aufgehoben. — Vrsl. Const, Apost. 3, 1. 2. 3. 5. 
u, Anm. d. 9] 
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mal: verheirathet geweſen TR Vigl. Nitzfch de’ judie. 
morum Praebeptie in-N. TComment. V. p. 86. [s.). Daß 
jeyovvıa, mie Heinrich meynt, nad) dem Sprachgebrauch 
zu &rwr Eirnorta“ gezogen erden muſſe;, ift eine: wittfüßrliche 
Annahme.“ Daß’ der Sprachgebrauch es geſtattet, yeyovuia 
init ro zu verbinden, zeigt N ap heit us (Annöt.ex’Xenoph.) - 
3. de St. ‚(Demosthenes'i m’ Timocratem': Veyodkön' Bareov 
7 — D ah — (non sum. minor annis teiinta). — 
Xenophon Aemorabit- LAAII. y. „ade: xosu den 
yeyovag“. —). — Die Worter vos. üvdpog yurn'haben aber 
nicht blos den Sinn, daß son den Firchlichen Amte folche 
Witwen auszuſchließen feyeit, welche in der Polyandrie ge⸗ 
lebt (was ja garnicht gewðhnlich war), oder welche gegen 
ihren Ehemann treulos geweſen (adulterae), oder welche ein 
unzuͤchtiges· Leben gefuͤhrt (meretriciae vitae deditae). — 
Wenn hier eine rechtſchaffene Wittwe von einer Buhlerin oder 
Ehebrecherin dutch dieſes Merkmal unterſchieden wuͤrde, daß 
von ihr geſagt wuͤrde, fie ſey Zvos avdgos zuvn ; würde dann 
- nicht eine Frau, die ſich zweymal verheirather hat, mit einer 
Ehebrecherin vermengt? wuͤrde es nicht den Anſchein haben, 
"als ob paulus die -anftändigfte ſueceſſive Digamie eben fo 
anſehe, wie ein buhlerifches oder -ehebrecherifches Leben ?: Vrgl. 
BB. 14.4KRor. 7, 39. Rom. 7,.2.3. — Die Werte ſiud viel⸗ 
mehr hochſtwahrſcheinlich in dem Sinne zu nehmen, daß fie 
der ſucceſſiven Polygamie entgegengeſetzt find; bder das ſa⸗ 
gen wollen: das Amt einer vidua eecdlesiastiea ſey nur ſol⸗ 
hen Wittwen zu übertragen, welche nach dem Tode des 
| Mannes, an den ſie als Jungfrauen ſi ſich vetheirathet, oder 
nach einer rechtmaͤßigen Scheidung. von bemfelben,, nicht aufs 
neue fi ch verheirathet haben. — Was konnte der Grund die⸗ 
fer Vorſchrift ſeyn ? Nicht der, daß eine zweyte Verheira⸗ 
hung unerlaubt ſey; Paulus hat dies nicht: vorqusgeſetzt 
C(vrgl. V. 14.). Der Grund muß vielmehr in iagend etwas 
anderem‘ ‚gericht‘ werden. Esrift wohl vorzägladg der, daß 
nad) der Dei den Roͤmern und Griechen md. auch “anderen 
. Bölfern heirſchenden Meinung tie, welche -fi g mehr als 
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einmmul · verreirathet hatten,/ micht · in fo großer Athtung ſtan⸗ 
den, als diejenigen, welche fich nur eiumul; verhoiratheten. 
Eine ˖ zweite: Verheirattzung ˖ wurde bey Frauen fir ein Zeichen 
der Unenthaltſamkeit (intem perantia) · gehalten. Brgl. Gros 
tius und Werſtein z. 0.:&t.: Daher fans 66: nnd), daß 
zu gewiffen weiblichen Prieſterſtelen nur univirme: zugelaflen 
wurden; wir Ausſchließung dermultivirse. (alteriy meritum 
aut plures enpertae). Wenn nun gleich Paulus weder eine 
wiederholte. Berhelsathung. der. Franen für :waerlaube,. noch 
die Encthaltung von:einer-folhen: Ehe für norhwendig zu hoͤr 
herer "rticher Vollkommenheit hirlt (yrgl. biersaber angef; 
Stellen); fo war es doch eine richtige ud weise Forderung 
daß: bie der Andwahl: der 1viduas ecaleriasticne auch 
auf den anirumus Ruͤchſicht gendmmen werde... Dies werden 
wir leicht einfohen,; wonn wir bedenkenwie mothwendig ſole 
chen Wirtwen,“ die deutliche Sitten⸗Aufſeherinnen waren, 
die ſelbſt:rutnmoraliſchen Bildung Anderer: mitwirden, die 
Übrigen‘ Frauen a ihre: Pflichten erinnernſ und ihnen, zum 
Muſter dienen ſollten, auch das Lob und: die Tmpfehlung 
war, weldye: dumals bey mehreren Völkern aufıbem ünivi- 
ratus beruhte. Um ihr Amt mit Würde und zum gemeinen 
Außen ber: Kirche Zu verdalten, mußten fe nämlidy in einem 
ausnehmend Hirten Rufe Jowohl:anderer Tugenden, als auch 
beſonders⸗derjenigen, welche. man vor allen. ander vom weib⸗ 
lichen Geſchlechte zu fordern und fir. die vornehmſte weibliche 
Zugen zu halten pflegt — fie mußten im Rufe der Keufchs 
keit und Enthaltſamkeit ſtehen. Denn wenn irgend ein: Ders 
dacht früherer Unenthaltſamkeit fie getroffen hätse, :fo hätte dies 
ihre. Ermahmungen fruchtlos machen, und nicht allein der Kir⸗ 
chenzucht, fondern auch dem Hffentlichen Rufe: der chriftlichen 
Gemeinden ſchaden Fonnen.: ..:: Nm aber fuͤhrte eine zweyte 
Berheirathung der Frauen, nad) der herrſchenden Volksmey⸗ 
nung, den: Verdacht der Unenthaltſamkeit herbey. Dem 
Berbote Pauli, von dem die Rede ift, lag alſo, fo fern es 
eine Aubequemung an. jeng Meynung war,, die allgemeine ' 
WMurxime zu; Brunde, nach welcher, munus religionem do- 


$ 
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cendi ‘sut:üe officiis alios:admanendi ils ‚Hantam.;önman- 
dandum est; qhi non solum 'sunt, sed vulge. pliam:haben- 
“ tur boni et honesti, sive in quos nulla edit eorum vi- 
tiornm ..suspicio,.. a quibus: ipsi-- alias liberare dekent. — 


Paulus wollte al, daß eine Witwe, die ein:fo wichtiges 
Amit bekleidete, völlig unanſtößig fenn follte, auch in Ruͤck⸗ 


ſicht auf ſolche, die noch. in gewiſſen Vorurtheilen befangen 
wuren. Denn ed lag viel daran, daß ſie das moͤglich groͤßte 
"Butrauen:und bie groͤßte Achtung⸗bey: aundern genoß. er Dazu 
kam noch vielleicht der Grund, Daß’; man von einer ſolchen, 
die nur: einmul verheirathet gemeſen: war, aber ‚erwarten 
Tonnte; fie werde im Wittwenſtand bleiben. zur ar {> 
WEIN RRHTVaE HERNE qund Ast (oben: 9% est) ia 
datar- DIE in ‚einem: guten. Rufe ficht- wegen ‚eines, rechte 


— 


ſchaffenen MWerhaltens, (vrgl. Apg:b, Ar: Habr. 11, 2.). 


&y =. propter, wie Ebr. 11, 2. .. Auf. Werke ‚der 
Wohlthärigkeit: braucht. :man-: bieß nicht einzufeärgußeg;s; we⸗ 
nigſtens müßte: dann das Ev: runfys‘ iorv —8R u weiteſten 


Sinne, genommen werden... un nt en, 
Die nun folgenden Irgcielien Beeingiugen: fin: Josal, un 
temporell. ten Zu * 


Euer 77 Zesuröroöpjaer, wenn *. ſie Kinder: erwähseder 
‚erzogen hat (vrgl. Müntheiz.d. St.) Died forbert- der 
Apostel. wohl deßivegen , weil. Die; viduae :ecolerisstione.;alıch 
für Kinder (Waiſen) forgen mußten, und-fonft uch Frauen 
nit ihrem Rath unterſtuͤtzen ſollten; vielleicht, and) :Defiwegen; 
weil ſolche Frauen, die Kinder - etzogen heben augdovernde 
in ber. Arbeit ſind. t 
dEenndoynoem, ‚tgl. ‚Das zu. er % ten quhakevas Ber 
merkte, and Kypke z. 1. St. EB war dies gine bey Den 
damaligen ‚Umftänden nothwendige Urt. von Kiehesdienſten. 


Eine ‚npeoßunes: folte-ald eine Perſon bekannt ſeyn, Die auch 


burch Saftreyheit (wenn und’ ſowelt ihre Umftänne % sranbien) 


1 ⸗ de. 3 
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ihre Sicht genen Ehriſten. Aewteſen babesı"Minment mar sam; 
daß die Arpas damnal& meih etwa jugleirheduch Dinconiſſinnen 
ware®, fo gehörte.28. vermuthlich zu ihrem Amte, tauch für 
die Bewirchung fremder. ( durchreiſender) Ehriſtinnen zu fongems . 
0er ‚Died war nach orientaliſcher Sitte einer 
von: den, gewöhnlichen -Dienften, Die mat Reiſenden (1 Som, 
05, 41.), oder auch ‚andern: Gdften (Huc. 7:44), die man 
bewirshete, erwies. Brglz Schdtrgen z. d. St. — Man 
muß aber. nicht, blog, an die einzelnen Sefonderen Arten 
von Handlungen: denken; Diefe find nur als Ard fur die Gate 
tang angeführt. Es tft hebrikiich »orientalifche Art, Das All⸗ 
gemeine barzuftelen int. Kingriuen. .. Man maß an da& ganze 
genus beiten, : So-ift- ‚hier.:der.. Sinn (wie Reich ardt 
überftgs)::Si christianis vel ‚Milissima ınäntsterin. priostitit) 
(Best. Hrhd.z.d Ste) . N Lu Par TeePe Pr PER 
Ayvar Chriſten. — Eheiſttane urn 
Em nox qeσ: - Enapasın : eigentlicht.. Kein, hinlangliches 
Maaß) darreichen, suppeditare, largiri (vgl, 1 Mate. 8, 26.); 
. daher. 5 seppeditare . 'ntoessaria, opem . ferne. : Vielleicht 
muß . man ::hinzudenlent::: rag ı ypusug ‚oder -enuhd Aehnliches 
(orgl. Aypfez.d. St. und P. 16.), Yalfaz; wenn fie ihnen 
geholfen hat nach ihren Beduͤrfniſſen. Ch; formt enaoxug ' 
1 Macc. 13, 17. vor, in der Bedeutung: sufficienter, quan- 
tum satis.esl.. He nch. Eunoxeoev'. fqonênotu. Eben der 
ſelbe: a opryi,.Bandsi. - . oem" 
a EENnKal5tner,, Wenn fie, überhangt fich beftrebt 
bat, gute. Handlungen aller Art ans zuuͤben: -- Paulus will 
bier alles zuſammenfaſſon, was er vorher durch einzelne Bey⸗ 
ſpiele erlaͤutert Hat: & iſt daher nicht bles A an Wohlthaͤtig⸗ 
keit zu denken. 

———— operam 'dare, studere J v. a. do 
au, 1 R eff 5, 15. Llede Gelegenheit. dain aufſuchen und 
ergreifen, Hegd.J. | 
.V. 13. RJangere Witwen "aber ee Ab: denn 
wenn „fig :gegen--Chriftum (Chrifti ‚Gebot üppig ‚ges 
wordan find. ſo wallen ſie heirachen, W. aa. und zie⸗ 


. Br. a. d. Tim. L 
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(ben fidx einen Worwurf dadurihuzu, do fie dae ehe 
Verſprechen nicht gehalten Haben: . . 

oo B 11. wprrei, weile ſie ab; d. h. entweder: Rimm 

ſie gar nicht unter. Diejenigen auf‘, die son der Gemeinde. ers 
halten werden; oder: — nur nicht unter die viduas eoclesia- 
sticas, Die von der. Gemeinde befoldet werden (B. 9. f9. Das 

letztere ſcheint mit ungleich wahrſcheinlicher zu ſeyn, als das 
erſtere. — Ueber: napuacre: vrgl. Lhöner.z.d. St: zapur- 
zusada bedeutet bey Philo 1) Cavere, fugere, 2) depre- 
emi, 3) repndiare, recusard, 'sspiernari, negligere.. .. 

- 2: Das folgende, was Paulus. ſagt, ſetzt voraus, daß man 
ven den kirchllchen· Wittwen forderte, daß fie. ſich nicht 
wieder verheirathen duͤrften; und. es muß jüngere. Wittwen 
gegeben haben, welche vor der Zeit unter die viduse.ecclesia- 
sticae aufgenommen worden waren, welche verfprochen: harten,s 
nicht wieder zu heirathen, es aber nachher doch thaten [oder 
durch ein ungeziemenbes Betragen ihrem Amte Scarde mache 
ten, Heyb.). 

. NKOTUSONTERCMOL TE: — ſev. a. SONPLAORTE Kazı 
su yorsu: si lasuriatae fuerint ‘contra. Christi ‚praeceptuns 
— wenn ſie uͤppig, wolliftig gelebt, und dadurch die Vor⸗ 

u ſwriften eur bbertrenen haben: * Bigl. senugr Des. 


u 





8 Diefe Eetiitnag, ober die: zum Nachtheil, zur Stande der 
" Gemeinde Ehriftt fi der Ueppigkeit ergeben. findet Hepd. 
noch ertraͤglich; hart dagegen nit wur die von Heinrichs, 

fondern auch dien, nach der die Werte fo viel ſeyn ſollen, ale: 

- 6rav sonnaden. (menu fie.fich bey ihrem guten Eiakommen au 

ein uͤppiges Leben verwöhnt haben), us ara zese, i. @. sara, 
zw yussıavav adımowc. (nämlich durch Vernachlaͤßigung ihrer 
Geſchaͤfte). Die Exklaͤrung von Schleusner und Wegſch.: 

wenn fie ſich bey ehrifto, bey der Shriftengemeinde bereichert 
haben, ift niht nur hart, fondern auch ſprachwidrig ba sen- 
- vugv wicht das Meichwerden felbft bezeichnet. Herd. feibſt er⸗ 
klaͤrt den Ausdiuck: abjicere Christi frenum (convigu rtaga vb 
sadsıv was umoondr) Tas qvites), virienla , quibus Christo alligatas 
sunt, abrumpere; /wenn fie zuͤgellos ‚geworden find, Chriſto zu⸗ 
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a8, 6..upwos: use Dffenh:’ 28, 5, Binheißt auch Leber 
muth, 2 Kbn. 29,:28.r:— Der neidylichere, Unterhalt, deſſen 
junge Wittwen :genoffen hätten, wenn fie. heſoldete. Kirchen⸗ 
wittwen geworden wären, hätte ihnen leicht. Anlaß zu Ueppig⸗ 
keit und Muͤßiggang (GB. 15), und eben deßwegen auch Au⸗ 
laß dazu geben Tonnen, ‚ven bey der Webernehmung eines 
ſolchen · Amts gegebenen Verſpruch, nicht. mehr. gu heirathen, 
nicht. zu. halten (Vrgl. Michaelis. Aum. z. d. St.). — 
Heinrich s meynt, das uvam — Beinorv;. ſey eben fo--niel, 
als: ürav Jap yapım Gelaas, naTaspiremes. Tu Piss; 
md erklaͤrt es fo: „Sobald ihnen. das Heirathen in den 
Kopf kommt, verlaffen; ſie Chriſti Religien, und heirathen 
einen: Heiden. . Karasonvign zu zes. überfegt .er: Prae 
nimia luxuria et opum affluentia insultard Christo. et ejus 
religiasi.- — Allein 1) Fuͤhrt Heinrichs. fein Beyſpiel 
einer ſolchen Umkehrung an, nis er bey der Eetklaͤrung jener 
Worte. vorausſetzt. . Seine Erkläcung-flimmt :amch-:mit 
der Ueberſetzung des Ausdrudd xarasonrian:ze yossy. wicht 
ganz .güt: zufaimmen... 3). Und dann s.wan.denn ber. Abs 
fall vom Chriſtenthum: eine. nothwendige oder doch gewähns 
liche. Folge von dem Eutſchluſſe, wieder zu:beirathen?. Hätte 
Paulus: dies. vorausgefest, wie Fönnte-es Bir a4. Tagen, Die . 
jangen Wittwen folen'(wo moͤglich) wieder heivarhen,? 4) Hat 
mon Kar wicht. nꝛbis zu diefer harten. Eilirung ſeine as 
Bacıt zu.uehmen. :.. 3. 1m ; Ä 
V. 49.  dysaas'Körnu etc. -DerQufahtimenhaig ie 
—— macht es ſehr wahrſcheinlich,! vaß der Suhl 
der »fey: Sie ziehen ih dann einen "gegeindeten‘ Vorwurß 
dadurch zu, daß ſi fie den zuerſt (vorher bey Ber NUebernehmung 
des RKirchenamts) gegebenen Verſpruch Alicht“ mehr zu. He 
frheny nicht halten Heh Ben fe maͤchen ſich deſſen ſch ul⸗ 


PT > Vie P PL —q n BE IT Ar NT 
TTITTIZ 
— . un zn in suntn DT, 


2iwider d. x mem: ihnen ib, —— —— — 

23,08 Japen ‚ing tigen Nerdiciups auf aebaß 

Ban, AAN BARTERER He, Eat 127 Hut „ENUGGH 
82 


26% N +® imosh. Srevad - 


dig; oder fie machen ſich dadurch Rrafbarı worBa: vie. 
Tadel anderery: vder: Vorwuͤrfe des eigenen Gewiſſens⸗J. 
zone Oulpa;' roprohensio epprobrium, - wi wie 
obnoxium se'reddit, - nn vet 
weg — ** — Adem dätem —— nos 
sorwarunt. MWräh Baphelii annet,. ex Polyb. a :h..i; 
Die Erklärungs weil fie vom Enriftentkum‘ abgefallen: find, 
»aßt nicht zu ‚beitiiyansou Helsasn Korgl. V. 14). - Um diefed 
Zufammenhangs: willen‘ wird resss an: beften durch: gegeb& 
nes Verſprechen uͤberſetzt [So auch Heyd. nad Chryfofk, 
Theophil.,Tertull., Augufin. ‚Anders Weg 
te ziehen fi den Borwurf zu;: daß fie uͤber den Heis 
rathsgeluͤſte: ihrenfraͤher bewieſenen Eifer für die Religion 
vernathlaͤpigen. ·J 
V. 13. Zugleich lernen: ‚fie: "auch mäßig. m den 
| Sdufern: berumgehen;, nicht allein aber muͤßig, ſon⸗ 
dern auch: srhwaig, und: worwisis, redend, was 
fie wicht folkten.: 
I0 Kann ik; warDanser. als partie. 8* 
—* conſtruirt werden: Sie lernen muͤßig in den Haſen 
herumgehen. Vrgl. isehene dessanuew Matth. 11, 4. 
rawonas kvrapısons Eph: 1, 16. — pardaneıy . aiddc- —* 
sag Aristot. Polit. VIII. 6. Vrgl. auch Viger. de gr, dies, 
idiyt. p. 336. Fan. Dieſe Erklaͤrung ft anohl beffer, als die⸗ 
jenige, nach welcher man uarvdavsos mit . dpgas.. verbindeu 
imd zu dieſem⸗ sinne fappliven., könnter „Sie. lernen, da fie 
in: den, Käufern herumgehen, mäßig, ſeyn. Das Amt. der 
—— ‚farberte 8, ohne Zweftlmanche Beſuche in 
ndarn Haͤuſern zu machen. ‚Dies. Lonnte bey. jungern rMitt⸗ 
wen hie ann Wohlleben geneigt warem (prgl. SR 11. byny zer 
EPFASPTARTRaH mit. meldyen., orten, and ı Mn Ast 


Verbindung zu fehen fcheint) leicht Veranlafung werden zu . 


der Gewohnheit, auch blos zum Vergnügen und Zeitvertreib 

von Udinenn: Haufe In-und: andere: zur.igelew,: alſo auch: Were 

Antaikig: jur Geibohnunge an⸗den Mikdiggatig ,- sr Abge⸗ 

wohnung von der weiblichen BER RpR Uri Michae lis 
ı + \ 
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Yan. 368. 35. ſAnch Heyd., der wie Fl. erklaͤrt, nur 
egyas. überfegt; „weil müßig.‘ Den häuslichen Gefchäften- 
entzogen, durch, ihren neuen.-Etand nicht, hinlänglicd) ‚befchäfs 
tigt, zu fehr mäßig gehend, gerobhuen. Ar. ſich leicht, viel in 
fremden Haͤuſern umherzulaufen. ö. 

" wegsspyos nimis sedulae et curionee in seiscitandis 
‚agendisve, quae ad .ipsas nil pertinent, : Vrgl. neosspya- 
Geodus 2 Theſſ.'s, 11. — Stun: Sie werben neugierig, mis 
fchen ſich in fremde Angelegenheiten‘, : in ‘Dinge, die fie 
nichts angehen, firchen aus bloßer Neugierde Geheimniſſe der 
Familien zu erforſchen; veden dann, was ſie nicht reden 
ſollten, plaudern 3. B. aus, was ihnen ald Geheimniß an⸗ 
vertraut war, oder was ſi e auf. irgend eing Urt ausgeſpaͤht 
hatten — lauter fchlimme Folgen eines . Herumlaufens ohne 
Beruf, bie der. weibliche, Charakter mir fid) bringen konnte. 
[Heyd. macht aufmerffam auf bie Paronomafie in aoyas 
und negesgyor, unbefchäftigt mit der ‚Erfüllung wirklicher 
Beruföpflichten , beſchaͤftigen ſie ſich unberufen mit 
unnuͤtzen ihnen ganz fremden Dingen‘). 


V. 14 Sch will daher, daß jüngere (Wittwen) heira⸗ 
then, Rinder gebaͤren, dem Hausweſen vorſtehen, und 
dem Widerſacher keinen Anlaß zur CLaͤſterung geben... 

Sinn: Befler ift ed daher, wenn jüngere Wittwen fidy 
wieder verheirathen (menn fie gute Gelegenheit befommen), 
wenn ſie ſich mit der. Haushaltung abgeben x. | 

yarsıy — nämlich einen Ehriſten. Vrgl. 1 Kor. 7, 59. 

texvorjoveıv begreift wohl auch), wie 2, 15., die Erziehung 
der Kinder: in ſich. Auch bier (vrgl. 4, 3. 2, 15.) nimmt 
Paulns vielleicht auch auf die e eſſeniſche Meynung vom Eheſtand 
Ruͤckficht. 

sinodousıy, rer: domesticae praeesse; familiam ad- ° 
ministrare, rem familisrem curare. Durch dad yausıv,. 
18800yov&r, oixodeanores» Tonnten ſolche Perſonen am fichers 
fien theild ver -Ausfihweifungen: der Wolluft, theils vor den 
Bi.15. erwähnten Fohlern bewahrt werben, ..Sie gaben fo 
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den Gegnern des Eurifentpums hicht Weranlaffang: zumtd 
ſterung · . 

to dvrızeinerg iſt hier eollectiv zu nehmen: den 
Gegnern des Ehriſtenthums. Berge: ze: Aaßorst 3,6: 
[Heyd. Man koͤnnte auch ben Satan darunter‘ verftehen 
körgl. arzıdınas Petr 5, 8.). Sie ſollen dem Satan feine - 
Gelegenheit: geben, ihnen nbdhzuftellen "und. fie ſchmachvoll 


zu Falle zu bringen. d Kor. 7, 6. — - Ancdogın ihr Soman 


als Durch den Satan Berführter]. . : a 
AOSOGoCXMOVATL — quod attinet. ad maledicta. | 
Diefe Erinnerungen waren um fo nörhiger wegen deſſen, 

was er im Folgenden ſagt.— Dr Euer 


V. 15. Denn bereits find ‚einige ebgefällen und 
dem Satan gefolgt. | 
| ruves, naͤmlich von den jüngerin Wietwen/ von denen 
J im Zuſammenhang die Rede iſt. 


Ederguannour — 0n10wW rs Carava. ' Deflexo- 
runt, defecerunt a ‚religione Christiana, Satanam secutae. 
Es iſt eine constructio praegnans. Es kann auch heißen: 
Sie haben fi fi ch einem laflerhaften Leben ergeben. Vrgl. Ephef. 
2, 2. Im Reiche des Satans find alle diejenigen, welche 
Gott, den göttlichen ' Abfichten und Anſtalten, namentlich 
dem Chriſtenthum entgegenftreben.. Daraus iſt leicht zu ers 
fehen, was das fey, dem Eatan nachfolgen. Es iſt fe 9. a. 
vom Chriſtenthum abfallen, es aͤußerlich aufgeben, oder: 
ſich einem laſterhaften Leben. ergeben. Vrgl. 2: Kor. dr 4. 
11, 14. f., vrgl. mit V. 4. Eph. 2, 2. [IHeyd. Gie, find 
zu den Irrlehrern übergegangen (mit deren - Grundfägen fie 
bey ihrem Umberlaufen bekannt geworden; oder von denen 
fie mit mehr Nachficht behandelt werden) }. | 


B. 16. Wenn: ein  Chrift' oder eine. Chriſtinn 
Wittwen haben, fo ſollen fie dieſelben unterſtuͤtzen⸗ 
und nicht die Gemeinde beſchwert werden, damit 
fie die wahren Wittwen unterſtuͤtzen koͤnne. 

Vrgl. V. 4. MPaulus kommt bier auf diejenigen Witt⸗ 
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wen zurick, von denen V. 8. f. die Mede war, — —Eolche 
Wittwen ſollen nicht der, Gemeinde zur Daft fallen. 

&yes, naͤmlich unter ihren Verwandten ). — 

‚Imaguesze, vrgl. DB. 10. — . oh. 

orvzag, url. DB. 3. 

V. 17: ff. enthalten. eine Anweiſcen, die ſich varzäglich 
auf das Verhalten des Timotheus in Anfehung dee. neie- 
Aurepos bezieht, und zugleich Vorſchriften. fur die exbeſicche 
Gemeinde ſelbſt enthaͤlt. 

V27. Die Aciteſten, die wobi vorfteben, fon 
doppelter Ehrenbelohnung werth: geachtet werden; 
befonders: die, welche fi im Vortrag der Lehre br 
muͤhen. BD. 18. Denn die Schrife ſagt: Einem dee 
- fhenden Ochſen ſollſt du nicht das Maul verbinden, | 
und ‘der Arbeiter ift: feines Lobnes werth. . : 

8. 17. Sinn: Diepenigen Presbyteren, welche iht. Amt 
j gut verwalten , follen durch eine größere Belohnung audger 
zeichnet. werben **). Vrgl. 1 Thefl. 5,30. f. 

. Tıpn, nicht blos: Ehrenbezeugung, ſonbern ein ſeiche 
thaͤtiger Beweis von Achtung, der . in. Belohnung beſteht: => 
' honorariom, stipendium. Bgl. Sir. 83, 1. und Kyptez a. St. 

dınıns — tiune aKıschacen. : Bie- follen: 'einer 
groͤßeren Belohnung gewürdigt werben... &8 ift eine. beftimmte 
Zahl für eine: umbeitiimmte geſetzt. Bro Ser. 16, 18. 
(Unlac):— Beh 40, 2. (dena), aid! Kypke z. u. Sch 
[Dder: mehr als die Armen; oder: mehr als Die Presbutt⸗ 
riſſen, ats anbere ſi v um ‚ihrer Amts ſahrarg wenlger ensgeichs 
— — Nai 

at Hev N findet! * ne Euwrkerun MELLE. Geleghen eine 
Ausdehnuug dieſerVarpſtichtung auf alle. im deren Familie Ad 


. Hipfähgbürftige. Wittwen befindin, ; Kid dort mar von. den 
auernaͤchſten Blutsfseunden die Rede ſep. anm. 270 22 Br 


Be I ——— —7— fig Diefes Paburd.an, dep di 
dan! 


= Gr Sa Her ee de 25 


m: % CE 


vo 1 Dimoth. 5 m, . 0 


nende oder zu geringeren Dienfen‘ Abcauferagten Kachendiener, 
Vrgl. Comsti:apnst 328..HeHb.]. ° : 
yalısa Ör.zomsarreg — — Es ift che. iwahr⸗ 
ſcheinlich, daß bier von einer :befonderen Art von: Predbytes 
ven die. Rede ift, von folhen, die fih nur dem Kohren 
widmeten, rund: Darcf viele Muͤher: und:: Zeit verwaudten. 
Ale eine andere Art wären dann unter der Gar ‘der 
Protbytrren· die. Dinconen begriffen.::gemefen. Doch noth⸗ 
wendig kann man dieſen Schluß nicht. als der gegewtoärtigen 
Bü ziehen. LH ah der Die außer · dem ierfiet: Vorſteher ans 
zeſtollten Presbyteren · waren feine. Gefählfen und unterſtuͤtzten 
aa wenn, fie; das· Valent · der Dedarnedwe hattenyzikekehre 
em, · wo micht ar feinen übrigen Benrfsgefejäffen..n Benas 
was: das Schwerere amd Wichtigete ;baher: fie auch in Anſe⸗ 
hung des Gehalts, einen: Worzug· haben: ſollten. ] vs 
237 Koniovrag.qui-bperam-de 
pendonz...ı Ed: &imte; nber-auche :auienäj20.. beißen: ſolthe, 
die große Beſchwerden erdulden, Dieileiden uͤber derLehre. 
ſAnderen die ſich mitumer Ausbreitung: des er 
unter· hen Unglaubigen:befhdftigen dv. : Fi 
Ar .daypıxaridudasrakia eine Heudiadys mu: Bartvag 
der Lehre, fi 9. a. damona zu Aopu a. 6 4. [em 
„Rehwe: und Untenweifung‘Ju . tn. n- ’ 
Br 13. beweist Paulus aus dem: aligemeinen. Sate per 
der Arbeiter des Lohns wetth ſey⸗ deg beſonderen 4. daß es 
Pflicht ſey, Lehrer-und Vorſteher:r(nach dem Verhaͤltniß ihter 
Arbeiten und. Vordienſte) zu belohrienbit Wohlthaͤtigkeit "in 
einem befonderen Grade gegen fie zu beweiien, und folglich 
auch "in- dem Maapes ame: großeve ‚rin welchem ſee · dirk. Ant 
Fräfättiger vernsdlten. 2 Mihhu "ale Waheſche ianich ans 
- Hehnlen, Yanlad Hase erfahteindi gewiffe Predtzdteren von 
I it ji sehr 
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Baniakenvrk etc: Disfer:Gtelle Tonuht: vor 5 Meft 
08, 4. Vergl. 1 Kor. % 9. fi, mp. Paulus dieſelbe Stelle su 
bendjelben Imre anfuͤhrt/ ‚nub: den Schluß,‘ "de er. duraus 
zieht, ausführlicher eutwicele. Paulus argumentist: aus dem 
Geifte, und. Zwecke viefed Geſetzes, dev. in der zweyten Stelle 
ganz offen daliogt. Sinn: Wenth es Mille Gottes if, daß 
felbft arbotende Thiere etwas.:genießen. foßlen-, ſo iſt die⸗ 
noch. vielmehr fein Wille in Ridficht auf arbeitende Mens 
fchen.: Die, Tendenz dos moſaiſchen Gefohe war auch, Die 


Gefennungder: Jiraeliten· gegen. Menſchen beſonders arbei⸗ 


tende, zu mildetn. Vergl. die Bemerk. zu 1Nor. 9, 9. fe :- 

akomrre. Ueber: das · Dreſchen im Orient bargl: Paul⸗ 
jen: Vom Ackerbau der. Morgeulaͤnder. Helwſtaͤdt. 1748. und 
aubere,.:die gun: Kor. 9:9. geführt‘ fi nd. (8* auch. » esich 
ud eyarg m-Gt.ks. 4... 

zas atınzg. Nimmt weh an, Pauine führe: hier eine 
nicht auf des.ypagrz genommene, unter den. Juden, vielleicht 
auch miter den... Heiden: gewbhntiche: Proverbial⸗Sentenz: aR 
(mad injefern wohl moͤglich riſt, nö: diefer Saiz nllmdingd auch 
für ‚ben gemeitlen Men ſchenverſtand ſehr einlouchtend iſt) 
fo. muß man nach xas, nicht derer RTL ſondern AEYTOR 
oder etwas aͤhnliches ſubintelligiten, oder was mit. ese berbine 


den, und’ micht mit den erſten Worten des Derfed.*). ; Wahr⸗ 


ſcheinlicher aber, ‚obgleich nicht eben ſtreng erweislich, iſt es, 


daß die Norte. ixas frag etc. mit Aeyeı 7. 790p: verbunden 


werben vmsiffen. - Einen. Beſtaͤrigungsgrunde dazıı giebt ‚die 
Stelle 1Kor. 9.9 fe Au nA an die. Hand... Paulus. fprichk 
dont im eben der Abficht. wie hiena und gebraucht V. 9. deu 
naͤmlichen Gtund, Der im der erſten Häljte der vorliegenden 
Steel Ar Dim. & 13:):merfommpı Eben pr iſt, wenn. bald 
nachher (B. 1%), Pasılns;fagt zn-auch dar Heyr -felbft: habe, die 
Avexdnung Vemacht, daß Lehrer A Evanseluums. auch ihrei 
— HN el 

I TB Fe BY or te Plud niur MET: 
vr beztachiu: bffege, 100 ſich SPA Wenn: Wim Adel. NE: auit 
J Wa gech Pr BRUT RU IT BP Bee OFT) Tas uſl uqon. ir 2 


190 ı Teͤmothms, 10. 
Anterhalt· erhulten ſollen von benjenigen, die unterrichtet wer⸗ 
ben; das hier / vorkommende, von, einen Ausſpruch Chriſti 
hrrgenommene: Argument hboͤchſt wahrſcheinlich eineilei mit dent, 
das in den Morten 1 Tim. 6, 38.000 alotis fr V 
zum dvse” enthalten. iſt. Das aber vorausgefetzt, miß 
man wohl aunehmen, daß das „Asyes 7 youapu“ auch mit 
saw Gsag -— kora“. verbunden: werden .müfle: .:Man muß 
daher aunehmen, daß die zweyte Hälfte dieſes Verſes ſich 
auf einen Aus ſpruch Chriſti beziehe, alſo ein LAllegat and 
einem damails ſchon vorhandenen uenteſtamentlithen Buche, 
einem Evangelium, war. ‚Aber. aus: welhen? — Man fits 
ver den’ Ausſpruch Luc. 30,'7. ganz ' wörtlich eben fo, mit 
einer Heinen :VBevänderung:(„diiog 6: &pyarze ze zuopNg Gute 
er“) Matth: 20,.10. Es kommt nun darauf nan, in welche 
Zeit man die Abfaffung diefes Briefs ſetzt. Ser: man fie 
in die Apgi:20,-1. eriwähnte Seit, vor die erſte Gefangen⸗ 
(haft Pauli, ſo Faun es. nicht. wohl das Evangelium Lucaͤ ſeyn. 
Denn dieſes wurde wahrſcheinlich erſt nach der: ‚Zeit, die 
Apg. 21. ffe beſchrieben wird, abgefaßt. Wan:;mißze. ale 
bei dieſer Vorausſetzung das Evangelium Marthaͤi als die 
Quelle annehmen, und man hat durchaus Feine Gninde; bied 
wicht für wahrſcheinlich zu halten. Denn daß dieſes Evan⸗ 
gelium damals noch nicht eriftirt habe, ift unerwrislich; und 
die Abweichung, zeogns, it unbedeutend. - Paulus Härte eben 
die Stolle nur dem Sinne nach ˖ ungefährt,, fast zdopns das 
allgemeinere. 1098 gefeßt, da zoopn ohnehin ini jener Stelle 
als mode. betrachtet / wird. Wielleicht war auch dien Ledait: 
iiods, ſtatt :sooens (Matth. 10,:10.), bie fidyi noch im eini⸗ 
gen wichtigen Handfehrifteir - finden, die urſpruͤngliche Achse 
Lesart (vergl. 1 Kor. 9, 14% Nimmt man mit Paley m. 
a. an, (welche "Aımahme-wohl: wahrfcheinttichert Es) ale 
öben angefuͤhrte von Berfon),; der, Br. un denuTimoth. 
ſey erſt nach der Befreyung Pauli von der Apg ˖ 28. erzaͤhl⸗ 
‚ten. Gefangenſchaftin Bam. geſchrieben , worden z. par das 
Evangelium: Ruck: ſchon vollender. Die Apoſtelgaßchichte war 
es gewiß; dieſe aber wurde, wie ſich aus der Vergleichung 


nn ı Gifte 19. 20. 278 


ergiebt , ſpaͤter geſchrieben, als das Genngeliem. :— . Dann 
kann ber: Ausfpruch: aus benz Ev.. Zucs.genonmien. eyn, 
Be 19. Gegen einer Aelteſten nimm :Feine Klage 
an, ausgenommen auf: die Auoſage von, wey oder 
drey zeygen. oo Zee Se un Zu 
. Man: fielt auch aus Biefer Stielle * vAlae demn⁊ Die 
motheus eine Nat op Oberaufficht ber bie Preobyteren·auf⸗ 
getragen hat. — Er ſollte aber eine Anklage gegen einen 
Presbyter nicht fo:leicht (temere) zulaſſen, ſowohl wegen der 
perſonlichen Wurde,’ die sein ſolcher hatte, uls auch wegen des 
Anſeheus des Amts, das: ein fſolcher bekleidete. Auch konuke 
ein Preobyter, den ſeine Amtspflicht wohl bfters nothigtey 
andern etwas: Unangenehmes, zu ſagen, andere zum Unwillen 
und ſo zu gruudloſen Klagen“ veranlaſſen. Ewergi. auch 
Wegſch.3. d. St.J. 5.. LTE Bea EEE 
wagadaze — .admitte, : idem. habe: Vergl. 2 Met 
23, 1..(;,ov. zupedein. dwoyn  natasıss “).:.Yrrider.eon Rau 
phelius zu. St. angehhrten Strlle “rs Polobius hr 
zapadere. fi Ward. ngowdeye. : 
Exzrog eigan für & mn ‚berg. fer. 1, 5. ib; 24 
änzog fteht pleonaftifch. A 
dies — anf die Ausſage vergl. 2 Kor. 13, 1. Matth. 
18, 16: 5Moſ. 19, 15. Viger. de gr. diet, idiot. p. 615.) 
vom. 3 oder 3 Zeugen (vorausgeſetzt, daß ſie nicht an ſich und 
glaubwuͤrdig feyen). — Paulus: fordert einen Yinldnglicy 
arten Zeugenbeweis, eine fehe große Wahrſcheinlichkeit/ 
theils: weit ein Presbyter fo leicht unfchuldig- verflagt werdetr 
lennte (fi oben), theils, weil er bucch “jede angenommene 
. Klage herabgeſetzt wurde, da er doch "wegen: feines Amts ges 
fhont werden mußte, theil& auch, weil er deßwegen, weil er 
zum Presbyter gewählt Be, Pat eine auf Vꝛaͤſumtien He 
ic) hätte. vom . 
dvaın —R Diele, Zebi „war. nad: dem weſaiichen 
Geſech gemoͤhniich; ‚Daher Feat fie mr Paula 250, 
B.:Mr: Dig Schlenäen weiſe nor allen. —R 
mit uch: :die: übrigen fih fcheuen. | 


— 











m me. Lima an. 

Fu aloe ifenichtindf: bie Chriſten Aberhampt 

zu beziehen, fenbern auf dier Presbyteren ſeibiſtNaber nicht 
anf olchez bie nur uubebeutend ſich ;vergiengen , „fanden die 


erwiefenermaßen.: einer Tbebzuteiiben Mergehung iche uſchuldig 


machten. — Heinrichs verfteht unter zug. apapsardırag 
erhnes: hamiaef Äsjusenngne selalis;;setus, Hignttatiu (qui 
77) vorab." Ber uleder wen“ Zoſammenhang vewn. 
Hevda. aut : 1 

.. ——— —X Dies Hbunte man irtthren: 


Der der: ganzen: Gemeinde. "Der: naͤchſte Grund fiir diefe 


Auffaſſuuglaͤge sin :'dem bedeutenden Finfiufie bei Meifpiels 
eines Presbunnd,iher: ſich Aepgieng, daß die Gemeinde dadurch 
leicht zu Dergebungen verleitet: werden. konnte,: wenn⸗er: nicht 

bffeutlich: zurechtgernieſen weurher: Mur, wurde; bei neinem bes 
deutenden Vergehen der Presbyter zugleich: ſein:Amt. werloren 
haben. Daher iſt es paſſender, das 'warzam nicht. auf bie 
ganze Gemeinde: zu beziehen, ſondern ed zu erklaͤren: vor als 
fen uͤhrigen, Preöbpteren ,.. inGegenwart bes. ganzen Preb⸗ 
byteriums. Bei diefer Annahme ‚gegen weicher nichts ſtrei⸗ 


N 


. tet, wuͤrden ‚audy:-unter .oo- —R —— verſtehen | 


ſeyn *). | un 


ira. Trven Damit ‚audı hiennbrigen ven-dergeichen " 


| Bergehungen‘ abgefhrett ‚werden: / Vergl. 5 Maſ. 13, 11 
vergl. B:.10..r 19,: 20. pErgk:- Wi 19. ı7— 21, Srerkwn Ders 


felbe Zwed der: Strafen angegeben wird);. ‚Doch: ift. Diefer | 


Grund nicht der einzige Zweck der: Burechtweifungen, ſondern 
er bezieht ſich auf Ane naozow. Nicht: bios’ die: Unannehm⸗ 
lichkeit einer ſolchen fenarlichen: Znrechtweiſung, ſondern "auch 
die Erinnerung an bad ſchlimme Beiſpiel, das durn ſoche 


.,. zer. 1: zei. 
„I en ’ 2 * ‘2 BE er yes, ' —* J 





u) ‘Eben’ fo‘ Nest. Br: Tagegen‘ vezieht beydes auf die hanze 
Gemeinde, und bemerkt, daß dem Verluft aller Adturgie durch 

ehe a, Wwieein folchet Jurelht gewlefen wurhe, Hohl“ vorgebeugt 
werden, und oͤnne ſeibſr eicien iolteſtexvoteffe nbe hezen Age ichts 

u. aller: Syrien Abu weshem: Nutzeufuͤt⸗ bieſe⸗ fer kounte.⸗ 


J id] PY ER ſuig m n— | 


. I 


... Ziwatk ö,. 6. Sie | N Ir8 ' | 
Wergeliuigen gegeden · wurnde/ un die nachtheiligeni Zügen," Die 


leicht auch für andere daraus entfliehen, an den: Nachtheil fie 


die chriſtliche Gemeinde überhaupt, ſollte dazj beitragen, daß 
die aͤbrigen Precbytern nd befte forgflligtr vor tigen Ders 
geßungen 'hiitem. a "nn. 
WETTE befchwobe bich vor Bott ‚Am Cheiftus 
Jeſus and den auserwaͤhlten Engeln, daß du diefes 
halteſt ohne Vorurtheit und nichts thueſt nach vu 
gung OB" © 4 © San — nn 
RR DER Moſtel Telufb Waͤre E85: ſehr nachthetiig geroefeh) 
wenn fi Timotheus in Irgend: Amer Ruͤckſiſcht marhiaßig oder 
partheyiſch gezeigt haͤtte. -Pankas: will -aber- zugkeich “auch 
allen beige An der ephefifcher Gemeinde: bie“ wontigtei 
dieſer Vorſchrifteu recht dringend · vorſtellen: aan. 2: 
Avanaprvgonastolitostdr. : — —e 2 
Raphel. un Nenobh. amd, ex: Polyb, it mn 
ivonıov — — ayyslov. Im lebhafien Anbenken au 
Gott ; an Jeſunt Chriſtum md an die gutenöewgel’*), die 
Gott 'uns Chris dienen, : vie einſt an der fecherlichen: Offen⸗ 
bdarung: Jeſu als des Richters der Menſchen!Theileimnehmen 
werden Matth 05, 34.4 Thefſ. 15 7. ).ui DE Erwaͤhnung 
der Engel -fyeitit vorzuͤglichden Zweck zu⸗ haben,“ an die 
Majeſtaͤt Gottes und Chriſti, der fo hohe: Geiſter zur Aus« 
frung ‚feinen‘ Mbfichten Braucht, recht: ledhaft zu erinnern 
ie tr ME mac da den 
te ART, 7 
ee: Eaargimi «s a Der duch insel‘ nbeminpt/ ader für Se 
Vornehmſten auter den Cnarlay was. aber wirbt ugpaulinifh ' 
. een (yergl Chef. 4, 36. „Rohr 1, 16 ‚Hp, Ka Se 43.) 
Bñ ng RR enge) De Zn hath, "oder. irge, da 
dieſe näher bejeichnet‘ feyn 5 ; auch mi dee efene Vers 
Fündiger des Evangeliums oder Gemeindevorfteher, Ey. dee 
* ir ſchitzlich een ſetzen toncrto; · nach Seng⸗ 
veüſtordenezu dir ja von ben Engeln deſtimamt unterſhteden wer⸗ 
TIROL esäheihe: Werhwäruugn ſ. Jos. 
Eh ya: Gbumi. Sporisygt lack ı Seröntn.a0o.?) 
.. u 9 Ben 177 515 LT. 2 05 10 SS 
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u’ ..ß —XX sr 


ſund auf Dierhoze Wichtigfeitdefen,: vos ——— 
wfmerffami zur machen. Hey b,]-. t ii tn. 
>. ENWENZzDE pratstanten! fi v. Au: (on —** 
m sgekeing: olserves;: eyeguanis.: Vergl. nike 
Roͤm. 2, 26. Gal. 6,13. Apg. 21, 24. 1 Mof. 15; 86.LXX) - 
‚wauzachezieht ſich wohl wicht: blos auf das Nächftvors 
bergehenbg ‚..fpndemm: ‚auf das von Anfong Res, Kapitels an 
Gefagte *). re ara Non 
zuge — _ moogKAsaır. Sinn: ohne: babe. ur its 
gend ein Voruntheil, namentlich. Vornrigung ax ingend. jemand 
dich von einer gemwiffenhaften Beobachtung abhalten zu baſſen. 
..;R@0RHs wu Mebezpilung, oder Partheylichkeit ent⸗ 
Tandened.:Bergrebell. . ngoamimn,. .favor KBarliebe), Die 
Lesart ngooxAscıv iſt durchaus. deri aubern Sage; rgeaxdaz 


a, vorziehen. Beaglı Kræbaind. St. nme’ 
7 ara bedeutet u bei⸗Zeſephus ptopter. Vergk 
Krebs. dd St. . Sn. -. a Per ee 


Bey Dem Morten zupıg — —E— — doalt Paulus auch 
Chen An; das, was er V. 22. ſagt; Timotheus follte: fih in ' 
sicht durch PartheylichkeitDurch Vorliebe dazu bespegen laſ⸗ 
fen, irgend, jemand, zum Presbyter zu wählen; per wählen 
m laſfen,: deſſen Tauglichkeit nicht: ſchon zum: veraus eryrobe 

A de Aum. zu zavuza]. : 

. W292 Wege: niemand: ſchnell die Mnde Auf, und 
nimm nicht Theil an fremden Sünden. ferhalte dich 
felber Peufh. 

BE warfen Mebereile‘ dich nicht. Es iſe dem eine nach 

fi v. ttemers.Bergl. Raphel: ex Polpb. "7: - 

| —R — — Bägl; die Bemerk. zu %, iR: Hier 
Ä Bi wohl ı an ben hehrauch de Ksibauflegutig” be‘ dir Einiveis 


N . 
u Der s 19 9 ri a” sn, versch r 
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m Mader finden: hier. eine Eibeuung zum Falcenhen m. jedoch 
nicht bir Yartheilichteit, fondern: von Uebereiluns: die⸗ Rede iſt. 
2 Dein Fehlt 52... Brei Ab⸗ 
ſchnitta ran. Wismipfehlec deut. ‚in: Bezug auf Die.mug und 
Dei. ideyygoeı Wapartbeilichkeit. (Anm d. H.] 


Riesen. 5 


bung: gu einem wichtigen Amte zu denken: .DIEE- ber Sinne 
Weihe keinen zum Lehranit ein; ſtelle keinen ala Lehrer und 
Vorſteher — oder etwa. auch(vergl. 8, 20.) als Diatonus 
an, ohne vorhergegangene hinlaͤngliche Pruͤfung ſeiner Taug⸗ 
lichkeit, beſonders feiner Rechtſchaffenheit. Du wuͤrdeſt ſonſt 
(snör zoınunsı —) an den Suͤnden, deren: ſich ein durch deine 
Schuld -angaftellter unwuͤrdiger Lehrer oder. Vorkeher fchuldig 
machte, :an dem Yergermiß:, bas er ber. Gemeinke..gäbe „. an 
dem Schade, ben er dadurch fliftete,r Theil nehmen. — Das 
ande zoıvonts — — ‚bezieht: ſich hier zunachſt auf die wagt 
eines Lehrers, Dorfteherd; Diaconen. 1 
"ASpnuprnuaroy Tbnnte man auch.Äbrrfegen: Stras 
fen (vergl. Offenb; 18, 4.). Uber es ift doch nichts, was 
uns nöthägt,. ed bier metonymiſch zu. nehmen.‘ Anders faßt 
Heinrichs: diefen Vers auf. Er meint, «6 fen hier von 
derjenigen Haudauflegung die Rede, ‚die niit der Krankeuheie 
lung, : welche die Kraft::der Abſolution hatte, gewoͤhnlich ver⸗ 
bunden war. (Marc. ı6, 18. Apg. 28, 3.) Der Apoſtel wolle 
alfo den Timotheus erinnern, daß er nicht: -dufiseine unbey 
Dachrfame ‚Belle das zagsoua danaran ı geixnuche, oder einem 
Kranfen, der: etwa eine auaptıa zpos Bavama (vergl. 1 Joh 
5, 16) begangen habe, und von Gott mit dem ode beftvafb 
werben mäffe, durch Auſtegung der Hände: von der. Krankheit 
befregen wolle, — Uber (vergl. Nitz ſch de judivandis mo« 
rum: praeceptis in.N. T. Comment. ı41. P. 344.).: 1) Weunu 
die Handauflegung ded Timothens mit einer uͤbernatuͤrlichen 
und göttlichen Wirkungskraft verbunden war, fo konnte kein 
Irrthum im Gebrauche derfelben Statt haben, Als Wunders 
gabe hieng fie nicht von der Willfägr deſſen ab, der fie hatte, 
Wenn fie aber nichts anderes war, als ein frommes (Gebet, 
oder ein. Wunſch der Gefundheit, wie konnte, Timotheus durch 
diefes Gebet, wenn. daſſelbe quch nichts hewirkte, uud. der 
Kranke lerben mußte, u Theilnnhme an feinen: Sünden 
tommen 2,2) Der übrige: Zuſammenhang ber Rede (Wii. f. 
24 F.) ıflimint wohl :beffer : mir der erſteren (gewöhnlichen) 
Erklaͤrung, als mit dieſer zaſammen Long Auch 3, 20.). 
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“ 


— 


ir ee 
.3) Ch die Selle 11906. 51? biegt Sinne: pr gekmenl 


dag, Sn: Heiu richt‘ aut, iſtunicht som gewiß — 
auch· Hyd. und. Wegich. yDiCh - 

ren RERDRP RU TVAr Span. Die Grdankonreiße beöipe[tsls 
in. Beziehung auf das Vorhergehende und Nachfolgeude ſcheint 
dieſe zu: feyn: Bleibe: fernex, wie /bisher; rein (in: Abficht auf 
Geſinnung und Handlungstaut vorgl. 1 Joh. 3, 30), uuta⸗ 
delhaft, auch ium mit deſto großerein: Anſehen gegen Unwuͤr⸗ 
dige, die ſich eindraͤngen wollen, qtrengs feyn: zu Annen. Aber 
fee: nicht, ans iubbrgroßer Achtung. ober. Nachgiebigkeit gegen 
jene falichen Lehrer, die das Wefenfliche der. ame .In’eisie 
barte Behandlung ded, Körpers ‚namentlich auch in: Die. Ents 
beltung nom Wein ſetzen, ndib die. zu ſtrenge Diaͤt fort, "Die 
Ba bisher beobachteteſt, und bie. fir. beine Geoſundheit ınache 
theilig iſt. Um axmog: ya feyn, ‚haft dur: eine ſaiche Miaͤt: nicht 
adthig,, und Det Nachtheil,den fie: für. deine Geſundheit Hat, 


fol dich. beftinmmen;:fie aufzugeben ‚dich. des -Weind:.m Zus 


Bünfe nicht mehſ gauz gu enthalten), . Vergl. Henke' a 
Anm. zu Pazkey!s:Hor. Paulin:&. 40. f. 44 Badıas 
ni.A’5 Paraphrafe, und Reichardes -Meberl. zb. 
Ky pie benresfagn B:.22. ff. 2: Paulus proenepta: Hencxneg 
dato. eonsüßam: da'potu vim' subjungit , ne..."Finotheus 
enm ipsa ayaeng: simjal äbstinemtiam;a_ vino injingi. eminti«: 
maret.“ Söiſt ein guter. Zuſammenhang - zwiſtchen Bu 22. 
uud P. 23..und Die Bela: 23.) A niche bloß diaͤte⸗ 
Sn: . — PORT Va BE Tee 


2 & muß Beurk. mogegen,. ‚Ben miut, — mie. eine 
“ ‚ beitimmte Beziehung haben uf das Vorhergehende 2 Erhalte 

bein Bewiſſen rein beim Ertheilen der Ümtsweihe,, laß dir feige 
“ Nebereiluip, Jeilien Vorwurf” der Theilnahme an fremden Ein: 
Cine! zu Schinben roͤnimen⸗“ Was in'V. 230ſtehe, fen denk d. zu⸗ 
wi faͤllig in Ben Stan” gekovmmen, und er haͤbe es⸗ ſogletch Hihgeivors 


m ige, damit: es ihm "wicht wieder Entgehe, wis das bein Brkoſen 


[22 


7 ‚tJeiht.geigehk Oderſer es: ihm ˖nach Volendung dei Samzen 
(n noch scmarfallenı und sr hehe nur; auf demi vorletztn hate, 
EC A AR; 
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Me. Trinfe nichtmehr. (bleßes)- Waller; ſondern 
gebrauchs ein: wenig Wein wegen deines Masens und 
deiner häufigen. Schwächen: 

Paulus kimmt wohl ben biefer Vorſchrift auch auf bie 
Grundſaͤtzer: eſſeniſch = geſinnter Lehrer Rüdficht ,: die alles in 
äußere Erthaltſamkeit ſetzten, fehr viel anf. Abhaͤrtung des 
Körpers hielten, und das Weftseben, die finnliche Natur 
wo möglich ganz zu tbdren, zur Hauptſache machten (vergl, 
4, 7.3. f. und Henle a. a. O. S. 456. fi.). Die Behaup⸗ 
tung diefer Irrlehrer, daß man ſich des Weins ganz enthal⸗ 
ten ſohle, hieng wahrſcheinlich mit ſehr verwerflichen, auch 
moraliſch⸗ ⸗ſchaͤdlichen Grundſaͤtzen zufammen, und konnte ud 
an fich, in der Form eines Gebots, das für Chriſten übers 
haupt gelten fsffte, wicht geduldet. werden. Timetheus ſollte 
diefem- Irrrhum -wiberfprechen (4, 5. ff.), er ſollte um fo ıpes. 
niger. in ber Nachgiebigkeit gegen folche Lehrer zu weit gehen, 
da er-felbft Lehrer war, und fein Veifpiel unter ſolchen Um⸗ 
ftänden, "wie die feinigen waren (bey den nachtheiligen Folgen, 


| die gänzliche, Enthaltung von Wein für ‚feine Geſundheit 


hatte) als eine. Beftätigung” der Meinung angefehen worden 
wäre, daß. Genuß des Weins ſchlechthin unerlaubt, oder doch 
fuͤr die chriſtliche Vollkommenheit ſchlechthin hinderlich ſey. — 
So find die Roͤm. 14. 1Kor. 8. gegebenen Vorſchriften wohl‘ 
mit dieſer vereinbar. Denn dort iſt num von Nahrungsmits 
teln die Rede, deren Genuß ein adsagpogor ift, Bey den“ 
Umftänden des Timotheus aber war der Genuß des Weins 
kein adıapogor, da die Pflicht für die Erhaltung der Geſunde 
heit hier etwas Beſtimmtes gebot. 
oltvi öAsyY. Vinum (non vile, sed) modicum. — Es 
iſt der Gegenſatz zu oivy nolly 3, 8. Vergl. die von Kypte 
zu V. 22. f. (p. 362.) angeführte Stelle aus Plutaͤrch. 
Haͤtte Paulus nach unxers Die Partikel de oder öuug de: 
geſetzt, fo waͤre der Zuſammenhang deutlich. — V. 23. iſt 
als eine Parentheſis zu hetrachten, die mit cedurov νο 
rnoe zuſammenhaͤngt. DB. 24. f. ſteht wohl in einer näheren 
Verbindung mit V. 22. Vielleicht hängt es aber zugleich 
1. Br. a. d. Tim. M. 


‚on‘ Timoth. 86, 68. 24. 


auch mit 8 98. infofern zufanımen,. als: Paulus einen Sei⸗ | 
tenbiid auf Solche wirft, die mit dem ‚Unfcheine einer fiuſte⸗ 

. ren Heiligkeit und einer großen. Strenge gegen ſich felbſi ein 
reines Herz und felbft eine unkeuſche und ummäßlge Lebens: 
aut bedecken, und längere oder kuͤrzere Zeit felbft den aufmerk⸗⸗ 
fänten Menſcheudeobachter taͤuſchen. Es moͤgen die gemeint 
Ion). benen. er 4, 2. Unoxgioıs vorwitft. cn re 


"®, 24. Einiger Menſchen Suͤnden find, öffenibar, 
und ‚gehen ihnen in's Gericht voraus, einigen aber fol⸗ 
gen fie nach. V. 25. Eben fo find auch Die, guten‘ | 
Werte offenbar; und die, mit denen es fich anders 
verhält, Fönnen. ‚nicht verborgen bleiben. “ | 


Meber B; 24. vergl. Storr. diss. in epp· —X mine 
aiquo loca P. 46 u — Opusc, Vol 1. ps: ‚Böh. ‚Bi. 


». 24. und 25. beziehen fi ch auf die Anſtellung von Pres⸗ 
vyteren, etwa auch Diaconen. Der Siun von V. 24. iſt: 
Bey einigen ſind ihre Vergehungen, ihre Laſterhaftigkeit ſo 
bekannt und offenbar, daß man, um über fie zu urtheilen, 
night zu warten braucht, bis fie kommen, nicht erſt noͤthig 
hat, eine foͤrmliche gerichtliche Unterſuchung daruͤber anzuſtel⸗ 
len. Man weiß ſchon im voraus, wie man uͤber ſie urthei⸗ 

- Ien ſolle. Ihre Vergehungen gehen ihnen voran in's Gericht, 
d, h. das Gerücht, der Ruf von ihnen. Bey andern dagegen 
| ift dies, nicht der Fal. Manche Iernt man erſt fpäter kennen; 
ihre Suͤnden, ihre Laſter und Vergehungen werden eift nach⸗ 
ber befannt. Die ganze Gedankenreihe iſt die: bey manchen 
faͤllt ihre moraliſche Untauglichfeit zum Lehramte glei in die’ 
.= Augen, weil ihre Lafter bekannt find. Andere dagegen find 
nur im Derborgenen eine Zeitlang laſterhaft. Erft nach eini⸗ 
ger Zeit lernt man fie näher kennen. Man muß alfo aud) 
nicht jeden, der nicht offenbar laiterhaft ift, fogleich als Leh⸗ 
ver anftellen, fondern einige Zeit warten, und ihn näher ken⸗ 
nen zu lernen fuchen. Eben fo wenig aber muß man (V. 25.) 
ſyſche, von denen man nichts Schlimmes, aber auch noch 
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nichts Gutes weiß, ſogleich abweifen. ' Auch das Gute fädt 
nicht immer gleich in die Augen“) 

B. 2% eodnkos = önloi. Vergl. Mintbe 3. d. 
Sr. ſHeyd., noch ehe fie zu einem Kirchenamte befteitt 
werden‘. 

"wpoaysoas tig. xpscsv = fama de eorum delictis 
praecurrit eos in judicium; h.' e. fama de his sceleribus 
ante, quam ipsi in judicium veniant, ad aures ejus, gui’ 
jadicium 'pronuntiare debet, pervenit. "Entweder werben 
ihre Vergehungen perfonifieirt s fie gehen ihnen Lals Zeugen‘ 
gegen fie) in's Gericht voran. Oder wird auaprıa hier in 
der Vedeutung genommen: fama de eorum sceleribus, wie 
1 Theſſ. 1,8. nusıs = fama fidei, bey Thucydides (L. 
Yılt. c. 56. ed. Bipont. Vol. V. p. i55.), ‚ws nide za — 
— yeyeryueva f. v. a.: cum nunlius de rebus — — 'gestis 
venisset, :oder wie es der Scholiaft erflärt: zo unvvun. zos 
— JErOpEvom. Bey npo«yYBoas muß man dann ſuppliren: 


aveug - Bergl. im. anbern Sag bad 2308.08 Inunale-! - 


Ich —- 
‚sig‘ —X Kant man us übern: quod attinet 


w 





* So faßt auch Hepd. den Sinn und den Zufammenhang auf, 
daß die Warnung vor Uebereilung noch weiter entwickelt werde. 
aAnders Planck (©. sıb. f.) und nah ibm Wegſch., weiße: 
aunehmen, P. gebe bier dem T. etwas an, wodurch ihm die 
Prüfung und die. Nicht-llebereilung erleichtert werde, Sehr 
kuͤnſelich iſt die Art, wie Schl. deu Zuſammenhang dieſer Verſe 
conſtruirt, der auch bier Verdaͤchtiges findet, wogegen andere 
gerade in dieſem Individuellen V. 25. ein Merkmal der Aecht⸗ 
xheit erkennen. ©. Wegſch. 3. d. Et. und Planc ©. 254. ff. 
— Man kann nad Heyd. ©. 297. f. Aum entweder blog die 
Aufforderung zur forgfältigften Prüfung, oder die nähere Bes 
ſtimmung hier finden, daß die Veramtwortlichkeit des Tim. nur 
“auf den Fall fich erfirede, :wo die Sache offenbar fep, im ent 
gegengefehten Falle aber‘ ein unvermeidliher Irrthum Gtatt 
fſtu den nnd, deſen Folgen er nicht zu verantworten habe. 
ſAum. d. &ı 
| Me 
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ad judicium de iis ferendum. *) — Bey der zweyten der 
vorhiu angegebenen Erklaͤrungen wird. anaprıms, in einent, 
etwas andern Sinn geuommen in Beziehung auf moodyloı, 
in einem andern in Beziehung auf neouyeoas und, Enaxole- 
Yucıw (vergl Ang Hebr. 6, iS. 19.). — noodnkos eias, 
ngoaygoas Fünutge aber auch für mpodndug, yarepus Kgoa- '' 
yuos ſtehen: „peccata ejus modi sunt, ut manifeste prae-⸗ 
currant.“ ‚Nur B..25. iſt dieſe Ueberſetzung nicht ſo guͤuſtig. 
7100 — £naxoludeoı., Alios autem judici. notos- 
demum facit sero veniens fama de sceleribus. admissis, 
cum ex jadieio i ipsi-jam discesserunt, et propter scelerum. 
ab ipsis editorum ignorantiam probati fuerunt ſund augen, 
ſtellt — Heyd.J. — 
V. 258. Sinn: Eben fo find einige notorifih ehrfchaffen. 
Ihre rechtfchaffene. Handlungsweife. ift fo befannt, daß man. 
nicht erſt nöthig hat, eine formliche Unterfuchung anzuſtellen, 
um, fie kennen zu lernen. Iſt dies aber nicht der Fall, fo 
muß es ſich früher oder fpäter.. zeigen. Die gute Seite an⸗ 
derer, wenn fie auch nicht gleidy in die Augen fällt, wird 
doch ‚nicht verborgen bleiben. Es giebt ſolche, die. in Vers 
borgenen rechtfchaffen find, die man aber durd) laͤngere Be⸗ 
Tanntichaft auch fennen lernen wird. Man muß alfo auch 
ſolche deßwegen nicht fogleicy abweifen, fondern fie eine Zeitz | 
lang ‚genauer beobachten. [Dver:- „man. braucht fi ch in Anſe⸗ 
hung ihrer Weihe nicht zu uͤbereilen, da fie immer noch zeitig 
genug angeftellt :werden Tonnen.’ Heyd.)] 
data Era. Dapu muß man ſuppliren: rerco⸗ (ben 
einigen). Ä 
Ta allg £yoyra. Quse non boden sunt, virtu- 
te, latere non diu possunt. tan ann fie fräher ober ſpaͤ⸗ 


A pd. under giuf yon feinen Vergehungen geht vor dem, Ä der 
:: Hd zu einem kirchlichen Amte meldet, oder dazu in Vorſchlag 
gebracht wird, bes, und .führt von ſelbſt ein. Verwerfungsurtheil 
über ihn. herbey, (ers, gun)". Se su Wegſch. und Yland 
©. aD. nm, d. 2) 


€ 





“ f 
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ter entdecken. [Andere: die boͤſen Thaten — gegen dem Paz 
rallelismus. Wie B. 24. blos von qducorae die Rede iſt, 
fo hier blos von aRoıs doyoıs. — Die 4 Säge correſpondi⸗ 
ren einander antithetiſch. He 9b 


Schstes Kapitel... 


P. 1. und 2. enthalten Vorfchriften, welche Timotheus 
chriſtlichen Sclaven geben ſoll. Vielleicht war es auch in 
Ruͤckſicht anf eſſeniſch⸗denkende Irrlehrer noͤthig, den 'chriſtli⸗ 
chen Sclaven Gehorſam gegen ihre Herren einzuſchaͤrfen, da 
die Eſſener den Sclavenftand aufgehoben haben wollten. (Vrgl. 
Storr zu Kol. 4, 1. Opusc. Vol. IE. p. 263. ss. Henke's 
Magazin für Rel. Philoſ. ꝛc. IV. Bd. I. St. ©. 397.). 
Aber auch. ohne Mitwirkung der Eſſener waren vermuthlich 


manche chriſtliche Selaven ſehr verſucht, die chriſtliche Frey⸗ 


beit und Würde auch auf Befreyung vom Sclavenſtande aus⸗ 
zudehnen, und fich daher für berechtigt zu halten, ſich eigens 
mächtig vom: Gehorfam gegen ihre Herren loszuſagen. 

3.1. Die Selaven, die unter dem Toche find, 
ſollen ihre eigenen Herren alled Ehre werth ‚achten, 
Damit nicht Gottes Name und Lehre verläftert wer: 
de ein uͤbeln Ruf komme). V. 2. Die aber glaubige 
Seren haben, - follen diefelben nicht gering achten, 
weil fie Brüder find; fondern (ihnen) um fo mehr 
dienen, weil die Glaubige und (von Sort) Geltebte find, 
die der Wohlthat genießen. oo 

V. 1. bezieht fich auf. ſolche Sclaven, die nichtchriſtiche 
Herren hatten. 

uno $vyor. — Sub imperio Cherili). Zuyok. bedeutet 
überhaupt eine Herrſchaft, beſonders eine harte und beſchwer⸗ 
liche (vergl. Jeſ. 9, 4. 5 Moſ. 26, 15.), namentlich eine ſol⸗ 
che, unter der ein Sclave ſteht. Hier koͤnnte man vermoͤge 
des Gegenſatzes (V. 2.) die Herrſchaft nicht⸗chriſtlicher, heid⸗ 
niſcher Herren darunter verſtehen. Dies iſt auch allerdings 

in dieſer Stelle der Sinn. Aber dabey kann die Bedeu⸗ 


1 Eimer 5.20 25. 


ad judiciem de ii⸗ ferendum. ) — Bey der ʒweyten der 
vorhin angegebenen Erklaͤrungen wird. anaprsas in einem, 
etwas andern Sinn geuommen in Beziehung auf ‚xgodykor, 


in einem andern in Beziehung auf meoayeaeı und inonolu- 


Iuoıw (vergl mg Hebr. 6, 18. 19.). — ngodni. 04 sias, 


 RQ0RYEO as Fonnte aber auch für. mpodnaug, garepus Rpoa- 1 


yuos ſtehen: „peccata ejus modi sunt, ut manifeste, prae-⸗ 


currant.“ Nur V. 28. iſt dieſe ueberſetzung nicht ſo guͤuſtig. 


. E00 — Enaxoludscı. Alios autem judici. notos 
 demum facit sero veniens fama de sceleribus . admissis, 
cum ex jadieio ipsi jam discesserunt, et propter sceleruni. 
ab ipsis editoram ignorantiam probati faerunt lund oe, 
ſtellt — Heyd. J. 

V. 28. Sinn; Eben ſo ſind einige notoriſch rchichaßea. 


Ihre rechtſchaffene Handlungsweiſe. iſt ſo bekannt, daß man 


nicht erſt noͤthig hat, eine formliche Unterſuchung anzuſtellen, 
um. fie kennen zu lernen. Iſt dies aber nicht der. Fall, fo 


- 


muß es fic) früher oder fpäter.. zeigen. Die gute Seite an⸗ | 


derer, wenn fie auch nicht gleich in die Augen fällt, wird 
doch nicht verborgen bleiben, .E8 giebt ſolche, die. im Ders 
borgenen rechtfchaffen find, die man aber durch längere Bes 


kanntſchaft auch Tennen lernen wird. ‚Man nıuß.-alfo auch 
ſolche deßwegen nicht ſogleich abweiſen, ſondern ſie eine Zeitz 


lang ‚genauer beobachten, [Dder: „man ‚braucht ſich in. Anfes 
hung ‚ihrer Weihe. nicht zu übereilen, da fie. immer noch, xitig 
genug angeſtellt werben koͤnnen.“ Heyd.}. Ä 
aka Lüre, ‚Dapu maß man ‚fuppliren revcov on 
einigen). Ä 
"ta allug Eyorra, Ohne: non oodnlo⸗ sunt, 'virtu- 


töb, Iatere non ‚din possunt, Man kann ſie früher ober * 





| BEL ob Da Ruf.» von feinen Vergehungen geht v vor 1 dei, a „ber 
5 ah zu einem kirchlichen Amte meldet, ‚oder "dazu im Vorſchlag 
gebracht wird, her, und führt von ſelbſt eim. Verwerfungsurtheil 
über. ihn. herbey, Ce go), Se anch West ch. und Planck 

©. ad. . IX, d. 9) 
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ter entdecken. [Andere : die böfen Thaten — gegen den Pa⸗ 
rallelismus. Wie 2. 24. blos von’ auaprıng die Rede ift, 
fo hier blos von xaloıs Zpyoss. — Die 4 Säge correſpondi⸗ 
ren einander antithetiſch. Heyd.J. 


Sechstes Kapitel. 


V. 1. und 2. enthalten Vorſchriften, welche Timotheus 
chriſtlichen Sclaven geben ſoll. Vielleicht war es auch in 
Ruͤckſicht anf eſſeniſch⸗denkende Irrlehrer nothig, den chriſtli⸗ 
chen Sclaven Gehorſam gegen ihre Herren einzufchärfen, da 
die Eſſener ben Sclavenſtand aufgehoben haben wollten. ( Vrgl. 
Storr zu Kol. 4, 1. Opuse. Vol. II. p. 203. ss. Henke's 
Magazin für Rel. Philoſ. ꝛc. IV. Bd. II. St. ©, 397.). 
ber and) ohne Mitwirkung der Eſſener waren vermurblic) 


manche chriftliche Selaven fehr verſucht, die chriftliche Frey: . - 


beit und Würde auch auf Befreyung vom Schivenflande aud- 
zudehnen, und fich daher fir berechtigt zu halten, fidy eigens 
mächtig vom Gehorfam gegen ihre Herren loszuſagen. 
B. 1. Die Selaven, die unter dem Joche find, 
ſollen ihre eigenen Herren alle! Ehre werth achten, 
damit nicht Gottes Name und Lehre verläftert wer: 
de Ein uͤbeln Ruf komme). V. 2. Die aber glaubige 
Seren baben, : follen diefelben nicht gering achten, 
weil fie Brüder find; fondern (ihnen) um fo ‚mehr 
dienen, weil die Glaubige- und (von Gott) Geliebte (ind, 
die der Wohlthat genießen. i 

V. 1. beziehe fich auf .folche Sclaven, die nichtchäſtiche 
Herren hatten. 

uno $vyov. — Sub imperio fherili). Zuyog bedeutet 
überhaupt eine Herrfchaft, befonders eine harte und- beſchwer⸗ 
liche (vergl. Jeſ. 9, 4. 8 Moſ. 26, 15.), namentlid) eine fols 
che, unter der ein Sclave fteht. Hier Fönnte man vermöge 
bed Gegenfaged (V. 2.) die Herrſchaft nichtschriftlicher, heid⸗ 
niſcher Herren ‚darunter verſtehen. Dies iſt auch allerdings 

in diefer Steße der Sinn. . Aber. dabey Tann die Bedeu⸗ 


1:9) Timoth. 6.0.0 

tung: sub imperio duro et molesto, doch: beybehalten wer⸗ 
den. Die Herrſchaft heidniſcher Herren war ein Cuyoe im-ens 
geren Sinn. — Auch diefe Sclaven, bie nichtschrifkliche Hers 
‘sen hatten, follten denfelben die Ehrerbietung und den Gehorſam 
beweiſen, den fie ihnen als Sclaven ſchuldig ſeyen. (naons 
zung abısoducar). Dieſelbe Vorſchrift findet ſich Eph. 6, 
5. Kol. 3, 22. 1 Petr, 2, 18. Tit. 2, 9. — Der Beweg⸗ 


grumd dazu ift in den folgenden Morten angegeben: Iva un | 


— — Blacpnunras. —. Damit fie nicht Anlaß geben zur 
Laͤſterung des Chriftenthums, was die Erhaltung und Vers 
‚breitung defielben hemmen wuͤrde, damit fie nicht die für das 
Chriſtenthum nachtheilige Meinung veranlaflen, diefe Religion, 
.begünftige den Geift des Ungehorfams, und fey fir die buͤr⸗ 
gerliche Ruhe und Ordnung, fuͤr das Wohl des Staats ge⸗ 


faͤhrlich. Einen Aufruhr der (chriſtlichen) Sclaven haͤtte die 


romiſche Regierung leicht zur Ausrottung des Chriſtenthums 
benuͤtzen koͤnnen. — Vergl. Tit. 3, 10. 1Petr. 2, 18. vergl. 
BV. 1% 1b. 

vo ovoua za Osu md dıdaczalya ift dem Sinne 


nach einerley , ober beydes druͤckt einerley Gedanken aus. 


Wenn man Anlaß zu unwuͤrdigen Begriffen von der chriftlis 
chen Lehre giebt, fo giebt man auch Anlaß zu unwuͤrdigen Bes 
griffen yon Gott felbft, und zu Läfterungen Gottes, von dem 
das Chriſtenthum herkommt, und deffen Wolf die Chriftenges 
meinde iſt. — 

‚zo Ovgum vu Aa — Deus, Vergl. Jac. 2, 7. 
W. 2. Aον — eo imponsius. Sinn: was die 
- Selaven betrifft, bie chriftliche Herren haben, fo follen fie 
ihnen um fo williger dienen, um fo gerner auch mehr zum 
Vortheil ihrer Herrn thun, als diefe rechtlich von ihnen fors 
dern konnen; -fie follen fie um fo höher achten, um fo. mehr 
lieben, um. fo williger ihnen gehorchen, weil diejenigen, welche 
durch ihren Dienft eine Wohlthat erhalten, Chriften feven, 
mithin mehrerer Liebe würdig. 

ns506 werden die Chriften in der Ypg. und in den 
Briefen Panli .dfters genannt. J 


Is 
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ayanınros — in Beziehung auf. Om: Deo sarissimi; 
pder: amore digai. 

‚os uns -dvnpysasac dvrıkmmßanoneran. Diefe 
find die Herren chriftlicher Sclaven. Sie waren es, bie bie 
Wohlthat genoßen, die ihnen durch die Dienfte ihrer..chrift- 
lihen Sclaven zukam (Vrgl. Schleusner z. d. W. arrıdagu- 
Barsndas). Eine evepyzası konnte Paulus die Dieuſte chriſt⸗ 
‚licher Sclaven nennen, infofern fie mit einer wohlwollenden 
Gefinnung ihren Herrn dienten (Eph. 5, 7.), und eben deß⸗ 
wegen auch: mehr thaten, als ihre Herren rechtlich von ihnen 
fordern, oder durch den Unterhalt, den fie ihnen gaben, ver: 
gelten Fonnten (vrgl. mallo» dureverucun), — Paulus vers 
edelt Dadurch die Dienfte chriftlicher Sclaven,, daß er fie Kies 
beödienfte nennt, umd giebt damit theils den Sclaven in 
Hinſicht auf die Gefinuung, mit der fie dienen ſollen, theils 
den Herren berfelben, in Rüdficht auf die Art, wie fie bie 
Dienfte ächtschriftlicher Sclaven anfehen und ſchaͤtzen, und 
gegen diefe geſinnet ſeyn follen, einen Ichrreichen Wink. Die 
Herren follten folche, Dienfte als eine Ermweifung der Liebe, 
des Wohlwollens ihrer. Sclaven anfehen, uud dem gemäß 
fie behandeln. Wenn dies geſchah, fo war der Sclavenſtaud 

dem Weſen nach aufgehoben *). . 





4 


”) Heyb. meynt, dieſe Erklaͤrung, ſo wie die von Bullinger: 
„weil ihre Herren, die ihnen Gutes mit Guten, treu geleiſtete 

. Dienfte mit mancher Gegenwohlthat vergelten, Glaubige find 2c.’ 
‚babe große Härten. Daſſelbe Urtheil fällt er über die auch von 
gL verworfenen, fo wie über die Erklärung: weil fie, bie 
Sclaven, von ihren chriftliden Herrn viele Wohlthaten em⸗ 
pfangen, als Chriften ihre Liebe und Fuͤrſorge in höherem Gra⸗ 
de .erfabren; weil fie es für eine große Wohlthat halten müffen, 
im Dienfte von Chriften zu ſtehen. Er erflärt-wispysoss von 
bee Wohlthat ded Chriſtenthums, und nimmt- als. Subjrct 
 . die Herren, oder die Sclaven; (weil aud die Herren als. Chri: 
... Yen ihre Glaubensgenoſſen und Mitgenoffen deſſelben Segens 
feyen, oder: weil fie (die Sclaven) Ehriften und der erhaben— 
ten Wohlthaten Gostes theilhaftig find). Auf biefe Ertlarung 


184 ı Kimoth. 6,235, 


Einige erflären diefe Worte fo: Qui benefieia ipsis (ser- 


vis) praestant, beneficentiae (erga 'servos) operam dant 


(urgl. Kypke z. d. St.). — Theophylact: vi ggorzı- 


Covres zuspyerew zug Öules. — Dieſe Erklärung ſchickt ſich 


. aber nicht. ganz gut für den Zufammenhang. Beſonders iſt, 
duͤnkt mich, der Artikel -,,o5“ dagegen. Es mÄßte etwa heis 
ben: Kar zng eveoyeosag etc) Paulus Ebnnte nicht: fagen 
weil diejenigen, welche ihnen Wohlthaten ermweifen , Chriften 
find, fondern: weil fie Chriften find und ihnen: Wohlthaten 
‚ erwielen. Es follte ja ein bejonderer Beweggrund darin liee 


‚gen, den chriftlichen Herren forgfältiger zu dienem -— Es iſt 


auch dem ganzen Geift ber Lehre des Apoſtels angemeffener, 
bie Worte fo zu erklären, wie wir, und alle übrigen Erklaͤ⸗ 
rungen ſind unbefriedigend. 

V. 3. ff. ſpricht Paulus. von Jetlehrern, bie habſuͤchtig 


“waren, und macht dann V. 7. — 10, eine Digreffi ion über | 


Genügfantfeit und Habfucht 


DB. 3. Wenn jemand anders Iehrt, und nit: 


beytritt der gefunden Lehre unfers Seren Jeſu Chri⸗ 
fi, der Lehre, die zur Gottſeligkeit führt; V. 4, ſo 
bat er einen thörichten Stols, und verfteht doch nichts, 
fondern tft Franf an unnügen Unterfuchungen und 
Wortftreitigfeiten, aus welchen entſtehet Neid, Zanf, 
K.äfterungen, fehlimmer Argwohn, ®. 5. beftige 
Feindſchaften von Menfchen zerrütteten Sinnes, die 
der Wahrheit entfremder find und die Bottfeligfeit 


deute auch die vor. suoseme, und fie ſchicke fih am beiten zu 


. der Verbindung, in welcher dv -arrılauß. met. mıcos. — ſtehe. 
Allein gegen beyde Erklärungen ftreitet der Artikel od, gegen die 
zweyte auch das oͤr⸗ adeıyoı so. Die von FI. angenommene 


Erbklaͤrung iſt allein frey von grammatifcher Hätte, und giebt 


einen fhönen Sinn. Zöspysosa komme freilich ſonſt nie von 
dieſer Sache vor, aber im N. X. auch nie.von ben Wohlthaten 
des Chriſtenthums. Vrgl. auch Wegſch. 

nn nn Anm.d. 9] 


Timeth. 6,34. | N 


fuͤr ein erbowittel halten, Entferne dich von 
ſolchen! 

&i Tec gebraucht Paulus auch 2 Kor. 10, 7. wo er auf 
beſtimmte Lehrer Nüdficht nimmt. Auch hier hat er gewiffe 


vVeſtimmte Strrlehrer vor Augen, die gerade damals in Ephe⸗ 


ſus ſich aufhielten, Jerthaͤmer zu verbreiten und bas Chris 


ſtenthum zu verfälfchen fuchten. — Eben diejenigen, von 


weldyen 1, 3. die. Rede war. Es iſt übrigens fehr Mar, daß 
manche diefer Prädicate auf verfchiedene Lehrer, in verfehiedes 
nen Zeitältern. auch in unferer Zeit, anwendbar find. 
.  £reoodıdaazahes eine andere Lehre verträgt ®), d. h. 
eine von der wahren — der chriftlichen — Lehre abweichende, 
und (in-gewiffen Punkten) ihr widerftreitet. Vrgl. 1, 3. 
nooospoyerae accedit (beytritt), assentitur.. Brol. 
Lösner und Mänthe z. d. St. Kypke: npenspyeodes, 
magni facere, approbare, sectari, amplecti aliquid. Man 
hat nicht nöthig, mit Bentley die Eonjectur zu machen, 
daß ſtatt Apoceoxeros ſtehen ſollte: mgooeyezus. 
" vyiaınsas F0F015 — Aoyos iſt = didaczalıe ; Uyıaı- 
vo fchließt den Begriff von Wahrheit und Unserborbeuhelt 
in ſi ch. Vrgl. 1, 10. ſu. Heyd. 3. u. St.)] 
sascın — was iſt hier nur erlaͤuternd c. ber Lehre 
nämlich, welche zur wahren Gottfeligfeit führt. 
‚nar.evosfzsav, quae spectat ad pietatem, ducit ad. 
pietstem — Vrgi. Tit. 1, 1. Vermuthlich gaben jene Lehrer 
auch eine evceßese, vor, führten aber im Grunde die Men⸗ 
ſchen nur von der wahren evoeßeıa ab. Sie lieffen fi) durch 
gewinnfüchtige eigennäßige Abfichten leiten (V. 5.). | 
PB. 4. rervpwras — Mit diefem Worte fängt wohl 
die Apodofis an. Menigftens hat man nicht nöthig, die 





) Heyb, bezieht e8 auf das V. 1. f. gefagte, wenn jemand in 
biefem Stück anders lehrt, durch falfhe Grundfäpe von - 


chriftlicher Freyheit und Gleichheit die Sclaven aufwiegeln will. ur 


3m folgenden gehe * zum magemeineren uͤber. 


er | Titan. d. 94 


86: "ı Timotb. 6,4 


Appbofis, mit Heiurichs, erſt mit dem Worte: :agsseno 

(V. 5.) anfangen zu laſſen. Ueber zerugoras vrgl. Kypke 
3. d. St. und Raphoel. ex Polyb. Wan kann es uͤberſetzen: 
‚stolido agitar fastu. Das Wort. fchließt den Begriff von. 
Narrheit und Stolz in fh. Vrgl. 3, 6, Diefe Irrlehrer 
hatten einen thorichten Stolz, bildeten fi) ein,. manches zu 
wiffen, was fie nicht wußten, und nicht willen konnten. Vgl. 

Kol. 2, 18.[9 eyd. Eigendünfel— die Quelle ihrer Irrlehren]. 

under Enısamevos, ungeachtet er nichts weiß, gar 
keine rechte Erkenntniß hat (vgl. 1 Kor. 8, 2.). Andere: Er . 
“ weiß nichts von dem, was den größten Einfluß auf die Srömz 
migkeit hat. ‚Andere: nihil uyuu. — Es bezieht ſich wohl 
auf die vorgebliche Kenntniß diefer Leute von höheren Geis 
flerw, ihrer Entftehung, ihren Ordnungen. Vermuthlich ents 
‚hielt ihr Spftem eine Art von Theoſophie, - vermöge deren fie 


, manche Geheimniffe vom Geifterreiche.zu willen meynten und 


vorgaben. Sie waren ſtolz auf diefe Träumereyen und. Ein: 
bildungen, und auf den größeren Schein von Heiligkeit, den 
fie fich. zu: geben wußten (4, 3.). Diefer Stolz war aber 
fehr thöricht, denn, fie hatten gar keine rechte Erfenntniß , es 
fehlte ihnen gerade an Kenntniß von dem, was ber Menichs 
heit am wichtigften ift. Sie hatten das Gefuͤhl fuͤr Wahr⸗ 
beit uͤberhaupt bey ſich abgeſtumpft. 

vooo» etc. Sie find krank (an Herz und Berfland). an Uns 
terfuchungen ‚und Wortſtreitigkeiten. Nocev bedeutet, vft 
Fehler des Herzens und des Verſtandes, voosıs wege. zu -oine 
verkehrte Begierde, ein heftiges Streben nach. etwas, eine 
übel auf etwas gewendete Mühe. Vrgl. Kypke 3. d. St. 
Eben fo wird das latein. Wort morbus im tropifchen Sinne 
gebraucht (Cicero in Verrem Orat, IX, C. I. — de finibus 
L. 1, c. XVIII.), Der Sinn ift alfo: Sie beſchaͤftigen fich 
Veidenfchaftlih mit unnügen unbedeutenden Unterfuchungen 
und Streitigkeiten, fie verderben damit ihre Zeit, und ihre 
‚Kraft. — nn 

Zurnasıg vrgl. 1, 4 | 

- Aoyayayıas bezeichnet bier Streiigteiten über un: 


kim ‚287 


bedeutende. Begenflänhe überhaupt; . doch mägen auch eigent⸗ 
liche Wortftreitigleiten verſtauden ſeyn. [(Heyd. Zaͤnkereyen 
uͤber Dinge, von denen man keine Idee hat, bey denen es 
ſich, wie bey den gnoſtiſchen Speculationen, blos von Wor⸗ 
ten, nicht von Begriffen und Sachen handelt]. 

EE av ete., Die Folgen davon find c. Das ur kann 
eutweder nur. auf das naͤchſtvorhergehende (Inzuaes zus 
Aoyouaysac), ober zugleid) auch auf das entferntere eævuyx 
za —) bezogen werben. 

93ovog — Hominum illorum (Terupaenen et) inter 
se certantium et contendentium alias alii invidere splet. — 

Es bezeichnet die gegenfeitige Misgunft eben der Menfchen, 
von denen jeder feine Stärke uud Ueberlegenheit ſichtbar mas 
chen wollte, v 

&0s6, Neigung zum Streit, Zankfucht, Roͤm. 4 29. — 
Vrgl. auch Epsdea, Jac. 3, 14 Phil. 1,16. 

[Biacagynpıas, entweder Läfterungen anıberövenkenber, 
ober, Verunglimpfungen ber Religion ſelbſt. Hepd.J. 

vmovoias norngas, bdje Meynungen von andern, 
suspiciones, variarum criminafionum Causae. — unge⸗ 
rechter grundlofer Verdacht in Beziehung auf diejenigen, mit 
welchen fie reiten, oder deren Anhänger, — Die Stellen in 

Philo, -wo unovoe Verdacht bedeutet, ſ. bey Ldsner 
3. d. St. [Andere: verfebrte Meynungen in Neligionsfachen.] 

V. 5. Menfchen von diefer Art Eonnen es nicht tragen 
wenn andere: ihren DVerftand nicht zu Lehen tragen wollen 
von dem fremden Werftand ſolcher aufgeblafenen und im 
Grunde doch die Wahrheit nicht Fennenden Menſchen. 

dsanagarpıßas, heftige Streitigkeiten, Feindfchaften 
(bad da verſtaͤrkt). magazeıßn, eigentlicd dad Aueinander⸗ 
reiben, daher Streitigkeit, Verfeindung, Feindſchaft *). So 





*) Die alter griechiſchen Ausleger erklaͤren es: Anſteckung, Ver— 

fuͤhrung anderer, Mittheilung des vooiw,.dmo uerayapas run 
yugaltuı verperen &, rent: dies iſt aber wohl zu geſucht. 
| ZZ Aum. d. 9.1 





maͤßte man wohl auch Ösargıßas nehmen, wenn dieſe Les⸗ 


art die richtige waͤre. — Eine andere Lesart iſt napgadıargı- . 


An. ZArargeßr — bedeutet 1) Zeitvertreib, Beſchaͤftigung; 
2) Unterhaltung; beſonders im philoſophiſchen Vortrag, Vor⸗ 
leſung — disputatio, qualis philosophorum ; erat. Ifapa- 
diargı das, quae (naaa) non tales sunt, quales esse debe- 


rent, alſo: eitle, unnuͤtze Beſchaͤftigungen uͤberhaupt, oder 
disputationes vanae et inutiles. Aber dieſe Lesart iſt nicht 


fo wahrſcheinlich; die Lesart danapargıßas hät auch in Ruͤck⸗ 
fihr auf Höhere kritiſche Gründe micht für ſich. 
‚sıepdagnerus — yar. Dem Verſtand oder dem 
Herzen nach, ober in beyden Hinfichten; zerrüttet. Nas kann 
aud) auf den Willen oder das Herz bezogen werden. In jes 
dem Falle müffen dieje Lehrer Menfchen gemefen feyn, bie 
eben ſowohl dem Herzen ald dem Verſtande nach zerrättet 
waren. — Kypke 3. d. St. bemerkt: Lapdaonras ron var 
notat: 1) insanire, emotae mentis esse; a) intellectu cor- 


rumpi et 'erroribus imbui, sieque in. perditum prolaki ' 


vitae genus. Bey Dionyfius von Halicarnaß (Antiq. 
L. VIE — S. Kypke z. u. ©. p. 366.) heißt dugdaer- 


var nv. deavyorwr anima corrumpi. 


ANSSEONUEFUF 779 alnderag. Die keine Erkennt: 


niß der Wahrheit haben! qui earent, destituli sunt cogni- 
. tione veritatis (evangelicae); oder: die um die Wahrheit 
(Erkenhmiß der Wahrheit, Ueberzeugung von der Wahrheit, 
‚non der chriftlichen Lehre) ‘gebracht worden find (ſich felbft 


gebradht haben). Es waren alſo ſolche, die vorher Chriſten 


geweſen waren, aber verleitet durch Fehler des Herzens, z. B. 
Stolkz, das Chriſtenthum verlaſen hatten. Vergl. V. 10. 
4, 19. 6. 

Eben diefe Lehrer ſchildert Paulus auch als ſehr eigen⸗ 
nuͤtzige Meufchen: vouslovzw» mopsouov sivuı vyV 


dvasßsıar. Es muß ſolche jüdifchgefinnte Lehrer in Ephe⸗ 


ſus gegeben haben, die aus Gewinuſucht (um vou reichen Ju⸗ 
den, oder. auch underen reichen Gegnern des. Achten Chriſten⸗ 
thums Vortheile zu ziehen) dem Chriftenthum entgegen wirk⸗ 


. 


mat: 89 . 


ten, ober das Chriſtenthum verfälfchten, Ähnlich denen ,. weis 
he Roͤm. 16,.17. f, Phil. & 13; f. Tit. 2,14. Jud. V. 16, 
2 Petr. 2, 3. befchrieben werden. Nur ift in. den beyden ers. 
ften Stellen von Lehrern die Mebe, die in Ruͤckſicht auf ihr 
Syftem von dep bier. gemeinten, verſchieden waren... ‚Eben 
diefer Charakterzug erzegtg einen Zweifel darüber, oh.die Irr⸗ 
lehrer. Efjener gewefen feyen. Sof ephus und Philo ſchil⸗ 
dern die aͤchten Eſſener als ſehr uneigennuͤtzig. Es konnte ja 
aber ausgtartete Eſſener gehen, welche nicht die guten Eigen⸗ 
ſchaften befaßen, die zum, Praktiſchen des Eſſenismus gehoͤr⸗ 
ten. — Paulus konnte aber auch auf andere Irrlehrer Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen. Es muß mehr als. Eine Art derſelben. gegeben 
haben. Schöttgen bezieht. das yonucgvzws nogtoyo» eic, 
auf Phariſaͤer. ©. feine Bemerk. z. d. St. .. 

7000405 — materia lucri, res, quae Ingram affert. 
— Gegenfland des Erwerbs. 

Evosßesa iſt ebenfalls hier metonymiſch zu nehmen 
Lehre von der Evarßesa, Religionslehre*), wie Roͤm. 10, 6. 
n dixasoovvn: die Lehre von der. Gerechtigkeit. Sinn: fie 
würdigen die. Meligion herab zu einem Mittel, der Befriedis 
gung. des Eigennutzes, der Gewiunſucht. — — 
Storr. (dias. in epp. Pauli min. eligugt oea P. 47. 
Opusc. Vol. III. p- 337.) bemerkt über .diefe Stelle: Doec- 
trina christiana,.quam fellaces magistri ( V. 3.). perverte- 
bant, consulto et cogitato 7; ävoeßuu, h. e. hr. 3. 3, 16. 





*) Heyd. nimmt das Wort auch hier = Neligiofität, Froͤmmig⸗ 
- . teit, wegen V. 6. „Sie ftellten ſich blos aus eigennuͤtzigen Ab⸗ 
ſichten als religioͤſe Menſchen an, betrachteten das Ausbieten 
ihrer Froͤmmigkeit als einen eintraͤglichen Handeb, nur um ihr 
Intereſſe war es ihnen dabey zu thun, um ſich einen Anhang 
zu. machen, und durch dieſen reichliche Unterſtuͤtzung und allerled 
Vortheile zu gewinnen. Vergl. Roͤm. 16, 18.“ — Wegſch. 
bemerktt (nah Planck), daß P. bier. ſtatt asgyeo». wendos, ben. 
gelinderen Ausdruck opener Ir. weil er im ber Perſon der, 
—— rede. J . lAnm⸗ d. 2] 





90 Ta kimbth 66 6. 


Fir. 1 17)° Pedtatem bpectuns" doctrina appellatur, quo’ 
mogis appareat, qtam impie faciant, qui ipsam 'adeo doc- 
iriham de pielate quaeitui habeant, eamque ‚per vraritiam 
(cf. pp’, 1m "Petr. 2% 3), ‚pietati :omniam mazxime’ 
dlientım "(x Pi: 6, 9: 8.) ir  'ussectätorum suorum gras 
u tiäım CGud. Ve ib · 2 Tim.‘ 4 35 depravare non eru- 
* *Beseant 
dgisaso — noli cum fis‘ Conitmbrcharh uebere. PR 
ſolchen Menſchen laß dich in ˖keine nähere Verbindüng ein.’ 
Am beſten iſt es, von ſolchen Wenſchen ſich zuruͤck zuziehen. 
Vergl. aosnos Sir. 7,72. =" Theophylaet: „ex einer 
-  ovunkiie 'avroig nav avıruujfe,‘ ak dgısaoo.“ nn 
Aus Veranlaſſung de —R nopsouos etc. ſpricht 
nun Paulus V. b. ff. theils von der Genuͤgſamkrit, theils 
von der Habſucht und dem Geitz. 
B. 6. Ws iſt aber ein größer Gewinn die Gott⸗ 
ſeligkeit mit Genügfamkeit! · 
tsede - Chryſoſtomus: „Ess ner Yyap mopı- 
ohog, aRN 87 Era, elle uerlormg.“ _. Sie ift ein großer 
Gewinn, aber in eiem Andern Sinne, ein unvergleichlicher, 
ein weit größerer Vortheil, als die Güter, nach :denen dieſe 
Menſchen“ſo gierig und raſtlos ſtreben, [ein Mittel zu hoͤhe⸗ 
rem, geiſtigem und ewigem Gewinne. Heyb.]. 
TRtra avrapzesıag. Dieſe, Worte kann man entweder 
mit Zsı Foocouoc oder mit 7 Evoeßzia verbinden." Im erftes 
ren Falle wären fie ein Theil des Prädicats, in dem Sinn 
entweder; Sie verfchafft uns einen großen Gewinn bey der 
Genuͤgſamkeit, oder: ſie verſchafft uns Gewinn, und befdrs 
dert zugleich Genuͤgſamkeit (oder: ſo daß ſie zugleich Genuͤg⸗ 
ſamkeit befoͤrdezt); oder: durch Genuͤgſamkeit — dadurch, 
daß ſie dieſe befbrdert (uera wird. aud) für dia. gefekt, vergl. 
Schleusner z. d. W. Aaexu); oder: einen großen Gewinn, 
aber einen folchen:, der verbunden iſt mit der Genuͤgſamkeit. 
Die eine oder bie andere von den beyden letzten Erklaͤrungen 
ſcheint dem Zuſaimmenhang mit V. 7. f. am angemeffenften 
zu ſeyn. Dieſer Zuſammenhang ſchickt ſich aber‘ wohl auch) 


rim, 98 
für die gewbhnliche Erklaͤrung/ nach welcher sera aurapxeug 
mit 7 Zuseßise verbunden wird, und der Sinn der iſt: Nag- 
num lucrum (maxima-commoda) nobis' 'sffort pietas, cum 
avrapxtıg (anime sorte sus contento, vel pabols 'contento) 
conjuche, vet: pletas: et-uvrapsea*). — Der Zufammens 
bang mit dem Folgenden ſcheint der zu ſeyn: Denn (W. 7. fa) 
genuͤgſam foller wir ſeyn. 1) Ungenigfamfeit, Hasfucht iſt an 
ſich ſelbſt etwas auvernuͤnftiges, thoͤrichtes, pflichtwidriges; 
Genuͤgſamkeit an ſich vernuͤnftig und pflichtmaͤßig (B: 7. f.): 
2) Ungenuͤgſamkeit·, Habſucht verleitet zu manchen Suͤnden 
und Thorheiten, und iſt Quelle mancher bittern Leiden (V. 
9: F.7 nur dey der Genuͤgſamkeit und Uneigennuͤtzigkeit hat 
man ein vuhiges Herz. — So zeigt Paulus, wie Achte Gott⸗ 
ſeligkeit ein großer Gewinn fey, indem er die Vortheileder 
uneigennüßigen genägfamen Gefinnung, mit der jene verbuns 
de riſt, und die Nachtheile der entgegengeſettten Geſinnung 
dariegt. ze 

' Zu’ mogsouog neyäs vergl, in Ruͤcſicht auf den ein 
1 <im. 4, 3 

PB. 70 Wir Haben ja nichts in die were berein⸗ 
gebracht; alſo iſt offenbar, daß wir auch nichts hin⸗ 
ausbringen koͤnnen. Ve8. Wenn wie aber (daher) 
Nahrung und Bedeckung haben, fo ſollen wir damit) 
zufrieden feyn. 

V. 7. Sinn: Es iſt thoͤricht, an ſi ch unvernduftig, mit 
einer ünmaͤßigen Begierde nach ſolchen Guͤtern zu ſtreben, 
deren Beſitz und Genuß, wenn er auch noch fo lange dauert, 
doch nur in die engen Graͤnzen des gegenwaͤrtigen Erden⸗ 
lebens eingefchränft iſt. Alle fichtbare, irdiſche, vergänglihe 





*, So auch Hepyd. „Wenn und weil fie mit Genuͤgſamkeit ver⸗ 

. bunden if, und zuftleden macht. Sie dewahrt vor ausſchwei⸗ 

- : fenden Begierden und Münfcen, fie glebt dem Denten, Wollen 

und: Etreben eine höhere Richtung; fie fegt In ben Beſitz der 

hſbehſten Güter, bey welden man das Gekingere leicht milſſen 
Sana.’ zu. tAnm. d. 9) 


— - 


| 194 u Timoth. 65.9. 10. 


®. 


Güter zu dem hoͤchſten Gpte zu machen, fie. werzuzieben der. 
Sorge für das Unnergänglide, — Dieſe Begierden ſelbſt 
find. thöricht, «aber, es -Fommen noch andere hinzu, eine. Thors 
heit erzeugt mehrere... Ja diefe Begierden find auch ſchaͤdlich. 


in dem Grabe, daß ‚fie -aarienten ꝛc. 


Bvdslesn 1). eigentligh: demergere, aquis et Alnetibus 


. sulimergere,. 2) in. exitium, in mala äneluctabilia, praeci- 


| pitem dare. 


” 


-B 1% re. — m „ Die gelagyugia — das BeiscHas . 
— (B. 9.) iſt ‚eine Wurzel, Quelle pon den verfchiedenz 
ften Arten von Boͤſem oder Uebel. Boͤſes aller Art Tann. aus 
ihr entfichen. Der Geizige und Kabfüchtige ift fähig, ald 


ſolcher bey gegebener Veranlaſſung - alle Laſter zu begehen. 
Vergl. in Ruͤckſicht auf die Sache Mänthe.z. d. St. 


- 


ns reveg. — — Paulus erinnert den Timotheus ap 


einige ihm -befannte Beyſpiele, wo Habſucht Veranlaffung 


gab, das Chriſtenthum aufzugeben, J | 

‚ns bezieht ſich auf ‚geAapyucen. Man Fann aber. nicht 
überfegen: quam (avaritiam) sppetentes*), ſondern: cujus 
(pelapyygsas) objectum (argentum, opes). Es if dies 
eine auch fonft vorkommende Metonymie. 

"TEOLENELERY — nEQITEIGEN, 1) eigentlich: tiansfigere, 
infigere (durchficchen, durchbohren, anſtechen ıc.) 2) injicere, 
afficere (in deterjorempartem). Vergl. K ypke z. dı Str 
Bey Philo. kommt vor; negsenesge zuxpıg malis. affecit. 
S. Loͤsſsner z. d, St. Der Sim iſt: Sie haben fich felbft 


“ viele ſehr empfindliche Schmerzen verurſacht, durch den, „2b 


fall vom Coriftenshpum., 
| — EDE Dies find. 1) ſchmerzhafte Gewiffens: Vorwürfe, 
2) die innere peinvolle⸗ Unruhe , die. aus ber Heftigfeit der 


Leidenſchaft ſelbſt aus der Unerſaͤttlichkeit, aus dem Mislin⸗ 


4172 


ö 


*),Heybd. dpeysodus niäagyuguas : der. Habſucht ergeben ſeyn, ie 
zur. ogetıs Geidenſchafth in fih werden: laſſen, Weish. 14, 2. 
25, 5, wiewohl es ſonſt nicht auf bie Leidenſchaft bezogen wer: 
.. de; der man nachhängt, 2 ‚,..-Mnmd 9, 


’ 
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und ſchaͤdliche Begierden, welche die Menſchen in 
Verderben und Untergang verſenken. V. 10. Denn 
eine Wurzel von Uebeln aller Art iſt die Liebe zum 
Geld, wornad firebend einige vom- Blauben abgeirrt 
find, und fich felbft viele Schmerzen sugesogen haben. 
B. 9. niureıy Bulouevos.' Dies wird ı) der au 

taoxsıa (DB. 6: 8.) entgegengefeht,-'2) mit Yslupyvpsa (B. 
10.) verwechielt. Alſo iſt Aureodas bier emphatiſch zu 
nehmen: cupide veile, vehementer studere, und e8 wird 
ein unmäßiges, heftige Streben nad) Reichthum bezeichnet, 
‚indem man auf eine Art fein VBermdgen zu vermehren fucht, 
wobey man nie zufrieden ift, und das Reichwerden zum 
Hauptzwed macht. Bergl. Matth. 6, 20. Solche, fagt 
der Apoftel, ſtuͤrzen fich dadurch in manche Verſuchungen, 
und gerathen in ſchaͤdliche Begierden. 

nespaonos alles, was Veranlaſſung und Neigung zum 

Sindigen giebt. Zuweilen fteht es emphatiſch und bezeichnet 
eine folche Neigung zum Boͤſen, Durch welche man fich wirks 
lich zum Bbſen verleiten läßt. Vrgl. Zac. 1, 13. f. Matth. 
26, 41. 6, 13. Das heftige unmäßige Streben nach Reich⸗ 
tbum har viele ſchaͤdliche Folgen, es fährt zu Ungerechtigkeit, 
Liebloſigkeit u“ 
ways bier im tropifchem Sinne f. v. a. nuspaonos. — 
Urfache, Veranlaffung zu einem Nachtheile, zu Ungluͤck, Verder⸗ 
ben, wie Rbm. 11, 9. Es wird durch das Folgende erklärt. 
nEpa0u0v as nayıda iſt eine Hendiadys, oder eine cumula- 

tio syhonymorum (vergl. nayıs of. 25, 15.)., — Paulus ' 
fegt zwey Synonymen zuiammen, um die Mannichfaltigkeit zu 
bezeichnen. [Heyd. „mars bezeichnet dad Unausweichbare 
und Gefährliche der nesgaouom.“ Wie der Vogel fich nicht 
mehr aus der Schlinge herausmwinden Tann, fo kann fi) der 
Gilapyvgog von den ihn ungebenden Neigungen gum Bdſen 
nicht losmachen und dem Verderben nicht entgeben: ıc.]. 
| evonrug. Berg. V. 7. f. Luc. 12, 15. ff. Matth. 
6, 19. : E8 ift thbricht, nach dem heftig zu fireben, was ent⸗ 
behrlich ift. Es iſt noch thörichter, vergängiche, hinfällige 

N 


1. Br. a. d. Kim. 
1 
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Guͤter zu dem hoͤchſten Gpte zu machen, fie. vorpupispen des. 
Sorge für das Unxergaͤngliche. — Diefe Begierben ſelbſt 
find- thoͤricht, aber. es ‚kommen noch andere hinzu, eine. Thor⸗ 
heit erzengt mehrere... Sa diefe Begierden find auch ſchaͤdlich. 


in dem Grabe, daß ‚fie-warfenten ꝛc. 


Buſucs„æææ ı) eigeutlich: demergere, aquis et "Anctibus 


. sulimergere,, 9) in. exitium, in mala Meloeiahin · praeci- 


| pitem dare. 


Leidenſchaft ſelbit aus der Unerfättlichkeit,. aus dem Mislin⸗ 


-B 10. 018. - m . Die qlagyugia — das Bulecdas . 
— W. 9.) iſt eine Wurzel, Quellſe pon deu verſchieden⸗ 
fken Arten von Bdſem oder Uebel. Voͤſes aller Art kann aus 
ihr entſtehen. Der ‚Beizige. und Habfüchtige ift fähig, als 


ſolcher bey gegebener . Veranlaſſung alle Laſter zu begehen. 
| Wergl. in Ruͤckſicht auf die Sache Muͤnthe 3. d. St. 


fr 


no ruveg. — — Paulus erinnert. den Timotheus an 


einige ihm bekaunte Beyſpiele, wo Habſucht Veranlaſſung 
gab, das Chriſtenthum aufzugeben, 


‚ng bezieht ſich auf „geAagyucee. Man kann aber nicht 
uͤberſetzen: quam (averiliam) appgtentes*), ſondern: cujus 


(gelapyyoies) objectum (argentum, opes). Es if dies 


eine auch fonft vorkommende Metonymie. 

"TEOLENELERY — nepimeigev, 1) eigentlich: transfigere, 
infigere (durchjtcchen, "Durchbohren, anflechen ıc.) 2) injicere, 
aflicere (in deterjorem. partem). Vergl. Knpfe 3. d. St. 
Bey Philo, kommt vor: megeenesge wunpıs malis, affecit. 
©. Loͤsner z. d, Et. Der: Sinn iſt: Sie haben fich felbft 


. viele fehr empfindliche Schmerzen verurſacht, durch ‚den, abs 


fall vom Chriftenshum., 
, — DE Dies find. 1) ſchmerzhafte Gewiſſens⸗ Bonvärfe, 
4) die innere peinvolle⸗ Unruhe die aus der Heftigkeit der 


— 


ö 


*),Heybd. dpeysodaı —— der Hablucht ergeben ſeyn, fe 

zur. ogekıs Geidenſchafth in fi werben laffen, Weish. 14, 2. 
15, 5., wiewohl es ſonſt nicht auf die Keidenfchaft bezogen wer: 
. de, der man nachhängt, Ynmd 9) 
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gen. heucher Beſtrebungen entſteht, die. fie ergengt. Bergl. 
m Ruͤckũcht auf die Sache Ainphel. ex. Xenoph. ad h. 1. 


[nnd die von ı Heyb. angefuͤbrten Stellen aus Seneca und 


Plato)l. -” .. 
"Ban: Du aber, o Menſch Gottes, Aiebe diefeg,. 
firebt vielmehr nad Gerechtigkeit, Gottſeligreit, 
Glaube, Miebe, Geduld, Sanftmuth. 

Sinn: Timotheus ſoll gerade das Gegentheil von dem 
Betrages jenes Leute ſich zur Pflicht machen. 
. ardgan? Bau. Homo Deo sacer; doctor religionis 
a Deo patefactae. Im alten - Teftament heißen zuweilen die 
Propheten ardpemor Ges (2. Kdn. 1, 9. 4, 40. vergl. 2 Petr. 


2, 2142 Sm einem ähnlichen Sinne heißt hier Timorheus fo . 


(vergl. 2 Tim. 5, 17.). Man kann es ‚erlläsen, einer, der 


in befonderer Verbindung mit Gott ficht, oder überhaupt ein 


Diener Gottes, ein Meligionslehrer. In diefem weiteren 
Einne ſteht, ed wohl hier. Doch befaß wohl Timotheus auch 
auferordewsliche Gaben als Lehrer (4, 4.). Er Heißt alfo fo, 


infofsen. feine Hauptkefliiumuug die war, die von ‘Gott bes 


konns gemachte. Religion ‚gu lehren, und infofern er außeror⸗ 
dentliche Muterfiltung zur Pefbrberung dieſes Zweckes erhals 
ten hat. 

v- — ZFliehe »died alles, ftrebe vielmehr nach 
oken hriftlicgen Tugenden. Paulus nennt theils‘ allgemeinere 
Tugenden „. theils ſolche, welche Timotheus ſpeciell in Bezie⸗ 
bung auf feine Beſtimmung ausuͤben ſollte. J 

dısarasurnv. Died koͤnnte hier alle diejenigen Zus 
genden in fich begreifen, die fih-auf andere Menfchen bezies 
"en; xiejenige Sefinnung , ;vermittelft welcher man fid) bes 


frebt, feine Pflichten ‚gegen, andere Menjchen überhaupt zu 


erfüllen, Gerechtigkeit, Wohlwollen c. (Vergl. Zit. 2, 12. — 
Storr de sensu vocis dixasog etc. $, V. Opusc. Vol: I. 
p. >90. ss.) [Heyd. die hriftliche Tugend überhaupt). 
. ‚guasßesar zunaͤchſt: die Verehrung Gottes, Pflichten 
gegen Gott, beydes zuſammen = Liebe gegen Bott und Men: 
ſchen. im weiteſten ‚Sinne. . | 
" N2 
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Mun fuhhrt Paulus noch ſpeciellere Tugenden an, 2) eine 
ſolche, die in der Zuvoeßesa enthalten iſt, 2) ſolche, die in der 

dıxasoovyn im weiteren Sinne liegen. u 
rose koͤnnte man Äberfegen: Treue, Gewiſſenhaftigkeit 

namentlich im beſonderen Berufe. Doch iſt es wohl beſſer, 
es hier zu erklaͤren: Glauben, Vertrauen auf Gott, Eram 
mus: fidem qua, Dei praesidio fretus, non erucieris hu- 
justnodi- rerum (ef: V. 9. s.) sollicitudine.* 

ayanıy Liebe gegen andere im engeren Sinne. — Biels' 
leicht wird es befonders in’ Beziehung auf die Gegner des 
Ehriſtenthums genannt. 

Unonovnv. Man ſoll auch deßwegen gebnfbig im Leis 
. den feyn, um die Pflichten der Mienfchenliebe' auch beym Ge⸗ 
fuͤhle der Leiden erfuͤllen zu koͤnnen. 

 zoaorns Gelindigkeit gegen Fehlende und Itrende. 

Alle dieſe Tugenden hatten auch eine ſehr genaue Bezie⸗ 
hung auf die Beſtimmung, die Timotheus als chriſtlicher Leh⸗ 
rer hatte. Je mehr Liebe gegen andere bey ihm war, deſto 
mehr füchte er aller nuͤtzlich zu werden. Je geduldiger er 
war, defto weriiger Fonnte er in feinen Pflichten wankend ges 
macht werden. - Die Fehler anderer follte er mit einem ſanſ⸗ 
- ten Geiſte tragen. 

DB 12. Raͤmpfe den guten Rampf des Blaubens, 
fuche zu ‚erlangen das ewige Keben, zu weldhem du 
berufen bift, und (in Ruͤckſicht Auf welches) du das 
gute Bekenntniß vor vielen Zengen abgelegt haft. 

aywvıka — — —A Man konnte dies uͤberſetzen: 
Kämpfe ven Kampf der Treue (vergl. 2 Tim. 4, 7.) — ben 
Kampf, der darin befteht, daß -du bey deiner Amtsfuͤhrung 
. Treue beweifeft,, oder: den dieſe Treue veranlaßt. Beſſer 
ober nimmt man ed fo: Kämpfe muthig fuͤr den Glauben an 
dad Chriftentyum (vergl. Phil. 1, 27. ’Ayomıliodas — — 
ayava nıseog Fann fo viel feyn als addsı» xy Arses; oder 
Fan man überfeßens — 'certamen, quod affert, cui occa- 
sionem dat nısıc)h" Ein: Laß dic) ſelbſt nicht durch be= 
trügerifche Kehren, nicht burch Lockungen und Drohungen ber 


* 
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Gegwer: bad. wahren Chriſtenthums, Taß..bich Aberall durch 
Beine, Schwierigkeiten, mit. denen du bey der Behauptung dei⸗ 
ned: Glauhens zu kaͤmpfen haſt, davon abbeingen: (vergl. das 
Gegentheil DB. 20: — entmiarnögoee une 1m: sec). 
Trage aber auch bey audern zur Erhaltung und; Befeſtigung 
ihres Glaubens, water allen Schwierigkeicen, durch beine sone 
und bein Beyipiel. bey. .. 

sudor. Paulus nennt diefen Kampf 9 wohl in Bere 
gleichung ‚mit deu. grischifchen. Wettläntpfens  Jonge prae- 
stantzus £8. 'gloriosius, quasm certamina. ‚alle, ae spa 
 Grascos, in .usu sunt (vergl. 1 Kor. 95: ETP VPE 2 

insheßu — m Operam da, ut Conmeıuarisı:— eigent⸗ 
lich heißt IncAnußmvecdas: sonsequi, ebtinere furgl..Ky)p,ke 
z. d. St.). Hier ſteht es metonymildh : ersl. “ a) — 
Storr. ober. p. 15. nu) — - 

uns asevou Guns ‚Berge V. 6.9, ße — Pariue 
macht V. 11. und 13. einen ſtarken Gegenſatz gegen. die Denk⸗ 
art jener falſchen, uur nach irdiſchen Guͤtern: ſtrebenden Leh⸗ 
ser, don denen er vorher ‚gefprochen. „Jene Meunſchen mas 
chen vergaͤngliche Gaͤter zum legten Ziel ihres. Wuͤnſchens 
und Strebens; du ſollſt etwas viel Edleres dazu machen.”‘ 
Dieſes Edlere beſchreibt er 8; 11. 12.: Eſs iſt einestheils 
Heiligkeit, nud anderntheild eine uͤberirdiſche, mit einer hoͤhe⸗ 
ren Vollkommenheit verbundene Seligkeit, welche die Chriſten 
zu hoffen haben. [Dieſe iſt der Siegerpreis, den zu erringen 
er fischen foll — Inelaße — Hepd. — vergl. auch Planck 
46) 

sic nv isint ne. Darin liegt ein Grund, werum ec vor⸗ 
zuͤglich darnach fireben ſoll. Es ift Wille. Gottes, und aus⸗ 
drucklich erklaͤrter Wille Gottes. Du bift von Gott dazu bes 
fimmt und aufgefordert, nach dieſem hoben Ziele zu fires 
ben, du bift dazu berufen ‚ale Chriſt md ald chriftlicher Leh⸗ 
ver. Eingeladen dazu würde er durch die chrifkliche Lehre.“ 
[Heyd. Anfpielung auf. die, Sitte, daß ein Herold die Athles 
ten zum Wettlampf um den Siegespreis feierlich aufrief). _ 

as auokoynaag. Und du haſt ja auch — — Oder 


, 4 


I imv ti oon aa. a5. 
aß man Vieleicht arc Wi miid iheech rein w: 


ujus renpakih. 1 An: Beylehungi aifı busiiciglyuokbinschuft 


du auch·oin:chderes Bekeuntuiße abgelegt vor Tele Ztugen, 


daß⸗Du ee gowiſſe Hoffnungrdevſelben habeſte ui vnenach 
aus allen Kohfteunuſtreben wolleſt⸗daß: Vu auchs aAler woite 


Amtspflichteunmis mibglichited: Surhfalt. und. · Dreusdrfuͤllen, 


und nur Ruͤckſicht nehmen wolleſt auf jene ewig: Weitendm > | 


„Güter, Knut 3] Jarı 7 mis mem din PO snkun* 


2 öyohoh nis Entivenei: Vrrfpruch oder Belintalßittpre- · 
, . Sessio Kdei ei tapoi). Dad’ Ietzuepe ſchickt ifich;baffer: fuͤr B. 


13. Vermuthligverficht Paulasvarunter das Bolonneniß, 


das Timothens Hey feinen Andritd dro chriſtlichen Lehramts, 
bey: feiner: Ordination dazu (vergl; ag;)abgelegescharte, 
-Andere nahmen an, es fen ein Bekenntniß⸗ das. Dimotheus 


etwa bey einer Verfolgung int Epheſus; wo Pauliis dem Vie 


morheus zuruckließ (vergl. 1,.:59, als er wegen: einen ausge⸗ 


brochenen Unruhe (Apg. 1h, 293:1F3). Epheſus: wetließ ab⸗ 
legte. — ‚Bei. biefer Meinung muß raber vedaispefagt: wer⸗ 

ben, was wenigſtens zweifelhuft tft, daß dreſer:: Brief in 
- bem ug: 20, % F erwätnden: Beispumit aefehriebgns worden 


ſey 0 Amaiydffep nz sand "on 


V. 13. Be gebiete * weißt, ver Klies le⸗ 


benrin ‚gemacht, und” VOR. Chuiſtus Jens, des’ ‚vor 


7 





.f ” .. 2 
ir . .. ur Pr TR an Er ”. 


He be, der — auch auf Line Verfolgnuig vegiehr niſte⸗ 
dahin geſtellt ſeyn, wann dieſelbe Stutt gefunden.““ Er’ finbet 
den Beyſatz xadzv weder für ein Bekenntniß bey ber Taüfe, 
noch für ein Augeloͤbniß bey bern Okbinntton palend, dus bendes 
nicht etwas für. ben Tim oxh. baſp mders Sbrenvollas geme⸗ 
ſen; fuͤr jene Erklärung ſpreche auch die Betichtzug auf dados 
ayay; und hie Vergleihung ‚mit, dem. Betenutniß Jeſu (MB. ı3.). 
— ‚Auf teinen Fall aber habs man dat. [2,7 m zuigeu als Worte 


eiines fpäteren Taufbekenntniſſes Anzuſehen, da es eigene Worte 


Pauli enthalte, der den T. zur Standhaftigkeit ai afrönntere durch 
das Vorbild J. C., welcher bey ſeinem Bekenntniſfe vor Pil. eine 

gleiche Standhaftigfeit bewieſen. Dies gegen Schleierm. 

Wergl. auch Plauck ©. 46. ff. | Yüm. b: 9 


N ! 
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Pilaͤtus das gute Bekenntniß abgelegt bat, V. 14. 
daß du halteſt das Gebot, undbefleit, untadelhaft 
bis: zur Erſcheinung unſere Herrn Jeſu (Chriſti, 


V. 15. welche su feiner Zeit zeigen (bewirken) wird der. 


Sellge und allein-Gewaltige, der Bönig: der Könige 
und Herr der’ Herren, B. 16. der allein Unfterblichkett 


Hat, ver in unsugdnglidem Lite wohnt, den Fein - 


Menſch gefehen bat, noch fehen. Kann, dem Ehre 
gebuhut, und der Herrſcher iſt in Rwigbein ‚Amen. 


Aufs feyerlichfte. ermahnt Pauius den Timotheus zu ges 


wiſſenhafter Fuͤhrung ſeines Lehramts, ex fordert ihn auf zu 
unverfälichter Behauptung und Erhaltung der Lehre, zu einem 
ſtandhaften Beleuntniß derſelben, und nie daran zu. ‚dubent 
aus Mienfchenfurcht ec. 9. 3 

BV. 15. dramsor. — vrgl. 5 a. Sinn: Im lebbafte⸗ 
ſten Andenken au Gott, der Quelle des Lebens fir ale. (Men: 
ſchen, aber überhaupt lebendige Geſchoͤpfe) iſt (vrgl. Apg. 
17, 25. 28.), und eben deßwegen auch ewiges Leben, geben 
Tann (vrgl. B. 39), der alſo auch. dir, wenn die ftaudhafte 
Behauptung der chriftlichen Lehre (DB. 12. 12.) dir den. Tod 
zuziehen follte, ein beſſeres ewiges Leben geben kann (Matth. 10, 
59. Joh. 12; 25.) — Die Beziehung, iſt dieſe: Paulus will 


⸗ 


den Timotheus namentlich auch auffordern zu einem ganz 


ſtandhaften Bekenntniß ‚des Chriſtenthums, in den groͤßten 
Gefahren, ſelbſt im Angeſichte des gewaſtſamen Todes, und 
ihn erinnern, daß er: auch den Tod. nieht fürchten duͤrfe. 

. 58 HagTUgNFayFOg — On oA0yLar. Vrgl. Joh. 18.87. 
sr: Eine Hinweilung auf dad Benfpiel Kely, der vor Pilatus 
ein ein. furchtloſes, freymuͤthiges Velenntnig der Wahrheit abge⸗ 
Tepe hat. Er iſt geſtorben auf vieles Bekenntniß hin, daß er 


wirklich Sohn Gottes ohne ſeinesgleichen ſey, und daß er: 





'*) Daß biefe Beſchwoͤrnng gar nicht ohne Veranlaſſung ftche, 

ſondern vielmehr. diefelbe Veranlaſſung habe, wie die » Tim. 
4, ı. und daß aͤhnliche Crmahnungen, wie dort, darauf folgen, 

zeigt gegen Shl. Pland Sam  " Mum.d. 9 


LG 
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bald nach feinem Tobe An der Herrlichkeit feines Vaters den 
vollkommenſten Antheil nehmen werde [sugsuper = onelo- 
yew. Heyd. vrgl. auch Wegich., der als Beleg Ir 4 A4 · 
6, 33. anfuͤhrt]. | 
‚ dns — coram. e⸗ kommt es and vor 1 Kor. 6.1 
Upg- 25, 30. | | 

Das, wozu Panlus den Timotheu⸗ iewen, ii im 
folgenden Ders enthalten, 

B. 14. Tnoncas oe var dvroim. Dies Kan anf 
zweifache Weife ‚genommen werben. Entweder; das genau 
beobachten, was dir aufgetragen iſt, beine. Umtöpflichten als 
‚chriftlicher Xehrer vecht:fosgfältig erfüllen;. oder: Du ſollſt die 
dir anvertraute ehriftliche. Lehre zu erhalten fuchen. '"Erroig. 
kann ſowohl die Vorfchriften, die in der. chriftlichen - Lehre 
. enthalten find, als auch die christliche Lehre überhaupt bedeu⸗ 
ven, wie auh TYWN = Meligiondlehre überhaupt vorkommt 
(vrgl. 3 Petr. 2, 21. — magerzelse 2! Tim. 4, 5.) Das 
letzt ere iſt wohl hier vorzuziehen. 2 
: Tnonsaı — gleich einem Schab aufbewahren: zein, 

"Yauter, unverfälfcht bewahren; nicht aus Menfchenfurcht:, 
‚Menfchengefälligkeit ze. etwas bavon zurächalten, etwas hin⸗ 
zuſetzen, ober daran ändern; auch im Falle der größten Le⸗ 
benögefahr bey dei Bektnntniß derſelben ftandhaft beharren. 
—Damit ſtimmen auch die von Paulus angeführten Beweg⸗ 
gruͤnde (V. 13. 15.) zuſammen (vrgl. Mosheim z. d. St.). 
aorık0y, ayenıınnarov. ‚Diele Worte find entwe⸗ 
‘der mit zw. Iyrolp oder mit ae zu- verbinden. "Aonıuloe 
beißt fledienloß, avenskyrsog- ein: follyer, dem man feinen 
Vorwurf machen kann, ſ. v. a. averuimzos. Bezieht man 
nun die Worte anf: mw dyroisv, ſo iſt der Sinn: Du 
'ſollſt dazu beytragen, daß die chriftliche Lehre rein und un⸗ 
verfälfcht (integra et sine labe, pura) erhalten werde *). 
Bezieht man fie aber :auf den Timotheus, fo kann man. ents 
weber überfegen: at parus a vitiis (immaculatus) atque i irre- 


°) Diele Erflärung verwirft Hepd., weii —ERRX nur von 
verſonen gebraucht werde. cnm. d 9. 





. 


1. Timatdhe 4. ao⸗ 


prehensus. (tager vitae). soprans: oder — ‚(iabem. man \eis 
zo eiyas, oder ame eirad ae hinzubenft, veie 2 Se. 3, 6 
4 Kor 2, 8 2 Chef. 5-15): Ita ur sis ayasnoc:-- Cie, im 
quo repreheadi vol desidereri, nikil possit- vrgl. Kol. 
2, 32.5 vder in.meiterem Sinne 2, parus a vitiin.atque Integer 
vitae). — ie find num aber. biefe. Worte zu: verfichen in 
Verbindung mit dem folgeiden:.. neros: zus Insgo- 
vesag etc.? :Man bat sehr: wichtige, nilgemeine und: ſPe⸗ 
eielle Gruͤnde, anzunehmen, Mulus habe nicht — 
Timotheus werde wirklich die feyerliche Zukunft Ehriſti, die 

Zeit feiner fenerlichen Erſcheinung zum Gerichte: moch erleben. 
Er ſagt ja DB. 15. von dieſer Insipavem: vw zuspasg Ldsoss 
desies — — d. h. zu einer. folchen Beit, bie: nur Gott bes 
kannt iſt, zu einer von ihm beſtimmten und nur ihnm bekann⸗ 
tea Zeit. - Panlas konnte alfe nicht B. 14: verausſetzen, Ti⸗ 


motheus werde diefen Zeitpunet erleben. : Bryl.zaudy i Theff. 


b, 1. f. md Btorr'8 Opuse. acad, Vol. L..p76& di 3. 8. 
Flatt's Weihnachts⸗Programm von 1805..O pass. p-341. [s. 

Auch der Iufammenhang des 15. V. mit ˖dem 24. läßt fich 
nicht wohl auf eine wahrſcheinliche Art mit der Meynung ver⸗ 
einigen, Paulus habe vorausgeſetzt, daß Timdtheus die letzte, 
oder auch bie Offenb. 19. beſchriebene Zukunft Chriſti: erles 


ben werde. Es laͤßt ſich maͤmlich kein gaͤuz wahrſcheinli⸗ 


her Grund angeben, warum Paulus V. 15. (in Beziohung 
auf V. 14:) fagt: „re loonorunsns— ar. Xossu:/no% 


— Ouokoriav“, wenn man: nicht annimmt, Paulus habe 
vorausgefetzt, daß Timotheus? in. den FallTormnen kbnne, 
bey einem flandhaften: Bekenutniß des Chriſtenthums fein 
‚Neben anfopfern zu muͤßen. Wenn er abet dies vor⸗ 
ausſetzt, fo konnte er nicht (V. 14.) vorausſetzen, Timotheus 


werde einen Zeitpnukt erleben, den er nicht erleben konn⸗ 


te, wenn er um des Chriſtenthums willen ſein Leben verlar 


C(vrgl. Mos heims ertlarung ves I. Dr m‘ den ˖ Timgth. 


©. 568. f. 666.). 


Selbſt die Meynung, Paulus gabe v.. . Anbem er dem 
Timotheus fagte: Er folle bis zur Zeit der Zukunft Chriſti 


wor oo. — 16. 


hin — 78 nur vene autzerſtew ausgl ep Ken 
min geſetzt/ bis zu’ "weichem! hin Rimorhend „Wenn en ihn 
erleben follteyndio Bi 18. Wbrkitwiiende: Vorſchrift befolgeh 
folfte „is:ift: dent’ Zufaniinenhang ved WB. 12. nie bem 15.8. 
. wicht vangepeflen. - RR TRETEN NIIT Te DAB bey Ber 
Ermahnung Bi 13: vbrausgeſen morede, Tinabtheus Eharıwe 





dia. letzte Zukunft Chriſti: weleben, wenn der WiıF.' wor: ⸗ 


Jommeude: Meweggrundugur: jeker Ermahuung ſich⸗ auf ·dre 
Vorausſetzuugn bezieht, Dub Koh vor ber letzren Ei 
——— erben konn.8 andren. 
Bad nur eis Erklaͤrung der Wort: —— — 
— betriffts fo kann man ieſe · Worte cr m 0002 
yEntwuder mit —R same Mroan-, alſo mit 
—— * ι Mi A IHRE Sn 
v. Biibeesnicht: mit 'enameda, ,: Tonbemn‘'blos wit 
wor hahynasrersinmedr. verbinden. (Kir der. Neugriechi⸗ 
ſchen Ueberſetzung des M. T. wird Bi 14: ſ0 überfegt: | 
0 Na. gelabıs. drum: vom: Ereolgv , wat ahökurrog, 
— cuso um —— TB: vage Tue Xp- 
u) RT. in. 


Im Ferkık)- ‚Ham. man. die Worte anf Boßeite Art er⸗ 


Kirn. ohne daß vorausgeſetzt wird, daß Paulus hefjaupten 


‚wolle, » Zimofheus werde did :lete galunßt Chriſti erleben. 
Man Ian nämlich neh 3 
a) Eutweder das zyanaas, - HEXOR - jo: erklaͤren wie 

Michaelis in-feinen-Annterfungen: Wende alles an, trage 

das Deinigedazu ben, daß: bie Lehre des Evangeliums 

ein und:unnerfaͤlſcht erhaltzen: merde bis auf. die Zeit ber Zukunft 

Chriſti; ſorge dafür, Laß auch mach. deinem Tode andere ſie 
rein lehren,und zur weiteren Fortpflanzung derſelben auf 
ain entfernteres · Gaſchlecht, beytragen, (vrgl. 2 Tim. 2, 2.). 
In rnompos liegt das: Da ſollſt Dazu beytragen, was. Du da⸗ 
zu heytragen annft. : Diefe Verausſetzung iſt der. Analogie 
des Sprachgebrauchs angemeſſen. Der Gedanke konmt e ſo 
Fer werben, Alſo iſt dieſe illicus id anwahr⸗ 
ſcheinlich. 











2 MEHR! m. 466 


‚rt Zhpiiber-Tärie ini bie orten Den wantiuspenuät V 
etrwas atcdero roerftehian : Eichen meint: haben: den Gednalen 
gehußerd; magasıa Xonitnihd vergleiche Aubdruͤcke beglehen 
ſich:yumro ei be acuichtiauf: Sas · letzte Geticht fänbten aufe Dir 
Dergeltunin, weiche: Ehriſtenu gleich · ach Sa Tobe von Ehriſto 
zu arwarden haben, und die derin beſteht/ daß rr wahre Ehriſten 
: gleich. nach Bent Tupe-tmiuihdn uſtaudi den Erigleit deſerd. 
‚Dafr-biefeeWebemtung anr.ainigen. Stellen ;itatt« finde sd nüht 
zweifelhaft. Ob aktrnwb-gernte diesdHRucwmarı.ed empeislich 
it, yafı Feine, yon. ben ‚Äbrigey Crklärungee. als, wahrſcheinlich 
angerınmen werben katn, Ki man, wohl berechtigt, daruntar 
die Oſſenharung der Helichkeit Shrifti gu verſtehen, die Ad 
san, Tismoppens beſouders Eewies. Dany .äfl, es ſ D, Or bis 


von. dar. Vergeltuug —— werden, . zoehbe Timothen⸗s 
Aleich, nad). feinem. Tode nem Chriſtus zu erwarten hatte, und 
‚anf dieſe Vergeltung · bezge fich eigenttlich ber Ausdruck. Das 
‚aasgaeg, ddıaus bezieht. ſich auf Gal. 6, 9. .auf,die, Zeit gleich 
noch nem. Tode. Alſo waͤre der 15. V. nicht gegem diefe 
Erklaͤrung· Doch ſcheint er mehr zuſammen zuſtimmen mit 
der Erllaͤrung von eier feyeriichen Erſcheinung Chriſti . 

u. Im Fall B) Tann man vor domıdlay fuppliren: eie zo 
—— —R&& ober em or. Dieſe Ellipſę iſt nicht uns 
gewöhnlich... Vrgl. außer den obenangeführten, Stellen Flagl. 
— — ED BEE 2 2725 12022 Bee EZ Ze ' 


Sy Dil, hebt auch —* hervor, "ah det. "Ausbuie: ! 7 due 
‚tar Lie geiftige Parufie ded Herrn beu Yen! ‚jellgn Tode fej- 
"oe tyenen Bekenner zu feieinc ſeyn — a er quf etwus 
ſinnlich Anſchaubarrs hinwilſe. Er ertiart eswoͤn der Erſchei⸗ 
mg zuͤm Meltgerfäit, die man’ im apoſtol. Zetkälter' als viel⸗ 
leicht nahe bevorſtehend erwattete, mer dert‘ Mentlichen Seil: 
- yunttı man aber bo: fine beſtimmte Genſißheit hatte. P. babe 
es wenigſtens für. moͤglich gehalten, daß %; biefelbe noch erlaben 
Ltoͤnne,, er fehe dem, aͤnßerſten Zeitpunkt, big. zu welchem Treue 
im Maubenstannpfe berichen werben koͤrme, und erforderlich 
fen. . Aum. d. Ge. 


os .ı Linn 5 14. 
&, 21.1 Sam. 10, 9. (im Hebr. vnd Bike) —Mbil. 5, 28. 
(nad). der wohrfcheinlicheren Lesart) wabi zu; 1 Theff. & 23. 
‚Baheri ‚philol, 'Ihucydideo- Pauline. p.. 199. Vrgl. auch 
2 1712, Es lommt num darauf an, in welchem beſtimmteren 
Sinne man die Worte aarıelos umb: enezeännres Nimmt. :. 
. 4) Man kann beyde — dnauss nehmen, eutſprechend 

dem Hehr. ways. (org: die Vemerk. zu Eph. 1:44),. und 
Aberſetzen? Ita we sis: (ober: ut eis) (ot mancas) aenslos, 
euros‘, iso jadice DOM '— rechtſchaffen, Gott wohl⸗ 


‚gefällig, fo beſchaffen daß du kein nachtheiliges Lrcheil von 


nuſerem Richter zu fuͤrchten haft, rein von’dem, was dic) 


des 'sepavog ns Bxaovsns (2 Tim. I, 8. vrgl. 1 Petr. 


53.) unmwilrdig und verluftig machen wuͤrde. Der’ Sinn iſt 
dann: Beobachte das, was dir aufgetragen tft; ſtandhaft, 
ſo daß du rechtſchaffen nach Goͤttes? Urtheil biſt und“ bleidſt 
Bis auf die Zeit der inuparsık Xorse — bi zu jener 'Zett 
Hin, mo. gewiffenhafte und’ in der Erfüllung ihrer Pflichten 
ſtandhafte, chriſtliche Lehrer oͤffentlith als —RW umd 
8 belohnungsiwärdig von Chriſto werden dargeſtellt erden. 
= 5) Der nimmt man dieſe Worte in einem hoͤheren em⸗ 
phatiſchen Sinne: Gott in einem ſolchen Grade wohlgefaͤllig, 
"wie man ed in der gegenwärtigen Welt noch nicht -wird, 
Jondern erft in der kuͤnftigen; init dem gbrtlichen Witllen 


vollkommen uͤbereinſtimmend. Vgl. die Bemerk. zu Eph. 1,4. 


und die ſynonymen Ausdruͤcke Epheſ. 5, 27. Kol. i, 22. 
Zud. B. 24. 1 Kor. 8. — Sinn: Halte die chriſtliche Lehre 
ſtandhaft feft, fo daß du Sort vollkommen wohlgefaͤllig, danz 


heilig wirſt bis zu jenem Zeitpunct hiu, in welchem alle Ver⸗ 


- ehrer Gottes als folche dffenelich erſcheinen werden... 
Diefe beiden Erklärungen #).b) haben, meines Erachtens, 
‚Seinen beweiſenden Grund gegen ſich. 

. Ein leichter, ſchicklicher Sinn „time herauf , wen man 
das nero — — fo naͤhme: fo daB du unfträflich biſt, — 
als unfteäflich erſcheinſt — zu Der Zeit der Erfcheinung 
Chriſti (vrgl. die ähnlichen Stellen 1 Kor. 1,8. Phil. 1, 10. 


1 Thefl. 5, 13. 5,23.). oder: auf die Zeit. Nur vermiſſe 


„Kimpth 6, 14. soB 


ich noch einen hinlaͤnglichen Beweis dafür, daß meres: bie 
vorauögefete Bedeutung (= dv) habe. Was die Eriäung 
berrifft, „ſo daß die dvensäsnzop biſt bis zur Zeit m.“ fe 
kdunte man 'fagen, fie fey nur dann ſchicklich, wenn man 
annimmt, Paulus habe vorausgefeut, es jey möglich, daB 
Zimorhens: jene Zeis erlebe (vrgl. Mosheim 3. d. St.). 
Dies vorandgefeht u) konnte Paulus deßwegen fagen uayos 
zu; Inıgansıug m, weil es der aͤußerſte mögliche Ter⸗ 
min war, bis zu welchen bin Timotheus, wenn er ihn ers 
lebte, die im gegenwärtigen: Zuftand ihm obliegenden Pflich⸗ 
ten eined (Chriften und eines) chriftlichen Lehrers beobachten 
ſollte; fo wie man im populären Sprachgebrauche einen folcyen 
terminus ad quem angiebt, bey dem man blos dad vorauss 
ſetzt, daß die Perfon, auf die ſich die Zeitbeſtimmung bezicht, 
den Termin erleben koͤnne, und die Einſchraͤnkung ſtillſchwei⸗ 
gend hinzudenkt: wenn fie fo lange lebe, '3. B. bis zum 
böchften Alter hin folk du d.efe Megel beobachten, bis zu 
meitiem Tode hin bleibe bey mir; oder: bis zu meinem Tode 
wirſt du. jährlicy dies von mir erhalten (vrgl. ı Tim. 4, 18. 
— mo gleichfalls die Bedingung hinzugebacht werden muß: 
wert du fo lange lebſt, bis ich fomme — Luc, 19, 13. Apg. 
25, 21. 1 Kor. 16, 8.). b) Hätte Paulus gefagt: bis zu. deis 
nern Tode; fo hätte (unter obiger Borausfegung) eine aͤhn⸗ 
liche Einfchränkung (‚wenn dus die Zeit der Erfcheinung Chriſti 
nicht erlebft, nicht zu denen gehoͤrſt, die blos verwandelt wers 
den, aber nicht (eigentlich) fterben werden,“ vgl. ı Kor. 15, 51. 
1. Thefl: 4, 15. —) binzugedacht werden milffen. — Hingegen 
war ber Ausdruck: Insgarssas — infofern zweckmaͤßiger, als 
. Oavara, weil jener zugleich an die kuͤnftige bffentliche Beloh⸗ 
nung einer flandhaften Treue, an die Ehre erinnert, die 
ſtandhaft treuen Lehrern bes Chriſtenthums bey der Offenba⸗ 
rung Jeſu Chriſti zu Theil werden ſolle. | 
Entweder wußte Panlıd auch das nicht, ob Times 
ihens die Iete rugsoın Chrifti erleben werde, oder nicht, 
oder er wußte, wenn ihm gleich bie Zeit der napssıa Chriſti 
umbefannt war, wenigftens das, fie fey wicht fo nahe, daß 


En 7:45 717 772 77° 

Timatheus Fe.erieben -Toume And: Batch ſehr eutfemt den, 
wußte. Johannes: wenigſtens zu-der- Zeit, da er Die Of feus 
barung ſchriebd. Im erften Falle kaun man durch Inupe- 
vera. entweder Die legzte Zufunfk Ehriſti verfiehen „oder. and) 
den unbeftimmten. Begriff: Vergeltang in der kuͤnfti⸗ 
gen Welt, inmisfeen fie. von Ehriſto abhängt, eine Of⸗ 
fenbarung ber Herrlichkeit Chriſti if, "Damit verbinden. Im 
leqzte ren Falle muß wohl beſtimmt die Offenbarung Chriſti, 


die Timathens gleich. nach dem Tode. zu. erwarten haste, 


durch "Errepavesa Xoıga' verflanden werden. . Dagegeu ſtreitet 
auch das xasposs Tdusıs DB. 15. nicht (S. oben). 
3. EB: iſt jedoch bey den unter B) «) b) gegebenen Erklaͤ⸗ 
sungen nicht : swochwendig,: anzunehmen, Paulus habe 
porausgeſetzt, es u: möglich, daß Timotheus die Zeit :der 
Paxuſie Chriſti (dieſe als feine leſzte feyerliche Grſcheinung 
gedacht) erleben" werde; denn auch ohne dieſe Annahme kommt 
ein ſchicklicher Sinn heraus. Auch iſt der Annahme eines 
ſelchen Außeren md gliih.en -Termind der Zuſatzmen⸗ 
hang, mit Be 13... wicht guͤnſtig. (Se oben.) "5". 
Wenn man: änıparen xarse, nicht, von der Vergeltung . 
in der ‚Fünftigen Welt, oder namentlish, von der Offenbarung 
Chriſti an Timotheus gleich nady.den Tode verftchey will; 
fo ließe ſich auch. noch fragen, ob Panlus dadurch die legte 
Zukunft Chrifti (zum allgemeinen Aelgericht). oder diejenige 
. napsora verſtehe, die Offenb. 19, 12 21. vergl, 20, 4. - 6. 
und 2Theſſ. 2, 8. erwähnt wird:. on 
In der Bibliotheca historioo « philologico- khealogica, 
Classie sextae Fascic, IV. Bremse 1722. p. 573.5, findet 
fich folgende. Abhandlung: „B. P. Barlii exereitatia.bi- . 
blica, ad loca ggaedam.. Novi Test. diem advenlumque 
JDomini,: non novjssimum ad judicium extremum,.sed 
intermedium quendam,. ad judicia. in hostes stos specia- 
lis exequenda, regnumque suum vel,promevendum vel et 
| ‚eonsummandum;. pragnuntiamia ; -inprimjs, ad Matthı 24,8. 
27. 23 39. »Peiz. 3, 3. 15: 2 Theag. 2,8. + Timm. 6. 24.2. 
- Nach der. Meinig des Verfoſſers. dieſer Abhandlaus 








ı Tiwathn Mir: ' ir 
(p-,607. nhilkikuugmmee — er inan gerse in ber tele. AK, 


6, 14. „ılla Jesu Christi manifestatio, quae perpessioni- 
hps sab: Antiehrigte pasterior.,,per .evangelii agterns pro- 
mulgationem fegte est. et, ;poxkp. fiet (Matth. ‚ad, 24.) ad 
convertendas.Judaeos et. ——38 — {Bom. 11, 25. . coll, 
Jes. 59, 20). Haec enim Cagt der Derf.) evangelüi 
(nempe seterni) ‚annuntiatio. wer .ssoyn» appellatur 7) Enı- 
yarıq zu .xupss, apparitio ilja Damini: quia tunc demum 
luculentissime apparebit,.. Jesum esse Dominum, cum, 
subditia sibi terrae regibus et deminis, omnibmsque hos- 
tibus pessumdatis, ipse solus, ejusque ‚veritas, mendacio 
omni.oppresao, sola, toto terrarum ‚orbe regnahit, omni- 
que Conscientiae apart (1 Cor. 35, 24. ss. , Apoc. 
19, ı6. cf. ı Tim. 6, 19 —, Dieſen Siun Tann alleıs 
dings der Ausdruck: Emeyavssa ru Xossu haben. Aber es 
fragt ſich, ob dieſe Bedeutung fuͤr den Zuſammenhang in 
dieſe Stelle paße? — Die Art, wie der Verf. den Zuſani⸗ 
menhang damit zu verejnigen ſucht, fällt auf den erſten Blick 
als unrichtig auf. Er nimmt naͤmlich an, was Paulus 
bier (V. 1% f.) dem Timotheus fage, beziehe fi ſich auf 
Timotheum mysticum h. e. ecclesiam (p. 603. ss.).. Er 
fagt; „Apostolus, dum ‚Timotbeum — — vr. 13.8. gra- 
vissime 'obtestatur, — — non obscure indicat, Timo- 
theum, h. e. "ecclesiam , Deum rite et verbi ipsius prae- 
scripto honorantem et colentem, eique propterea caram 
et preliosam (hane enim vceultivore sensu Timoikeus — 
sensu hic colleetivo, uti a Tim. 3, ı7., dictus, designat) 
nondum devenisse etc.‘ Diefg Erklaͤrung ift alfo urwahr⸗ 
ſcheinlich. — Bey’ Chryſoſtomus und Theophylact 
ift es nicht ganz fi cher, was ſie unter Enıpaveim zgısd ver⸗ 
ftanden haben. In einer von den Moskau' ſchen Handſchrif⸗ 
ten (Cod. a) findet ſich ein Scholion, welches die Worte ges 
radezu auf dei Tod Zuſtand unmittelhar nach dem Tode) bezieht, 
indem es ſie ertlaͤtt: uexo fogauns amonvong etc. Vrgl. 
N, T. ed, Matihaei, Am beften iſt es wohl, entweder die 


deu. 


208 . Dim oth. 5, 16. 


Erklaͤuiig A) eo), oder‘ eine von den init B) angegebenen, 
zu waͤhlen © 

V. 15. Sinn: Mag dies eich manchemm falſchen Leh⸗ 
der ſehr unwahrſcheinlich ſeyn; ſo wird doch dieſe feyerliche 
Erſcheinung erfofgen: in! det von Gott beſtinnnten Zeit *). 

xuı0008 wöross, zur rechten, oder zu‘ ‘der von ihm 
beftimmten (unb!nur ihm bekannten) Zeit. Bräf. 2,6. Gar. 6,9., 
in Ruͤckſicht auf die Sache Apg. 1, 7.— Die Beftimmung der Zeit 
hängt nicht von menſchlichen Meymungen und Wuͤnſchen ab. 
. daskes — exhibebit, procurabit — veranſtalten, be⸗ 
wirken M vrgl. Joh. 2, 18.10, 32. Pſ. 60,5. 71, 20.). — 
Die Offenbarung Chriſti als Richters wird Gott ſelbſt bewir⸗ 
Ten; es iſt alſo, als wenn Gott ſelbſt ſich offenbaren wuͤrde. 
PR Sn den folgenden Worten beſchreibt der Apoſtel die Ma⸗ 
jeſtaͤt Gottes. 

'ö paxagtos (vrgl. 1, 11.) — Der allein Selige, volle 
kommen Selig: Er bedarf Feines andern erfchaffenen Mer 
fens, hat die Quelle aller Seligkeit in ſich ſelbſt. Er lann 
auch andern Seligkeit geben. 

ÖSvvasns ſteht hier einphatif 5 oder comparativ: der 
mächtigfte Oberherr, vrgl. 2 Macc. 3,24. — Er iſt novos 
—XRX feine Herrſchaft iſt, in Vergleihung mit den Herr⸗ 
ſchaften Anderer, allein eine wahre, allein ewigdauernd. — 


- *) In Betreff der in V. 15. f. enthaltenen. Dorologie vergl. 
Wegſch. z. d. St. und Pland ©. 222. fl. Einen Realzu 
ſammenhang berfelben mit 2. 3. braucht man nicht zu ſuchen; 
P. kann wohl, durch die Rusfi cht auf die dusyavsıa dazu ver: 
anlaßt worden ſeyn. Ihr Inhalt ift ganz der panlin. Chriſtologie 

angemeſſen (Gott Urheber aller Heildanftalten und dazu gehören: 

den Umftände). lAnm. b 9 | 


PN Hepd. "nimmt. es emphatiſch „die in Mujendt nigen⸗ in 
ſi chtbarer Herrlichkeit erfolgen laſſen und darſtellen wird. — Gr 
findet auch darin eine Beziehung auf iene al uolamıa vor 
Pil., wo er im feiner tiefem Erniedrigung kein Abzeichen feiner 
Wuͤrde blicken ließ: 0 (Anm.db. 9) 


j 
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Bey Diodor bedeutet —E ofters einen Regenten oder 


König; hier fteht e8 in einer volleren Bedeutung.  - 

o Puaskevg — — Mit diefen Worten wollte Paulus 
den Timotheus vieleicht daran erinnern, daß er nicht noͤthig 
habe „ durdy Furcht vor einem irdifchen Zürften oder Tyrannen 
von feiner Pflicht ſich abbringen zu laffen. Vgl. Matth. 10, 23. 
UND zu xugsog zur augov 5 Mof. 40, 17. 


V. 16. hat noch den Zweck, bie ehrfurchterweckende ma. 


jeſtaͤt Gottes zu beſchreiben. 

6 uovos !yuv adavasıay — der allein das bat, 
was Quelle der Unſterblichkeit, eines ewigen Lebens iſt; der 
die Quelle der Unſterblichkeit in fi) ſelbſt hat (vrgl. Joh. 
5, 26. — Car. Eyav &r Eavego), der alſo allein durch fich 


felbft, und nothwendig, ewig lebt *). Als folcher kann er 
auch Menfchen nicht blos ein endliches, fondern auch ein - 


feligeö unfterblicheö Leben geben. — Damit will Paulus den 
Timotheus ermuntern, er ſolle der chriftlichen Lehre treu 


bfeiben, felbft wenn er fich der Gefahr eines gemwaltfamen 


Todes dadurch außfegen ſollltee. 
"Qws oixam» angoosrov. Inaccesso quasi lumine 


circumfusus, h. e. ad cujus splendorem et majestatem 


nemo accedere, cujus majestatem assequi humana mens 
non potest. Gott wohnt in einem unzugänglichen Lichte **); 
feine Majeftät iſt unerreichbar für einen endlichen Verſtand. 


x 





2) Wegſch. findet hier nur einen Gegenſatz gegen die fterblichen, 
_ vergänglihen Könige und Herrfher auf Erden. Hepd. verbins 


der diefed mit dem, daß er in ſich felbft die Quelle des Lebens 
bat, ux ix Helnuaros alla unfterbli ift, wie Juſt. Mart. ih . 


ausdruͤckt. Aum. d. H.) 


“r) zus iſt nah Hepd. der Lichtraum des Himmels, der, wegen 
feiner unendlihen Ferne und unzuganglih, als Wohnſitz der 


Gottheit gedacht wurde; oder (beſſer): der Glanz, der die Gott⸗ 


heit umgiebt pr. 104, 26. Ezech. ı, 26. f.), Spmbol feiner un: 
endlichen nnerſorſchichen Volllommenheit. Sp auch Wegſch. 
lAnm. d. 9.) 
1. Br. a. d. m. | D 


* 


\ 
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— Andere: summa beatitate fruitur. Jenes iſt aber wie 
‚wahrfcheinlichere Erklärung Vrgl. in Ruͤckſicht auf die 
Sache Roͤm. 11, 53., über anpoosros Kypke und Münthe 
z. d. St. — Vielleicht wird in diefen und den folgenden Wors 
ten auch auf die Gegner Rüdfiht genommen. — Die folgens 
den Worte fiheinen ‚eine Erklärung von diefen zu feyn. - 
eidevr — .idesw heißt auch: vollfommen erkennen. 
Vrgl. Joh. 1, 18. 6, 46. 3, 13. Matth. 11, 27. — Roͤm. 
11, 35. f. [Heyd. „der ald Geift den Einnen nicht anſchau⸗ 
bar, als umendlicher, über alles erhabener Geift felbft dem 
geiftigen Auge, dem Gemüthe nicht ganz fo erfennbar ift, 
"wie er ift”]. 


dee ardoumnuv. feiner von den gewöhnlichen 


Menfchen (von Ehrifto ift hier nicht die Rede). 


Koeuros — Macht, Herrſchaft. Auch bey, Joſephus 
kommt ed in der Bedeutung: Herrſchaft vor. Vrgl. die von 


Kypke z. d. St. angefuͤhrten Stellen aus Joſephus. — Der 


Sinn wäre alſo: Er iſt Herrſcher und ſoll geehret werden in 
Ewigkeit. — Andere nehmen an, xogrog fey, hier f. v. a 


zıum oder auvog, wie das hebr. 19 Pf. 8, 3. Es finder ſich 
auch fonft in Dorologien mit zum und ähnlichen Worten 
| zufommen (vrgl. 1 Petr. 4, 11. Jud. V. 25. Offenb. 1, 6. 
b, 15.) ſHeyd. „Dem ewig Anbetung und Preis gebührt; 
oder zıdeffen preiswärdige Macht und Herrfchaft ewig währt.‘ 
Wegfch. „Ihm werde Verehrung und Macht von dem Mens 
ſchen zuerfangt, feine Mächt werde ehrfurchtsvoll anerkannt! "]. 


V. 17. ff. enthalten Vorfchriften für die reicheren Chris 


| fen, welche zufammenhängen mit dem DB. 9. f. Gefagten *), 


\ 

5 Yland ©. 2:4. hält diefe Verſe fuͤr einen Nachtrag, der mit 
dem oben uͤber die gelcpyvgıa Geſagten ih Feiner Verbindung 

- ftehe, da dort von Irrlehrern die Mede fey, die aus der Religion 

_ ein Gewerbe machten, bier dagegen eine Ermahnung an bie rei- 
cheren Gemeindeglieder; daher auch das Dazwiſchenliegende nicht 
als Epiſode anzufehen ſey. Wegſch., der die Sache im Ganzen 





eben fo anfieht, meint doch, daß die Badosvos mäuzem bey einem 
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: 8.17. Den Reichen diefer Welt (in der gegenwaͤr⸗ 
tigen Welt) gebiete, daß fie nicht ſtolz feyen, noch 
ihre Hoffnung fegen auf den unzuverläßigen Reichs 
tbum, Yondern. auf den lebendigen Gott, der uns 
alles reichlich darreicht zum Genuße; V. 13. daß fie 
wohlthuen, reich ſeyen an guten Werken, gerne ge⸗ 
ben und mittheilen; V. 19. ſich ſelber wohlbegruͤndete 
Schaͤtze ſammelnd fuͤr die Zukunft, auf daß ſie erlan⸗ 
gen das wahre Leben. 

Sinn: Diejenigen, welche in der gegenwaͤrtigen Welt 
reich ſind, ſollen in Abſicht auf ihren Reichthum ſo ge⸗ 
ſinnt ſeyn, und ihn ſo anwenden, daß ſie hoffen duͤrfen, auch 
in der kuͤnftigen Melt an ſolchen Gütern reich zu werben, 
die ungleich dauerhafter find. 

V. 17. &9 ro vur asovs. Quod attinet ad hano 
vitam, ad bona terrestria. Reichard: „Qui hujus vitae 
opibus affluunt (vergl. zes nruysg re xooue Jac. 2, 53.); 
oder: In hac vita, in hoc mundo. Dieſer an fich plepnaftis 
fhe Zuſatz koͤnnte um des Gegenfages willen (V. 19.) - ges 
fest feyn. Vergl. einen ähnlichen Pleonasmus Eph. 6, 5. 
(xara capxa). — Rom. 9, 5. ı Kor. ı0, 18. 
naleru adnkornzs ſ. v. a. nieru adnıy. Das Eubs 
ftantiv mag bier wohl um des Nachdruds willen für das 
Adjectiv gefeßt feyn, wie Roͤm. 6, 4, (Er xasvornzı bung). 

"Aönkog, unzuverläßig, auf den man fich nicht vers 
laffen fan. Vrgl. adnrog a Macc. 7, 54. — in Bezug auf. 
die Sache Matth. 6, 19. Luc. 12, 20. 16, 9. Pf. 49, 17. |. — 

Ihre gegenwärtigen Güter find folche, die fie endlich doch 
zuruͤcklaſſen müffen. 

Co»rs bildet einen Gegenfag zu adnlornzı nlers. — 
Auf Gott, der immer lebt, und alles zu jeder Zeit geben Fann, 
was zum Leben und zur Glüdfeligfeit gehört, auf den man . 


wiederholten Durch: oder Worlefen des ˖Br. den Ap. veranlaßt 
haben, auch den nAsuıoıs noch etwas zu fagen. | 
[Anm.d. 9) 
O 2 


\ 
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fi ch alſo ganz ſicher, auf den allein man fi ch giverſichtlich 
Vverlaſſen kann, ſollen ſie ihr Vertrauen ſetzen. — 


nAsovus. Died ſetzt er hinzu in Bezug auf die Reiz 


chen [reichlich; oder milde 2 Petr. 1, 11. Heyd.Je. 


zig anolavoır zum Genuß, Vergnügen, Bortheil Ä 


Vielleicht wird aud)- hier auf effenifch = denfende Lehrer, auf 


die 4, 3. f. gedeutet wird, Ruͤckſicht genommen. 


V. 1% Hier ift eine Urt von Gradation: Sie follen 


J Hoa Armen wohlthun, und zwar 2) reichlich (nisrew), 
oder uͤberhaupt in einem großen Maaße (reichlich, oft, vielen) ; 


5) gerne, mit dem beften Willen (Zuneradorus). 


doya nude find hier Handlungen der Wohlthaͤtigkeit, 


wie Joh. 10, 32. Gal. 6, 9. 


Zuneradorus — — Dies ſind wohl Ey⸗ 


nonymen, die den Begriff verſtaͤrken: Schr gerne, ſehr wil⸗ 


fig follen fi e den Armen von ihrem Vermögen mittheilen (orgl. 


2 Kor. 9, 7.). — Andere verſtehen unter xosvwaıxds einen 


Sn 


ſolchen, der gerne mit andern Menſchen auch von niedrige⸗ 
ren, Stande umgeht, affabilem, non UypnAopgorsvra (V. 17.) 


Lodsner z. d. St.: Korwuvızog Graecis est, quem Latini 
| communem- dieunt. — "Axomwwvnyrog (apud Philonem) est: 
sibi vivens. — So erklärt es auch Theophylact: —D 


X — Oecum enius: —2** „ rooonvars (ſanft, 


milde, ge aͤllig) ‚, ‚atvgeg, GVyxaTaBaTıngg: — Dem Zufam= . 


menhange, audy mit V. 19., :fcheint es aber am angemeffenften 


zu fapn, »owowıxos für ein Synonym von euperadorog zu 


halten *). 

V. 19. Hier weist Paulus auf bie Folgen einer edeln 
Wohlthaͤtigkeit hin. Eine ſolche Geſinnung und Handlungs⸗ 
weiſe (V. 17. 18.) hat die Folge, daß fie im kuͤnftigen Le⸗ 


‚ben ohne Vergleich vorzuͤglichere und dauerhaftere Guͤter ſich 





e) Faſt eben fo Wegſqh. und Heyd. Zuueradoros fregebig, wie 


. Gott, B. 17. , wowwvıxos mittheilfem, der Andere gern an ſei⸗ 


nen Gütern Theil nehmen läßt. 
J tunm. 8.5.3 


— 
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erwerben. Sie follen alfo die irdifchen Güter auf eine folche Art 
verwalten, daß fie eben dadurch fähig werden des Gebrauchs 
höherer Güter In der kuͤnftigen Welt. Vrgl. Luc. 16, 9. ff. 
anosnoavpslovrag — Heneksoy xador. Vrgl. 
Storr. Diss. in epp. Paul. min. aliquot. loca p. 47.8. , Opusc, 
Vol. 11. p. 337. s. Storr nimmt an, Gauelcov xalor müffe 
'angefehen werden ald per appositionem verbunden mit eis 
nem nad) arodnsavgıdorrag (vrgl. Hnaavgulew Kor. 12, 14. ) 
auögelaffenen Accuſativ $noavgov, wie Apg. 27, 14. aurns 
abhängt. von einem Uccufatio, der zum Verbum aganıes V. 13. 
binzuzudenken if. Vrgl. auch 1 Mof. 5,3, wo das letzte 
Pronomen avre von einem ausgelaffenen (vrgl. Slorr. observ., 
p- 416. s.) Accuſativ vo» abhängt, — Der Sinn. wäre nun: 
„In posterum, h. e. in illud tempus, qua divitiis praesen- 
tibus (v. 17.) deficicntur (cf. Luc. 16, 9. 12, 30. 8.), .col- 
ligentes, sibi thesaurum praeclare furdatum, opes fun- 
datas et optime constitutas, bona stabilia. et fixa, perma- 
nenlia, non incerta et caduca (adnda v. 17. ) “ 5 Be: 
zug auf die Sache vrgl. Sur. 12, 53. Matth. 6, 20. Eir. 
29, 11. Das Subftantiv Geuelso» ſteht ftatt des Adjectivs 
(vrgl. Storr. observ. p. 232. £&.). Auf ähnliche Weile wird 
GSir. 1, 15. Benrkto» alvog „per appositionem adjectivi instar 
_ habentem * mit dem audgelafferien Accufativ vonosan ver⸗ 
bunden: „Nidificavit (nidum) perpeiuo fundatum — semi 
per stabile domicilium (orgl. voooar. Sir. 56, 26.) collo- 
cavit apud homines.“ Saft auf diefelbe Weife, wie Storr, . 
erklaͤrt Kuinbl (observ. ad N. T. — ad h. I. p. ı6=.): 
„Colligant sibi divitias certas sive firmas et praeclaras 
(uno8noavgıkorrag &uvroig Önoavgovr Yeuskıov, xalon). 
Wollte man Feine Ellipfe annehmen; fo müßte man 
Heushior. fo erklaͤren: Etwas das ‚gut, feſt gegründet if 
(abstractum pro concreto — pigl. Storr. observ. p. 20. 8.)- 
— im Gegenſatz gegen die unzuverläßigen, vergänglichen irz - 
difchen Güter. .Der Sinn bleibt dann derfelbe, da durch Heueicor-, 
xaAov in diefem Zufammenhang ein Inoavoog Eder nÄuzog 
verſtanden werden müßte. [So auch Pland nad Ernefti 


FIT ı Timoth. 6, 19. 


denehsov = Snodupov eedsnehumneror ‚ dder Onoaugor, , os 
&sı Oeuelsov). 
Einige vergleichen mit dieſer Stelle Tob. 4, 9., wo es 


heißtz Seua yap dyador Hmsaugilus osavry eis Fugen 


_ 


arayans.“ Allein das Wort Heua iſt wohl nicht gleichbe- 


deutend mit Heuelıov *). Genua iſt wohl (per metonym. 


bder: per synecd.) fo viel als In0avoos (orgl. Bielii' Lex. 
3 d. W. dena). — 
Es liegt in dieſem 19. 2. der Gedanke: Bey der größten 


Freygebigkeit verlieren fie nichts, und: In's Reich der Se: 


ligen taugen nur, folhe, bey denen die Gefinnung der Liebe 
berrfchend iſt. — "Was durd) anodnoavpılovrag etc. in un⸗ 
eigentlihen Worten gefagt ift, wird nun im Folgenden mit, 
eigentlihen Worten ausgedrüdt: Jenes wahre, ewigfelige 


geben follen fie ftreben zu erlangen. Die Worte iva — bung 


find alfo eine Erläuterung des Vorhergehenden. on 
ovrog Som heißt diefed Leben, fofern es allein eine 


‚vita vitalis genannt zu werden verdient, in WVergleichung mit 


dem gegenwärtigen [im Gegenfag gegen nAsrs adnkorng 
V. 17. Heyd.). Vrgl. V. 12. [Sir. 29, 14. f.) und in 
Bezug auf die Sache Luc. 16, 9. Gal. 6, 8. f. 





m Hepb., der die Storr'ſche Erklaͤrung mit Recht hart findet, 
nimmt an, Hsusdıov fey = Heuay, xeıunlsov, Onoavpos, ein zu⸗ 
ruͤckgelegter Schaß, ein Fond, der für die Ewigkeit zuruͤkgelegt 
iſt, als Fundament des Fünftigen Held. Diele Bedeutungen 
von Heuelsov fcheinen in einander zu fließen (Fond, Fundament). 
Dder fey anodnoaygıbem = fih etwas verſchaffen, ohne bie Idee 
eines Schatze s, wie. Roͤm. a, 5. Spr. 2, 7. Sp feyen feine ' 
heterogenen Bilder hier mit einander verbunden. Auh Wegſch. 
meint, Heusdsov xulov ſep vielleicht für Hau ayadov gefeht- 
Sonft ſchlaͤgt er bie Erklärung vor: anodnoareıbovras fey — 
anorıdeusvss Imoavgor (vergl. Matth. 6, 20.), Heuekıo» — Ups 
pofition für: : ws Beusliov. — Cr, wie Pland (©. as4, f.), 


bemerkt übrigens, daß folhe Inconcinnitäten dem paulinifhen 


Sprachgebrauch nicht fremd ſeyen. — 
N , ſAum. d. H.) 





( 


’ 


\ 
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Fu V. 20. 21. folge der Beſchluß des Briefs, den 
Paulus griß it eigenen Hand beygefekt hat. vn. 


V. O Timotheus, bewahre das (dir) Anver⸗ 


traute, und meide das gottlofe leere Gefhwäg und 


die Gegenfäge der fälfchlih fo genannten Erkenntniß, 
B. 21. welche einige vorgebend vom Glauben abgeir⸗ 
vet find. Die Gnade fey mit dir (ftehe din bey)! Amen. 

V. 20. nagaxaradnxn (eine Andere Lesart tft na- 


| oXxdnznv — jenes attifch, Diefed gemein=griehifh) — de- 
- positum, vel quod alicujus fidei curaeque custodiendum 


committitur, ea lege, ut, si libuerit,- ab eo tanquam 
tuum repetere possis. Vrgl. Krebs z. d. St., und Lob. 
10, 13. auch Lböner 5. d. St., Raphel. ex Xenoph. und 
Münthe. Bey Philo Fommt vor; Yan» nagaxezadınan 


pvsnewwv (divinorum mysteriorum depositum); maguxe- 
‚ta_nn doyuaroy etc. Hier ift, wie man aus dem Gegen⸗ 


ſatz: zag Beßnius xerogwviag etc. fieht, die wahre chrift: 


liche Lehre gemeynt, die dem Timotheus ald ein Depofitum 


anvertraut war. Vrgl. 2 Tim. 1, 14. und in. Bezug, auf die 
Sache 2 Tim. 2, 2. ı Tim. 1,18. 4, 6. — Paulus wieders 
holt hier die dfterö gegebene Vorfchrift, er folle die ihm ans 
vertraute chriftliche Lehre 9) vein, unverfalicht ‚bewahren 
und vortragen, und fich vor jenen falfhen Lehren hüten, 
die einige, verbreiten, Der chriftlichen entgegengejegt, unter 
dem Schein größerer Weisheit. J 

&xtoens, declina, vita. — 

Bsßn}oe, foldye, die der wahren Gottfeligfeit und eben 


- Damit der chriftlichen Lehre entgegen find. Vrgl. zul, 7. 


Ktvopwvias, disputationes vanae vel de rebus inani- 
} . . \ 


*) andere: das dem X. anvertraute Amt, dad er gewiſſenhaft zu 
bermalten habe; oder. die. zapssunra, mit denen er treu umgehen 
folke. — Der Ausdruck iſt gehoͤrig motivirt durch das waparı- 
Bene 1, ı9., Wie YPland gegen Syl. bemerft ©. 226. Es 
find darunter alle ragayysiını napatsdssusvas begriffen. 
lanm.d. H.) 


N 
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bus; obers doctrinae Talsae (orgl. 4, 2.).> Es iſt ſ. v. a. 


karasoloysa 1, 6. Vrgl. aud) 4, 7. 1, 4. 
‚avrıdeosıs — Säße, die irgend etwas -entgegenges 


| ſetzt ſind; hier: Lehrſaͤtze, die der chriſtlichen Lehre jentgegens 


fiehen - — oppositae (contrariae) christianae doctrinae as- 
sertiones (adversariorum); [oder: leere Spisfindigkeiten,  _ 
unnäße Zänfereyen = oyonayıaı — Heyd.]. . 
wevdaruus = Quae falso nominatur yamoıs, Scien- 
tia ‚(sublimior, perfectior).  Brgl. Loͤs ner z. d. ©t.*). 
V. 21. nv rıveg — — Einige ruͤhmen ſich einer fols 


- hen höheren Erkenntniß, aber eben damit haben fie des | 
Zwecks verfehlt; eigentlich: Quam (scientiam) profitentes 


(cf, 3, 10.) — aberrarunt a 8scopo (cf.'ı, 6. ) [219 ‚nıseag — 


von dem aͤchten Ebriſtenglauben, dem objectiven und ſub⸗ 


—"jectiven, abgekommen. Heyd.). _ 


H xyugıs — die yapıs war Eoyp, die höchfte, d. be 


u die göttliche Gute oder Gnade. — Eben fo kommt e8 vor 


/ 


\ 


2 Zim 4 22. Kol. 4, 18. Tit. 3, 15. Hebr. 13, 08. Yuf 
ähnliche Weiſe bedeutet: 0097 Eph. 2, 5. Roͤm. 12, 19. ben 
goͤttlichen Zorn, die goͤttliche Strafe. 

Die Unterſchrift: („Der erſte Brief an Timotheus 
iſt geſchrieben von Laodicea aus, welches iſt die 
Hauptſtadt des pakatianiſchen Phrygiens) kommt 


"nicht som Apoſtel Paulus der. . Solche Unterfchrifsen fonnen 


nicht als hiftorifche Zeugniſſe betrachtet werden. Auf wels 
ches Datum fich diefe Unterfchrift beziehe, getraue ich mir 
nicht zu beſtimmen. 





9 Die peröuvuuos yracıs und was der Ap. davon ſagt, iſt na⸗ 
tuͤrlich nichts anderes, als was er 1, 4. 6. 6, 4. von den Irr⸗ 
lehrern geſagt hat, und es laßt ſich aus dieſen Ausdruͤcen kein 
guͤltiger Grund zur Beſtreitung der Authentie hernehmen. G. 
Pland S. 227. f Mmnm db. 9) 





En 


x 





Der zweyte Brief Pauli an den Timotheus. 


Erſtes Kapitel. 


Erſter Abſchnitt V. 1. fſ. — 2, 13. 

Paulus lobt den Glauben des Timotheus, und ermahnt 
ihn, Leiden und Gefahren um des Evangeliums willen ſich 
willig zu unterziehen. — Dieſe Erfahrung ſelbſt aber, und 


a 


die Bezeugung feiner Liebe gegen den Timotheus hatte 


wohl auch den Zweck, den Timotheus zu ermuntern, eine 
Reiſe nad) Rom zu unternehmen, um ben Paulus zu befüs 
hen, und feinen gefangenen Freund durd) feine Gegenwart 
‘au: troͤſten (1, 4. 4, 9. vrgl. 1, 15 — 18.). Died war naͤm⸗ 
li ohne Zweifel der Hauptzweck des Apoſtels beym Schrei⸗ 
ben biefes Brief. Vrgl. Bengeld Gnomon zu 2 Tim. 
"(gegen den Anfang). 

Der Gruß ift ungefähr derſelbe, wie 1 Tim. 1, 1. f. und 


Tit. 1, 1. f. 


V. 1. Paulus, ein Apoftel Jeſu Chrifti durch 
den Willen Gottes wegen der Verheißung des Le- 
bens in Jeſu Chrifto (das man um J. E. willen er- 
langt), V. 2., grüßt feinen geliebten Sohn Timo: 
theus. Gnade, Barmherzigfeit, Sriede von Gott dem 
Pater, und Chrifto Tefu, unferem Herrn! 

DB. 1. Kar Enmayyslsay zu verbinden mit anoso- 
Aos *). Der Sinn ift; Er. fey ein Apoftel, ein aufferordents 

*) Undere verbinden es mit dem Folgenden: P. wuͤnſcht zufolge der 
Verheißung — dem IT. Heil und Segen. Hart! Ebenfo as 


dere Erklärungen bey Annahme der erfieren Verbindung, z. B. 


zum Mpoftel hat Gott mich berufen unter Verheißung Des ew⸗ 
gen Lebens (xara = ovv),; oder: beftimmt hat er mich als Ap., 
wicht das Gluͤck dieſes Lebens, fondern die Seligkeiten ber befferen 


‘ 


I) 
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licher Geſandter Jeſu Chrifti, für den Zweck der Betannt. 


machung der ewigen Seligkeit, die wir in Ruͤckſicht auf Se= 
fun Chriftum zu hoffen haben. Auch dies fagt Paulus viel: 
leicht in Hinfiht auf den Zweck, den Timotheus zu einem 
ftandHaften Muth. bey Gefahren und Leiden um des Chri- 
ſtenthums willen zu ermuntern (vrgl. V. 10. vrgl. mit®, 7. f.). 


Und der Gedanke an das kuͤnftige Leben war dem Apoſtel 


damals um fo leöbhafter gegenwaͤrtig, da er ſelbſt ſeinem 
Tode nahe war (4, 6. ff.). 


- Karu ift hier f. v. a. eig, und bezeichnet den Zweck 
des apoſtoliſchen Amts Pauli. Man kann es uͤberſetzen: | 
propter. Eben fo. fommt es vor ı Zim. 6, 3.. Tit. Are 


(„sara nısıv‘). — 


Zu Ernayyeskıa uns long orgl. Tit. 1, 2. Hebr. 2, 3. 


1 Joh 2, 25. — 


Tns. Ev Xossw, welches Durch Ehriſtum erlangt wird. 


V. 2. Texvo ayanııy. So nennt er ihn, fofern 
er fein Schüler war, und infofern er ihn aufs zärtlichfte 
liebte ?). Brgl. Phil. 2, 22. 1 Kor. 4 17. ° 


V. 3. ff. äußert-Paulus feine dankbare Sreude darüber, daß 


Zimorheus überhaupt zum Chriftenthum gebracht worden ſey. 


V. 5. Ich danke Gott, dem ich durch meine Vor⸗ 
eltern diene mit reinem Gewiſſen, (denn unablaͤßis | 





Welt zu genießen, als Entſchaͤdigung für die hier. erduldeten Leis 

den. ©. Hey. 3. d. St., der wie FI. erklärt, und eine Ruͤck⸗ 
fiht auf die Irrlehrer a, 18. nur dann annehmlich findet, wenn 
erwiefen waͤre, daß fie, wie die zu Korinth, die perſuliche Fort⸗ 
dauer überhaupt geleugnet haben. - 


*) Hepd. ſucht den Grand, warum P. den T. im ı. Br. 


yrnosov, hier ayanırov nennt, darin, daß jenes ein amtlicheg, 


dieſes ein vertrauliche Privatfchreiben war; jenes ein ehrendes 


Prädicat, diefes ein Ausdrud der zärtlihen Empfindung des P. 
Andere zu gefuchte oder willführliche .Meynungen ſehe man 


bepy Hepd—. ſelbſt. — Es ift wohl überhaupt nit nötbig, für 


dergleichen Unterſchiede jedesmal einen beſtimmten Grund zu 
ſuchen. anm. d. 2 


J 


) 
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gedenke ich deiner in meinen Gebeten Tag und Ylacht, 
DB. 4.,verlangend dich zu feben, eingedent deiner 
Thraͤnen, auf daß ich mit Sreude erfüllt werde), D, 5. 


"Wenn id) mich erinnere deines ungebeuchelten Glau⸗ 


bens, welder früber in deiner Großmutter Lois, 
und in deiner Mutter Eunife wohnte, und, ich bin 
Devon überzeugt, auch in dir. \ 

D. 3. gadır gu — — Diele Morte fi nd zu verbin⸗ 
den mit Umouynow Aaußavar V. 5. („ish.dante Gott, wenn 
id) an deinen ungeheuchelten Glauben denke“), alfo die 
Worte : ag adaleınrovr — — ringwöu in Parenthefe zu fegen. 
Einige verbinden die Worte zapır Eu — — unmittelbar mit’ 
ag adınlanror En — — und überfeen deßwegen die letz⸗ 
teren Worte fo: daß ich gegründete Urfache habe, in 
meinem Gebete immer an dich zu denken *). Allein ı) fins 
der fich Fein hinlänglicher Grund im Zufammenhang, in den 
Morten uverav .Eyw einen Tropus anzunehmen, der fonft, 
in ‚der ſynonymen Redendart uvesav nossıodas, und in aͤhn⸗ 
lihem Zufammenhang (1 Thefl. 1, 2. f. Philem. V. 4 
Mom. 1, 9.) bey Paulus nie vorfommt; 2) andern ähnlichen 
Stellen (1 Theſſ. 1, 2. f. Philem. V. 4. f. Phil. 1,3 ff 
Kol. 1, 3. ff. Röm. 1, 8. f., einer Etelle, die befonders mit der 
unfrigen zu vergleichen ift —, vrgl. auch 2 Thefl. 1, 3. 
1 Kor. 1,4. f.) iſt es weit angemeffener, die Worte zagır 
&o0 mit V. 5. zu verbinden. 3) Daß Paulus gegründete 
Urfache hatte, des Timotheus in feinem Gebete zu geden⸗ 
Ten, Died war an und für fich allein feine Veranlaſſung 
zur euyagısıa (vigl. Kol. 2,1. f. 4, 12.). 

a kAargevo — vrgl. Apg. 24, 14. 

ano ngoyovav — Per majores, durch Hülfe meiner 


*) Etwas anders Chryfoftomus: „daß ih das Gluͤck habe, 
bein Zreund zu feyn.” ©. Heyb. — Andere fuppliren zu 
gapıy öyw: mug os, und. verbinden V. 5. mit nımobur DB. 4. 
—_ dt vb, wie Flatt, mit ſedr klarer Augabe des Sinns. 

ſanm.d. Hl 


‘ 
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Vorfahren (urgl. Viger. ed. Zeune, p. 582 Fischeri anim- 
adverss. ad Velleri grammat. graec. Spec. Ill. P. II. ı801. 
P. 107. 117.). Sinn: Meinen rechtſchaffenen Vorfahren 
habe ich es zu verdanken, daß ich zur Verehrung des wah⸗ 
ren Gottes fruͤhe ſchon angehalten worden bin. — Daran 

erinnerte wohl den Paulus die Familie des Timotheus, deren 
er B.5. erwähnt. — Grotind und andere *) erflären die Worte 
ano 700y0vwv : majorum exemplo (Eundem Deum colebat 

“Paulus, quem coluerunt majores). — Ob ano npoyovar 
fo siel bedeuten Fan, als ano Boxpas: inde a tenera aetate 
Corgl. Schleusnerd Ler.- 3. d. W. nrooyovos), ift zweifels 
haft [Heyb. erflärt es für fprachwidrig]. - .. | 

dv xataog ovvsudygası— Heyd. „mit redlicher Geſin⸗ 
nung“ (oder durch einen unſtraͤflichen Tugendwandel) vergl. 
Apg. 25, 1. 24, 16. — Die Berufung hierauf ſollte dem T. 
um ſo groͤßeres Vertrauen zur Aufrichtigkeit der Verſicherun⸗ 
gen Panli im Folgenden einflößen]). 
og — quandoquidem; nam, wie 2' Chrom. 20, 37. 
Vrgl. Floogeveen de part. gr. p. 771. 

adıalsınrov muß in populäre Sinne genommen 

. werden = fehr oft. 
vuxios was nuegas. Verbindet man dieſe Worte mit 
den vorhergehenden, fo findet ein Pleonasmus Statt, wegen 
adsareınras. Nehnlicye Pleonasmen finden ſich 1 Mäcc. 13, 11. 
Marc. 5,5., und felbjt bey Cicero, ' Man Fünnte aber diefe 
Worte auch mit (Ev Tasg denosos ua — oder mic) den folgenden 


2 


) 


Ze ) 

2) So auch Hepd.: „Den ih fo aufridtig, wie bie frommen 
Vaͤter verehre“ meoyovos die Stammpäter des ifraelit. Volks 
(» Macc.8, 19. 9, 25.), oder die Vorfahren Pauli (ı Tim. 5, 4 
ir. 8,4.). Anpaffend findet er die Meynung, daß er fih 
damit wegen des Vorwurfs Der Apoſtaſie vertheidigen wolle ; 
eher möge. es ein ftilfchweigender Gegenfaß gegen gnofticirende 
Irrlehrer ſeyn, in Bezug.auf ihre Annahme der Verſchieden⸗ 
heit des Vaters J. C. von dem JudenGott. Doc ſey ed nicht 
nothwendig. | . ſAnm. d. 9.) 





2 Timyth. 1,3. 45. agı 


‚Erunodov oe ie verbinden (orgl. Storr. Diss. in epp. 
Pauli min. aliquot loca p. 49. Opusc. Vol. TI, p. 339.).. 
Auf Ähnliche Weife fängt Paulus ı Theff. 3, 10. 2, 9. mit: 
den Worten vuxzog zus nuepas einen neuen Sat an. | 
V. 4. inınodarv oe idesv. Died deutet darauf hin, - - 
daß er fehr wuͤnſche, Timotheus möchte ihn gerade jetzt, 
vor feinem Tode, noch befuchen. . 
nzunnuevog — — wenn ich an beine hränen, bie 
‚du bey. deinem legten Abfchied von mir vergoßeft, denke, 
[welche Zeichen deiner Liebe mir eine Bürgfchaft aud) Deis 
ner Sehnſucht nah mir find.” Heyd J. Einige find der 
Meynung, dies beziehe fi fi ch auf das Apg. 20, 837. f. erzählte 
lvrgl. Heyd.J⸗ 
iva yapas zıneodn. Diefe Torte find zu verbins 
den mit &mınodwr 08 ıdeıv. | 
DB. 5. vmouvnor kaußavoy |. v. A. Vrousuvnoxouevog. 
 dvumoxpsrog wies, aufrichtiger Glaube. Vergl. 
1 Tim. 1,5. [Heyd. „Zreue im Chriftenthum, aus inni⸗ 
ger Ueberzeugung, die wahre Herzensjache, ift — Glaubenss 
treue “]. \ | — 
nrıs— ον —,.Evvırnn. Vrgl. Paleys Hor. 
Paul. ©. 293. f. Seine Mutter war ſchon vor ihm eine 
Ehriftin geworden (vrgl. Apg. 16, 1. — rısng), wahriheins 
lich während des Apg. 14, 6. erwähnten Aufenthalts Pauli 
in Lyſtra und Derbe (vrgl. Apg. 16, 1 f. und Apg. 16, 36. 
— vrgl. Paleys Hor, Paul. ©. 304. f.). : Eben Died mochte 
wohl aud) der Fall bey feiner Großmutter feyn. Wollte man . 
dies nicht annehmen; fo müßte durch nusıg blos Glaube an 
Gott und Verehrung Gottes verftanden werden. Es ift aber 
wahrſcheinlich, daß Paulus hier von dem chriftlichen, 
Glauben fpricht. — Beyde hatten wohl aud) dazu beygetras. — 
gen, daß Timotheus ein Chriſt wurde. [Ueber die folgenden 
Worte vrgl. Heyd. z. d. St. Er erflärt nowrov = ngo- 
ze90v vrgl. Matth, 5, 24. 2c.; Evosxesy, im Begenfaß ges 
gen flüchtige Ruͤhrungen, bezeichne Standhaftigkeit im 
Glauben und in der Treue, und Wirkſamkeit bed Glaubens 


3 
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art, die Geſi nnng, die Gott durch ſeine Wirkungen vermit⸗ 
telſt des Evangeliums bey uns zu befördern ſucht/ ift nicht 
eine Gefiunäng der Feigheit, fondern ein Geift des Muths, 
der Furchtlofigfeit, der Mäßigung, der. Liebe. — Wird 


aber dad Ganze auf‘ den göttlichen Geift bezogen, fo ift der 
Sinn: wir haben nicht empfangen ein nvevaa, welches / wirft 


desav — (vrgl. 2 Kor. 1,5. Roms 15, 18.). — Die Wir: 
kungen des göttlichen Geiftes, die uns zu Theil worden find, 
erzeugen nicht. deulıa, fondern "duvauıs. Das nveuun treibt 
und ‘an, einen muthigen (döbvanuıs virtus, fortitudo) umd 
aus Liebe moͤglichſt gemeinnuͤtzigen Gebrauch von unſern Ga⸗ 
ben zu machen, aber freilich auch bey der Art, wie wir ſie 
gebrauchen, bey der Erinnerung und Zurechtweiſung anderer, 
Liebe und Maͤßigung (Klugheit) zu beobachten *). — - 
gooriouog — owgppoovvn Beherrfchung der ‚Leidenfchaften, 
Nüchternheit, Selbftbeherrfchung oder Mäßigung, Klugheit 
bey der Belehrung anderer — moderatio oder prudentia, 
Vergl. Matth. 10, 16., auch Matth. 7,6. — Es liegen 
hierin die Regeln fuͤr den Gebrauch der Gaben, fuͤr jeden 


chriſtlichen Lehrer, uͤberhaupt fuͤr jeden Menſchen: Muth, 


— 








v 5 eyd. N dvvanıs geiftige ariftigteit (ein Werk des zyeuua 988 | 
Eph. 3, 16), die-in den Stand feht, männlich zu dulden, zu 


kaͤmpfen, auszuharren (a Kor. 12, 9. Eph. 6, 11. ı Petr. 5, 10.). 


a) ayanı die aus dem Gefühle des von Gott und Chriſto Ge⸗ 


liebtſeyns hervorgehende Gegenliebe gegen ihn, und die daraus 
entſpringende Bruderliebe, die um ſeinetwillen und ‚für das ge⸗ 


‚meine Befte zu jeder Aufopferung bereit ift (Roͤm. 5,5. Matth. 


. 20, 37. ı Kor. 13, 7. a Kor. 5, 14.16.). 3) owgppovsanos Beberr 
fung und Mäßigung aller bangen Gefühle, gleiche 


müthige, ſtillheitere Ruhe auch unter den drohendſten Gefahren. 


(Andere: Selbſtverleugnung; oder: Vorſicht, die vermeidliche 
Gefahren vermeidet, oder: Zurechtweiſung, ıdie wir vom Geiſte 
empfangen, wie wir die Leiden benügen follen, oder: bie 
‚wir ertheilen, Heiliger Ernſt in Ruͤge des Irrthums und 
der Vertehrtheit. 

lAnm.d. Si 


/ 
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quid quovis modo excitare, alere, fovere, augere, — 
anfeuern, beleben, ſtaͤrken. Vrgl. Krebs, Raphel. ex Polyb. 
und Khöner z. db. St., auch Bielii thesaurum 3.d, W. 
avolwrvpess und Cunuoeur. In 1Moſ. 45, 27. entſpricht 
avalwrrvoss» dem Hebr. mm; und eben fo fommt ed ı Macc. 
15, 7. vor. Auf ähnliche Weife entſpricht Cunuoſay 2 Kon, 
8, 1.5. dem Hebr. N (reviviscere fecit) — Man kann 
nun überfegen: ut suscites (doiem — vim); oder: operam 
des, ut vigeat —. Der Sinn’ ift wohl ders befdrdere die 
Wirkſamkeit der außerordentlichen Geiftesgabe, die du erhals 
ten haft, belebe deine Lehrgabe, forge dafılr, daß fie ſich wie- 
der recht wirffam und immer wirkſamer äußere, durch einen 
treuen, fleißigen und furchtlofen Gebraud) derfelben zum Vor⸗ 
theile des Chriſtenthums; laß dich nicht durch Furcht vor 
Widerſpruch, vor Gefahren, vor Verfolgungen ꝛc. von einem 
zweckmaͤßigen Gebrauche derfelden, von einer finndhaften Vers 
theidigung des Ehriftenthums vermittelt derfelben abhalten 
(vgl. B. 7. fe) Paulus mochte wohl Urfache haben, 
zu glauben, Timotheus mache aus Furchtſamkeit nicht einen 
ſolchen Gebrauch von ſeiner Geiſtesgabe, als die Umſtaͤnde 
und der Vortheil des Chriſtenthums es forderten, oder be⸗ 
ſorgte wenigſtens, er moͤchte ſehr verſucht ſeyn, dies zu thun. 
da ng Enıdeoewg. — Vrgl. 1Tim. 4, 14. — eben 
zu der Zeit, da du durch Auflegung meiner Hände zum 
riftlichen Lehramte eingeweiht wurdeft*), Won diefer Zeit 
an hat fich diefes yapsoua geäußert. Ä 
V. 7. Denn Gott bat uns nicht gegeben den 
Geift der Surchtfamkfeit, fondern der Kraft, der Kiebe 
und der Wäßigung. 
Sinn: die durd) das mrevna_ Ges bervorgebrachte Denk⸗ | 


| *) Heyd. bemertt, daß bey dia 776 Imadsoewe natürlich an nichts 
Magifches zu denken fey, daß die damit verbundenen Gebete 


und die eigene Andacht des zu Weihenden das Mittel waren, 


wodurch er des zagısua empfänglih und theilhaftig wurde. 
Anm. d 52: 


‘ 
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art, bie Gef innuug, die Gott durch ſeine Wirkungen vermit⸗ 
telſt des Evangeliums bey uns zu befördern fucht, ift nicht 
eine Geſiunting der Zeigheit, fondern ein Geift des Muths, 
der Zurchtlofigkeit, der Mäßigung, der Liebe. — Wird 
aber dad Ganze auf‘ den göttlichen Geift bezogen, fo-ift der 


Sinn: wir haben nicht empfangen ein nveuaa, welches’ wirkt 


derksay — (vrgl. 2Kor. 1, 3. Roms 15, 18.). — Die Wirs 
Fungen des göttlichen Geiftes, die uns zu Theil worden find, 
erzeugen nicht : deudıa, fondern "dvvanıs. Das nvevua treibt 
uns ’an, einen muthigen (düdauıs virtus, fortitudo) und 
aus Liebe moͤglichſt gemeinnuͤtzigen Gebrauch von unſern Ga⸗ 
ben zu machen, aber freilich auch bey der Art, wie wir ſie 
gebrauchen, bey der Erinnerung und Zurechtweiſung anderer, 
Liebe und Maͤßigung (Klugheit) zu beobachten ?). —  Zw- 
goorsou0g — owgpoovsn Beherrſchung der ‚Leidenfchaften, 


Nüchternheit, Selbſtbeherrſchung oder Maͤßigung, Klugheit 


bey der Belehrung anderer — moderatio oder prudentis. 
Vergl. Matth. 10, 16., auch Matth. 7, 6. — Es liegen 
hierin die Regeln fuͤr den Gebrauch der Gaben, fuͤr jeden 


chriſtlichen Lehrer, uͤberhaupt fuͤr jeden Menſchen: Muth, 





*) 5 epd. N duvanıs geiftige Kraͤftigkeit (ein Wert des zveoua Bes 


Eph. 3, 16), die-in den Stand feht, männlich zu dulden, zu 
kaͤmpfen, auszuharren (a Kor. 12, 9. Eph. 6, 11. ı Petr. 5, 10.). 
a) ayann die aus dem Gefühle des von Gott, und Chriſto Ge: 
liebtſeyns hervorgehende Gegenliebe gegen ihn, und die daraus 
entfpringende Bruderliebe, die um feinetwillen und ‚für das _ges 


‚meine Beſte zu jeder Aufopferung bereit ift «Röm. 5,5. Matth. 


10, 37. ı Kor. 13, 7. 2 Kor. 5, 14.16.). 3) ouppovriouos Beberr 
fhung und Mäßigung aller bangen Gefühle, gleich: 
müthige, ftillheitere- Ruhe auch unter den drohendften Gefahren. 
(Andere: Selbftverlengnung; oder: Vorſicht, die vermeibliche 
Gefahren vermeidet, oder: Zurechtweifung, ıdie wir vom Geiſte 
empfangen, wie wir die Leiden benügen follen, oder: bie 
‚wir ertheilen, bheiliger Ernſt in Ruͤge des Irrthums und 
der Vertehrtheit). \ ' 
| cn m.d. 5) 


4, 


, . 
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die. Gaben zu benugen, Wohlwollen, fie gemeinnätig anzus 
wenden, und zwar mit der nöthigen Vorſicht. 

B. 8. Schäme dich Alfo des Zeugniffes (der Lehre) 
unfers Herrn nicht, und auch nicht meiner, feines 
Gefangenen, fondern leide mit dem Bvangelium durch 
die Ziraft Gottes. 

"u. — Vgl. 8.7. deuktag — Öurauzoug. Sim; Made ' 
einen furdytlofen Gebtauch von deiner Lehrgabe *). 

Maprvgro» Lehre (vrgl. 1Kor. 1, 6.» Es entfpricht 
bem hebr. piıy- Die Lehre von Chriflo wird fo genannt, 
weil fie mehrere hiftorifche Thatfachen enthält. 

unds Eue — ‚„Schäme dich auch meiner nicht, der um 
Chriſti willen gefangen iſt.“ Paulus fagt dies vielleicht, um 
den Zimotheus zu ermuntern, ſich von einer Reife zu ihm 
nicht abhalten zu laſſen. Meine Bande, will er fagen, follen 
dich nicht bindern, mic) zu befuchen (vral, 4, 9.) ; 

\ vor deonusov avra. Die Gefangenfchaft, in ‚welcher 
Paulus damals fid) befand, war hoͤchſt wahrfcheinlich die, 
Wie fich mir feinem Tode endigte, nicht die Apg. 28. erwähnte. 
Er war zu Rom gefangen (DB. 16. f.). Das Pronomen avre 
kann Auf paprupior oder auf xvow gehen. Der Analogie 
mit andern Stellen zufolge geht es aber eher auf zug. _ 
Vrgl. Eph. 3, 1: Philem. V. 9. 

OUYKAaROnaONn00Y a Evayyelın — Leide ‚gerne 
mit dem Evangelium (oder: wie Dad Evangelium), nimm 
Theil an den Keiden ded Evangeliums. Dad Evangelium 
wird hier perfonifgirt Es litt, indem feine, Bekenner lit⸗ 


+ * 


X Auch dies bezieht Heyd. auf die Reiſe nah Rom. Er ſollte 
ſich auch durch Furcht vor Schmach und Verunglimpfung nicht 
— davon abhalten laſſen, auch dort als Bekenner und Lehrer des 
Evangeliums und als Verbundeter P. ſich darzuſtellen. — 
naprugiov ſey weder dad Maͤrtyrerthum, noch der. Kreugestob 
CEhriſti, fondern = dumyyslıov,, oder noch beſſer: die Ablegung 
des Zeugniffes von Chriſto. Das follte er ſich zur Ehre reche 
nen, auch unter Spott und Vetachtung. - Anm. d HJ - 

2. Br. a. d. Tim - | u P 
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ten, oder indem es verfaͤlſcht, geſchmaͤht wurde. Myoslicher. 
weiſe koͤnnte man es auch ſo erklaͤren: leide mit mir, fo wie 
ich, um des Evangeliums willen; erdulde ſtandhaft und mus | 
thig, was du um des Achten Chriſtenthums willen zu erdulden 
haſt. Das ru Evaxyelıy wäre dann -dativus commodi, wie 
m nıseı ru Fvayyelıp PHil. 1, 27. 2.Zim. 2,9. fleht ri den 
Dativ mit &v. 

xara Övvanuıv Bee ift wohl zu verbinden mit Gvyxa- 
sonadncov, und xaza bezeichnet die wirkende Urfache, wie 
a Kor. 19, 8. — juvante Dei virtute, oder: pro viribus a 
Deo concessis (vrgl. V. 7.). Sinn: dulde freudig und mu⸗ 
thig; du biſt dabey nicht dir ſelbſt uͤberlaſſen. 


V. 9. Der uns errettet und berufen bat mit 
einem beiligen Aufe, nicht wegen unſerer Werfe, 
fondern nach feinem eigenen Vorfag und nad der 
Snade, die uns gegeben (beftimmt) war. in Chriſto 
Jeſu (um C. 5. willen) vor ewigen Seiten, 3. 10. aber 
jest geoffenbart ift durch die Erſcheinung unfers Herrn 
Jeſu Chrifti, welcher den Tod zu nichte gemacht, unde 
Leben und UnfterblichPeit (feliges unfterblicyes Leben) 
ans Licht gebracht hat durch das SKvangelium, 
‚8. 11. zu defien Herald und Apoftel ih aufgeftellt 
bin, und zum Lehrer der Heiden, . | 

In V. 9. f. liegt mehr ald ein Beweggrund zum ftands 
haften Dulden um des Evangeliums willen*). 1) Der Ins 
‚ balt des Evangeliums ift ein dußerft erfreuliche. Um fo 
gerner follft du alfa auch um einer fo vortrefflichen, erfreulie 
chen Lehre willen leiden; um fo gerner dazu beytragen, daß - 





_- 


”) Heyb. bezicht mit Mosheim alles in V. 9. Sefagte auf P. 
. und X. „‚‚Leide flandbaft gleid- mır; denn mid unb dich hat 
Sott durch das Chriftenthum ; ui deſſen willen wir bulden, 
unausſprechlich beglüdt und uns als Herolde deffelben aus freier 
SHuld des erhabeniten Berufs gewürdigt. Der dad gethan, wird 
bir . Kraft und Muth geben, ales dafuͤr zu dulden. 
IL um. d. Hy 


DE 


— 
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recht viele im Glauben an das Evangelium befeftigt werden. 
2) Das Evangelium lehrt uns befonders auch dem Tode 
(V. 10.) ruhig entgegenfehen, denn ed giebt uns eine gewiſſe 
Hofinung eines ewigen feligen Leben“ 3) Gott, der und nad) 
feinem ewigen Rathfchluffe zu einer fo großen Seligkeit einges 
laden har, will uns gewiß auch die Kraft geben, die wir 
zum flandhaften Leiden um des Chriftenthums willen ndthig 
haben. Vrgl. 1 Kor. 2, 9. vrgl. mit V. 8. Roͤm. 3, 87. . 


V. 9. ru awoavrog. — Bol. 1 Tim.1,15. Ephef. 2,8. 
Zorngıa bezieht fich in mehreren Stellen vorziiglicy auf das 
tünfrige Leben, und bezeichnet das volllommenere ‚Heil, die 
Rertung und Eeligkeit, weldye-wahre Chriften im fünftigen 
Leben zu hoffen haben. Syn einer folden Erelle, wie’ die 
gegenwärtige ift, muß man aber, wenigſtens vorzüglich, an 
etwas denken, was den Chriften fchon in diefem Leben zu 
Theil wird. Da begreift es theild bie Vergebung der 
Sünden, und andere fehon in diefem Leben mit der Suͤn⸗ 
denvergebung verbundene Wohlthaten (Roͤm. 5, 1. ff-), theils 
die Befreying von der Herrfhaft der Sünde, die 
emendatio animi, in ſich. | 

zalzvarros. — Eingeladen zum Genuß ber Rechte 
und Vortheile feined Volks; oder auch: Unter die Mitglieder 
feines Volks aufgenommen. Die xAnsıs heißt ayıa, weil 
fie Tine vor jeder andern Einladung fich auszeichnende, eine 
in Vergleichung mit jeder andern ganz vorzägliche "Einladung 
it — eine Einladung zur Theilmahme an ſolchen Gütern, 
die ohne Vergleichung vorziglicyer, als alle übrigen (als die 

irdifhen) find. Vergl. Eph. 1, 3 TFAndere: xAnaıs der 
Ruf namentlih zur Theilnahme an der Verſoͤhnung mit 
‚Bott durch Chriftum, und zu der Heiligung — Heydens 
reichs Anſicht ſ. in der Anm.) 

cv. narara !oya m — yoıse. Ginn: Auß freyer 
Güte hat Gott das gethan. Schon von Ewigkeit her hatte 
er diefe Güte und zu erweifen befchloffen, befannt gemacht 
ift fein Entichluß worden erft durch die Erfcheinung Chrifti 
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auf Erden, durch das, was. Er gethan hat. In soya liegt, 


. ver’ Nebenbegriff des Verdienſts, weil Zoyo» eine Arbeit bes 


zeichnet, durch die man Lohn verdient, 0v xara ra, Zoya 
zu: nicht in Rädficht auf unfere Verdienſte. Vrgl. xura 
Phil. 4, 11. Tit. 3, 5. Rom. 4, 4. ı Tim. 5, 21. Matth. 
19, 5. — In Ruͤckſicht auf die Eache vergl. Air. 3, 5. 


Eph. 2, 8. f. Roͤm. 3, 25. f. 4, 4. f. — Sim: nicht un⸗ 


ſerem Verdienſte haben wir dieſe Wohlthaten zu verdanken, 


ſondern einer freyen unverdienten Guͤte Gottes. — 


„ar jdıar no09e0ı» nad) feinem eigenen freyen (gnaͤ⸗ 


digen) Rathſchluß (vrgl. Eph. 1, 11. Roͤm. 9, 11.). — 


as gage» und vermdge einer ganz unverdienten Wohl⸗ 
that (gratnito beneficio nobis destinato). — Nimmt man 
yagıg =’ Güte, fo iſt der Sinn derſelbe. — 0 

' do$sı0av — destinatam nobis (qaam, vel cujus ef- 
fectus, beneficia, conferre in nos decrervit) propter Chri- 
stum; oder: wegen der (unverdienten) gnaͤdigen Geſinnung, 
die er uns um Chriſti willen erweifen wollte. Vrgl. Eph. 1, 


4. fie — Adam hier nicht: geben, fondern befchließen, etz 


was zu geben; wie auch fonft. Wenn Paulus von Erwei⸗ 
fungen einer umverdienten Güte Gottes ſpricht: „dogesoow . 
7700 xg0v0r armvıor ,“ fo kann das ja nicht heißen, diefe 


Wohlthaten feyen bereitö von Ewigkeit her erwiefen worden, 


ſondern der Ein muß der feyn: eine Erweifung feiner freyen 


Güte, die er fir uns beſtimmt, und zugedacht hat von Ewige 


keit her mit Ruͤckſicht auf Ehriftum. — Er hat das ganze. 


Erloͤſungswerk und feine Nothwendigkeit von Ewigkeit her 
vorausgeſehen. — 

00 X00vw» drmvım», ab aeterno, eigentlich: ante 
longissima retro, remoti»sima, infiquissima tempora. 
Vrgl. Tit. 1, 2. Eynonyme Ausdruͤcke find: nee rau dıw- 
vo» (a Kor. 2, 7.), 700 xaraßoing Koous (Eph. 1, 4). — 

&v zoısa — In Ruͤckſicht auf Ehriftum, nicht 
blos durch Chriftum erweist und: Gort MWohlthaten. Das 
"gt aus. biefer Stelle. 


x 
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V. 10. Bekannt gemacht find *) diefe Ermweifungen. der 


freyen Güte Gottes dadurch worden, daß er Jeſum wirklich. 


in die Welt geſandt hat. Was von Ewigkeit her feine mpo- 


Deoıs war, dad ift Durd) die Sendung Chriſti wirklich aus⸗ 


gefuͤhrt worden. 

Enıpavsıa iſt hier die ſchon vergangene Zukunft 
Ehrifti in die Welt, die. Erfcheinung bes Sohnes Gottes in 
der Welt, fein Leben und Tod in derfelben. . ' 

“aragynoavrog — davaror. Durch Havaror kann 
man entweder den Zod**) verftehen, oder in uneigentlichem 
Sinne, wie Rom. 6, 23., die Unfeligkeir, die Folge ber 
Suͤnde ift, die Unfeligkeit vorziiglich, welche im kuͤnftigen Le- 
ben zu erwarten ift. Berfteht man den Tod im eigentlis 
hen Sinne, fo ift der Sinn: Er hat den Tod überwältigt, 


beftegt, feiner Macht beraubt, (mortis vim infregit), er hat 


das bewirkt, daß der Tod uns nicht mehr fchaden kann (1 Kor. 


15, 55. Joh. 11, 25: f. ), daß wir den Zod nicht mehr zu 


fürdgten Urfache haben (Hebr. 2, 14. f.). Der Tod wird 


perfonificirt ald ein gewaltiger Tyrann, ala eine für die Menz 
ſchen furchtbare Macht. — Durd) feine Lehre und durch fein 


Leiden hat Jeſus das bewirkt, wobey aber vorausgeſetzt wird, 


daß auch wir die Bedingungen erfüllen, die und im Evanges 


lium vorgefchrieben find. Der Tod feiner Freunde und Vers 


ehrer ift nun überall nicht Tod zu. nennen, er ift ein Webers 
! ö 


” - 
” Heyd. findet wegen des Gegenfaßes in garapsodas ben Bes 
griff der wirklichen Mittheilung der zugedachten Gnadenwohle 


thaten, die wirklihe Ausführung des Rathsſchluſſes und zugleich 
die Bekanntmachung deſſelben. ſAnm. d. 9.) 


* Dies zieht Heyd. vor. „Chriſtus hatidem Tode, dem Fuͤrſten 
des Todtenreichs, feine Macht, ung auf ewig zu feſſeln, benom: 


men.’ — Der Ap., bemerkt er, gedente aus Veranleſſung der 
Erwähnung der inıygavasa zusss einer Hauptwohlthat deflelben, 
‚ beren Erwägung eine vorzüglich ermuthigende, über alle Furcht 
vor Leiden und Tob- erhebende Kraft db — 
| . ” Ri am. d. HJ 


] 
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gang zu einem feligen Leben. — Nimmt man davaros un⸗ 
eigentlich, fo if ber Sinn der nämliche: Chriftus hat auf⸗ 
gehoben die unfeligen Folgen der Suͤnde, die wir im kuͤnfti⸗ 

gen Leben zu befürchten hätten. Befreyung von den ſchauer⸗ 
vollen Folgen des Todes haben wir ihm zu danken. 

POTAGS&E vTOSC — r⸗cWeÜn heißt auch ſonſt etwas lehren, 
bekannt machen. Vergl. Richt. 15, 8. 2 Koͤn. 12, 2. Eph. 
S, 9. Hebr. 6, 4. vrgl. mit 10, 26. auch Aaphel. ex Polyb. 
ad h. I. Hier ift ed wohl emphatifch zu nehmen: Er hat 


‚ fehr deutlich gelehrt. Durch feine evangelifche Lehre und Ge⸗ 


AIchichte hat er ein ſeliges unſterbliches Leben an's Licht ges 
bracht, bat uns davon eine vollkommene Berficherung geges 
ben. — Es folgt aus Ddiefen Worten nicht, daß ed vor 
Chriſto, namentlid) auch unter den Juden, ‚gar feinen Glau⸗ 
ben an ein Leben nach. dem Tode gegeben habe (vrgl. Michae: 


lis Anm. z. d. St.) — Eine weit größere Gewißheit von. 


einem Leben nady dem Tode, und eine weitere Verbreitung 


der Kenntuiß davon, aber vorzüglich aud) eine beruhigende, 


Derfiherung davon, daß fündige Menfchen, ihrer Suͤnd⸗ 


Haftigfeit ungeachtet, unter ter Bedingung der Vefferung, _ 


ein ewiges feliges Leben, eine ewige, ſebr erhabene 
Seligkeit hoffen duͤrfen, hat aber das Menfchengefchlecht allerz 
dings der Lehre und Geſchichte Jeſu zu banken (orgl. auch 
Heyd. z. d. Et.). 
lonv nas. aydagauar eine Hendiadys f. v. a. kun» 
apdagroyr — ein feliges und zugleich ewig dauerndes Leben. 
Vrgl. Röm. 2, 7. (Heyd, Eun-erig feliges Leben des Geis 


ſtes, aydagoım: Herftellung des Körpers, Unverweslichkeit. 


2Kor. 16, 42. f J. 
V. 11. 85.0 zu deffen Verkündigung. Um dieſes 


Evangelium zu verbreiten, bin auch ich von Gott ernannt | 


worden zu einem Prediger — oͤffentlichen Lehrer — Apoſtel, 
und namentlich auch zu einem Lehrer der Heiden. Vergl. 


ıTim. 2, 7. Rom. 15, 16. 11, 13. Eph. s, 8. [Heyd. durch 


xnpvE iſt fein Beruf Überhaupt, durch amosoAog derjelbe 
"als göttliche Sendung, durd) deduonalos Edvmr die bes 


r 


Sn 
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ſondere Art deſſelben, der Wirkungs kreis, worin er 


thaͤtig ſeyn ſollte, bezeichnet]. 

V. 12. Weßwegen ich auch dieſes leide; aber ich 
ſchaͤme mich nicht; denn ich weiß, wem ich vertraut 
habe, und bin gewiß, daß er das mir Anvertraute 
(oder: das fuͤr mich bey ihm Niederselegte) zu bewah⸗ 
ren vermag bis auf jenen Tag. 

Ar’nv airıav. — Eben beßmwegen, weil ic) ein Leh⸗ 


‚rer des Evangeliums, namentlich, weil ich didaoxudos Edvar 


bin, leide ic) aud) das, mas ich gegenwärtig zu leiden habe. 
(Vrgl. Eph. 3, 1. Kol. 1, 24, wo er fagt, er leide um 
der Heiden willen, und Apg. 21, 23. 22, 21. f., woraus man 
fiebt, daß die Juden feine Gefangennehmung veranlaßten, 
weil fie es übel nahmen, daß er der Heiden fich annahm). 


„Ich ſchaͤme mich aber, faͤhrt er fort, dieſer Leiden nicht, 


weil ich vollkommen uͤberzeugt bin von der Goͤttlichkeit der 


Lehre, die ich verkuͤndige, und meines Berufs, und von der 


Görtlicykeit und Macht deffen, auf den ich mein Vertrauen 
fege. Ich kenne ihn ald den Wahrhaftigſten, Guaͤtigſten, 


Mächrigften.” 


[oda o. Nenıseuxa. Heyd. „Ich kenne den, auf den ich 
vertraut, auf deſſen Schug und Gnade ic) mid) von jeher 
verlaffen habe‘). 

Tny napadnunv us.  Hagaönan it ſ. v. a. nape- 
sasudnen. Vergl. Krebs z. d. St. (Joſephus nennt 
die Seele fo, ald ein von Gott und anvertrautes Pfand, 
de B. J. 3, 15.]. 1) Einige, wie Luther, erklären es fo: 
das, was für mich bey Gott niedergelegt, von Gott 


(oder: bey Gott) aufbewahrt ift, der Seyavog dixasogurng 


&, 8., die volle belohnende Seligkeit, die ih vom Gott 
zu höffen habe. Vrgl. Kol. 1, 5. 1Petr. 1, 4. fs (anoxe- 
AMevnv, Ternpnusrnv). 3) Andere nehmen nagadınan in. Der 
Bedeutung: etwas, bas demjenigen, der durch den Genitiv 
ausgedruͤckt wird, in Verwahrung gegeben, als depositum 
anvertraut wurde, bier die hriftliche Lehre, welche 


‘dem. Paulus anvertraut war. Der Sinn wäre dann: 


n 


N 
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icch bin vollkommen überzeugt, daß Gott maͤchtig genug ik 
um die Lehre, die ich predige, auch nach meinem Tode bis 
zum Ende der Welt hin zu ſchuͤtzen und zu erhalten. Vergl. 
Michaelis Anm, z. d. St. — Reichard: „Eum hanc 
ipsam doctrinam, mihi concreditam, ad finem usque re- 


‚rum humanarum conservare posse. “_ Die erftere Ers - 
Härung ſchickt ſich wenigſtens eben ſo gut, als die letztere, 
fuͤr den Infammenhang- (vrgl. V. 10.), und etwas beſſer, als 

dieſe, fuͤn das eig &xeumım en» nuegav: Vrgl. Zachariaͤ's 
Paraphrafe zu V. 12. — Der letteren Erklärung dagegen 


ift das günftig, daß Paulus fonft in den Briefen an den Ti⸗ 


motheus (1 Tim. 6, 20. 2 Tim. 1, 14.) dad zagadınan in 


dem Sinne nimmt, in welchen es bey jener Erklärung ge: 
nommen wird, und fo kann man-allerdings audy hier die chrifte 


liche Lehre darunter verftehen. — ine drikte mögliche Er⸗ 


. Härung, welche aber weniger für fid) hat, wäre Die, daß nu- 
eadnen die Achten Mitglieder der Gemeinde bezeichnet, welche 
dem Paulus ald Lehrer anvertraut waren, vgl. Apg. 20, 32. *). 

Ei0.8x8ı7n9 77V jnegav — usque ad — — vergl. 


Apg. 4, 3. Matth. 24, 15. — Ldöner meint, unter due- 


vnv any nusgov fen fowohl hier, als V. 18. der Todestag 


zu verſtehen. — Der Apoſtel will nun ſagen: Ich bin ſo feſt 
davon uͤberzeugt, daß dieſe Lehre eine goͤttliche iſt, als ich 


uͤberzeugt bin, daß dieſelbe erhalten werden wird bis an's 


Ende der Welt. — Er ſtellt in dieſem Verſe dem QTimo- 


theus ‚fein eigenes Beyſpiel vor, in Beziehung auf V. 8. 
‚(8% Enasogvrouar — un Enauoguräng etc.). 


e) Heyd., der gleichfalls die ste Erklaͤrung uorzieht, führt noch 
eine andere auf, daß nagadıny us Etwas wäre, dad P. Gott 
und Chriſto anvertraue und übergebe, — der Seift, den. er 
fterbend dem Herrn befehle, und den der Here auch bey dem 
Tode des Koͤrpers erhalten werde für eine felige Unfterblichkeit, 





für eine fünftige Wiedervereinigung mit einem verbefferten 


Werkzeug, prgl. V. io. Luc. 23, 46. Upy. 7, 59. » Petr. 4, 19 


So: werden auch in jud. Schriften die Seelen — ED genannt — 
Bott zur Bewahrung übergebene piänder. lanm. d. HJ1. 


Bus 
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B. 15. Behalte einen Abriß der geſunden CLeh⸗ 


ren, die du von mir gehoͤrt daft, mit Glauben und 


Liebe zu. Jeſu Chrifto. 

Sinn: behalte diefe Lehren fo, daß du immer vollkom⸗ 
mener ausübft Liebe gegen Jeſus Chriftus *). 

Unorunwacey formam, exemplar (f. dv. a. zunos Röm. 


6,17.), Lebrbegriff, Abriß, Grundriß. (Neihard: „Summam, 


illam et formulam eorum etc.'*); oder: formam, s. ideav 
animo impressam. — Behalte in einer, richtigen Vorſtellung 
die Achte chriftliche Lehre. — 





*) Den Zufammenhang fat Heyd. fo? 9. hofft, bis an’d Ende 
der Welt werde die göttliche Lehre unter dem Schuße des Herrn 
beſtehen, auch wenn er felbft ſich ihrer nicht weiter annehmen 
könne. Dazu fol Tim. mitwirken, dieſe Lehre rein bewahren 
und daran fefthalten. Die Grundlehren des Evang., die er von 


9. felbft vernommen, den richtigen: Begriff davom, den er aus 


feinem Unterricht gefhöpft, fol er ftets im Gedächtniß behalten, 


und in Lehre und Wandel fih darnach richten. — mısıs nas“ 


ayarız iv yo — der Slaube und die Liebe, die Chriftus for: 
dert, wozu er ftärkt, oder Glaube an ihn und Liebe zu ihm. 


Ueher srorvrwow 2ye vrgl. die von Hepd. angeführten Er: 
“Härungen von Chrufoft. und Theod. „Was er von P. ver: . 


nommen, fol ihm ſevyn, was dem Maler die upzsruno,. Alles, 
was er lehre, fol ein Abbild Davon fepn. — Boͤhl nimmt 
enorvrwoss hier, wie ı Tim. ı,16., geradezu in der Bebeutung: 


Mufter, Vorbild, welhe aus der andern (Entwurf) abgeleitete. 


Bedeutung das Wort wahriheinlih in dem, uns unvollftändig 
befannten,, alerandrin. Dialecte gehabt, oder melde Paulus, 
dem eine gruͤndliche Kenntniß der griehifhen Sprache abging, 


aus zunos Überzetragen haben könnte. Hier fen es aber ein - 
darſtellendes, bort ein ermunterndes, uͤberzeugendes Vorbild, 


(was ganz in Pauli Art fey, ein Vorbild in feiner ptaktiſchen 
Bedeutung hervorzuheben, ı Kor. 10, 6.). Bier alſo: halte feſt 
die reine Lehre, als Vorbild fuͤr deinen Unterricht. Die Er⸗ 
mahnung: Timotheus ſolle ſich einen Grundriß der von 
Paulus empfangenen Heildiehren einpraͤgen und feinem Unter: 
richt zu Grunde legen, klinge etwas methodiſch. IAum. d. 9.) 


! 


X 


Er Ps 2 Timoth. 1, as, 14. 


iz: retine, serva, wie ı Tim. 3, 9. Offenb. 13, 17. 
Uyrasvorror.. Vrgl. 1 Tinmi. 1, 10. 6,3. 
&v nıseı — cum fide, ita, ut serves fidem, und halte 
zugleich feſt ꝛ2c. Dieſe Worte befchreiben den modus, wie 
Timotheus . die Unorumuasg, feſthalten fol. Vergl. 1 Tim. 
8, 9., und zu dem &v ns — — osSæ 1Tim. 1, 14. 
= dv.goıso = eis yaısor, erga Christum. (Vergl. &v 
. Kl. ı, 4. 1Joh. 4,16. 9.; in Bezug auf die Sache Philem. 
B. 5.); oder: propter Christum, respectu Christi (vergl. 





& Eph. 6, 1.). "Das erftere ift aber vorzuziehen, "Ayann —— 


&v yoısy drüdt eigentlich die ganze chriſiliche Geſinnung aus, 
deren Prinzip wiss iſt. 
| V. 14. Das (diefes) herrliche dir anvertraute But. 
bewähre durch den heiligen Geift, der in uns wohnt. 
 . negadnanr. — Darunter verfiehen einige das Amt 
der Verkuͤndigung der evangeliſchen Lehre. S. Krebs 
3. d. er. Es ift aber wohl f. ©. A. Aoyos Vysaiwosreg 
V. 13. die chriftliche Lehre, die dem Timotheus anvertraut 
war. Vrgl. nagaxaradıun 1 Tim, 6, 20.5 in Bezug auf 
die Sadıe 2 Tim. 3, 14. — 
da Rnveunarog dyın etc. adjuvante spiritu sancto, 
qui i in nobis vim suam constanter exserit. Vrgl. V. 7. 
Der Sinn von ®B. 14. iſt: Sorge dafür, fo weit ed von 
dir abhängt, daß die chriftliche Lehre auch in deinem Wire 
Tungöfreife unverfälicht erhalten werde. Damit du als Lehrer 
des Chriſtenthums wirken koͤnneſt, was nicht jeder andere 
wirken kann, baft du außerordentliche Geifteögaben erhalten,, 
. damit. du mit, einem deſto größeren. Erfolge zur Erhaltung 
des, Chriftenthums beytragen koͤnneſt. Vregl. B. 6. 1 Tim. 
4 14 Hieraus ergiebt ſich der Unterſchied des Inhalts 
von V. 13. und V. 14. 

Paulus ſtellt nun dem Timotheus Beyſpiele von Un⸗ 
treue und Furchtſamkeit zur Warnung, und ein Beyſpiel von 
Furchtloſigkeit und ſtandhafter Treue zur Aufmunterung vor, 
vielleicht, um ihn zu einer Reiſe nach Rom E bewegen. 
Di. ff. . 








) 
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D.15. Du weißf, daß alle in Aſien (Afiaten) mich ' 
verlaffen baben, unter welden it Phygellus und. 
Hermogenes. 

'areseapnaa» repudiarunt, deseruerunt me. 

oidas. Timotheus muß damals in Kleinafien (vergl. 
4, 15.), und zwar in Ephefus, oder doch, nicht weit von Ephe⸗ 
fus (4, 19. vrgl. mit 1, 18.) gewefen fen. 

zavres nach populärem Sprachtebrauche v. a. ple- 
rique. Vrgl. V. 16. f. 

ol &v zn Avıe. Michaelis verſteht dies von fols 
chen, die etwa von Rom aus durch Gerichte wegen des Apos 
ſtels Paulus befragt worden feyen, und die fid) aus Furcht 
von ihm losgeſagt haben, ihn nicht als ihren Lehrer haben 
betennen wollen; bemerkt ‚aber dabey, er würde die Meinung, 
daß Aſiaten verftanden werden, die damald in Rom gegen: 
wärtig gewefen feyen, und fid Paulus ganz entzogen, ihn in 
feinem Gefaͤngniſſe nicht befucht haben, vorziehen, wenn. nicht 
1) die Worte ol dv zn Acıa (Paulus hätte ſchreiben muͤſſen: 
Aus Aften), und dann 2) das dagegen wäre, daß Timotheus 
fhwerlid das, was zu Rom geichehen fey, damals ſchon 
habe wiflen konnen, — Aber man fann ja auch annehmen, 
daB die afiarifchen Ehriften, von welchen Paulus fpricht, 
früher von Rom nach Afien zuruͤckgekehrt feyen, als Timo⸗ 
theud diefen Brief erhielt, Daß fie zu der Zeit, da Paulus 
fehrieb, ſchon wieder in Aften geweien feyen. In diefem Balle 
konnte Paulus wohl fchreiben: ol &w rn 'Aosg; fie waren ja 
fhon wieder da, und Zimotheus konnte es ſchon willen. 
Somit find die Gründe, die Michaelis anführe, nicht bes 
weifend. [Vrgl. Heyd. 3. d. St., der diejelbe Anficht wie 
Fl., aufftelt, und annimmt, diefe aus dem proconfularijchen 
Afien, vielleicht aus der Gegend von Ephefus ‚gebärtigen Chris 
ſten oder chriſtlichen Lehrer, welche fi) damals zu Rom bes 
fanden, haben fi) anfangs zu P. gehalten, hernach ater, 
als feine Lage ſich verichlimmerte, ſich von ihm zuruͤckgezo⸗ 
gen. Zul. d. H)] 

V. 16. fi. führt er num ein Beyſpiel von anderer Art, 


\ 
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ein ruͤhmliches Beyſpiel ſtandhafter Treue an. Longe 


aliud exemplum, prorsus laudabile, dedit Onesiphorus. 


- 8. 16. Der Herr erzeige BarmberzigPeit (thue 


wohl) dem Haufe des Onefiphorus, denn er hat mid 
oft erquickt, und fih meiner Betten nicht gefchämt; 
V., 17. Sondern, da. er in Yom war, mich eifrig ge⸗ 
ſucht und gefunden; V. 13. (Der Herr gebe ihm, daß 


er Barmherzigkeit finde bey dem Yerrn an jenem 


Tage!); und wie große Dienfte er in, Epbefus leiftete, 
weißft du felbft beffer. 

DB. 16. Ovnoıyoga EI oral. 4, 19. Oneſiphorus 
lebte vermuthlich damals nicht mehr, als Paulus dieſes 
ſchrieb; daher Paulus im Folgenden ſagt, er hat mid 
dfters erquict; er hat fih meiner Bande nicht gefchämt. 

avayvken: |. v. a. avenavoer 1 Kor. 16, 18. [Seine 
Siebesemweifungen haben mir zu großer Beruhigung ge= 
-dient. Heyd.] | 
dAvssv vrgl. Apg. 28. Hier ift Da erſte oder zweyte 
Gefangenſchaft in Rom gemeint. 


V. 17. yevouevos Er Paun. — Als er: nach Rom 


gekommen war (orgl. Offenb. 1, 9.). Vielleicht war er als 
Kaufmaun in Handelsgeſchaͤften nach Rom gereist. 
onsdasore00» — — Evpe Zuudaroregov laͤßt ſich 
fuͤglich blos auf Cyrnos beziehen: „Er gab ſich ſorgfaͤltig 
Muͤhe, mich aufzuſuchen, und fand mich auch.“ — Doch 
moͤchte ich nicht ‚leugnen, daß es nicht auch auf Zuge be⸗ 
zogen werden konne, wenn man dieſes uͤberſetzt: Invisit. 
V. 18. don avsg — ın nnrog. — Dieſe Worte 
fi nd Parentheſe. Auch was Paulus hier ſagt, paßt zu der 
Vorausſetzung, daß Oneſiphorus todt war. 


/ 


‚nad Eavrs, (Vergl. Storr. observ. p- 107. und 1Moſ. 


19, 24.). Sinn: Gott beweiſe ſich gegen ihn gnaͤdig am 


Tage des Gerichts! Er gebe, daß er unter denen ſey, welche 


an jehem Tage oͤffentlich als aͤchte Verehrer Chriſti darge⸗ 


ſtellt werden. — Oder kann xugie unterfchieben werben von 


} NL 
’ . 


apa avopıs. Died ift entweder ein Hebraismus — 





D 


atimoth. „1. 2,1. a 


6 xvpsok. O xvpsog heißt in den paulinifchen Schriften ges 
woͤhnlich Chriſtus; xvoros bald Chriftus, bald Gott 
der Vater. Hier konnte man unter «ugsos (in den Worten: 
neoa xvges) Gott verftehen; ſo daß der Sinn wäre: Ich 
wünfde, daß er durch die Vermittlung Chrifti von Gott zur | 
Zeit des Gerichts gnädig behanpelt werden mdge. [Oder: 
Gott gebe, daß ihm von Chrifto, befpiner Erſcheinung als 
Richter; eine reiche Vergeltung zu Theil werde ! Heyd.] 

Öınaovnse Dazu koͤnnte man ſuppliren: Zuos. Oder 
koͤnnten auch die Dienfte gemeint feyn, welche Onefiphorug, 
der Gemeinde zu Epheſus leiftere. 


Zwentes Kapitel. 


- 8. 1. 3. ff. wiederholt der Apoftel die Ermahnung zur . 
Standhaftigfeit im Chriſtenthum, und in Vertheidigung des 
Evangeliums, und zur treuen Verwaltung feined Berufs. 
Vrgl. 1, 8. ff. | 

(Zuſ. d. 9. Ueber diefen Abſchnitt V. 1 — 13. lefe man, 
was Heyd. S. 116 — 120. ſeiner Erklaͤrung deſſelben voraus⸗ 
ſchickkt. Er ſagt, daß hier Ermuthigendes für Lehrer und 
Chriften aller Zeiten enthalten fey. „Zu bebarrlider Zreue 
flärft den chriſtlichen Kämpfer 1) dad Bewußtſeyn des 
gnädigen Beiftandes Chriſti V. 1. An Kraft zum 
heldenmuͤthigen Beharren kann es ihm, 2) nicht fehlen, wenn 
tr feine wahre Beſtimmung unverrädt im Auge 
behält, und fich ihr ganz und ungetheilt widmet; 
wenn er nur feinem höheren Berufe allein lebt, 
und nichts weiter fuhrt, als den Beyfall feines 
Herrn. V. 4. — Zu diefer Stärke ‚erhebt ihn 3) der Ges 
danke, daß von feinem Wohlverhaltenim Kampft 
fein ganzer fittlicher Werth, feine ganze Berech⸗ | 
tigung zur Erwartung einer Belohnung abhängt. 
3.5.6. Hiezu dient 4) das immerwährende Unfhauen 
jenes. großen Mufters der Standhaftigkeit und 

ber belohnten Beharrlichfeit, das wir an Jefu ſe⸗ 


9 


⁊ 


— 


N u 1.7 | \ N | Timoth. ⸗2/ % % 


hen. V. 8. Wer unverwandt auf Ihn ficht, kann ‚nicht 

“ermatten, zumal, wenn er 5) auch die Beyfpiele andes 
ver Glaubenshelden fid) vergegenwärtigt. V. 9. 10. 
Haͤlt er endlich 6) die hoͤchſt ungleichen Folgen der 

Treue und Untreue, der Beharrlichkeit und des feigen 

Zuruͤckbleibens gegen einander, ſo kann er nicht zweifelhaft 

bleiben, welche Parthger ergreifen foll ꝛc.“ ®. 11 - 13. 

V. 1. Du nun, mein Sohn, ſey ſtark durch die 
Gnade, welche in Jeſu Chriſto iſt (durch Jeſum Chriſtum 
zu Theil wird). ' 

.' iyduvane vires sume, fortis, constans esto. Brgl. 
Eph. 6, 10. [Dver: Verlaß dich kuͤhn auf —, ſey ſtark im 
Vertrauen auf —, vrgl. Pſ. 51, 7. LXX. — Heyd.] 

Ev zn Yupızı erc. Man kdunte dies erklaͤren: re- 
spectu muneris a Christo übi creditis Sey flandyaft in 
Erfüllung der Prlichten des Lehramts. In diefer Bedeutung 
fomint yapıg (per meton. et synecd.) aud) fonft vor. Rom. 
16, 25. Eph. 5, 8. Beſſer ift es Aber, zagıs bier fm einem  ' 
andern Sinne zu nehmen = die Güte, die Wirkung der Güre, 
die und, auch die namentlih, zu Theil wird durch Chriſtum 
Sefum, d. h. die Unterfiügung, der wohlthätige Beyſtand, 
der auch dir von Ehriftus (oder: um Chriſti willen) zu Theil 
wird. Vrgl. in Bezug auf die Sache 1, 7. f. Eph. 6, 10. 

V. 2 Und was du von mir gehört haft. vor 
vielen Zeugen, das vertraue treuen YWienfchen an, 

welche geſchickt feyn werden, auch andere zu lehren, 

Sinn; Sorge dafür, daß auch nach deiner Eutfernung 

von Epheſus die Achte chriftliche Kehre verlündige und vers 

- theidigt werde *). Stelle folhe an, die treu, gewiffenhaft: 
find, und tauglich, andere zu lehren. 


°) Heinrichs bericht died blos anf bie Anftellung von Stel: 
vertretern während Tim. Abwefenheit. über ed war dem Ap. 
' Überhaupt um Fortpflanzung der reinen Lehre zu thum, durch 
die Dildung zuverläßiger Lehrer. Dazu ſollte Timothens uns 
fait treffen; und fie vor allem "genau im der apoftol. Lehre 

ı unterrichten Hephh. md 
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3 Timoth. a, 2. 8. oo. . ag 

a. — Die Hanptfachen der chriftlichen Lehre. 

nn80aS. Vermuthlich bey der Ordination zum chriſtli⸗ 
chen Lehramte (1, 6. 1 Tim. 4, 14. 1, 18.); vielleicht auch 
bey andern Gelegenheiten. 

dıa — coram — praesentibus®). — Vergl. Wet⸗ 
ſtein z. d. St. 

zoAlw» naprvoo»r. Paulus hatte, indem er dies 
hinzuſetzte, vielleicht die Abficht, 1) in Beziehung auf andere 
daran zu erinnern, daß die Lehre, die Timotheus von ihm 
gelernt habe, eben diefelbe fey, die Paulus auch andern vors 
trage; 2) dem Timotheus einen Winf zu geben, um fo we⸗ 
niger an der Lehre Pauli zu ändern, oder etwas davon zus 
ruͤckzuhalten, weil aud) mehrere andere davon wiffen, welche 
‚ Belehrungen er von Paulus erhalten, und daß. er ſich vers 
pflichtet habe, diefen Belehrungen gemäß zu lehren, 

* zupade eigentlih: trade ut depositum servandum. 

(Brol. napadınan 1, 12. ı Tim, 6, 20.) 

zs50s6 treuen, eben das, was Paulus ıTim. 2) 7. 
durch &v zuge ausbrüdt. Treu ift ein ſolcher Lehrer, der ſich's 
zur Angelegenheit macht, den Abfichten Gottes ganz gemäß 
zu lehren. 


inavos — dıdaoxesıvw f. dv. a. dedanrınaa m. 24. 


1Tim. 3,2. [Sowohl auf ihren Charakter, als auf ihre 
Faͤhigkeit follte gefehen werden. Heyd.] 

- 8.3 Du nun dulde die Beſchwerden als ein 
‚guter Streiter Jeſu Chrifti, 


*) et der biefe Webentung- bezweifelt, ſupplirt: zaprvpsuere, 
vral. 2 Kor. 8, 18. Sinn; als bezeugt, beftätigt durch viele 
engen, vrgl. Hebr. 2, 3. — niht Mofes und die Propheten, 
auf welche als Zeugen für die Wahrheit 9. fi oft beruft, 
fondern die übrigen Apoftel, als die Zeugen der Lehre 
und Gedichte des Heren, - welche genau daſſelbe lehrten, was 
P. (Joh. 15, 26. f. Apg. 2, 32. 1 Joh. 1,1. f. Gal. 2, 7. f.); 
oder die Maͤrtyrer, welche P. Lehre auch bekaunt und mit ihrem 
Blute befiegelt hatten. Hebr. 13, 7. 12,1. Anm. d. H. 


ñ⸗ 


- 2460 aTimoth. a2, 8. 4. 


—XX Perfer aerumnas, quae ab adver- 
sariis evangelii inferuntur. Vrgl. 1 Kor. 16, 9. Dulde bie 
Minfeligkeiten, die Befchwerden überhaupt, die mit der Vers 
waltung deines Amts verbunden find. — Kaxonaders wird 
namentlidy auch von den Miühfeligfeiten der Athleten ges 
braucht, . oder der Soldaten, welche durch lange Märiche, 
Hunger , Mangel, Krieg ıc. erfhhpft find. Vrgl. Loͤsner, 
Krebs, Muͤnthe z. d. St. — 2Macc. 2, 26. f. wird. xa- 


xonadeea von der Arbeit oder Veſchwerde eines Schriftſtel⸗ 


lers gebraucht. 


—XXX —R&& Auch ſonſt wird die Amts⸗ 


. führung des Timotheus mit eimem Friegsdienſte verglichen 


= 


» m, 4, 18. s. Kor. 9, 7. 2 Kor. 10, 4 f. 

V. 4 f. giebt Paulus dem Timotheus noch weitere 
Vorfchriften, die in das von einem Kriegemann hergenoms 
mene Bild eingefleider find. Paulus giebt nur die Pros 
tafis, die Apodoſis fol Timotheus felbft hinzudenfen. . ‘ 

V. 4. Reiner, der Briegsdienfte thut, verwickelt 
ſich in die Gefchäfte des Lebens, damit er den Bey: 
fall des Seldheren erhalte, \ on 

Sinn: Sed ut xalog sparswrng sis, caveas Hecesse ent, 


ne aliis negotiis curisque distraharis. Um ein rechter Strei⸗ 


ter im Dienſte Chriſti zu ſeyn, mußt du auch das beobach⸗ 
ten, was hier geſagt iſt. Ein rechter Soldat macht nur ſei⸗ 


‚nen Hauptzweck ſich zum Gefchäfte*). | 
searevouevog militans, der Kriegödienfte thut, zu 


öelde zieht. Vrgl. Michaelis Anm. 





” Heyd. bemerft, dab es nach witeren Dere wnunten den 
Kriegern unterſagt war, andere buͤrgerliche Geſchaͤfte, Ackerbau, 
Handel, Kuͤnſte und Handwerke zu treiben, dder Vormund⸗ 
ſchaften, Verwaltung fremder Güter 2c. zu übernehmen. Dieſe 
find ein Bild folder Din, die mit der. Beſtimmung eines 


} 


Dieners Chriſti in unvereinbarem Widerſpruche ſtehen, eitler 
Reſtrebungen, welche ſich ef finnliche ſelbſtſuͤchtige Zwecke be⸗ 


ziehen. | | / Anm. d. 9.) 
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noaynazesac — Überhaupt in andere Geſchaͤfte dieſes 
Lebens (Pre vrgl. Luc. 8, 14.)5 ober: in Handelsgeſchaͤfte, 
deren Zweck ift, etwa zu gewinnen. In ben talmubifchen 
Schriften kommt das Wort ROXD (Tgaynareıa) oft. für 
Handlung vor. Vrgl. Schbtrgen . d. St. 

cT@ searoloyncavrı. Qui exercitum conscribit, 
eolligit; imperator. In diefem Sinne kommt dad Wort 
soaroloyew bey Joſephus (B, J. 5, 4.) vor. ©. Krebs 
3. d. St. Die Anwendung ift nun die: Laß dich nicht von 
deiner Hauptbefchäftigung, Mon dem, was nun Hauptzwed 
deines Lebens ſeyn fol, von einer forgfältigen Verwaltung 
deines Amts, und von den- bazu erforderlichen Uebungen, 
durch andere Gefchäfte und Sorgen abhalten. Wie des Sols 
daten einziger Iwed tft, den Beyfall deffen zu erhalten, 
unter-befien Befehlen er ſteht: fo fol deih Hauptzweck der 
fegn, dem durchaus wohlgefällig zu feyn, ganz.nach den Abs. 
fihten deffen zu wirken, der dir Diefes Amt anvertraut hat, 


und dem du auch dafür verantwortlich bift. [,,Der Feldherr\ 


ift Chriftus, nicht der Apoftel, zu dem Tim., aller andern 
Gefchäfte ſich entichlagend ꝛc. kommen foll, wie Heinrichs 
meint.“ Heyd.] Michaelis findet hier die ſpeciellere Er⸗ 


mahnung: Suche dir nicht durch Nebenarbeiten, durch ein 


Gewerbe, das ſich für deine Befimmung nidt 
ſchickt (Kleinhandel) deinen Unterhalt zu erwerben. Darauf, 
glaube Michaelis, beziehe fih auh V. 6. — Die legtere 
Erklärung vorauögefegt,. hat Paulus bey diefer Stelle_(und 
bey VB. 6.) wohl nicht blos auf den Zimotheus, fondern auch 
auf die Gemeinde, deren Lehrer und Oberauffeher. er war, 
Rücdficht genommen. „Dann würde. in der Stelle die Neben⸗ 


erinnerung an die Gemeinde liegen‘ fie ſolle es dem Timo⸗ 


theus nicht am den- Beduͤrfniſſen des Lebens fehlen laſſen. 
Vergl. 1 Kor. 9. — Es iſt dies moͤglich, aber nicht noth⸗ 
wendig. 

V. 5. Wenn abet einer auch in den wettrampf 
ſich einlaͤßt, ſo wird er (doch) nicht bekraͤnzt, wenn 
er nicht recht (nad) der Regel) gefämpft bat. 

u’ Q 


3, Br. a. Im. 
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Ein nened Bild, von Rdmpfern hergenommen. 
r ’ vonsuwg wenn er nicht die ben Kämpfer vorgefchries 
benen Regeln daben beobadıtet, Sin der Anwendung: Du 
folft bey der. Bekaͤmpfung der mit dem chriftlicyen Lehramte 
verbundeiien Schwierigkeiten, bey der Vertheidigung des Evan- 
geliums, dich auf eine folhe Art verhalten, die dem Zwecke, 
den bu dabey haft, und den görtlichen Vorfchriften in aller 
Raͤckſi cht angemeſſen, in keiner Hinſicht fuͤr jenen Zweck hin⸗ 
derlich iſt*). Es iſt nicht genug, daß du dabey Eifer zeigſt, 
‚in einer guten Abficht handelft ꝛc. Es iſt nicht genug, daß 
du etwas thuſt; dm mußft alle Pflichten vollftändig zu ers 
füllen ſuchen. Vrgl. 1, 7. 
VBV. 6. Der Ackersmann, der arbeitet, ſoll suerf . 
die Srüchte genießen. Ä 
Sin drittes Bild, von einem Ackersmann hergenommen. 
ITowro». — ı) Einige nehmen! an, nowrov fey hier 
verſetzt ‚und mit xomıovra zu verbinden, als ob es hieße: 
Tov YEnpyov npWTOv xoniuwra de etc. — Allein der: Stel- 
lung der Worte ift dies nicht gemäß. ine ſolche Verfegung 
(Hyperbaton) findet man im neuen Zeftamente fonft nicht. 
Und geſetzt, es ließe fich auch eine ganz Ähnliche Verfegung 
finden, fo waͤre noch Fein hinreichender ‚Grund ‚vorhanden, 
bier eine-Verfegung anzunehmen. 2) Wadefield (in silva 
critica p. I.) lieöt per conjecturam: rov yanpyo» des x0- 
rıwvre NOWToV, Tuv saprrov neralaußarev. — Allein beys 
des hat man nicht nöthig, und eben -fo wenig, onror zu 


*, Dahin geht auh Mosheims Erklärung, der zu addn zıs 
binzudenft, «as von. und den Sinn. fo. faßt: wenn man 
auch mit gluͤcklichem Erfolge für die Sache Ehrifti wirkte, aber 
nicht auf die rechte Art, fo ſey man nicht belohnungsfähig. 
Dagegen bemertt Hepd:, ber Zweck des Ap., der feinen Freund 
zur. ftandhaften Ausdauer im Glaubenskampfe ermuntern wolle, 
erfordere nicht, zu erinnern, daß der Steg rechtmäßig 
errungen, fondern, dab im Kampf nichts 'vernads 

läaßigt werde, wie befchwertid die Erfüllung aller Kampf: 

geſetze ſeyn möge. 0 (Anm. d. H.) 
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Aberfehen : Ita- demum. Die natuͤrliche Wortſtellung führt zu 


dem Sinne: Der arbeitende Ackersmann ſoll billig zuerſt von 


den, Fruͤchten des Ackers genießen, den er anbaut. Der Sinn 


in der Anwendung iſt: ı) Entweder ber: Der Lehrer des 


Evangeliums ſoll zuerſt der Belohnungen, welche das Evan⸗ 
gelium uns zuſagt (vrgl. V. 4. f. 8. ff.), oder der Fruͤchte 


des Glaubens an das Evangelium, auch derjenigen, die ſich 


im gegenwaͤrtigen Leben ſchon zeigen (wozu auch Heiterkeit 
der Seele, immer freudiger Muth ꝛc. gehoͤrt), theilhaftig wer⸗ 


den*) (vergl. in. Beziehung auf die Sache 1 Tim. 4, 16. 


6, 12. 1 Kor. 9, 26. f.); alſo auch fih fo verhalten, daß. er 
derfelben nicht verluftig werde — vonmas adleır' (B. br). 
Die Belohnung des Evangeliums nicht zu erhalten, tft für 
einen Lehrer des Evangeliums. zweimal fchimpflih. — 
2). Dder hängt V. 6. mit dem Gebanfen zufammen, bem 
Michaelis V. 4 findet, und enthält alſo den Gag: die 
Gemeinde ſou fuͤr den Unterhalt. des Kehrers ſorgen. Vrgl. 


Heph., ber bie hier genannte und andere Einirungeber 
»ſuche als gezwungen oder den. Zuſammenhang zerreißend, ſo 
wie auch die auf einer unrichtigen Anſicht des sten V. berus 
hende Erklaͤrung von Michaelis, verwirft, hat unfteeitig 
den rechten Punkt getroffen, indem er den Nachdruck nicht auf 
nowrov, fondern auf wonsusra legt, ba ber Zuſammenhang er⸗ 


fordere, V. 6. von ber Bedingung bed Lohns zu erklaͤren: 


(Nur) der Landmann, der gearbeitet Hat, bat auch das 


Recht, vorzugsweife der erfte zu fepn, der die Früchte feiner ' 


Arbeit genießt. So berechtigt auch nur wadere Arbeit auf dem 
Saatfelde des Herrn zum Genuß eines vorzüglichen Lohns. (Er 
, bemerkt, daß am Erndtefefte die Arbeitsleute bie eriten Früchte 
genoflen). Auf die bisherigen Crmahnungen bezieht Hevb. 
auch V. 7., nicht auf ben Unterhalt. der Lehrer, wie Mos heim 
und Mihaelid. Sinn: Erwäge wohl, daß ohne fandhafte 
Treue feine Belohnung zu hoffen iſt. Der Herr felbft möge 


dich Har erfennen laffen, was beine Pflicht fordere, und welder 


berrlihe Lohn bey. unmanbelbaser Treue in Erfüllung berfelben 
bir befchieden ſey. “ | [Anm d. 9.) 
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2 0. Timoth. ⸗, 6. . 8. 

1 Kr. g,: 7. ff. Re ich ard uͤberſetzt: „Regie vero est, 
uod’ a victus inopiä metuas, Guam aequum sit, ut, qui 

agri colendi laborem: soscipit, idem primus. ejus fructum 

porcipiat. * 

CM 7. merke auf das, was ei ſage; der verr 
gebe dir Einficht in allem! 

7080. — Died bezieht ſich darauf, daß Paulus V. 4-6. 

einige Borfchriften nur in Bildern vorgetragen hatte. \ „Du 

wirft das wohl verftehen, will er fagen, fey achtſam darauf, 


merke darauf!” Paulus wollte ſich wohl deßwegen nicht 


fo deutlich ausdruͤcken weil auch die Gemeinde den Brief 
leſen ſollte. 
dor yap, — Sinn inn: uͤberhaupt aber wuͤnſche ich, daß 
du in allem, was zu deinem Amte gehoͤrt, immer einſichts⸗ 
voller werdeft. — Tao ift bloße Uebergangspartikel, — 
Zu V. 8. ff. vrgl. Storr's Diss, in epp- Pauli min, 

P. 49. ss. Opusc: Vol. III. p. 339. ss. 
V. 8. hängt wieder. mit dem Hauptthema zuſammen, 

mit V. 3. „Sey ftandhaig und muthig“. — | 

m 8 Gedenfe an. Jeſum Chriſtum, der auf: 
erweckt worden ift von.den Todten, (der da ifl) aus 
dem Gefchlechte Dapids, nach meinem. Evangelium. 

Sinn: Denke an Jeſum Chriftum, der vom Tode aufs 
erftanden ift und von David herfiammt. — Dies. fagt Paus 
Ins dem Timotheus ohne Zweifel im Allgemeinen in der Abs 
ficht, um ihn daran zu erinnern, wie er feine Hoffnungen bes 
leben, feinen Much ftärken foll, auch bey den drohendſten Ges 
fahren, um des Chriftenthums willen, auch auf den Fall, 
daB er dad Zurchtbarfte um des Evangeliums willen‘ zu leise 
den, daß er auch fein Leben zu laſſen haben follte. — Das Anz 
. denken anıdie Auferftehung Jeſu vom Rode konnte, fon an 
fi betrachtet, den Muth ſtaͤrken und die Hoffnung beleben. 
Wahrſcheinlich muß aber hier auch noch gedacht werden an 
das neue herrliche Leben, das Jeſus nach uͤberſtandenem Lei⸗ 
den und Tode antrat.,. an "feine Herrſchaft uͤber das ganze 
Reich Gottes... Die Lehre von der Auferftehüng Chrifti iſt 
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nicht nur ein Beweis der Gditlichkeit feiner. Rhre, (aber, 
auch der Fünftigen Seligkeit feiner Verthrer« J. 


is aneonasos davıd. Mit. bien Morten wird ent· 


weder blos das angezeigt, daß Jefus wahrhaf tig ein. 
Menſch gewefen fey (um fo: mehr:fol Has. Andenken. an 


feine Auferftehung. und an ben .derfelben Yorangegangenen Tod 
und Leiden zur Stärkung uuferd Muth& und unferer Hoffnung ' 
beytragen. — Vielleicht llegt auch ein Gegmfag gegen einen - 
gewiflen Irrthum darin); oder wird, wie Storr meint, die 


Herrſchaft, die. koͤnigliche Herriihleie Ehrifti das, 
durch angedeutet. Giun: „Denke an ihn, : der..nun auch. Herr 
über alles, sugeos, iſt, Herr des Menſchengeſchlechts, Herr 
der Lebendigen und Todten. Jeſus, als der von den Pros, 
pheten verheißene. Koͤnig und Mitherrfcher mit Gott, ift maͤch⸗ 
tig genug, bie Lehre zu befchägen, die du ausbreiten. ſollſt. 
Defto weniger darfft du muthlos und Äängftlich bey, Gefah- 


ven, Leiden und Widerfprchen feyn. Chriſtus wird am Ende, 


*) Hepd. findet in dem dynysqumwor theils eine Ermuthigung 
(dur den Gedanken; So wenig er der Verfolgung ic. unters’ 
lag, fo wenig können wir unterliegen; fo gewiß er belohnt 
worden tft, fo gewiß werden wir herrlich belohnt werden 
V. 11. ı2.), theils einen Gegenfas gegen die Behanftungen ber 
Irrlehrer 2. 18., welche gewiß auch die Anferftehung Chriſti 
nicht annahmen ; als Gegenfag gegen ſolche gnofticirende Irr⸗ 
lehrer betrachtet er auch die folgenden Worte, wodurch die wahre 
Menſchheit Chriſti behauptet werde. Zu weit hergeholt ſey 

es, hierin eine Hindeutung auf die Aehnlichkeit der Schickſale 
Chriſti mit dem Schickſale Davids zu finden, oder (mit Mi: 
chaelis) einen Beweis für die Gewißheit dee Auferftehling 

Chriſti (Hinweifung auf die Verheißung von dem emigen Kb: 
"gigreihe ı Sam. 7, 14.); oder gar einen Gegenfuk gegen die 
juͤd. Lehre von einem Meſſias, einem Sohne Davids, ber: ſter⸗ 


ben,.und einem Sohne Joſephs, ber herrſchen Tolle; ober: ( mit 


. Mosyeim) eine Hindentung anf den ganzen ‚Stand der 
Ernicdrigung Giraroeperoe Staub ber Erhöhung). on 
[Yum. d. 9) 
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alles wegſchaffen, was dem Chriſtenthum und ber vollendeten 
Seligkeit der Chriſten im Wege ſteht (Pſ. 110.). Storr 
beruft ſich auf Luc. m) 32. f. Apg. 2, 30. 84 - 36. 13, 28. 
32 - 354. — Matth. 21, 9. vergl. mit Zur. 19, 38. Marc. : 
11, 10%, und bemerkt; daß die Erwähnung ber Tbntglichen, 
Herrlichkeit: auth fonft (Apg. 2, 30. 56.) und von Paulus 
felbft (Apg., 13, 32. 37. Roͤm. 14, 9.) mit der Erwähnung 
der Rucktehr Feſu in's Leben. verbunden werde. („Hujus 
mdjestätis Christi memoria, quam, ut Timotheo commen- 


davit, sic ipse inprimis tenuit apostolus, neo vinculorum, 


quibus. quasi: mösleficus Cönstrictus erat, ignominiam bor- 
rere (ef. ı, r9:)Jy:\et:de Causa evangelii ne nunc quidem 
(8B.9.) eum timere sivit. Nam Christus, quem revixisse: 
et tania majestdie esse praedicavit (V. 9.) atque conſisus 


est (cf. 2 Cor, 4; id, 8.),. 6tiam :vincto "Paulo causam suam 





tüiturtis,, et ipsius gratia patientem honoribus, praemiis, 
atque splendore -sio -decoraturds erat, ut/ ‚perpessignis 
apostolum pudere aut poenitere non posset‘‘). — Dabey 
wird angenommen 0, ên oneonurog davıd ſey = 0 vos davod, 
æor' Zoynv, und. bezeichne nicht blos einen Nachkommen Davibs, 
ſondern den großen Nachkommen Davids, den Meffias, beffen 
Herrſchaft ſich Über alle-Menfchen, über die ganze Welt ers 
ſtrecken / werde. Alſo: „Denke an jenen großen Nachkommen 
Davids, der nun. Herr über alles ift, :der an Gottes Regie⸗ 
rung der ganzen Welt Theil nimmt. — Gegen dieſe Erklaͤ⸗ 
‚rung ſcheint nur das zu feyn, daß es zweifelhaft-ift, ob diefe 
Idee fo ausgedruͤckt wird, da ſonſt nirgends der Ausdruck 
&x oneguarog Aavıd die koͤnigliche Wuͤrde Jeſu anzeigt, und j 
daß hier nicht einmal der Artikel’ (z0v) voranfteht. — Man . 
kann übrigen ohne Vorausſetzung der Storr'ſchen Erklaͤrung 
des Aus drucks fu. oneonardg Aavıd, annehmen, daß der 
Gedanke an die Herri chaft Chriſti in dieſer Stelle liege, 
und daß Paulus den Timotheus daran erinnern wollte, daß 
„Chriſtus im Stande ſey, feine Verheißungen zu erfüllen, auch 
denen, die um ſeinetwillen den Tod erſtehen. Denn einmal 
— liegt der Gedanke in dem "Wort rꝛo⸗so und dann fanı er 
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auch in Eynyagnevar — — begriffen ſeyn. Man muß naͤm⸗ 


lich dabey, wie oft, auch au die Folge der Auferſtehung 
Chriſti denken, daß er zum Herrn uͤber alles erhoͤht worden 
iſt (Roͤm. 14,-9.), Died war ein Gedanke, mit dem Paulus 
felbft fehr vertraut war, ber feinen Muth belebte, und ihn 


färfte bey allen Leiden und Beichimpfungen, und ſelbſt in 


der Todesgefahr. 
[kura zo Zvayyalıor us, gemäß der Lehre, die ich unab⸗ 


laͤßig vortrage. "Zvayyelso» hier beignders das Hiftorifche 


des Chriftentbums, die Tcharfachen aus der Geſchichte des 


Herrn, die zugleich das Fundament des chriſtlichen Glaubens 


find — Gegenſatz gegen die Erepodidaazalunres, — Heyd. ]J. 


V. 9 Um deffen willen idy Ungemach erdulde, . 


bis zu-Banden, wie ein uebelthaͤter j aber das Wort 
Gottes iſt nicht gebunden. 

Sinn: Eben um dieſes Evangeliums willen leide auch 
ich, fogar Bande; aber die göttliche Lehre *) ſelbſt iſt darum 


doch nicht gebunden, d. h. die Ausbreitung des Evangeliums 


wird (durch meine Bande) nicht gehemmt. Der Herr der 


Shriftengemeinde ift mächtig und weife genug, daß die Er⸗ 


haltung und weitere Verbreitung feirfer Xehre durch meine 
Gefangenſchaft nicht verhindert wird; fie wird es auch nicht 
‚werden durch meinen Tod. — Ein Kommentar zu biefer 
Stelle ift Phil, 1, 12. ff., unter der Vorausfegung, daß 


Paulus diefen Brief während feiner erften Gefangenfchaft 


fchrieb. Aber auch bey. der zweyten genoß er wohl einige 
. Sreiheit und Fonnte wirken [Lauch feine Vertheidigung des 


Chriſtenthums, zu der ihm feine Gefangenichaft Anlaß gab, 


gewann demfelben manche Herzen 4, 16. — Heyd.). 


V. 10. Deßwegen erdulde ich alles um der Aus: 
erwäblten willen, damit auch fie die SeligPeit erlan- 





.*) Andere: bie yöttligen Werheißungen, die wir baden, derem 
Erfuͤllung buch nichts aufgehalten und aufgrkoben werben, 
auf bie man. fi auch unter den. Fraurigfien Scidfalen vers 
laſſen kann. — ©. Hepd. ” ‚Anm. d. 9 
« x W J 
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gen, welche in Ehrifto Jeſu ift (weiche "wir ©. I vers 
danken), mit ewiger Herrlichkeit. ' N 


Ara rero. Storr bezieht dies auf V. 8. und kups 
plirt vor den Trug Exkenreg „na vrgl. 1 Kor. 11, 1b. Hebr. 


2, 3). Man koͤnnte ed aber auch mit dem unmittelbar Vors 


hergehenden "verbinden: „Weil die Ausbreitung und Erhals 
tung des Evangeliums auch durch meine Bande nicht nur 
nicht gehemmt, - fondern auch beförbert wird, leide ich auch 


dad um fo gerner, ‚was ich noch zu leiden habe, (nämlich . 
um der Chriften willen).‘ — Nach der von Storr anges 
nommenen Beziehung wäre der Sinn: „Weil ich glaube, : 


daß Chriftus- vom Tode nuferftanden ift, und weil ich. an 
feine göttliche Herrfchaft. glaube, fo leide ich auch das alles 
gerne, was ic) zu leiden’ habe. Im Glauben an. Ihn, den 
Auferftandenen‘, den Herrn ber Lebendigen und Todten, bin 
ich defien gewiß, daß er mich, wenn ich um feiner Lehre 
willen fterben werde, mit einer unvergänglicen Seligteit bes 
lohnen wird.“ 

"da var E —ER Er giebt noch einen zweyten Grund 
an, warum er das willig leide, was er jetzt zu leiden habe. 
Er leide es, ſagt er, auch um anderer Chriſten willen, deren 
Glaube durch Pauli Standhaftigkeit geſtaͤrkt werde, und de⸗ 


nen. fein: Beyſpiel Ermunterung zu einer ähnlichen Stands 


haftigkeit ſeyn konnte. Vergl. Phil. 1, 14. 2 Kor. 1,6. — 


Die Mitglieder der. Chriſtengemeinden werden zuweilen &xicx- 


ro⸗ genannt, vergl. Matth. 24, 22. 23,14. Sie heißen ſo, 
infofern fie Gott aus dem übrigen Haufen ausgewählt, und 
ber großen: Vortheile des Chriſtenthums gewürdigt. Hat). 

| “us duvras — praeter me etiam alii. | | 





5) Heyb. ſtellt neben dieſe Erklaͤrung noch die: „Solche, die nach 


7 


Gottes Rathſchluß zu kuͤnftigen Bekennern des Chriſtenthums 


erkohren waren, und die das muthvolle Dulden des Ap. zur 
Annahme einer Lehre einladen follte, die ihren derolden einen 
ſolche Stanbpaftigteit 77 eintohte. —E 


nm. d. H.1 | 


. zn | 
»Timoth. 3, 10. ıı. ” 29 


0ningsas — Hera dofng alovıs. Paulus. unters 
fcheider das eine ‚von dem anderen. | 
Zorneia bezeichnet entiweder Vortheile, deren Sie Chris 


ſten im gegenwaͤrtigen Leben ‘schon genießen, (vrgl. ow- 


Gavrog 1,:9.)5 oder bezieht. man ed zugleich auf daB kuͤnf⸗ 
tige Leben, Rettung, Befreyung von Uebeln, Freyheit von 


Strafen (vergl. 1, 10. 1Theſſ. 5, 9.). Das koͤnnte Statt 


finden, ohne daß der Fünftige Zuftand zugleich doka wäre. 


Es wäre dann ſ. v. a. u«noAvzowors Rom. 8, 235. — 


Ao&e ift eine foldye Seligkeit, die mit einer großen Ehre, 
Würde verbunden ift — beatitas, splendida, gloriosa, mag- 
nifıca. Vrgl. V. 12. Röm. 8, 17. (ovvdofaod:.nvar) *), 

Mira = et. Vrgl. ı Tim. 1, 14. 2,9. 

V. 11. Gewiß ift das; denn wenn wir mit (ihm) 
fterben, fo werden wir auch mit (ihm) leben; 3. 12. 
wenn wir dulden (mit ihm), fo werden wir auch mit 
herrſchen; wenn wir (ihn) verleugnen, ſo wird auch 


Er uns verleugnen. wo 


IIısog 6 Aoyog. Certissimum hoc est. Man · kann 
dies ſowohl auf das Vorhergehende (V. 10.), ald- auf das 
Solgende (V. 11. f.) beziehen. Das zug macht ed wahrz 
ſcheinlich, daß es auf das Vorhergehende zu beziehen 


4 


*) So auch Hedyd. „ARArnyora dad Negative, Joa das Poſitive 
der kuͤnftigen Seligkeit, jenes Erloͤſung von allem Uebel, befons 
ders Befreiung von den Strafen der Sukunft ı Theff. 1, 10.— 
Dies zieht er der Erklärung vor, daß owrndea das Heil fey, 
dad der Glaube an Jeſum bier und dort gewaͤhre, doka die 
Fünftige Stligkeit. — Zurnora Ev yoscw beute an, daß wir 
diefed Heil ihm allein zu verdanken haben, daß, was die Chris. 
fien, bey frommer Standhaftigkeit im Glauben Belohnendes 

‚hoffen duͤrfen, nicht Frucht eines biedurch erworbenen Verdien⸗ 
ſtes, ſondern freyes Gnadengeſchenk iſt.“ — Nah C yrvſ. bes 
zeichnet es das wahre Gluͤck, das Chriſtus der Glaubenötreue 
gewaͤhrt, im Gesenſat gegen das nictige Erdenglüd. 
(Anm. d. Bi 
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iſt ). Vergl. Tit. 3, &., wo die Worte: musog 0 ‘Apyog, 
nothwendig auf dad Vorhergehende bezogen ‚werben muͤſſen; 
wrgl.. au Tim. 4, 9. — Der Sinn ift alſo: Gewiß ift 
dad, daß men durch Chriſtum owrnovav erlangt. Dies ers 
läutert Paulus nun noch weiter. Selbft dann folle Timo⸗ 
theusd dem Chriftenthum treu bleiben, wenn er eined. gewalt« 


ſamen Todes wegen deſſelben ſterben müßte, — J 


‚Es yag ovvanedarouey. Si similiter ao Christus 
(rel Christi causa) calamitates quascungue mortisque pe- 
ricula subeamus ; vrgl.· 2 Kor. 4, 10. f. Phil. 3, 10. Roͤm. 
8, 36., auch 1 Kor. 15,' 31. Zuranodvnoneıw Tann bedeuten: - 
auf eine ähnliche gewaltſame Art ſterben, wie Chriſtus 
(oder: um ſeinetwillen); «modsnoxes® tann aber auch Todes⸗ 


“gefahren bezeichnen. Alſo: „Wenn wir Tod und, Todeöges 


fahr erdulden, wie Er, fo werden wir einſt auch ſelig leben, 


wie Er. oo. 


 ovßgooner. — Wir, werben, wie Chriftus, vom Tod 
und allen Leiden erlöst (vergl, 4, 18, Röm. Br 23.), felig 


‚deben. f 


V. 12.. 8? Umonevoner nämlid ovv xcn. Dulden 
wir, leiden wir ſwillig, ftandhaft], fo wie Er, um ber goͤtt⸗ 
lichen Lehre, um des Chrüftenthums willen, fo werden wir 
einft auch Theilnehmer feiner himmlifchen Herrfchaft werden 
(orgl. do&ns DB. 10. und Rom. 8. 17. Offenb. 3, 21. ). — 
Daß in Baioıkeveuv blos der allgemeine Begriff von Gluͤck⸗ 
ſeligkeit liege, iſt nicht erwieſen. Dieſes BuosAeverw ſchließt 
eine ſehr hohe Ehre und Wuͤrde, aber auch eine erhabene 
und ſehr ausgebreitete Wirkſamkeit in ſich. Es iſt aber 
von einer ſolchen Theilnahme an der Herrſchaft Chriſti die 





2) Heyd. bezieht es auf das Folgende: „Es iſt eine zuverlaͤßige 
Wahrheit, die jeden Streiter Chriſti zur entſchloſſenſten Treue 
begeiftern muß, daß, wenn wir sc. Die folgenden Worte ficht 
er mit Paulus und Miünter als Strophen eines criſtlichen 
Hpmnus an — (bis ©. 13. eꝛir.) 

Anm. d. H.) 
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Rede, die nicht Gleichheit, ſondern nur Aehnlichkeit 
in ich fchließt. 

Es govaurde— — Sinn: Wenn wir hingegen ibm.‘ 
untreu werben, wenn wir [‚abgefchredt durch Leiden oder 
Todesgefahr⸗“ — .Heyd.] und fcheuen, Ihn ald unfern Herm 
und Erldfer zu bekennen, uns als feine Schüler und Vers 
ehrer darzuftellen, fo wird Er uns auch nicht als die Seinis 
gen anerkennen und behandeln, uns nicht für die Seinigen 
ertlären; und an feiner fon und Baosisıa, an feiner Selig 
keit, Würde und Herrlichkeit wird Er und dann auch nicht 
Antheil nehmen laffen, Vrgl. Matth. 10, 833. Mare. 8, 33. 
Dffenb. 21, 8. (dekows), 

KaxEıvog aprnoetras — auch Er wird und nicht als 
ſeine Freunde erkennen. Hier iſt es von einer thaͤtigen Er⸗ 
klaͤrung zu verſtehen: Er wird uns außfchließen von feinem 
Reiche, vrgl. Matth. 7, 23. („ovdenore Eyvor vnas etc.‘‘). 

B. 15. Wenn wir untreu find, fo bleibe Er 
(doch) treu. Er Pann fich ſelbſt nicht verleugnen. 
| Es anısuner. — Sinn: Wenn auch Einige durch Uns 

treue*) (anıseiv = apvasodas) ſich der verheißenen Herr⸗ 
lichkeit und Seligfeit verluftig machen; fo bleibt doch Er zus 
verläßig, infofern als feine Verheißungen doc) erfüllt - 
werden an allen Treuen, an allen denen, die ftandhaft treu 
bleiben. — Hier fcheint aber auch noch auf etwas anderes 
hingedeutet zu werben: Er bleibt auch dann zuverlaͤßig, ins | 


*), Heyd. „Auch wenn wir feinem Worte nicht trauen — 
nicht glauben, bag feine Drohungen gegen die Treulofen in 
Erfüllung ‚gehen, fo bleibt er doch treu, wahrhaftig, erfuͤllt feine 
Drohungen gewiß; denn er kann fein Wort nicht brechen, fein 
über fie gefprochenes Urtheil nicht ändern. Er, ber in feinen 
Sefinnungen und Entfheidungen fi immer gleich bleib:, und 
nicht anders handeln kann, als wie es feiner felbft wuͤrdig iſt, 
wie feine Heiligkeit und Wahrhaftigkeit es erfordert. Wir 
dürfen ihn daher nicht der Wortbrüchigkeit befhuidigen, wenn 
er die Treuloſen nicht verherrlicht.” Ein paar andere unhaltbare 
Erklärungen fehe man bey Heyd. nah.  [nm. d. H.) 
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ſofern er feine Drohungen an den —R zuverlaßig er⸗ 
fuͤllt. Vrgl. Röm. 5, 5 
"_ dornoacdas Ldavror u dusaras ſ. v. a. mesos 

 EVEL. ‚Dad eine pofitiv, das andere negativ. Er bleibt ſich 
immer gleich. Es ift uumdglich, daß er nicht ſich felbft gleich 
bleibe. — Fieri non potest, ut .(factis) neget se ipsum, 
neget se. eum ‚esse, qui est — Christum, qurnocu et docto- 
rem dAndıvor, sed Judicem etiam justissimum , igitur ut- 
‚proinissis et minis non satisfaciat. Fieri non potest, ut 
- sibi non constet.“ Mit feiner ‚Heiligkeit, Gerechtigkeit, 
Weisheit ıc. kann “eine Handlungsart nicht in Widerfpruch 
kommen — Wil man ed blos auf die Verheißungen bezie⸗ 

‚ ben, fo fünnte man and) dad hinzudenken: Seine Verheißuns. . 
gen find bedingt; wer die Bedingung nicht erfüllt, kann alfo . 
auch nicht Anfprug darauf machen. — Zu den Belehrungen 
und Ermahnungen, die in ®. 14. ff. — 4 5. enthalten find,. 
‚gaben vorzüglich falfche Lehrer Anlaß, von welchen die Chris 
ſtengemeinde (in Ephefus oder überhaupt in Kleinafi en) eine 
große Zerrättung zu fürchten. hatte, 3 

V. 14 — 26. Corrüptoribus doctrinae . fortiter resi- 
_ stendum. In ecclesia malı bonis mixti. Quomode mora- 
tum esse deceat ecclesiag ministrum. | 
B. 14. An diefes erinnere, befchwörend vor (bey) 
dem Zeren, daß man. nicht um Worte ftreite, [was] 
zu nichts nüge [ifl], [fondern] zum Schaden der Zu: 
börer [gereicht]. 

Tavra Unonusuynaoxze — An diefe Wahrheiten erinnere 
recht oft. Tavza bezieht ſich auf dad Vorhergehende 
.( V. 8. 11. fl.) (Heyd. bezieht es auf die Ermahnungen 
zur Standhaftigkeit]. 

Ötauaprvoonevog — un Aoyonaysır. Diefe Bor: 
fhrift geht Lehrer an, was man aus dem Znfammenhang 
fieht (zur axuovıov). [Heyd. „die Tünftigen Lehrer — 
orgl. B. 2”). Sinn: Ermahne die Lehrer nachdruͤcklich, fo 
daß du fie lebhaft an den Herrn erinnerft, daß fie nicht Zeit 
und Muͤhe verſchwenden in Woriſtreitigeiten oder in un⸗ 


\ 
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nügen Disputationen, welche auf Wortftreitigleiten hinaus⸗ 
laufen (vrgl. 1 Tim. 6, 4.). — Paulus hat hier eine ge⸗ 
wife befoudere Art von oyonazuuıg (der falſchen Lehrer) us 
Ange. 

Bsanaprugonevos obtestare (verg!. Muͤnthe » 
d. ©t.), serio hortare. Vrgl. 1 Tim. 5, 21. 

yanıow ve xuoss religiose, igitur quam maxime 
serio. — Bergl. 2 Kor. 2, 17. 40.1 Tim. b, 21. 6, 13. 
2 Tim. 4. 1 | Ä 

un Aoyonaysıy f. v. a. un Aoyouazsıy Aoyouazurrd, " 
d. h. An Aoyanayeıy viva, oder un hoyonageodar, vgl. Storr. 
observ. p. 416.2. — ıThess. 4, 9 

eig #dey zonosuov.:Dor biefen Worten fupplire man: 
o 25. Dieſe Ellipfe fommt auch 1 Tim. 2,6. vor. — Bor , 

. den folgenden Worten: ins saraspopn — muß man hinzus 
denken: ss (in abverfativem Sinne), ober: alla vrgl. 
Kol. 2, 25.* — Sinn; Es hat nicht nur nicht den mins 
defien. Nugen, fonbern es bringt. auch den Zuhdrern Nach⸗ 
theil (fait ad perniciem, detrimentum auditorum, pervertit 
auditores). Vergl. V. 18. — Es Fonnte leicht die Folge has 
ben, Zweifelfucht bey den Zuhdrern zu befoͤrdern; es lenkte 
ihre Aufmerkſamkeit von wichtigeren Dingen ab ſſtoͤrte die 
Eintracht — Heyd.]. — zaraspogn iſt Gegenſatz von oixo- 
doun,f. v. a. sadasgeoıg 2 Kor. 10,8. 

V. 15. Bemuͤhe dich, dich felbft bewährt darzus 
ftellen vor Gott als ein Arbeiter, der ſich nicht fchäs 
men darf, der das Wort der Wahrheit recht behan⸗ | 
delt. 

\ ‚, Sinn: Nimm bey allem, was du als hriftlicher Lehrer 
zu thun Haft, einzig Rüdficht auf das Wohlgefallen Gottes; 
dann wirft du die aͤchte unverfaͤlſchte Lehre des Chriſtenthums 
freymuͤthig verkuͤndigen; nimm nicht Ruͤckſicht auf die, welche 


H Hepb. findet es nicht noͤthig, etwas zu ſuppliren: „Veſchwoͤre 
fie, daß fie nicht unnäger Weiſe um Worte ſtreiten zur Ver 
‚ wirrung, zum Verderben der Suhöxer  TUam.d. H.] 
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ihre Hicngefpinnfe für höhere Weisheit halten. — Hat ein 
Lehrer. den Beyfall Gotted zum Zweck, fo wirb er alles 


beobachten, was zu einem guten Erfolg beytragen kann, wird 


alles unpartheyiſch unterſuchen. Zugleich wird der Vortrag 


eines ſolchen in keinem Punkte nur nach Menſchen⸗Beyfall 
ſtreben; auch ſein Wandel wird Beyſpiel der Wirlungen der 


von ihm vorgetragenen Lehre ſeyn. 
onuda00r— — napusnsar ro Bey. — Operam 


da, ut operarium praebeas te Deo probatum *), nagasnOab | 
rann man auch überfegen: ut consecres te Deo; Vergl. 


, 


Roͤm. 12, 1. 

—XX Berg. Kypfe z. d. St,) Soft 
gewoͤhnlich: ſchamlos, unverfchämt. Hier im guten Sinne 
4) entweder im paſſiven: cujus non pudere debeat alium, 
herum , dominum;. 2) oder im activen: der nicht Urfache 


‚hat, ſich feines Betragens zu fehämen; oder: (wie Orige⸗ 


nes, Heinrichs u. a. eB erklären) der fich ſeiner Arbeit, 


der Verkündigung des unverfaͤlſchten Evangeliums (vglaı, 8.) 


nicht ſchaͤmt (avenaoyvrrus xnpvoowv, nah Origenes), 
oder zu ſchaͤmen nicht Urſache hat. Das letztere ziehe ich 


vor *). 
opdorousvra — seBoroneın 4) eigentlich: vecte 


secare, recte dividere; 2) 0gd0roueıy Tv udor rivog: recte 


viam alterius dirigere, dem, andern bazı helfen, baß er den 


rechten Weg geht — (eigentlich feinen Weg recht einrichten, 
ihm die rechte Richtung geben). In diefem Sinne kommt. 


es vor Spruͤchw. 5, 6. 11, 5. Daher 5) edoranser |. v. % 
— — | ’ 


| 


— 


*) Hepd. „Beeifere dich, dich vor Gott zu verhalten , daß 
\ 


du von ihm bewährt erfunden werdeft in Lehre und Wandel; 
ftrebe in allen Städen treu, rechtſchaffen, tuͤchtig und nach 
bem eigenen Urtheil Gottes des goͤttlichen Bepfalls wuͤrdig 
au ſeyn/·. 

—* So auch Heyd., wekil es dem doxsuos entiprechender tft; ein 
tadelloſer Arbeiter, der ſich Telbft nichts vorwerfen darf, und 
“vor Gott beitehen fan. ı Joh. 2, 28. [Anm d. HJ 


’ " u y .. ‘ . , 
/ x N f 
- \ 
3 N 


x 
! 
J 
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. 6pPorousw zu 0do» avre, viam suam recte dirigere, den 
‚rechten, geraden Weg geben, vrgl. Kypke z. d. St. (Bey 
Gregor von Nazianz (prat. apolog. fugae) wird das opßo- 
vous dem xaxbıc ödeveı» entgegengefeit, ift alio. daffelbe, 
was 09 ödeveın. Auf ähnliche Weiſe heißt xusvoronsen, 
nämlich zw odor, auf einem: neuen Wege gehe). Daher 
heißt e8 4) tropifch, wie in unferer Stelle, recte se gere- 
re, (vrgl. 1, 13. f. 1 Tim. 4, 12. ff.) rectam docendi vi- 
'vendique rationem sequi, recte docere et vivere. — Vgl. 
codonodsw Gal. 2, 14.). Bey opdoroussra zov Aoyor muß 
man mur vor zov Aoyor fuppliren zura' oder r00S (f. Kopte 
3. d. &t.), der den rechten Weg geht nach der chriftlichen 
Lehre [in Lehre, oder Wandel, oder beydem]. Oder bedeus 
tet. opdorouesw überhaupt: etwas recht behandeln. „Du 
font dich bemühen, ein ſolcher Lehrer zu feyn, der die hrifte 
liche Lehre ganz recht behandelt. Vrgl. Schöttgen Hor..\ 
‘ Hebr. ad I. n. p. 888. Die ältere forifche Ueberfegung giebt 
ed: Recte praedicantem verbum veritatis. — Man könnte 
auch überfegen: Richte den Vortrag der chriſtlichen kehre recht 
ein; trage fie recht vor *). | 
V. 16. Die unbetligen falfchen Kehren aber 
melde; denn fie werden immer weiter in der Gott⸗ 
TofigFeit führen, V. 17. und ihre Lehre wird wie der 
Falte Brand um ſich frefien; inter welchen if Hy 





”) So auh Heyd. Er bemerkt, daß bey Stirchenichriftftellern es 
= öpdodof.a, ald Gegenfaß von xasoroua, äregodok:a, vorkoms 
me, von richtigem unverfälfhten Vortrag bes göttlichen Worte, 
der ſtrenge dep ber reinen Lehre des Evangeliums bleibt, alles 
Falſche und Fremdartige davon abſondert ꝛc. So erklaͤren es 

einige bier. Hepd. findet darin nicht blos den Begriff des 
Richtigen, fondern auch bed Zwedmäßigen, der Faſſungs⸗ 
Traft und den Beduͤrfniſſen der Zuhoͤrer angepaßten, jedem 
das gerade Fi ihn Geeignete mittbeilenden , daher gemein 
nuͤtzigen Vortrags der chriftlihen Lehre, der nur das das chriſt⸗ 
liche Leben Foͤrdernde auswaͤhlt mit Umgehung unnüger Dis 
cuſſionen. V. 24. ſaum. d. 9.) 


456 2 Timoth. 2, 26. 

menaͤus und Philetus, D. 18. welche von der 
Wahrheit abgeirrt ſind, indem fie ſagen, die Auf 
erfiehung fey ſchon geſchehen, und den Glauben Eini⸗ 


ger erſ chuͤtteren. 


V. 16. ras de — negılsaoo, — Ein Gegenſatz 
gegen das opdorousw V. 15. — reptisaoo — declina, 


vita. Vergl. Kypke, Lböner, Krebs z. d. St. und 


Tit. 3, 9. Ilegiisaodas eigentlich: circumire, si quid in 
via occurrit, in quod periculum est ne incurramus, stare- 


que circa illud, ne impingamus. — GSnidas erklärt e8 


4 


durch Exxdmew, gevyerv. Vrgl. auh Wetſtein z. d. St. 
[Andere: wehren, Einhalt thun, ihre Fortfchritte hemmen 
(ngoxowsos), ©. Heyd.) - 

xtvopa»sag disputafiones vel doctrinas vanas v 
falsas. Vrgl. 1Tim. 6, 20. Es find falfche Lehren über 
haupt, hier beftimmter:-folche Lehren, die manche vom Glau⸗ 
ben abzubringen pflegen — Peßniss a vera pietste abducen- 


tes. Vrgl. ı Tim. 6, 83. ’ 


enı nAELOV — TO0RoOWEOıY aoeßeıas ad majorem 
in dies progredientur impietatem. Auch von Joſephus 


. wird mooxonreıw von den Fortfchritten einer fchlimmen Sache 


gebraudt.. (B. I. VI. 2. 3. ©. Krebs z. u ©. und 
zu 3, 3.) — Man koͤnnte aber meoxowssev in tranfitivem 


Sinne nehmen: provehent (fortfchreiten madjen), — Was 


ift aber nun dad Subject von mooxoysow? 1) Entweder die 
xerogwriar felbft im eigentlichen Sinne. Dann wäre unter 


Vorausſetzung der intranfitiven Bedeutung der Sinn (nad) 


Kypke) der: „doctrinae hae ad majorem in dies progre- - 
dientur impietatem, sive magis fient impiae;'‘ bey der 
tranfitiven aber: die falfchen Kehren diefer Lehrer werden 
diefe Menfchen immer gotteßvergeffener machen. 2) Oder kann 
man nooxowsoe» auf: ein audgelaffenes Nomen (orgl. Storr. 
observ. p. 4p0.)“ oder auf zeroganuas in dem Sinne bes 
ziehen, daß es die Urheber der xevopwvas bezeichnete. 
Daffelbe gilt von aurov im folgenden Vers. Paulus hat 


‚entigeßer das nomen ganz auögelaffen, weil es ‚leicht zu 
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rathen: war, oder avsmr und Tpoxoaasy bezieht fih auf 
xsvogamsas felbft im metonymifcher Bedeutung. Das durar 
bezieht Kypke auf ein anderes Subject, ald dad rpoxo- 
yuoıv, nämlich auch auf bie falfhen Lehrer. Am beften ift 
es: aber wohl , beydes auf das nänliche Subject zu beziehen, 
und. npoxoyuser zu erklären: provehent alios; oder aud) 
nad) der gerbhnlichen. neutralen Bedeutung: progredien- 
tur”). 

V. 17. as 0 Aoyog etc. Und ihre Lehre, die fi) .fo 
fehr weit von der Achten Gntteöverehrung entfernt, wird fich 
immer weiter verbreiten, gleich einem. falten Brand. 

yayyoasva der kalte Brand. Vergl. Schleusner’ ⸗ 
Lex. z. d. W. 

vounv. er latius serpet, eigentlich; depascet **), 
Eine ähnliche Redensart ift von nosssadas, welches eigents 
ih son Rindern, welche die Wiefen abweiden, gebraucht 
wird, tropiich (vergl. Raphel. annot. ex Polyb. ad h. |.) 
von Geſchwuͤren, welche weiter um ſich freflen, daher ‚vonas: 
um fih frefiende Geſchwuͤre. Auf ähnliche Weile fagt man 
vounv, kaußarsıy von einer um fich greifenden Flamme (vrgl. 
Raphel. 1. c.). Zn demfelben Sinne werden die Worte 


” So. Hevd. „Sie werden immer weiter gehen In ihrem frevels 
haften Beginnen ; fie treiben mit der Zeit ihr Weſen immer 
freder und ärger, ſuchen immer mehrere für den Irrthum zu 
gewinnen dc.” Vrgl. 3, 13. — ’Ausßsia bie frevelhafte Ders 
breitung ſchaͤdlicher Irrlehren. Einer andern Erklärung: „Foͤr⸗ 
bern werben fie burch ihre verkehrten Lehren die Gottlofigkeit 
(Sünden und Lafter) aller Art,“ halt er das entgegen, daß 
rgoxonzev im N. T. überall bie intranfit. Bedeutung bat. \ 
(Anm. d. HJ . 
er) Se yd. „Die girche, der Leib Chriſti, wird durch ſolche Irr⸗ 
lehren, wie durch ein ſchleihendes, auch die gefunden Theile nach 
und nach inficirendes Kraukheitsgiſt immer mehr angegriffen 
und gerrütter. Damals hatten fie erſt wenige (ruwr V. 18.) 

Profelyten gemacht, P. firht aber vorher, daß fie in Zukunft. 

noch mehreren machtheilig werben wilden. Länm. d. H.] 

2. Br. a. d, Tim. N 


J 
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* 


darsneiv, nuzavausodaı Inweneoder gebraucht. 
Biol. Alberti observ. philol. in N. Ti ,p. 403. . 
"Tuevnuos vielleicht derfelbe, welcher 1 Tim. 1, 20. er⸗ 


waͤhnt wird. 


x 


2. 18. ‚ae haben fi ch entfernt von der wahreir Lehre, 
fie lehren*) z. B., ed ſey keine Auferſtehung ber Todten im 
eigentlichen Sinne, in dem Sinne, in welchem das Chriſten⸗ 
thum unftreitig fie lehrt, zu erwarten.‘ — Eie leugneten.alie 


eine ſehr wichtige und eigenthuͤmliche Lehre des Chriſtenthums, 


mit welcher., confequent betrachtet, alle übrigen Kehren des 


Chriſtenthums wegfallen muͤßten. Aus deuſelben Gruͤnden 


leugneten ſie vielleicht auch die Auferſtehung Chriſti. — Sie 


lehrten aber, die Auferſtehung der Todten, ohne Zweifel im 


tropiſchen Sinne, ſey bereits geſchehen. In welchem 
Sinne aber, was fie unter dieſer auusaosc verſtanden ha⸗ 
ben „ läßt fich nicht beftimmen. ie erklärten wohl die 
Stellen, die von der Auferstehung handeln, allegorifch, von 
einer großen Veränderung in der Menfchheit, vielleicht von 
einer moralifchen Wiederbelebung, Anferftehung von Irr⸗ 
thuͤmern⸗*) und Laſtern. — Andere meinen, ſie habene eine 


*) Hey. „Als Anhänger der orient. Philoſophie und ihrer Lehz 
ten von dem Roͤrper, ald dem. Werke des Demiurg, dem Wohns 
fine des Böfen, dem Kerker der Seele. [anm.d. 9] 

“r) Hepd. „Wahrſcheinlich verftanden fie darnnter / nicht bie Auf⸗ 
erſtehung zu einem neuen ſittlichen Leben mit Chriſto, Roͤm. 6, 3., 
fondern die Yruoer, die richtigere Erfenntniß bed wahren ‚Bot: 
tes, durch die fie fich zu einem höheren geiftigen Leben, gegen. 
welches das ‚gemeine Leben der anderen nur wie ein - Tod zu 
achten .fey, erhoben zu haben glaubten. (Iren. adv. haer. 3, 31. 
Tert. de resurr. carn. c. 49.). Vielleicht rechneten fie auch 

ihre Losreißung von ihren friiheren Verbindungen, die; Enthal: 
tung von der Ehe 2. zu diefem steilen Leben. Weniger wahr: 
fheinlich findet Heyd. fewohl den Gedanken an eine palitifche 
erusaor, ald auch’; daß ſie die Begebenheit Matth. 27, 5m f., 
oder nah Theodore t) zas ix madorosiag dsadoyas , derunter 
veriionden haben.: Als eine möglihe Erklärung ſtellt Ber. 


> 


x 
‚ 
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politiſche Anferftehung [Stiftung eines irdifchen Meſſtas⸗ 
reichs)] darunter. verſtanden, was aber nicht wahrſcheinlich 
iſt. (yeyveraı?!) Nach Michaelis (vergl. d. Anm. z. 
d. St.) hießen ſie die Geburt des Menſchen Auferſte⸗ 
bung, weil fie die Lehre von der uersumpvuraoss hatten. — 

Hierauf feheint-aber hier durch nichts’ hingedeutet zu werden. 
— Db fre ein Leben. nad) dem Tode annahmen, kann nicht 
ausgemacht werden, fo wenig, ald die Frage, ob diefe Lehrer 
zu.den Eſſeuern gehörten, die zwar ein Leben nach dem 
Tode, aber (nach Fofephus) Feine Auferftehung angenom⸗ 
men zu haben ‚fcheinen. — Ueberhaupt aber ift ja nicht an⸗ 
- zunehmen, daß alle Srrlehrer, auf welche Paulus zielt, von 


- derfelden Art geweſen ſehen.“ 


\ 


.790%n0av. A vera doctrina aberrarunt, Vergl. 


1 Tim. 1, 6. 6, 24, *) 


:  aYyargsnecs inv Tıvmv micıv subvertunt nonnul- 


lorum nein. — Big. Muͤnthe z. d. St. — Gie-mas 


den, daß andere in ihrem Glauben irre, wanfend werden, 


daß fie auch die Hoffnung einer kuͤnftigen auasaoıs etc. weg- 
werfen. Iſt die Vorausſetzung richtig, daß ſie die Auferſte⸗ 


hungslehre allegoriſch erklaͤrten, fo mögen fie dieſe Methode 
anch auf andere Lehren ausgedehnt haben. — 
V. 19. ff. Indem Paulus einen Blick auf die Zerruͤt⸗ 


tungen suhter, welche damals ſchon in der Chriſtenheit ihren 
- Anfang genommen hatten, erinnert er ſich auf der andern 





J 'thold (in feiner Einleitung) die anf, fie haben behauptet, bey 
der Auferſtehung Ehriſti ſey die erſe Auferſtehung geſchehen. 
IAnm.d. 5] 
9 Boͤhl bemerkt gegen- SH. "mit recht, daß hier, wie im ı. Br. 
en Tim. nit von folhen die Mede fey, welche die Wahrheit 
woch gar nicht erlangt. haben, fondern von ſolchen, die fih von 
ihr zum Irrthuni gewendet, von; verführten Chriſten, daß das 
2 Rays alſe auch hier. den: von ber ‚firengen etymologiſchen Bes 
+ Yentung . abweichenden Einn habe: das (hen erreichte Ziel wie⸗ 


der. ‚gerlieren, ein ſchon beſe ſenes anfgeben „ vergl. Sir. 7, 19 


de ge . . . : Anm. d. 9. 
' R 2. 


I | 
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Seite daran, daß dieſer Gefahr durch die Frilehrer nngeachter 


nicht zu fürchten ſey, daß die chriſtliche Kirche zerſtoͤrt werde, 


daß ſie vielmehr als ein Werk des allmaͤchtigen Gottes den⸗ 
noch zuverlaͤßig beſtehen werde, daß alle aͤußeren und inneren 
Feinde fie nicht werden erfchättern Tonnen, wenn. e8 gleich 


ſolche gebe, 9 n mısus avargeneraı DB, 18. — 


8.19. Aber das feftgegründete Gebäude GSottes 
beſteht dennoch, und hat dieſe Inſchrift: Es kennet 


der gerr die Seinigen, und: Es trete ab von der 


Ungerechtigkeit jeder, der den Namen des .. Seren 
nennet (zur chriflichen Religion ſich bekennt). | 

- Der Apoftel neunt hier die hriftliche Kirche ein feſtge⸗ 
gruͤndetes Gebaͤude des allmaͤchtigen Gottes ſelbſt, einen von 
ihm gebauten Tempel. Zu dieſem Bilde veranlaßte: ihn viel⸗ 


leicht das Wort avazrgensor V. 18. — 


Beuehrog bezeichnet auch ein Gebäude, das ein‘ Funda⸗ 


‚ment hat, namentlich ein großes, anſehnliches Gebäude, pa-. 


latium, arz. Vrgl. Kypke z. d. St. In dieſer Bedeutung 
kommt ed entſprechend dem hebr. Tony bey ben LXX. vor 
Amos 1, 4. 7. 10. 12. 14. Hof. 8, 14. — Spruͤchw. 18,19. 
uͤberſetzen die LXX. das Wort — Baoıksıov redenelim- - 
evon (palatium firmiter fundatum). Diefe Bedeutung paßt 
auch ganz gut fir unfern Zuſammenhang, vergl. V. 20. ne- 
yaan oıxıa. 8 bezeichnet hier wohl die Gemeinde Chrifti, 
Die ganze Menge ımd Geſellſchaft derer, welche fidy zum - 
Chriſtenthum befennen *). — Eben fo nennt dei Apoſtel 
1Tim. 5, 15. die chriſtliche Kirche olxos zu. Vergl. Eph. 


2, 21. f. — Der Apoſtel ſagt nun: Dieſes große Ge— 
baͤude, dieſer Palaſt Gottes a teRgeasänder — 





*) Andere: Chriſtus feimt, oder die Beisägeten ſtandhaften ehri⸗ 
ſten. Beides verwirft Heyd., und zieht die von FI. gewählte 
Erklaͤrung and derjenigen vor, Onßrdeusisos die Grundlage des 
Chriſtenthums, die göttliben Haupt: und Grundwahrheiten be: 
zeichne, die ewig feit, über ale Verſuche, ſie zu beſeitigen oder 
wankend zu machen, erhaben ſeyen. caAnm. d. 5.1 


‘ 
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and fteht unbeweglich feſt Es xy). — Gott und 
Chriſtus hat die .chriftliche Kirche nicht auf den Verfall ge⸗ 
gründet, ſondern um fie zu erhalten bis an's Ende der Welt. 
Eben die allmächtige Kraft Gottes, die fo viel Außerordent« 
liches gewirkt hat, um bie Gemeinde zu fiften, wird fie 
auch erhalten. — Auch die Angriffe und Zerruͤttungen 
in unferem Zeitalter werden diefes Gebäude nicht zu zerſtoͤren 
im Stande ſeyn. Menfchliche Weisheit wird dies nicht vers 
‚mögen. Vrgl. in Ruͤckſicht auf die Sache Matth. 16, 18. 
Ein zweyter Hauptfag ift der: Die chriſtliche Kirche 
ift eine gemifchte Gefellichaft: fie enthält auch uns 
ächte Mitglieder, fol aber eben deßwegen nach der Abficht 
Gottes auc) ‚eine Erziehungs: und Bildungsanftalt für die 
ſeyn, welche noch nicht aͤchte Mitglieder find. Ermunterung 
foll fie feyn zur Entfernung von einer unchriftfichen Geſi n⸗ 
nung, Denk⸗ und Handlungbart. 

ogpayıs, ein zeichen, Merkmal, das irgend einer Sache 
oder Perſon eingedrädt ik, [Chryf. „Kennzeichen glaubens- 
fefter Seelen] namentlih, wenn von Gebäuden die Rede 
ift, eine Jnſchrift oder Auffchrift ). Vgl, Kypke z. d. St. — 


55) Hepd. erinnert hiebei an die Sufhriften über den Thuͤren, die 
gewöhnlich in Sentenzen beftanden 5Mof. 11, 20., und an die 
Juſcriptionen der Grundfteine Offenb. aı, 14. Sinn: „zwei 
-Mehrheiten mahen bie unerfhätterlihe Grundlage des Chri- 
ſtenthums aus; oder befier: find Wahrzeichen dieſes Gottestem⸗ 
pels, bezeichnen den Troſt, aber auch.die Pflicht der aͤchten Be⸗ 
kenner Jen. Der erſte Grundſatz: der Herr kennt das Innere 
aller Mitglieder ſeiner Kirche genau, (nicht blos das aͤußere Han⸗ 
deln), unterſcheidet die Redlichen von den Unredlichen, und weiß 
jene, die er. liebt, auch zu bewahren, (u. ſ. w, wie Fl.) Der 
zweite: Wen bet Kerr für feinen: ächten Verehrer erkennen, 
und als folden beim rechten Glauben erhalten fol, der. muß 
. auch felbft alle Vorſicht aumenden, feiner falfhen und die Un- 
ſittlichteit befoͤrdernden Lehrmeinung beizupflichten, mit feinem 
- Srriehrer in Berührung zu fommen. — Hieraus erhellt, was 

Heyd unter aygısacdas ano adımas verfiche, (die Sittlichkeit 
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Das Gebäude der chriftlichen Kirche nun hat eine boppelte 
Inſchrift: 1) Der Herr kenuet die Seinigen; 2) Jeder, der 
ein Ehrift iſt, fol abtreten von der adızıa. Vrgl. Kypke 
z. d. 8tt. 
Eva —— avrs. Sinn: Mögen auch noch ſo viele 
unaͤchte Glieder ſeyn, ſo kennt Gott doc)” die Achten. Gott 
kennt und liebt diejenigen Mitglieder der Gemeinde, die ſeine 
wahren Verehrer find (zes ovrug aurs — vrgl. 4Mof. 16, 5.). 


Keines der ächten Glieder der Chriftengemeinde darf beforgen, 


von dem Herrn überfchen zu werden bey der großen enge 
- der unächten Berehrer Gottes. — In Eyvo liegt, wie im: 
Hebr. vr, zugleich der Begriff bejonberer Liebe und Fuͤr⸗ 
forge. Vergl. Nah. 1, 7. 4 Mof. 16, 5. Joh. 10, 14. f. 
(„Sc keine die Meinigen, und die Meinigen kennen mich“). 
Durch die Worte: Iyro — rag Ovrus «vis wird zugleich das 





untergrabende Irrlehren, 3. B. der Körper fey Sig und Quelle _ 
des Döfen, dad ihm inhärirende oder mittelft deflelben begange- 
„ne Böfe beflede den Geift nicht zc.) und daB er zac 6 ovoualur 
anders erflärt, ald Flatt. Hepd. führt auch noch andere Er 
klaͤrungen an, Michaelis: „Die Auferftehungslehre, diefe Grunde 
lehre des Chriftenthumd, bat dieß zum Siegel, Zeugniß ihrer 
Glaubwuͤrdigkeit, dab der Herr die Lehrer der aͤchten Wahrheit 
(res ovras aurs 21), die Herolbe diefer Lehre, fihtbar beglaubigt 
‚. (vo) durch ihre Wunderthaten, bergleihen das Strafwunder 
an Hymenaͤus ı Tim. ı, 20. Solche Beglaubigung fehle den Irr⸗ 
lehrern, die alfo leicht ale Berrüger zu erfennen feyen, und von 
. denen fich Daher jeder Chriſt losſagen muͤſſe, (xas anosyru elc. 
dieß ein Satz für fih). Andere: Zwei Gründe bef iegeln die 
Hoffnung, daß der Gottestempel feftftehen werde ı) die Wahrs 
beit: der Herr unterfcheidet die Achten Mitglieder der Kirche von 
den unähten, und wird jene nicht von diefen verführen laſ⸗ 
fen; =) der. Orundfaß, daß wer. dem Herrn angehören will, ſich 
vom Lafter fernhalten muß. Alfo. können Lafterhafte keinen ver⸗ 
führın, der nach dem Gebote Gottes das Böfe licht, und’aus _ 
ihren Laſtern fehließen Kann, daß fie nicht find, wofir fie ſich 
ausgeben. “ Anm. db. 9] 





— 
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angedeutet (vergl. Kypke 3. d. St.): Micht alle, vie zur 
chriſtlichen Gemeinde gehören, find. aͤchte Verehrer Gattes. 
Gute nud Bbfe ſind nuter einander gemiſcht. In Beziehung , 
auf die unaͤchten Glieder wird hinzugeſetzt: amoszro ano 


adssug - xugss: „Oinnes, qui cultores Dei se profiten- 


tur, desistant ab adıxın (a vitiis — aveßeu DB. 18., „at- 
que erroribus" V. 17. f.). — Alle, bie zu dieſer Gemeinde 
gehören, alle Mitglieder der chriſtlichen Kirche ſollen ſich 
von der adızıa entfernen, db. h. von allem dem, was ber 
chriftlichen Lehre entgegen: if. Die Verbindung mit der - 


chriſtlichen Kirche fol von dem ſchlechten Mitgliedern ald eine 


Aufforderung dazu angeſehen werden, aber auch ein Mittel 
ſeyn, fie von der adızıa zuruͤckzubringen. Kypte: Inscriptio 
seeunda praescribit, quid agere debeaat,, wi ut Oszeg Ger 
sgnosci volunt. 

mas 0 ovonalo» f. v. a. Erunalnuevog (Vrgl. B. 22.) 
in weiterem Einne: Alle, die dem Außern. Bekeuntniſſe 


nach Verehrer Gottes und Chrifti find, vrgl. Jeſ. 26, 13. 


Sof. 23, 7. — (Sir. 3, 10. wird der Ausdruck gebraucht von 
einer Anferlichen Handlung, von der. Anrufung Gottes bey 
einem Eidſchwur). Vergl. auch Raphel. Annot..ex Polyb. 
ad h.k — Dad anosıza geht natuͤrlich ſolche an, welche 
blos der dußeren Verbindung nach zur chriſtlichen Gemeinde 
gehoͤren. 

XVOCOS — XVGS. Unter xupros verſtehen hier die 
Einen Chriſtus, die Andern Gott. Die letzteren berufen 
ſich auf zu Gew. *Daraus läßt fich aber nicht ficher fließen, 
daß durch xuprog nicht Chriftus zu verftehen' ſey. 

V. 20. In einem großen Haufe aber find nicht 
bics goldene und filberne Gefäße, Tondern auch hoͤl⸗ 


zerne und irdene: und einige zu edlem, andere zu 


tinediem Gebraude; (per: einige edel, andere - un: 


edel). 
Sinn: Wie in einem großen, anſehnlichen Hauſe ſich 


Gefaͤße von ſehr verſchiedener Art und verſchiedenem Werthe 


finden, ſolche, die zu einem edleren, und ſolche, die zu einem 


264 s Timath. 2, 20. 21. 
unedleren @ebranche beſtimmt ſind, folche, deren ſich der Herr 


im Haufe ruͤhmen kann, und andere, deren man fich nicht 5 
ruͤhmt, (3. 3. Gefäße, in welchen Unreinigkeiten gefammelt 


werden); eben fo iſt's auch in der chriftlichen Kirche, in bem 
großen Haufe Gottes. Es find hier gute und ſchlechte Mit. 
glieder untereinander. 

oxeun Gefäße, oder Werkzeuge, u 

eis run — Grıusav fe v. a. —X Erna — no- 
bilia, ignobilia; oder: honestis, minus-’honestis usibus 
destinata. — Doch ſcheint ed, in Hinfi ht auf die, Auwen⸗ 
bung, beffer zu feyn, zu überfegen: nobilis, ignobilis. — 
Man kann num die Anwendung machen. entiweder. auf Mits 
glieder der Chriftengemeinde überhanpt, oder nur auf Lehrer. 
‚Im erfteren Falle wuͤrden durch die axeun eig zum achte 
Chriften (vrgl. zus Ovıng avrs V. 19. und V. .21.), durch 
die oxeun Eis arınıav unaͤchte Chriſten verſtanden, ſolche, 
die zwar auch dem aͤußeren Bekenntniſſe nach Chriſten find, 
aber nicht ihrer Gefinuung nad). ächte Chriſten find, -bey wel 
hen noch Kiebe zur adımya herrſcht (V. 19.)..— Dur 
govoa, Evlıra etc. wird dad ausgedruͤckt, daß ber eine ‚mehr 
Talente, Faͤhigkeiten, Einſichten hat, als der andere. Eben 


fo. in der. Anwendung auf chriſtliche Lehrer. Das eis rum 


— eis drımar druckt dagegen, einen Unterfchied aus, der ſich 
auf die Gefinnung bezieht, auf die freye Anwendung, die. fie 
von ihren Talenten uud Kenntniſſen machen. — In dem 
gegenwaͤrtigen Zuſammenhang iſt ſchwer zu entſcheiden, ob 
bier die allgemeinere, oder die ſpeciellere Auwendung anzu⸗ 
nehmen iſt. Nah V. 19. follte man am die allgenteinere 
denken, nah V. 21. möchte man Fieber zunächft an chriftliche 
Lehrer deufeng aber Bi 21. hat einen guten Sinn ‚ wenn 
man ihn (V. 20.) auf Ehriften Überhaupt bezieht. — Weber 
die Gründe und Abſichten der Duldung der Bdſen in der 
chriſtlichen Gemeinde ſ. Matth. 13,29. fe . 


BP. 21. Wenn nun einer von dieſen ſich keinigt, 


(oder: rein haͤlt), fo ‚wird er ſeyn ein edles, aus: 


gezeichnetes (oder: Bott geweibtes) für den Herrn 
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brauchbare, sw guten Wert⸗ alter et: supntewe 
Gefäß. »r PC sr... ‘ 

Babrfheinlich iſt in Diem en Sefeus ees anf Leh ⸗ 
rer Ruͤckſicht genommen. Bas von Xhriften überimspt gilt 
(8. 20.), das gilt auch von Lehrern, und: gwar ceneuch 
Daher konnte: Paulus wohl: V. 24 ankunpfen ). 

Eav — tet Inxeddor to: Wenn’Jermand. ſich von. 
‚ diefen .reiniget. — ' Es feige fich hier nar, worauf fi) das . 
zureov bezieht. Mehrere nehmen an, es muͤſſerauf etwas 
entfernteres bezogen werden Sie bezichen‘'es’iauf- die Aepn 
Aus zevogamias DB. 16. Corgl. ‚Storr. obserrv.. p. 400.). — 
Aber ift man..hier-genöthigt, das zero auf daß ’Entferntere 
zu beziehen? Es giebt etwas Naͤheres, worauf es füglidy 
bezogen werben kann, naͤmlich Die oxeUn eig armer. ı; Qui 
purum intactumque ab ‚his (rote oxsveow eis a —R LI 28 
servat, cavet, ne malis inquinetur, : infkeiälar), ne coruik 
erroribus (V. 16.), ve) exemplo a pietate vera abducatur 
(urgl. V. 16., und in Bezug auf Die Sache I Kor. 6, 17.) 
So nimmt es auch Reichard: „A posteriori igitur genero | 
qui sese:purgaverit. Man Tan freifich nicht eigentlich 
ſagen, ſich reinigen von Menſchen, Perſonen. Allein es heißt 
auch nicht gerade: wer ſich von dieſen reinigt, im gewoͤhn⸗ 
lichen Sinne. Man kann das Exxadaen — ano Terwr für 
einen Hebraͤismus, für kine eonstructio praegnans halten 
(melche audy bey den LXX. dfters fich findet), und vor ao 
ſuppliten: xas apogson (vergl. 2 Kor. 6, 17.), öder etwas 
ähnliches, fo dap der Sim iſt: Si quis ‚putget se a sor- 


—b, 
2) Heyb..ftelt den Zuſammenhang dieſer Verſe ſo dacı „Srevlich 
iſt es in der großen sablreichen.. Gpttesgemeinde nicht zu vers 
meiden, daß nicht neben den Rechtglaͤudigen ‚und Bewaͤhrten 
auch Irrlehrer und Verkehrte ſeyn ſollten (V. 26.). Indeß ha⸗ 
ben doch nur jene den Beyfall des Herrn und ſnd ihm brauch⸗ 
bar für. feine Zwecke. Nur wer fih von den girlehren und: 
Laftern der Verkehrten rein Hält (ixxadaor), der nur kann ein 
Geraͤthe in dem Tempel 6 Gottes ſeyn, das berafelden zur Ehre 
gereicht ıc. - Mamd.H 


N 


n66 | . ⸗ rimetd ir 8 
dibusi. arporibiss ot xiuſe af. B. 46. 129). ‚Bancyus 


ipsam ob causam etiam sibi caveat a falniliari cänsue- 
tudirie: alium (pravorumyhominuu:(fid) abſondert Yon den: 
ſehlechtgeßſnnten Chriſten, namentlidy. Lehrern, fo daß er ſich 
nicht durch ihren Umgang, ihr Beyſpiel, ihre Grundſaͤtze vers 
führen laͤßt). — Dem Sinn e nach iſt es einerien, db man 
zur: Auf DaB Näbere, oder, Eutferntere bezieht. - 
Exnadergeer wird eigenehiah- von Gefäßen. gebrancht. 
Vrgl. die-ven Raphelius .(Annot..ex Xenoph. p. 196.) 
angefuͤhrten Stellen. Bey Ren ophon kommt vor: iuxenadug- 


Acvot zog ypzas. (purgati animo),. G. Raphel. ex. Xenoph, 


ed h. L Pergl. ‚auch Raphel; ex’. Arr. ad h. l. (Heyd. 
„ſich durchaus. reinigen und vejn erhalten? J. 

!sas aseuog.etc. Sinn: der nur iſt ein. für ben Herrn 
der Gemeinde recht brauchbares Werkzeug feiner Art. Nur 
ein folcher. Lehrer. madyt dem Hesm der Gemeine Ehre, iſt 
recht brauchbar zur. Beforderung der Mbfichten Gottes und 
Ehrifti. — . Paulus ſetzt einen. eigentlichen Ausdruck dazu: 
„Sin folder. Lehrer, der ſich rein- erhält von den. Jerthuͤmern 
und von. ben unchriftlichen.-Gefiunungen fchlechtgefinnter Chris 
fien, ein ſolcher it ein edles Gefäß, das dem- Herru der Ges 
meinde Ehre macht, geſchickt zu allem guten Werk. 

: nyıaonevav consecratum Domino; oder ausgezeichnet 
vor den ‚oxeusmur eig ‚arıuar, praestans. Vergl. axevoc 
xhoyng Apg. 9, 15. (Heyd. „dem Dienfte. Gottes gewids 


met, ober: dem Herrn theuer, von vorzuͤglichem Werthe in - 


feinen Augen, feines Beyfalls gewuͤrdigt ]. 

e0y0v. — Wenn V. 21. ſich auf Chriſten überhaupt 
bezieht, fo bedeutet £pyor ayado» rechtſchaffene und nuͤtzliche 
- Handlungen Äberhaupt ; wen aber Diefer Vers fih auf Leh⸗ 
rer bezieht, fo nmiffen durch mu» Eoyo» Geſchaͤfte, (Verrich⸗ 
tüngen),, die zum Berufe eines Lehrers gehoͤren, verſtanden 
werden. „Ein ſolcher, der ſi ch rein erhält von ſolchen Irr⸗ 
thuͤmern, iſt geſchickt, alle Geſchaͤfte ſeines Berufs wohl zu 
verrichten, er iſt recht geſchickt zu lehren, gu warnen, zu er⸗ 
mahnen, zu beruhigen. Weber dieſe Bedentung von .oyov 
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vergl. Knapp Soripta ver. axguin, An dr Mdemdiant de 
£B7068: eyes er vorn.” ’ 

In P. 92. ff. ſind Vorſchriften fir ben Tinetheus als 
Lehrer der Kirche enthalten, befonders in Abficht auf: fein 
Betragen gegen die rledrer. Es iſt eine doriſetzung von 
V. 14 - 416.. 

V. 22. Die nugendlichen caſte aber fliebe; ſtrebẽ 
Dagegen nach Gerechtigkeit (Rechtſchaffenheit) Glauben; 


S.iebe, Frieden, mit denen, bie ben berrn anrufen aus 


reinem HSerzen. 

VEGVEAGSAX GI. —E Onpiditates jureniles, "ad 
quas .juvenilis aetas. inprimis  proclivis. ‘est; .vel tales; 
quales esse :salent juvenam cupiditates, .affeotus, qui ob: 
stant dexmsosvsn, ayanmı eto. - heftige, .ımmäßige Begier⸗ 


ben, die beſonders auch fär einen Lehrer, vorzüglich im Vers 


J 


haͤltniß gegen Gegner, nachtheilig waren *). Vrgl. Krebs 


und Loͤsner z. d. St. [In den von dem letzteren angefuͤhr⸗ 


ten Stellen von Philo kommtruͤbrigens das Wort vearızog, 


nicht ↄcoreqexoc, vor). Theodpreterflärt ed: reupnm, ye- 
. Arog aperpuer, dolen xerny. Andere "verfichen barunter 


„eupiditates rerum »ovifiarum, noviter repertarum et 
proditarum, quarum juvenes: praesertim solent esse cu 


pidi.“ (Hang, neue Lehren zu erfinnen oder ihnen Beyfall | 


gu geben — weniger dem Sprachgebrauche gemäß]. — Daß 
Timotheus bamald noch nicht Mann war, folgt nicht aus 


biefem Ausdruck. [Dergleichen konute noch feicht eine zu. 


große Gewalt über ihn gewinnen, wenn er auch’ ein junger 
Mann von 30 — 35 Jahren war. MNewreneg iſt nicht gerade 


ein Juͤngling in der erſten Bluͤthe, ſondern auch ein junger, 


raſcher, noch nicht lange aus dem Jugendalter herausgetrete⸗ | 


ner Mann. — Heyd.)] 


*) Vrgl. Heyd.y d. St., der bemerkt, def dem Sufammenbange 
nach mit zu benfen ſey an die jugendliche Unbeſonnenheit, die 
unvorſichtig jede neue Meinung ergreift, und daher der Ders 
führung zum Irrthum ſo leicht außgefeht ift; an’ die jugend» 
liche Gruͤbelſucht: und Heftigkeeit. JAum. d. 2) 








368 a Timeth. 3, zei a3. 


dıoxs etw. Brgl. 1Tim. 6; 12. 
dexasoovvn ift hier entweder: Frdmmigkeir Aaberhaupt, 
oder es begreift:. alle diejenigen Tugenden in ſich, deren Ge⸗ 
genſtand alle andere Nenſchen find. [Hend.- „, criſtliche 
Tugend und: Frömmigkeit, oder: Wahrheit]. 

zısıs Treue, oder: Glaube an Gott und Chriſtum, Be: 
barrlichfeit and Befeſtigung im Glauben (als Gegenfag gegen 
xevogamsas D. 16.). [Ayazn Liebe zu Chriſto, Zorn Eins 
tracht mit dem .chriftlichen Brüberm. Andere: oyanıy Liebe 
zu den Mitchriften, &pnen Eintracht mit Gedermann. Heyd.] 
. - geda ill mit dinge ‚denmsocusny. — — Aonıım, nicht 
mit Zone :allein zu verbindeir, und daher nad) &senyn» ein 
Komma zu-feßen. Sinn: In Verbindung mit allen aͤchten 
aufrichtigen. Chriſten, welche (vergl: V. 19.) nicht blos dem 
Namen des Herrn äußerlich bekennen, fonbern auch die adınım 
fliehen und verabfchenet.: “.. ..: . 

ex zabdpas zapdıas vergl, Joh. 4, Ohr, wo FJeſus 
fagt, nur ſolche Aubeter Gottes: ſeyen aͤchte, die ihm anbeten 
nit einem rechtſchaffenen Geifte (Ev. nveunorı zart aAndee). 

V. 26: Die thoͤrichten und unverftändigen Streits 
fragen aber- weife ab, da du weißft, daß fie [nur] 
Swift erzeugen... .B. 24: : Bin Diener des Herrn aber 
ſoll nicht zankſuͤchtig ſeyn, ſondern mild gegen je- 
dermann, willig zu belehren, Kraͤnkungen gelaffen 
ertragend, V. 25. mit Sanftmuth unterweifend die 
Geaner; ob ihnen Bott etwa Sinnesänderung gebe, 
daß .fie He Wabrheit erkennen, V. 25. und wieder 
“ nüchtern : werden aus Dem Fallſtricke des‘ Taufels, 
von dem fie gefarigen waren,. ſo daß ſie ſeinem Wil⸗ 
len folgten. 
V. 23. In chdrichte, nderſtaͤndige Streiigteten laſſe 

dich nicht ein. Vrgl. V. 14. 16. 1Tim. 6, 4. f. 1, 4 

anaudevrag. ineptas ,. absurdas. Sonfi heißt anaı- 
devzog: ununterric)tet, unerzogen, ungebildet, unwiſſend, uns 
verftändig. Hier entweder: Quae nihil valent ad naudear, 
oder (Maß, wohl mit der gewöhnlicgen Bedeutung des Worte 


2 Timoth. a, ad 24. 25, 26869 


beſſer aͤberrinſtimmen mächte) :» umverſtaͤndige, die bo Ute 
veritand oder Unwiſſenheit herruͤhren. Suidas erklaͤrt es 
durch aronrurß. —. Der Apoftel ſagt von diefen-Snanaeas: fie 
erzeugen nichts als kazeg, jurgia, lites — heftigen, feinds 
feligen Streit, Zrifl. Vrgl. die LXX. Jeſ. 58, 4. Spruͤchw. 
15, 18. 36, 20. Jar. &, 1. 

V. 24. Sinn: Mau muß nicht in Streitigkeiten fich 
einlaſſen, die zu nichts fuͤhren. Ein Diener des Herrn, ein 


wuͤrdiger Lehrer des Chriſtenthums, ſoll nicht nayeodas, ſagt 


der Apoſtel. Seine Meinang kann nicht ſeyn, er .folle uͤber⸗ 
haupt nicht Jrrthuͤmer beſtreiten, widerlegen, Jrrlehrern wis 
deriprechen (nad V. 25. Tit. 1, 9. foll er ja Irrlehrer nighe 
dulden); fondern der Sinn: ift, er folle nicht auf eine feinds 
felige, oder zweckloſe md. zweckwidrige Art ſtreiten, oder nicht 
ſtreitſuͤchtig ſeyn (das Gegentheil von 7nıov eivas, dv TORDETEE 
‚Rurötcovza etc.),.vrgl. enayss Tit. 3, 2. 
nrı0» placidum, lenem. Vrgl. Kuind ed. St. 

. duöuxzıxov vrgl. 1Tim. 3, 2., in Bezug auf den 

Sim Tit. 1, 9. Sonſt: fähig, geſchickt, tauglich zum 
Lehren; hier: er ſoll gerne lehren, geneigt ſeyn zum Des 


lehren (Erasmus). Heinrichs: „Libenter aliis docen- 


dis oceupatur, eoram eaptui ae acoommodet, eaque dog- 
mata, quae.tradit, argamentis probet sommenlegnn, non 
sixando et.altereando- obtrudat.“ . 

arefusaxpg qui. injariae sibi illatas .eqw ‚anime 
perfert, . injariarum (omninoque molesiiarum) . patiens 
(„und duldſam, felbft gegen Verkehrte und- Irrende, nur des 
Irrthums Feind umd. Belaͤmpfer⸗ gend.) Visl. dnebsnu- 
zıa Weish, 9, 19. .. 

V. 25. Auch Gegner, fo weit ſi e and) von ver Wahre 
heit entfernt find, Tonnen ja durch Gottes Guade, och ges 
beffert: werden. - Er foll fie daher ſanft, und gerade zur geles 
genen Zeit befehren und- zurechtweiſen, in ſolchen Zeitpunkten, 
wo fis,geihidte dazu ſind. 

.. anzıdsarademerag, adversarios ſ. 8, 4. —E——— 


rorzus. Tit. a, 9. Ichriſtliche Irrlehrer, nicht NichtsChriſten — 


— 








— 


a . 8 Zimoth a, 25. 26. 
Heyd.) + Die Lehm: remis iſt vermutlich ein 


Ä Sloggem· N 


BNTEOREN Sen: — Sim: denn. fie Fönmen ja derch Got: 
te6 Hilfen) dazu. gebracht ‚werden, daß fie. frey ‚werden 


"son der Macht. der Irtthuͤmer und Leidenfchaffen. — Oft 
führt die Gottheit Umftände herbey,; durch welche ſelbſt ſonſt 


hartnaͤckige Suͤnder umgeſtimmt werden. 
neravosar. Von ſolchen Gegnern iſt alſo die Rede, 


deren Irrthuͤmer mit einer moraliſch ſchlechten Geſinnung zus 


ſammenhangen. Vrgl. 1 Tim. 1, 6. 

'dy — alindeıag — num forte, adjurante 
Deo ‚ tali institatione (nasdevovra) ad uerauosan verita- 
tisgue .cognitionem perducanter.. — . Derfelbe Ausdruck 
(dıdovar uscaroıny) Tommt auch Apg. 11,:38. 5, 31. dor. 
In Ruͤckſicht auf den Sinn vrgl. Phil. 2, 13.. 1 Kor. 3, 6. — 

eig inıyvocıy ainfesas- fo daß fie. die. Wahrheit 
noch erkennen. ‚Eine Folge von. der Beflerung bes Herzens 


iſt, dag man die Wahrheit nun erkennt, fie in ihrem wahren 


Lichte ſieht. — Die Zmıyvaass ns alndeag iſt eine wirks 


ſame Ueberzeugung von der Wahrheit: Vrgl. a Tim. 2, 4. 


BV. 26. Ks avarnyacır. Vrgl. Kypke, Loſner, 
Mänthez d. St. Es wirds) eigentlich von ſolchen ge⸗ 


braucht, die nach einer Berauſchung zur Beſonnenheit kommen 


(ex ebrietate ad se redire; ad: sobrietatem- redise); daher 
8) tropifchs ad sanam mentem redire, resipiscere ſ. v. a. 
atsabogın: "Aradımıyaoıy A. ift eine construdtio praeg- 
nans, vrgl. Storr. observ. p. 488. =. „lta .drasınyauır, 


- at Jliberentur -(drammyacıy et: liberenter). ex potestate 


diaboli,“ dem Sinne nady „daß fie zum vechten Nachdenlen 
über ſich und die Wahrheit kommen. — 
aayedoyorgl. Sir. 9, 3. 27 . m 
"eluypnwerss— nayıdos. Das Bid iſt webl von 
einem Faͤger hoegenommen. Ueber das Wort (oybeirıf. Ve n⸗ 
ſon z. d. St. (p. 254.). Es heißt eigentlich: Lebendig fans 


gen, und wird ſowohl von Thieren gebramchr, Die auf der 


Yage: :Teemdig: life fongen : werben „als: auch· von · Menſchen, 


1} 


, 


4 Tumothae, 16. F \ 27. 


. (3 Ehren: , inu.) Juden: Rrioge Ieheibipgefamger genannte 
mer, als Giefangene:gu Delemen pemacht.: sind Zoeghefährt 
werden. - Sur rypiſchen Bine fommt ;eä:gon' Zus; 5, 20% 
Vrgl. Matth. 4, 10. 13,142... Eb auch hier. ni... 

as rien Badızman ‚Died muß man: 1). entnyebor 
mit den nächituorhergehenden. varbinden; ſa daß Des Sinn iſt? 
A quo capti voluntgyi: ejup, obsrgppisur, oder capti ut 
(oder..ita ah) voluntati; diaboli obsequantur *)., Sie laſſen 
ſich gebrquchen als Werkzeuge fr, bie Abfichten eines höheren 
böjen Geiftes (wie Jeſus fagt Joh. 8, 44. „ubeag ix Tu nur 
rooe Te. dıaßols ige, ‚KL. Tag. dpedvnuag , Tu, TaTgog' vu 
- Belere nosem.“‘), Sie laffen ſich durch ihre Leidenſchaften und 
Begierden beherrſchen, geben ſich freywillig zu. Werkzeugen 
des dsaßodos: hin. — Paulugtz ſetzt voraus, ſie kEͤnne u ges 
beſſert werden, wenn ſie nur wollen. 7} iſt freywillige 
Unterwerfung. unter, ihre. eigenen boͤſen Abſichten und Nei⸗ 
gungen... Damit werden. ſie end brauchbar. die ‚die Abſi chten 
des dıufakos.,. 

2). Oder ‚muß man. das. eig zo dnsıve —E— mit dem 
entfernteren drarıyapın verbinden. ,. Nimmt man dies an, 
ſo herieht ſich eseıva nicht. ai den —— fondern auf 


= ‘ 


*) Diefe. Erflärung Hält geht. file die, natteftäfte. Gem dee ' 
‚andern führt er- verschiedene Mobdifieationen. an, 3. 3. ‚Damit: 

. fe moͤchten aus den Fallſtricken des Satans gerettet werben, 
w . dusch ‚ihn. (dem rifttichen, Lehzer) nah Gottes Millen, oder; 
um hinfort dem Willen Gottes zu geboren. (dvamıyuaıy, 





Eu — * ————— Andere trennen eLwyon-. 
pero. ‚vom Vorhergehenden, beziehen durs uf den Satan, 
in — mar aus — gerettet von ihm (feinen Vor⸗ 


ſtelungen, feiner Gewalt), nah Gottes Willen.” — Aber 
"Zoypeıw, wo es Eorra — — — —— heißt: einen, den man 
toͤdten könnte, bepm: Leben laffen; wicht, : einen 'atiß Todesge⸗ 
fahr retten. Theoph. ertlart: Loyonleruas' ine Has — =: 
mit. ‚Mufpislung auf den Fiſchfang. „Von Gott gefangen zw; 

ſeinem Willen, d. h. zu glauben und recht. zu. leben.” — 
Anm. b. RF 


so. 
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S Wr, freie derrifk: Ur toluntsti. Dei: obtem- 
Poiont. Dietdenteber@xflärung: iſt, wenn nicht beſſer; wenige 
ſtens eben fu gut,sald die erfte, Das yινο — - sie 


.. v0 Eveivo Hehnuu. Überfeit. Reich ard.fa: im imatra ilics 


J opora, et. vorm: Dei haud':panlo, ‚nekoribur bine imoulis 


alligenturs‘‘ Bogki Benfom giB3ißt.. un... ul 
tn Rees Kapitel FE Er 
 paiilus: ſpricht Hier wieder von Sehen, kb etapfiehlt 


dem Timptheus bie: ‚Sendung der v Schrift; Wecjfamteit 


| und Unfiher@&, 14,6: — 


BV. mb. (Bel: 2 Petr. 3,8 & a. 18; 1308 2,18. 
Eh. LK, EA IE ra En da 
ka "Manni wohl cnnehmenan le 
1. Entweder, daß Panlus Kö di⸗ vamtiige Zit, in 


welcher er das ſcheieb⸗ zu den Zifaraus‘7 nnegar‘ (V. 1.) ges 


rechnet, foͤlglich ih dieſe Zeit Ben’ Anfang der Erfuͤllung der ˖ 

Weifſagung V. 1. ff: geſetzt HABE; duß·er vor gewiſſen Zeuren 
warne, die ſchon damals lebten. Damit ſtimmt das” Tubes 
Frorgense BB: dB. 6. gut‘ zů nfännmen.‘ Hhigegen fi find 
der 2 Ausdrick * ‚Foyarang' nebais und die future" seven- 


borrar, tobrrai XB, '1: 2iyrdageien. Wasman dieſen 


Gründen entgegenſetzen kann, iſt nicht befriedigend: > Man 


konnte ſagen, was Heinrichs. jagt 2: Omnem hund locam. 


N 


praeferri’ tanguam oraculum. propketicam, quod ‘jam an- 
wa fuerif promulgatum, utergo injtium' bujus“. capitis 
ita- aceiptendum videatur: CTeterom memor ' sis oraculo- 
rum illorum ‚"quae ſoxrarus ſusode plenos omhibüs 'flagi- 


is fore eanunte — cf. ı Tim. hi — Aber Paulus 


rät nicht. wie ı Tim. 4, 1. „T0 mriuna ‚heyer, or — (88 . 
exiſtirt eine, ‚Weiffagung‘). 2) Paulus fonnte um, fo eher 
das foLurum. ‚gebrauchen, da das. damalige Verderben unter 
den Chriſten nur erſt Anfang des großen und weiter ver⸗ 
breiteten Verderbens war;,. welches die Weiſſagung ankuͤn⸗ 
digtoe. ini. Aber dieſer Anfaivg Hai. doch wohl bey „den 
Worten: oͤr⸗ GEoyasa ug "HEQUulg, nicht mitvorſtanden 
werden. .. J | 


/ 





. Li —A 


time: Ds 


H Rber wu man anne hwen, daß Paulus durch Jozarun 
—* ſpatere Zeiten, die aber Timotheus zum Theil noch 
erlebte oder erleben kounte, verſtanden, und das damalige 
Wetrerben our als ein Vorſpiel des erſt noch zu erwar⸗ 
genden, weit größeren und weiter audgebreiteten Verderbend | 
betrachtet habe. — Damit ſtimmen bie futora ‚weit beſſer 
‚ ulamınen, ‚ und nur damit iſt auch das „eoyaraug“ verein⸗ 
bar, Das rpis —REE V. 5. und &x zur V. 6. iſt 
wohl kein eutſcheidender Grund Dagegen. Man Tann übers | 
fegen: "Tales homines aversare, vita: Ex talium nempe 
numero eliam ii sunt etc. Meide Menfchen von dieſer Art; 
denn Menfchen von dieſer Art giebt es auch jetzt ſchon in dei⸗ 
ner Gegend, Bon diefer Art naͤmlich ſi nd” ‚Diejenigen aus 
deiner, Gegend ꝛc. Auch ſonſt kommt arog = zossrog vor, 
vergl. Hiob 18, 21. — Der Sinn. ift dann: "Sn: fpäteren 
Zeiten. wird ſi ch in der Chriſtenheit eine große Verdorbenheit 
verbreiten; die gegenwaͤrtige Zeit aber iſt ſchon ein Vorſpiel 
davon: es giebt ſchon dergleichen ‚einzelne Leute. Unter dieſe 
Claſſe gehören namentlich die V. 6. ff. beſchriebenen. 

Weniger wahrſcheinlich iſt es, daß, wie Grotius an⸗ 
nimmt, eo V. 6, für dad futurum (Zsovraı) — ſey. Man 
müßte, dann auch daB dvsısavras.®. 8. ald futuram betsachs 
ten. Aber folche Leute,.wie V. 8. gefchildert werben, gab 
ed doch ſchon damals. Vrgl. 1 Tim. 6,3—b. 

Ninunt man auf dieſe Stelle allein Ruͤckſicht, fo liegt nicht 
nothwendig eine diejer beyden Meynungen darin Das 
iv Eazamuug,.imepus Tann auch bie legten Zeiten ber 
Welt bezeichnen, die 2 Thefl. 2, 3. ff. von einer etwad ans 
dern Seite betrachtet werden, welche der wmoxuivyug. yguse 
‚Offenb::19. ff. vorangehen. Obnun Paulus hier diejenige 
Berderdiäß: verftanden habe, welche wirklich bald in Klein 
aſien einriß, oder ob er em noch weit entfernteres Zeit⸗ 
alter bezeichne von welchem er 2 Theſſ. 2. ſpricht, laͤßt ſich 
nicht äuberläßig. entſcheiden. Doch geht es wahrſcheinlicher 
auf ein ‚Zeitalter, welched nicht, fehr entfernt war von dem 
des Timotheuß. Dazu ſtimmt auch der Ausdrud &v dogan 

». Br. a. d. Tim S 


Fe \ 21121 9: 92° u 
saıpıshegaig, DEE nicht blos oder gewbäntich bie regt en Zei⸗ 
ten der Weit, fotidern®), eritfprechend dem Hebr. vom Tan, 
überhaupt die fol: genden Zeiten bezeichnet, To daß der Einn 
feyn kann: in irgend einer der folgenden Zeiten; wie denn 
Dat. 2, 88. 29; jener. hebraͤiſche Ausdruck von Eheovorfon 
durch „uera avi“ Überfeßt wird. "Huch in’ ‘dem Testäm. 
Zabulon $- 9%. ‚(Fabrieius Cod. „Pseudepigraph. V. 7T. 
p. 6a3.) iſt Ev coxeræuc nuegaug offenbar‘, wie” man aus 
dem‘ Folgeuden ſteht, ſo viel als in ft genden nicht in 
dem legten) Zeiten. 
B. 1. Bedenke aber dieß, des in den kůnftigen 
Tagen fhwere Zeiten, eintreten werden. 
Zunaͤchſt ifl hier eigentlich eihe- Vorherſagung, woran er 
aber V. 5. f. eine Warnung vor dainals ſchon lebenden Leu⸗ 
ten knuͤpft. Vrgl. 2 Tim. 41 " 

YıvwWoxe mömor sis; togita. Merke dir dies. . [9 eyd. 
„Ruͤckweiſung auf 'ıTim. 4, 1. f. — Was dort der Ap. 
von dem in- die Kirche eindringenden und immer, weiter vor⸗ 
dringeniden- Verderben gefagt, deffen, foll X. eingeben? bleiben, 

und zu kraͤftigem Widerſtand dagegen angefpornt werden.“] | 

“ ävsneovras aderunt, erunt. Vrgl. Roͤm. 8, 38, und 
Koppe z. d. St. 1Kor. 3, 22. 2 Macc. 3, 17. 

xas006 yalsızoı tempora difföilis, gravia (vrgl. Cie. | 

ı ad Alticum XIV. 13. )— nach bem Zuſammenhange: Zei⸗ 





4* 4 


m Hepd. bemerkt: „der ganze enimniche geitlauf Jeiße die 
letzte Weltzeit, weil die Erſcheinung Ehriftt:..anf Erden 
der Wendepunkt der Zeiten war, eine Epoche machende Weit⸗ 
begebenheit, ber. keine andere van.: gleicher Wichtigkeit: mehr 
folgen wird, fo lange die gegentaͤrtige Ordnugg der. Dinge 
dauert, bis ber. Kerr zum Weltgerihte erſcheint, N dieſer letz⸗ 
ten „Weltzeit. iſt die Gegenwart „„aber au, die ‚nähere. ‚fowohl, 
als die entfergfere Zukunft begriffen, - _ ‚Sier die "nähere, 
die’ naͤchſte Bufunft, im‘. welcher bie in der Gegenwatt ſchon | 
beginnenden Zerruttungen nad ‚vöbet eigen’ werden (3 16. 

"Muam. Hs 


mE I A. 





a 3 Timoth. 8, le Be | > ; 


ten, wo die Macht des Bbſen fehr groß ift, fchlimme Zeiten, 
vrgl. nueons noynpas Eph. B, 16. — ‚Rus ift der Ausdruck, 
den Paulus bier gebraucht, flärfer und beſtimmter, ald der 
Eph. 5, 16. [Heyd. „traurige, für den Glauben und die Tu⸗ 
gend der Ehriften gefährliche Zeiten]. Der Apoftel will fas 
gen, es werden jchlimmere Zeiten eintreten in Beziehung auf 
die Ehwifteugemeinde felbft. Dies entwickelt er weiter in den 
folgenden Verſen. 

V. 2—b., Denn die menſchen werden ſeyn eigen⸗ 
liebig, habſuͤchtis, prahleriſch, ſtolz, Caͤſterer, den El⸗ 
tern ungehorſam, undankbar, unheilig, V. 3. lieblos, 
treulos, verlaͤumderiſch, unenthaltſam, roh, dem Bus 
ten feind, V. 4. Verraͤther, tollkuͤhn, aufgeblaſen, 
mehr die Wolluſt, ale Bott liebend, V. 5. den Schein 
der Gottſeligkeit habend, aber die Araft derfelben 
verleugnend. 

1) Es kann nit wohl von einer Berborbenheit unter 
den -Nicht:Chriften die Rede feyn. Unter diefen herrfchte 
fchon früber eine folche Verdorbenheit, vrgl. Rbm. 1, 28. ff. 
Es ift wohl hier von einer folchen Verdorbenheit die Nede, 
die unter der Ehriftengemeinde felbft einreißen werde. 2) Die 
Prädicate, die V. 3 ff. vorkommen, beziehen fi) wohl nicht‘ 
auf Eine Glaffe von Menfchen (denn manche vertragen ich 
nicht zuſammen), fondern auf verfchiedene Elaffen von 
(zu gleicher Zeit kebenden) Menfhen. — Der Hauptfaß : 
Es wird eine große und vielfache Verborbenheit auch unter 

den Chriſten einreißen und herrſchen, wird durch Beyſpiele 
dargeſtellt und anſchaulich gemacht. 3) Eine genam logiſche 
Drdnung darf man in’ eimer folchen affeetvollen Schilderung 
nicht erwarten. Prgl. Roͤm. 1, 29. ff. Feine Entwidlung 
des intern Zufammenhangs dicfer Lafer giebt Chryf of. 
S. Heyd. 5.8.6.) 

V. 2. 0 ardgwnos nicht gerade alle, nicht bie ganze 
Menge der Ehriften, fondern nur ein Theil derfelben (nach 
dem- populären. Sprachgebiaiich). UBER. die Verdorbeuheit 
muß eine weit verbreitete ſeyn. Sim; Es wird felbft unter 

- S 2 


276 oo. 2 CTimotb. I, 2 


den Chriſten manche geben, bie ſo beſchaffen ⸗ find P verdorbene 
Menſchen von verſchiedener Art. 
. giharzos- ſelbſtfuͤchtige, welche die Befriedigung ihrer. 
Neigungen zum Hanptzwede ihres Strebens und ihrer Hands 
lungen machen. Brdavrıe iſt unordentliche Selbſtliebe, Die 
Quelle anderer fehlerhaften Geſinnungen, [der Yelapyupem, . 
«ialoveia, uneonparıe erc.]. Es iſt dies die Quelle aller 
Smmoralität, wenn man mit Ausfchluß aller übrigen blos 
fi). als Zweck anſieht. Delavrov. eivas,ift nad) Ariftoteles 
(de Repuhl, U. 5-): 0v — zo gsAkıy davrov, alla To ‚ukl- 
kov, .n des, gilsıv. Nach andern Stellen des Ariſtoteles iſt 
Qihasssog: ‚A. auss Evexa TaysE NOATEOY xara vo Auuszer- 
As, 7 gas vo md“ Heſych.: „a. murza moos Te: —ã 
&eoxovra mgurtem, oder: Imar : vw teure, un za zb’ Erepe“ 
(1807.10, 24.) on 

akaloresg, Unsongaroı, jactatores, snperbi. Degl. 
Roͤm. 1, 30. Heyd. „In adalorrg: liegt: vielleicht eine Bes 
Ziehung auf die Prahfereien der elenifhegmoftifchen Haͤretiler 
mit der vorgeblich hoͤberen Weisheit“]. 

...Biraognmos. Wie biefes. von dıaßohoı B. 3. 3. zu un⸗ 

terſfcheiden ſey, iſt nicht wohl zu beſtimmen. Wenn es davon 
unterſchieden ſeyn ſoll, fo kann man durch Aiusgruos das 
genus (ſolche überhaupt, die andern, Abel nachreden, andere 
yerläftern), und durch denßoroı eine species (etwa foldye, die 
heimlich) andere verläumden) verfichen, oder noch allgemei⸗ 
ner: PAaspnuos Läiterer überhanpe, ‚maledici. in Deum -ho- 
minesque, deaßodgs ‚Besläumder dee, Meufchen. Andere ver⸗ 
ſtehen PAaopyues in Deum (pgl...aragın). [Se auch Heyd. 
Spoͤtter der Religion. = Eunwrnnad., 2 Petr. 3, 3., pießeiche 
mit beſtimmter Ruͤckſicht auf. die. Lehren des Gnoſticismus 
vom Demiurg, oder das Laͤcherliche und Nachtheilige, was 
von den Aeounen als leidenſchaftlichen uud unvollfoinmengs. 
Weſen behauptet wurde].. 

YOveuoım antLdertr Mangel. Ay: Achtung, Ehrerhietig ⸗ 
Kir, Solgfamkeit ‚gegen die Eltern. KBöm: 1, 50. "ade 
Merkmal einer nr Verdorbenbeit. "oa wet lam 
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-dyoa1os vrgl. 1 Tim. 2, 9. — profane, gottlofe Diene 
ſchen; denen nichts heilig iſt, Fein Geſetz, keine Religion; 

Menſchen, die auch in Abſicht auf ihr aͤußeres Verhalten.ire 
religibs, roh find. — Es koͤnnen ſolche verſtanden werben, 
die eine Zeitlang Mitglieder der chriftlichen . Kirche waren, 
oder nur in dußerer Verbindung mit der chriſtlichen Gemeinde 
ſtehen. 

B. 3. dgopyos, denen & fogar an: der nataͤrlichen 
Liebe fehlt, an der Liebe gegen Eltern, Kinder, naͤchſte Ver⸗ 
wandte; bey denen ſelbſt der natuͤrliche Trieb zu diner beſon⸗ 
dern Liebe geſchwaͤcht iſt. S. Roͤm. 1, 31. [Heyd. „bie 
haͤretiſchen Theoſophen entſagten zum Thell-allen ihren Ver⸗ 
haͤltniſſen, auch den innigſten und zaͤrtlichſten“]. 

dozordos unverföhnliche, oder: die Vertraͤge nicht hal⸗ 
ten, buubbrüchige, treulofe, Roͤm. 1, 31. : — 

avynmeoos das geradeſte Gegentheil bon ber · Humanitaͤ, 
immites, inhumani, feris moribus; nach Heſych. und Al⸗ 


berti Glossar. ſ. v. a. ayocos: Oecumenius erkläre ess 


Pu0g aus Enardönmog. 
< agskuyados ſolche, die Feinde des Enten, ber Zus 
gend, und der guten, rechtichaffenen Menfchen find; das Ger 
gentheil von gulayudos Tit. 1, 8:: Freund des’ Guten, aber 
auch der guten, tugendhaften Menſchen, was eine natärliche - 
Folge des exfteren if. Theophnlact erklaͤrt es: Zrö000 
zarrog Ayada. Andere: Nicht giitig. Uber nach dem grier 
chiſchen Sprachgebrauch. ift die erſtere Erklärung vorzuziehen, 
[maodoras. Heyd. „vie Häretifer gaben wohl aus 
Haß die Achten .Chriften: zuweilen bey ber Obrigfeit an 
(Matth. 24, 9. 10.)5 oder heißen fie fo, als. Verräther an 
den Chriftenthum felbft, indem fie den. Grund des. Glaubens 
umflärgten‘‘].. 
V. 4. — temerarii, anbeſonnen, tollkuhn. | 
Vrgl. Apg. 19, 36. Sptuͤchw. 10,.14. ‚[Heyd „bie ihren 
Leidenſchaften, augenblicklichen Einfällen , veränberlichen Nei⸗ 
gungen folgen ꝛe.“J 
- Feruvpwgevos stulte superbi. Begl 1 Tim, s, 6 


ON 


0 a kimoth 34.5 


6, 4. Lödsner überfebt ed: occoecati, stolidi. Gs bezeich- 
net einen vorzüglich thörichten Stolz, der von einem. [ehr ho⸗ 
ben:Orade von Verblendung zeugt.»  - 

gılmdovos —— QsAodeos. Mergl. die von Kööner 


3. d. St. angeführte Stelle aus Philo, wo ed heißt: — — 


„giAndoror — nallov 7; Yilageron xar pirodeor.“ Zu Bes 
zug auf die Sache vrgl. Röm. 16, 13. Phil. 3, 19 


V. 5. In dieſem Verſe werden Heuchler beſchrieben. | 


Vrgl. Fit. 1,16 ° 

Eyovseg, nopyuosy — R& — Qui - valtu, voce, 
cultu, factis externis pietatem praeferunt. Moopooe ift 
der Äußere Schein, species. Vergl. Lösner 3 d St. 
— Das Gegentheil davon ift duvauıc — vis pietatis, eine 
wirffame, alfo Achte Frömmigfeit, aber: was das Weſen der 
Irdmmigkeit ausmacht. — 


novnusvos se non habere, (degtis) ostendunt, Ao- 


verodas zo heißt: auf irgend eine Art erflären, daß man et⸗ 
was nicht habe, durch Worte oder Thaten, oder: beydes zus 
gleih. Kypfe 5. d. St. Aovasodas est aversari, repu- 
diare, respuere, spernere, vel personam (vergl. Kypke 
„zu Apg. 3, 13.) vel rem. Hio novnuemwos — — idem est 
ac &x Eyovreg, ude fhelovres Ereır. *)..— Der Sinn tft alfo: 
Sie haben den äußern Schein von Gottſeligkeit, aber: fie bes 


weifen doch anf eine thärige Art, daß.fie Feine wahre Froͤm⸗ 


migkeit haben, die fich durch charafteriftiiche Wirkungen kenn⸗ 
bar machen muß. Sie beweifen. durch ihre Handlungsart, 
daß es ihnen fehtt an aͤchter Gottſeligkeit, daß ihre Gottes⸗ 
verehrung nur ein aͤußerer täufchender Schein iſt. . 

Der. Zuſammenhang mit dem dgolgenden iſt ſo # ſoſen: 


e) Hepd., bie wahre Froͤmmigkeit fehlt ihnen, und fie vers. 
ſchmaͤhen biefelbe als etwas Unnöthiges, und mit ihren Lüften 
. unverträgliches; der beffernden Kraft der Meligion widerſtre⸗ 
ben fie bey allem‘ Anſehen einer "tiefen Meligtonswifienfchaft, 
oder einer frengen religiöfen werten das fie ſich geben.“, 
7 anm. b. 9) 





2Timoth. 3,5. 6. 29 


Wenn gleich dieſes Zeitalter gegenwärtig noch nicht da ift, 
"do giebt es doc) gegenwärtig ſchou Menfchen von einer folge 
chen Denfart und Gefinnung, in.der Gegend, an dem Dite, 
vo du Dieb gegenwärtig aufhält. — Paulus, befchreibt fie 
durch ein charakteriftifches Merkmal (V. 6.). on 
Ä Solche. meide V. 6. Denn zu diefen gehören. dies 
jenigen, welde ſich in die Haͤuſer einfchleichen, und 
Weiblein in ihre Gewalt bringen, die mit Suͤnden 
belaftet find, welche von mancherley Lüften getrieben 
werden, B. 7. Welche immer lernen, und nie zur Er⸗ 
kenntniß der Wahrheit Fommen koͤnpen. 
Terug arorgeme. Vergl. die Bemetk. zu V. 125. 
„Arosgens = äxsgens 4 Tin. 6, 20. — devita, care. Vrgl, 
Kypke z. d. St. 
VB. 6. da surom. Dies bezieht fi ch beſonders auf den 
»-. 5. angegebenen Charakter. 

ol Erduvorzeg. — Menfchen, bie ſich einſchleichen (als⸗ 
Lehrer) in die Haͤuſer. Eodureiv oder Zvöuee bebeutet z ‘ 
ı) Induere (überhaupt hineinbringen); 2) Ingredi, pene- 
trare; meiſt in ſchiimmem Sinne:  fallaciter irrepere, in- 
sipusse se, variis artibus uientem penetrare,. So hier: 
durch allerley Kunftgriffe fich den Zugang zu ben Häuferg 
öffnen, — ohne Zweifel zu Häufern von Neichen uud Vorneh⸗ 
men, von denen fie Vortheile zu erhafchen ſuchten. — Sie 
fuchten fi) wohl genaue Kenntniß zu verfchaffen vow den . 
Derfonen und Verhältniffen des Haufes, wie und durch wen 
fie am leichteſten etwas erhalten konnten. Der Apoftel fagt, 
fie wenden ſich an ſchwache Meibsperfonen, diefe unterwerfen 
ſie ihrer Willkuͤhr, gewinnen die Gunſt ſolcher Weibsperſonen 
in einem ſolchen Grade, daß ſie nach Belieben uͤber dieſelben 
herrſchen, ſie als Werkzeuge für ihre Abſi chten gebrauchen*) 


=) Heyb. macht beſonders darauf aufwertſam, daß die gnoſti⸗ 
ctrenden Haͤretiker ſaiche Perſonen zu: Dienttinnen ihrer Luͤſte 
mißbrauchten, und durch fie dann auch andere verfuͤhren und 
hihrer Parthey neue Auhaͤnger werben liefen. Vral. Eus. H. E. 
42.43. Bpiph. haer. 26. L. 1 435,11. Anum. d. 9.) 


— 


vdo a Zimsth: 3, 6, 


und nach ihren Abfichten lenken koͤmen, fo daB fie ganz von 
ihrem Winke und ihrer Willkuͤhr abhängig find. ' Dies druͤckt 
er aus durch Gızualossıkoveeg, eigentlich: captivas- Jucentes, 
oder: in servitutem redigentös. - Vrgl. Som; 7; 2. ‚und 
Schoͤttgen z. d. Et. 

yvransapıa an Beibäperfonen machen: ſieſich weil 
dieſe theils ſchwaͤcher, theils auch andere‘ Menſchen zu lenken 
tauglich find. — Paulus gebraucht wohl das Diniinutio, 
um bie Verachtung auszudruͤcken. 

—XXXX —QR — —— Man har? aicht 
anzunehmen, daß dieſe Praͤdicate alle in denſelben Weibbper⸗ 
ſonen vereinigt geweſen ſeyen. Paulus kann von verſchie⸗ 
denen Weibsperſonen reden. Doch konnte auch in eben den⸗ 
ſelben alles dieſes beyſammen ſeyn, wiewohl dies ſehr ſelten 
der Fall ſeyn mag *). — Zeoupevuera — coopertas, 
obrutas peccatis, gedrädt von der Laft vieler Suͤnden, Ders 


gehungen, ſolche, denen ihr Gewiſſen viele Vorwuͤrfe machte 


in Abſicht auf ihr vergangenes Leben, und die nun eine ſolche 
Beruhigung wuͤnſchten, die ihren Neigungen doch keinen gro⸗ 


Ben Abbruch that. — Jene Lehrer machten ſich nun wohl 


bey ihnen eben dadurch beliebt, daß fie alles thaten, um iht 
Gewiſſen zu beruhigen oder einzuſchlaͤfern, z. B. das Evan⸗ 
gelium auf eine ſchaͤndliche Art dazu misbrauchten, oder · eine 
ſolche Moral ihnen vortrugen, durch welche ihre Bergehungen 





9) Zu geſucht findet Heyd. Mosheimg 3 Claſſen: Sin: 
. berinnen, die ig ihrem Gewiſſen deunruhigt durch die ges 
.. falligen Tröftungen der Irrlehrer angelodt. würden. 2) Gluͤcks⸗ 
begtierige, bie ſich an ſie anſchloſſen, weil dieſe vorgaben, 
ſie koͤnnen ihnen durch Gebet und magiſche Kuͤnſte zur Be⸗ 
friedigung ihres Geluͤſtens behuͤlflich ſeyn. 3) Andaͤchtlerin— 
nen, die aus Heuchelep, ober Neugier, ober zum Zeitvertreibe 
ſich angelegentlih mit der Meligion veſchaͤſtigt, und ben Unter 
richt jedes angeblich erleuchteten Lehrers - eifrig geſucht hätten. 
Cı) esowgeruae ad > dyopebe emsO unit, 3) muwzore 
— —— F Ad 
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wenigſtens verkleinert wurden. "Dies fandnatuͤrtich großen 
Eingang Es war ihnen nicht darum zu than, wirffich gute 
Menſchen zu werden, fie fuchten Kur Tine "Befchönigung, 

einen falſchen Troft. Describi videntur feminae, libidinum . 
suarum privilegia quaerentes, et conscienitias vocem a0 
minas qualitercungue (externis pietatis actibus) reprimere 
studentes (cf. etiam 8. 7.); et doctores, ad illarum libi- 
dines religionis institationem acoommodantes ; esrumgue 
cupiditetibus servientes. et | 

.amaprvass. — Darunter hat man wohl. nicht blos 
Ansfchweifungen der Wolluſt zu verſtehen, wie Heinrichs 
meint. " '- 

ayoueva (urgl. Lhöner 3. d. St.) — ducuntur pra« 
vis cupiditatibus. Sinn: Bielfache finnliche Begierden find 
bey ihnen herrfchend: Neigung zur Wolluft, Eitelkeit, Pracht⸗ 
ſucht. — Wie fehr erwuͤnſcht mußten ihnen nun ſolche Lehrer 
ſeyn, die niedrig und fchändfich genug waren, dad Heiligſte 
dadurd) zu entiweihen, daß fie ed auf eine ſolche Art verfaͤlſch⸗ 
ten, welche den Neigungen biefer Perſonen angemeſſen war, 
ihnen fchmeicheltet " 

B. 7. Tavrore navddvorri. ‚Died wdunte noch 
auf dieſelben gehen, Doc) auch vielleicht auf' andere.“:Sie ler⸗ 
nen immer, naͤmlich Gegenſtaͤnde der Religion, vorzuͤglich von 
eben jenen falſchen und ſchlechtgefinnten Lehrern (V. 6.), die 
ſich nach ihren Neigungen bequemen, und denen fie ſo gerne 
Beyfall geben; aber ſie Tonnen‘ nie zu einer rechten Erlenntniß 
der Wahtheit fommen. — 

"Enrıyvooıs recta atque . efficaz kognitio. Vergl. 
2, 25. 1 Tim. 2, 4. Sie komnten zu keiner rechten Erkennt⸗ 
niß der Wahrheit, wenn ſie ſich gleich oft: mit der. Religion 
beſchaͤftigen, theils durch Schub ihrer Lehrer, - theils durch 
eigene Schuld , weil fie fi) nicht: in einer- fauter, reinen 
Abficht mit. der Religion befchäftign. — Sie wollen Reli 
gion! lernen , MReligionsvorträge Hören, nur in der Abſicht, 
um ihr Gawifen einfchläfern, um ihre Lifte und’ Leidenfchafs 
ven: um: fo ruhiger befriedigen, um das, was ihnen’ iht Ges 


‘ 
A 
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wiſſen bisher als verwerflich dargeſtellt Hatte’, moͤglichſt be⸗ 
ſchoͤnigen zu ebnnen. — & konnen Perſonen ſeyn, die we⸗ 


nigſtens noch irgend einer. herrſchenden Neigung nicht entſa⸗ 


- gen wollen, und ſehr haͤufig mit religidſen "Betrachtungen, 
zeligiöfer Lectuͤre, Auhdrung religidſer Vortraͤge ſich beſchaͤfti⸗ 
gen, aber nur als mit einem Gegenſtande der Unterhaltung, 
nicht um wahrhaft gebeſſerte Menſchen zu werden. 


Das in dieſem 7ten.®. Geſagte iſt uͤbrigens auf ſehr 


viele Arten von Menſchen anwendbar, z. B. auf ſolche, welche 
die Religion und Theologie als bloßen Gegenſtand der Wiß⸗ 
bagierde, der Speculation ꝛc. treiben. | 
88 Wie aber Gannes und Jambres dem mo⸗ 
ſes widerſtanden, ſo widerſtehen auch dieſe der 
Wabrheit, Menſchen von verdarbenem Sinne, ver; 
‚werflich. am. Glauben. . - 
67 zonor. — — Wie jene durch täufchende Wirkun— 


gen der Kunſt dem Moſes Widerſtand thaten: ſo dieſe der | 


Wahrheit entweder auf eben. diefelbe Art, oder durch einen 
täufchenden Schein von Weisheit und Vollkommenheitz (oder 
Frömmigkeit — vrgl. V. 5.).-. Paulus vergleicht jene fal- 
ſchen Lehrer mit aͤgyptiſchen Magiern, die fi) dem Mofes 
entgegenfegten, und feine Wunder nachzuahmen fuchten (aber 
Doc ihre Abſicht nicht erreichten). Es fragt ſich num, ob 


der Vergleichungspunkt blos die Taͤuſchung iſt, oder Zauber⸗ 


fünfte? Es iſt etwas zweifelhaft. Die Beſchaͤftigung mit 
der Magie ¶ Theurgie) war aud). bey den Juden damals ſehr 
haͤufig. Dies iſt ein hiſtoriſches Factum. In Epheſus und 
in der Gegend von Epheſus konnten dieſe falſchen Lehrer, 
vor welchen Paulus in. diefem ‚Briefe warnt, vielleicht auch 
Magie. gebraucht. haben, um andere zu tänfchen, und fich 
ſelbſt einen Schein zu geben... So. ließe ſich der. Ausdruck 
yanııs V. 15. am leichteften erklären: Wergl.. Schoͤttgen 
3. de St : Doch läßt ed ſich aus dieſem Ausdruck ‚nicht 
firenge erweiſen, und nothwendig iſt es nicht, dies auzuneh⸗ 
men. Es iſt bekannt genug, daß mehrere Vergleichungen 
vorkommen, die nicht über ‚einen gewiſen Pergleichengspunkt 


nn} 
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ausgedehnt menden. duͤrfen. Der Vergleichungänuntt. Fhnute 
‚bier auch blos der Widerſtand gegen die Lehrer. der Wahrheit 
ſeyn. Waren diefe Irrlehrer auch Feine Magier, ſo fünnte 
der Vergleichungspunkt doch darin liegen, daß ſie durch ir⸗ 
gend taͤuſchende Kuͤnſte ſich der Wahrheit entgegenzuſetzen 
ſuchten. | 
Ä "Javıns was Tauons. Namen von zwed beruhmten 
ägnptifchen Magiern, die nicht bey Mofed vorkommen, die 
aber- Paulus als befannt aus einer alten Tradition (oder 
auch aus einer jegt nicht mehr vorhandenen ‚älteren Schrift) 
vorausſetzen konnte. Brgl, Schoͤttgen, Menfchen (M. T. 
ex. Talmude illustratum) und Wetſtein z.d. St. — 
Nicht nur die Juden nennen jene Magier fo, ſondern auch 
der Pythagoraͤer Num enius, deſſen Nachrichten aͤgyptiſchen 
Urſprungs ſeyn Eonnten. S. Michaelié Anm.z. d. St. : 

- sarepdapmeroı vor zu» zerruttet bem Verſtand und 
Herzen nach. Vrgl. 1 Tim. 6, 6. 

@adoensnos nepi rny.nıcıy reprobi, oder non senulni 
 quodr attiner ad fidem.. Man kann entweder foldhe darunter 
verſtehen, die vom hrifllichen Glauben (vom Chriſtenthum) 
abgefallen find ; oder folche; deren Glaube nicht von der rech⸗ 
ten Beſchaffenheit if. Ihr Glaube war fchon infofern. une 
ächt, als .fie mehrere Irrthuͤmer in ihr Syſtem aufuahmen, 
nnd weil er- nicht; mit ächter. Gottfeligfeit' verbunden war. 

V. 92 Aber fie werden: nicht lange mehr (oberr 
nicht mehr. große) -Sortfchuiste machen; denn ihr. Un⸗ 
finn wird allen offenbar. feyn (werden), wie er! auch 
bey jenen es wurde -. 

Ein anderer Vergleichungspunkt: Eben vieſe Lehr er ind | 
auch inſofern jenen aͤgyptiſchen Magiern ähnlich; als fie 
. eben ſo .wenig, als jene, ihe Anfchen fange behaupten werden. 
 0v—Einsnkesor. Nicht mehr fange. -{Dgl. Amer mieoon 
5 Ups. 20, 9. — -Enı:niuona Ko0vov Upg- -13,:20. — Im 

 nuepas. wlssug Apg. 18,22.) oder auch >. Nicht: mehr große 
Fortſchritte machen, nicht. mehr viel anrichten Ebnnen. — 
Died widerſpricht V, 13. nüht.: Eben ihr Apoxdineem Ber 


38% i 2Timsths, 9. 10. u 

zo yeipov, eben das, daß ſie ſelbſt in einen immer groͤßern 
Verfall kamen, immer tiefer in Irrthuͤmer und Laſter ver⸗ 
fanken, konnte wohl am meiſten dazu beytragen, daß ſie ihr 
Anſehen verloren (vrgl. V. 5.). — Die erſtere Ueberſetzung 
ſcheint uͤbrigens mit 2, 17. beſſer zuſammen zu ſtimmen. — 
Damit ſtreitet auch V. 1. ff. nicht. "Paulus ſpricht V. 9. 
nur von gewiſſen beſtinmten (damals lebenden) Leh⸗ 





rern; behauptet alſo V. 9. nicht, daß nicht in der Folge 


das Verderben noch größer werden, oder fich nioch weiter 
verbreiten werde. | 
"  dvosea staltitia. — Ihre thörichte- Beträgeren,. durch 
welche fie andere zu taͤuſchen ſuchten, wirb wohl bald allen 
offenbar fen. — Dies koͤnnte vielleicht auch‘ auf magifche - 
Künfte bezogen werben, Heinrichs: „Prasstigian sensu 
tropieo, simulationem intelligit.“* . 

V. 10. f. giebt Paulus dem Timothens ein räßmliches 
Zeugniß; er lobt feine Beharrlichkeit in der wahren::Xehre ıc. - 
In diefem rähmlichen Zeugniffe liegt aber zugleich eine ftill- 
fchweigende Aufmunterung fuͤr ihn zur ferneren Beharrlichkeit 
im Guten. ſHeyd. „Nicht den Verfuͤhrern ſchließe dich an 
(oder: wirft du dich. anſchließen); du. haft ja bisher renio 
dich nad) mir gerichtet, thue es auch ferner!‘ - 

V. 10. Du aber bift.defolgt meiner. Chie. meiner 
Augübrung, meinen Grundfägen „ meinem Glauben, 
meiner Senftmmath „meiner. Kiebe; meiner Geduld 
V. 11. bey den. Verfolgungen, den Keiden, derglei⸗ 
hen mir widerfuhren in Antiochia, in Iconium, in 
Lyſtra. Solche Verfolgungen babe ich erduidet und 
aus allen Hat mich der Herrerrettet. . 20° 
B. 106: Hopunorsdnaag. — Becutus es exemplum 
. meum,, confprmasti te ad. esemplam: meum ‚quod ‚attinet 
ed doctrinam - ‚sertatus 0: Vrgl. Semleri.observ. 
super 2 Tim. IV. et: V..1753.:pr-&,9..— -Yndere: probe 
nosti fentweder, aus «eigener Anſchauung, ald mein: viehjähris 
ger Gefährte,. ober. (weil: Died bey.dem gesannten Berfolgun: 
gen nicht der Zall war) durch.  forgfältige Erkundigung 


— 





a Timoth. 8, 10. 21. ,8% 


Sur. 1, Ems oder überhaupt :.genau Wiſſen. S. Heyd., dee 
uͤbrigens, wie Fl., es von dem treuen Feſthalten des T. au 
P. Lehre use Beyſpiel verſteht, (vrgl. Matth. 16, 20.), und 
iin nugmsolsdnnus und au de ueve V. 14. einen ‚see 
lichen Parallelismus finder]. 

yoyn; äußered Betragen, äußere Yuffäßrung. @vivendi 
ratio), Vrgl. Eſth. 2, 30.2 Marc. 4, 6, 11, 24. und Kredö, 
Raphel. (Annot. ex ‚Polyb.) und Manthe 3. d., St, 
Hefych. erflärt ed: zponos, avuspopn. -, 
ze0®#e0s<g propositum, consilium. — Zwei, worauf 
meine Bemuͤhungen ‚hingerichtet waren; oder: Grundſaͤtze. [Ans 

dere: feſte Entſchloſſenheit in Ausfuͤhrung der Vorſaee⸗ 
Standhaftigkeit im Beruf, Apg. 11, 23.]. IJ 

nasse Glaube, oder: Amtötreue. en 

pun00dvusa Gelindigkeit gegen Irrende, Andersen 
kende. Fehlende (2 Kor. 6, 6). 

ayann Liebe gegen alle: ‚überhaupt. [He yd. Gottes, 
Chriſtus⸗ und Dienfchenliebe, oder liebevoller Eifer für. die 
Verhertlichung Gottes und Chriſti und das. Seelenheil: der 
Menfchen.] 

V. 11. Tosg dioymoss. Dies konnte wohl mit Uno- 
kown verbunden werden. Paulus laͤßt auch ſonſt > weg 
vrgl. 2Kor. 11, 26.*%) — Nah V. 11. muß alſo auch Ti⸗ 
mothens ſchon um bes Chriſtenthums willen verfolgt worden 
fepn. — Paulus nennt num einige Derfolgungen, die er ers 
duldet habe, beyſpielsweiſe. 

. , vie quales nicht quas. An den Verfolgungen in. Ana 
tiochien und -Zconium wenigftend.;hatte wohl Timotheus noch 
nicht Theil genommen. Vergl. Apg. 16, 4 5. mit Apg. 
13, 1. — De Sinn iſt: Auch Du -haft Geduld: bewiefen 
in Verfolgungen von der Art, wie -diejenigen find, die ich 
erduldet habe in no ꝛc. 


+ 
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5 Add. ‚trennt dies von Smonovn, was er erflct: Gelaſcnheit 

ı hey. Verſolgungen, oder: unverdroſſeie Ansdauer unter Bes 
ſchwerden: und Kraͤnkungen. taum. d. HJ 
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.08 Tumoth. Ari | 
den Zwifchengebanfen, eunichieben :. Folge auch in Zukunft. auch 
unter Leiden, ‚meiner Lehre und meinem Veyſpielzoder: Ich 


hoffe, du werdeſt dies auch in Zukunft thun. 
ronnaſ. —,.Paulus fprichk. bier von eben. her. Set. yon 


Ä Menfchen,. wie | DB, 8... In welchem Sinne ift ‚aber yonres zu 


[2 
. 


nehmen? Der nligemeine Ginn ift ganz Far, daß er Petruͤ⸗ 
ger bezeichnet. . Aber ob Paulus:blas Dies fagen.: wollte, oder 
ob etwas Specielleres, läßt ſich nicht mit Zuverläßigkeit be⸗ 
flimmen. . Tonres bedeutet ſowohl ſolche Betruͤger, die mit 
der magiſchen Kunſt ſich beſchaͤftigten (praestigiatorge , ma- 
gi), als auch, Betrüger Überhaypt-(impgstorga). ‚Suidas: 
yons' noAak, rAanog,anazum.. Heſy ;; sarayoyzayay" AN 
zav. — ‚Aus dem Worte, das Paulus gebrauckk,. läßt ſich 
alfo nicht mit. Zuverlaͤßigkeit ſchließen, daß dieſe Betruͤger 
zugleich magiſche Kuͤnſte verſtanden haben; es iſt aber nicht 
unwahrſcheinlich. — .Vergl. auch vemleri observ.. enper 
a Tim. Ill. et IV. P: Pen er RE 


mgowoyuot ÄTTk TO 1840.09 in deterius Progredien- 


tar; in pejus profigient, (ie werben, ſich immer. mehr ver⸗ 
{hlimmern). - € Eine. ſynonyme ‚Redensart- kommt bey Poly⸗ 
bius vor: recgau EL TO 481009. ©. Raphel; en.Rolxb. 
ah... nz Da Er VER Re 
mlevravreg zau mAavanzsor. Sie geben. fich einen 
dußeteit Schein von Tugend und Frbinmigkeit, von Weisheit 
und Vollkommenheit; ſie taͤuſchen andere und betruͤgen ſi ſich 
felbft. _ Bey allen Betrügern, fommt. es endlich .bahin,, daß 
fie. ſelbſt manches Falſche fuͤr wahr halten. Das Gefühl für 
Wahrheit wird bey ihnen abgeflumpft«-. — Auch. fchen gleich 
anfangs konnten dieſe Berrüger-fich:iekuß taͤuſchen, Sruplner 


vortragen, die ſie: ſekbſt für wahr hielt. . ° ". | 
in ‚&emlerd a.: O. p. sa. bemdflts , Haavousros: di- 


Cuntar; vumquod rösistaht vox itarii ¶V. 8.), ram eroi quod 


eo devenißht, ut ‚Savendoriim .errorum ormneim ' 'yesulam 
 öblivistantdr ;” nec sans, qua "abini. ‚suft; 'ratione utänter. 


etiam in jis rebus, quas maxim& i ipei eligunt: Aıbeik er= 
Hören mÄarupieron: detepii a .döctoribas, quos ‚sgetantur. — 
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2 Dimothe 3, 12. 15. 283 
VPauluð wohl in Bezkehnng' auf fein’ mide des · Timotheus 
Zeitalter und die bevorſtehendin —XR xadinbe V. 1., vigli 
1Theſſ. 3, 3. Apg. 14/ gg; Man kann es aber auch anf 
wahre Chriſten in anbern Zeitaltern anwenden. Alle wahre 
Chriſten muͤſſen m des Chriſtenthums willen leiden, nur 
daß in Abſicht auf 'die rund "den ' Stab, der Leideit 
eine große Verſchiedenheit "Stat “findet. =“ In jedem Zeit⸗ 
alter kommen bey jedem wahren Chriften Faͤlle vor, wo er 
auch gerade um‘ feiner Ehtiſtenpflichten willen (ale CEhriſt) lei⸗ 
den muüß. 

iv Koray! Inos. Died ift wohl mit 7 zu verbin⸗ 
Per — respeeta habito Jesir- Christi (vrgl. ẽv Eph. 6, 1.). 
Es iſt dies ein chaͤrakteriſtiſches Merkmal der chriſtlichen 
Tugend. Sie iſt'eine foldye, "bey der man Ruͤckſicht nimmt 
auf’ die Lehre und dad Beyſpiel Chriſti, fie iſt verbunden 
mit einer vorzäglichen Verehrung Chrifti. Dem Sinne nad) 
ft alfo &r Xoısy "Inos f. v. a. „der Lehre Jeſu demäß.” 

V. 13. (Jene) ſchlimme Menſchen und Zauberer 
(oder? Verfuͤhrer) aber werden's immer aͤrger trei⸗ 

„ben, betrügend'und betrögen (ber: betruͤgend andere 
und ſich felbſt). Br 


In Abficht auf den Zuſammenhang *) fann man etwa - 


— “ 

*) Heyd. faßt den Zuſammenhang dieſer Verſe fo: 2. 12. „00, 
was ich erduldet habe, darf mich nicht befremden, anders an 
es nicht feyn. Wer ald wahrer Bekenner Jeſu und als Lehrer 
des Evangeliums entſchloſſen iſt, ganz fuͤr die Sache Gottes 
zu leben, muß die ganze Macht bed Boͤſen, bie Freunde des 

Irrthums und der Verkehrtheit wider fich aufbringen ıc. Aber 

. "gehe: es einem ſolchen äußerlich noch fo übel, er hat es doch 

unendlich befier aldriene. : Mögen dieſelden“ Außerlich gluͤcklich 
ſcheinen, ihre innere Merfaſſung iſt deRö zerruͤtteter, und wird es 
immer: znehr .· ‚Site verirren ſich Immer mehr und: gerathen in 
; ‚dummer gigfexes Verdexden, Händen, fle.augleih andere irre leiz 

Aen. — Oder: an Vexkolgungen kann ‚es, wahren Chriſten nie 
fehlen. Die Derlehrten. asben, je, immer weiter, ‚unfer Kampf 
gegen fie muß daher, ‚Änmer, ‚heftiger , folglig aug ihr Kampf 
"sach wie immer withender werden.“ Anm. 8.9 


\ 
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den Zoitgengcdanhtn einſchieben: Felge and) ‚In golunft auch 
unter Leiden, meiner Lehre und meinem Beyſpielz. oder: 24 | 
hoffe, dy we rdeſt dies auch in Zukunft thun, , BOBın I. 
2 yonmas er . Paulus fpricht. bier. van, eben. Ren, Yet. von 
Menſchen, wie B, &... Au wyelchem Sinne. ift aber zanres zu 
nehmen?, Der aügemeine Sinn iſt ganz klar, daß er Petruͤ⸗ 
ger bezeichnet. Aber ob Paulus-blqs dies. fagen.. wollte, ober 
ob etwas Specielleres, laͤßt ſich nicht mit Zuverlaͤßigkeit be⸗ 
ſtimmen. Tonres, bedeutet ſowohl ſolche Betruͤger⸗die mit 
der magiſchen Kunft fi ch beſchaͤftigten (praestigiatorgg , ma- 
8) als auch Betruͤger überhagpt-(imppstoren). Suidas: 
yons' xoAgE, mlayog,anazuy.. Heſy 5; arayonzaygr' „AN 
zu. — Aug; dem, Worte, dad Paulus gebraucht, . läßt ſich 
alfo nicht nit. ‚Zuserläßigfeit. (ließen ,. daß dieſe Betruͤger 
zugleich maghe Kunn ‚verflanten babenz, es if, aber nich 
a Tim; I. et W. P: 5 Pen un; EEE 
5 mgonbyınole. Änuro "yergos in geietie progredien- 
tur; in pejus profigient,, (fie, werden ſich immer. mehr nera 
{&limmern). - € Eine. fononpme Rehensart. kommt ‚bey, Poly⸗ 
bius vor: — en vo yeıpov. ©, Baphelsen,hobeb. 
ad bu;l. Omen IT EEE ν nr, 
nievwvrsg za "rhavonevon. Sie geben- fih einen 
dußeren Schein von Tugend und Frbinmigkeit, von Weisheit 
und. Vollkommenheit; ſie taͤuſchen andere und betrügen ſich 
feibft. — Bey alſen Betruͤgern kommt es endlich, babin,. daß 
fie: felbft maãnches ‚Saliche , für wahr halten. - Das Beripl für 
Wahrheit wird. bey ihnen abgeſtumpft. — Auch. ſchon gleich 
anfangs Tomaten dieſe Betruͤger ſich ſelbſe taͤuſchen, Srebimer 
vortragen, bie: fie; ſelbſt für wahr hielt .. ! . 
. ‚Semlera a. O. p. 12. bemetkt: —F— di- 
Eontor, tum’quor: Yöskstuht write, 8.), a eriiiiguod 
eo devennsnt,. “ut ‚öhvendoriih .drrörim orhrierh ' 'yesulam . 
ohliviscantur ;"inec’sanz, qus raburi ‚süß; 'ratione ütknter . 
| etiam i in is. rebüs, quas marine i pen ‚eligunt.‘® Andere er= 
kiren — ——— dedepti a ‚dögtoribas, quos ‚agstäntur. — 











2 Timeth. 8, 15. 14. 19. | .89 


p. 44-17. Paulus ermahnt den Timotheus, ſtandhaft 
bey der chriſtlichen Lehre zu bleiben; er ermuntert ihn nament⸗ 
lich, eben in Beziehung auf Irrlehrer, zu einem ſorgfaͤltigen 
und zweckmaͤßigen Gebrauche auch der altteſtamentlichen Schrif⸗ 
ten. Vergl. zu dieſen Verſen Storrü doctr. christ. Part, 
theor. 9. 13. not. I. p. 71. ss. (Weberfegung von C. C. 
Slatt, ate Auflage. Anm. 19. ©. 212. ff.). 

V. 14 Du aber. bleibe in dem, was du gelernt 
haft, und wovon du überzeugt warden bift, da du 
weißft, von wem du es. gelernt haſt. V. 15. Und da 
du von Kindheit an die heiligen Schriften Fennft, 
welche dich untermeifen Lönnen zur SeligFeit, (welche 
man erlangt) durch den Glauben en Ehriftum Jeſum. 

B. 1. Zuv— Tu vero, guantumyis alii deflectang 
a veritate (V. 15.), tepe quae didieisti, et quorum tibi 
fides facta est. 

inssadns. — Bor Iuisaßns muß man hinzudenken d. 

Ilısur viva heißt, einem etwas gewiß, glaubwuͤrdig 
machen: efficere, ut alicui firmiter persuasum sit, certum 
sliquem. reddere, fidem alicni facere. Vrgl. Me tfteiw 
und Losner z. d. St. — Theophylact: neru nAngo- 
gopsas Zuades. Heſych.: enısadn" Ensoon, Eningopopndn: 

&sdwg ift wohl mit were, nicht mit äniewdng zu verbine 
den.” Paulus unterfiägt die Ermahnung, Timotheus ſolle 
. ftandhaft bleiben, durch zwey Gründe: 1) eidwg, mapa zivog dua- 
vs — Timotheus habe von ihm (von Paulus), deffen 
Charakter, Schickſale (B. 10. f.) und Wunder ihm hinlänglich 
befannt feyen, den er alfo als einen hoͤchſt glaubwuͤrdigen 
Lehrer, als einen göttlichen Gefandten Tonne, die chriftliche 
Lehre. gelernt (orgl. 1, 18.). 2) Diefe Lehre werde auch bes 
ſtaͤtigt durch Wergleihung mit dem alten Teſtament, fie 
flimme ‚mit den in demfelben enthaltenen Belehrungen aͤlt e⸗ 
rer gottlicher Geſandten uͤberein, mit denen Timo⸗ 
theus ſchon in den fruͤheren Jahren ſeines Lebens bekannt 
geworden ſey. 


V. a6. Aus V. 15. folgt allerdings, DB Paulus das 
2. Br. a. d. Tim. 


390 Ä Be 21: 77772. 0 ae 
| adtt! che‘ Anfehen“ ‘tet hga —— welche er envihut, ſo 
weit ale fie durara find "vogtoilß. 6 drei, vorausſetze. Hber 
e8 felgt-. daraus —ys Folgt and Auß" dem Umftarrd ,' daß 
45. einen von Bein Re 14.* angefuhrten ver ſchiednen 
Grund euthalten Hu, Grit. a. a. O. €. 75. 
‚Nobel. S. 25. ht, daß Pallus gerade allen ein⸗ 
zelnen Theilen des R T. vhuk Yusnahme'cn gbrtli⸗ 
de Anſehen beygelegt habe, Z= genommen, Paulus babe 
den Timothens ‚privati‘ (muͤndlichy delehrt, welche Theile 
8 A.T. gbttliches Anſehen? yaben; fo’ konnte er ja 1) die 
in dieſen enthaltenen Belehruugkn (8. 15.) ſchon dehwegen 
von ſeinen eigenen c8. 147° umterſchefben, weil es Beleh⸗ 
ruͤngen anderer &öttlicher Geſandtei waren, deren Anſehen 
an ſich nicht von dei Anſehen Paull abhängig war; 2) aber 
Äbervieß konnte ja Auch die ueberzen ng des Fiiniotäeus 
von dem göttlichen. Anſehen derſelben (3. B. der prophetiſchen 
chriften) auch auf ſolche Gründe” gebauf ſeyn, bie unabhäns 
gig von der Antorirät Pantl waren. "| 

dogs = öl vidar N. 15. "wird' "die Conftruetten. 
veraͤndert. Auch ſonſt finden‘ fidy Beyſpiele einer Ahutägen 
Weränderniig: f Joh. 2, 24; T. Apg. 14,22; Hebt. 2, a7. 

V. 15. ro Bospes. Inde'a a pueritia, oder: le- 
Höra seinen. Dig! Löser z. d. Ka and 1, 5 * 
bir Gubch; dle Schriften des er . ——— allein 
| ganz, erziigliä zu verſtehen ſehn. Ki Krevs and 268: 
ner z. d. Er. Den Artikel vbr Kr yökunora-nffeit eilig 
Handſchrtften aus).“ Aeuteſtamenehche Schriften konmeit hiei 
nicht wohl gemeint ſeyn wegen des ano Bosus, da die Mut⸗ 
ter des Zimothetrb eine Juͤdin war, (App. 16, 4.) und da 
es ſehr inwahrjcheinfich iſt, daß damals ſchon eüire' meüteftnz 
inenttid)e” es ‚üft bekanut nd im Unilauf war,’ Die Briefe 
Pauli aüdg sgenominen;, die ſchon uhr des Sufatutinehtfciige wile 
len’mit dent Vorhergehenden sicht“ verſtanden been “onlien, 
waren damals wenige neutefinmentliche Schriftett‘ geltbiieben. 
or drranere 08 ——— wie — — Enpian. Que 





Timoth. 8, 16. 16. oo 


possunt te reddere sepientem, Instituerg ‚ imbuere .nolitie 
ssintari. Wrgl. Pf: 119, 98. — — 

eig oornpsay ad salutem — notitta, quae. inservit 
consequendae saluti (oder respectu salutie. — Vergl. 
Kol. 4, 11.). 

. dsa. nıgeog. Diele Borte find zu verbinden mit ei 
sorenpian; es follte za voranfiehen. Eine ſolche Auslaffung 
des Artilels findet ſich auch ſonſt, 3. B. Matth. 22, 50 
(ev apavors fürt ös dv spavosg) vergl. mit Marc. 12, 25. 
[Der Glaube die causa apprehendens salutis — Annahme 
und Befolgung der Lehre Ehrifti und Vertrauen auf Ihn 
ald den Werfbhner. Andere verbinden ooguons — dia.nı- 


genug — Sie fünnen.dicy durch) den Glauben, zu welchem fie 


dich leiten, zu deinem Heile unterrichten; oder noch gezwune 
gener: fie koͤnnen dich auf den Weg des Heils leiten in 
Berbindung mit der Lehre Jeſu. — S. Heyd., der 
wie Fl. erflärt, und nur noch darauf hinweist, daß durch die 
a. teft. Schr. dad Bebirfniß eines Heilands fühlbar gemacht, 
und die Sehnfucht nach dem. Heil aufgeregt werde, ı Petr. 
1,10. f. Apg. 10, 43. :Rbm. 3—5. Sal. 2 — 4. Zuſ. d. H] 

Die altteftamentlichen Schriften koͤnnen 1) unmittelbar 
zum Glauben an das Chriſtenthum beytragen durch die Weiſſa⸗ 


gungen, fofern durdy Vergleichung mit dem U. T. ein Bes 


weis gewonnen wird, daB Jeſus wirklich der Meffias fen; 


-2) mittelbar, fofern bie. altteflamentlichen Schriften manches 


enthalten, was zur Erläuterung und. Betätigung auch mans 
eher andern Theile der chriftlichen Lehre diene. So wird 


‚3. B. bie Lehre vom Gott und der göttlichen Vorſehung durch 


die ifraelitiiche Gefchichte beftätigt. . Vrgl. Storr a. a. O. 


S. 764 fi Uebeſſ. S. 218. f. 


:B. 16. Jede von ‚Gott € eingegebene Schrift iſt 
auch nüglich zur Belehrung, zur Widerlegung, zur 
äurehtweifung, sur Anweifung sur Zechtfchaffenbeit; 
B. 17, Damit der Menſch Gottes volfommen fey 
(werde), su jedem guten Werfe gefickt. 

DB. 16. Osonvrevsgs iſt ein :fonft ungewöhnliches, 
T 2 
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vielleicht vom Apoſtel Paulus ſelbſt zuſammengeſetztes Wort. 
Der Sinn deſſelben kann alſo nur nach der Etymologie und 
Analogie und nach dem Zuſammenhang beſtimmt werden. Man 
vergleiche uͤber dieſes Wort auch Knappü 'Seripta var. argum. 
p- 29. ss. (Ed. 2. p. 34. 0.) Es ift entweder activiſch ſ. v. a. 

spirans Deum, plenus Deo (wie anvevsog, qui non spi- . 
rat; 01504 nugunvevgos tela ignem-spirantia)$ oder paſſiviſch 
f. v. a. Heonveuuoros, von Gott gehaucht, mvevunrs Gew 
effectus , etwas, zu defien Entflehung göttliche Wirkungen 
beygetragen; und wenn von Schriften die Rede ifl, > ver | 
“ narı Otu, h. e. Deo peculiariter efficiente, procurante - 

‚seriptus. Eine theopneufte Schrift iſt eine ſolche, zu’ deren 
Entftehung Gott auf. eine befondere Art beygetragen, an 


. deren Entftehung eine beſondere abfichtliche Mitwirkung Gotz | 


tes Antheil hat, Vrgl. Mori epit.. ikeol. christ. ‘p. 31. 8. 
Diefen Sinn drädt aud) die forifche Ueberfegung aus : riss 
AFDNN (quae per’ spiritum. scripta est). Auf ähnliche 
Weiſe nennt Philo (de: legat.) durch einen yonanos Osa 
‚ gegebene Ausſpruͤche: Heoronsa Aoysa. Vergl. aud) nvgr- 
s4avsog ef. 1,7. — Auch nad) dem Zufammenhange muß 
etwas gemeint feyn, auf deflen Inhalt Gost Einfluß hatte, 
Belehrungen von Männern von göttlicher Autorität. Auch) Ti⸗ 
motheus mußte nothwendig wenigftend dieß verftehen. Die 
Juden hatten damald (wie Philo) firengere Begriffe von 
Sufpiration. Der mildere Begriff findet.fid) bey Joſephus, 
nach: welchem aber doc) bad U. T. doyuara Ges’ enthält. 
Gehört. nun Hsmveusos hier zum: Subject oder zum Prädis 
tat? Es wirde zum Subject gehbren, wenn dad xas. 
vor mpslrnos unädyt wäre. Daffelbe wird von einigen Auto⸗ 
ritaͤten ausgelaſſen. Einige Ueberfekungen und Kirchenvaͤter 
haben es nicht, oder druͤcken es wenigſtens nicht aus. Viel⸗ 
leicht ließen fie ed blos deßwegen aus, weil fie Aonveusocç 
zum Subject rechneten, und Daher. es fuͤr überflüffig hielten, 
0 in der Ueberſetzung. auszudruͤcken. Origenes läßt. das 
einemal xuu weg; 'ein anderömal ſagt er: Yeanvevsas Soc, 
van — Der Hanptgebante - bleibt m’ jedem Falle derſelbe. 
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Hochſtvoheſcheinlich muß aber xas beybehalten werben. Reo 
zvevsog kaun nun entweder zum Praͤdicat oder zum Subject 
gerechnet werben (zum Subject aud), wenn sus da ſteht, Dies 
ſes heißt dann: auch); a) im erfteren Falle kann man übers 
fegen: Tota scriptura V. T. est Osonveusos, vder auch: 
scriplio quaegue, ad ieoa yoaunara ante memorala per- 
“tinens etc. Bey ber erfteren Ueberſetzung fellte es eigentlich 
beißen: zasa.n yoapn. Doc, findet man auch Beyſpiele 
von her Weglaffung des Artikels, vrgl. "Ang. 2, 56. — 
b) Im letzteren alle — und diefe Erklärung -Icheint dem Zus 
ſammenhang etwas angemeffener zu ſeyn — enthält V. 16. f.- 
den Oberſatz eines Schluffes ,. deffen Unterfaß (aus dem Zus 
fammenhang) hinzugedacht werden muß. „Alle theopneuſte 
Schriften find auch nuͤzlich eos didaoxalıar etc. Nun 
aber find Die ®. 15. erwähnten deoa youuuara, mit welchen 
du Schon in. friiheren Jahren bekannt worden bift, yoapes 
Geonvevsos. Folglich find fie auch nüßlich noos dedaoxalıar, 
und koͤnnen alfo auch aopıoas eis ourngar B. 15. — Ge: 
braudye fie alfo auch fleißig. — In jedem Falle behauptet 
Paulus, daß diefe isga« ypaumara, Heonvsvsa feyen*), und 
fegt eine befondere Mitwirkung Gottes zu ihrer Eutftehung, 
wenigftens zur Entftehung ihres Inhalts voraus; er febt 
voraus, baß das A. T. göttliche Belehrungen enthalte und 
göttliche Autorität habe, Nur darf dies nicht auf alle und 
jede einzelne Theile des U. T. ausgedehnt werden. Timo⸗ 
theus follte. ja den Eat: jede theopneufte Schrift tft nuͤtz⸗ 
lich zur Belehrung u. ſ. w., auf die leoo yoauuara (WB. 15,) an⸗ 
wenden. Wie koͤnnten aber alte einzelne Theile des A. T 
den angeführten Nuten haben? Es iſt eben vom A. T. im 
Ganzen die Rebe (died gilt auch bey der Ueberfegung: „Teta 
seriptura est Psonveusog),. So weit die andem Präbicate 
bier gehen, muß auch das Praͤdicat Geonzyeusos gehen. 


*) Sp au Hepd., der aber bemerkt, nah der erften Anſicht 
werden die Gigenfchaften der Theopneuftie und Nutzbarkeit den 
d. Schr. kategoriſch beygelegt, nach der andern die zweyte aus 
der (vorausgeſetzten) erſten gefolgert. [Anm. d. 9.) 


' 


pr u a Timoth. 3, +6. 
Die Erklaͤrung b) vorausgefeht, bezieht ſich V. 26: nicht 


auf die alttefiamentlichen Schriften allein; aber die Ans - 


wendung des allgemeinen Gates, den V. 16. enthält, 
muß, wegen des Zufammenhangd mit V. 165., zunaͤch ſt auf 
die alttefiamentlidhen Schriften*) gemacht werben, Da⸗ 
bey aber kann man, doch mit Recht annehmen, daß Paulus 


den Timotheus zugleich auch am die Pflicht erinnern wollte, 
einen fleißigen und zwedimäßigen Gebrauch von den, damals 


vorhandenen (und in. der Folge nod) herauskommenden) neus 
teftamentlihen Schriften zu machen. 
didooxakray — Ederyos fcheint fi) auf. Das Theo⸗ 
retifche zu beziehen. Das Folgende bezieht ſi ch auf das 
Praktiſche. 

no05 dıdaoxaksuv. Dazu’ dienten dieſe Schriften **) 
"damals zunächft für die Juden, fie zu belehren, d. h. fie zu 
überzeugen, daB Jeſus der wahre Meſſias feg (vergl. Apg. 


17,.2: fe 28, 23. 8,.50—35. Luc. 24, 25. ff.). Sie dienten 


aber auch zur Belehrung, infofern- manche chriftliche Lehren 


- durch das A. T. anfchaulich gemacht, erläutert und, beftätigt 


werden. [Heyd. „Der Lehrer kann davon einen Gebrauch 
machen zur Unterweifung der Unwiſſenden, sur ‚Belehrung 


“der Wißbegierigen“]. 


:=008 eleyyo» zur Widerlegung pon theeretifchen Irr⸗ 
thuͤmern, zunaͤchſt der jadifchen Gegner des Chriſtenthums, 
‚zur Vertheidigung der chriftlichen Lehre, und befonderö des 
Hauptſatzes, daß Jeſus der Meſſias ſey, gegen. diefelben. 
Vrgl. Apg. 18, 28. Tit. 1, 10. f., und. deyye Tit. 1,15. — 

n005 Enayoodusıy — nasdesav etc. Dazu dienen 


©) Darauf bezieht auch Heyd. ©. 16. f., und nimmt den Ideen: 
gang an, V. 15. zeige P., welchen Vortheil Timoth. für 
ff felbft daraus ziehen könne; V. 16. f., welhen Vortheil 
fie ihm für fein: Amt gewähren könnten. [Anm. d. H.] 

) Anm. Diefe und die folgenden Bemerkungen find Erläutes 
zungen der V. 16. vortommenden Praͤdicate, inwwiefern ſie auf 
das alte Teſtament angewandt werden follen. 


3. Timath. Ei Zu au, 


die Vorſchriften, Ermabuumgen,. Beyſpiele 3 zc. welche ju deu 
altteſtameutlichen Schriften porkoſnmeije. Deun dad A. T. 
enthält 1) moraliſche Saͤtze, ‚populär md ruͤhrend vorgetragen; 
2) weiſe Lehensregeln; 5) eine große M. annichfalti. keit vou 
Beyſpielen, die beſonders für. deu populären Religiensunter 
richt. brauchhar ſi fi nd. — Dieß, wie dad Vortzergehende, gilt 
natürlich, au) Yon deu wenterkamentlichen Schriften... da ja 
der Satz allgemein iſt. — 
00° Imavopduaı» ad emeniationem hominunn vi- 
tiis deditorum, ad earrigerdos malos (zur Zurechtweilung 
ber Fehlenden); oder: zur Derbejjerung der Fehler, Vergl. 
Ldöner z. d. Et. und Aophel. ex Polyb, (By Poly: 
bius bedeutet Inavogdwosg gorrectionem ı) murum, vitag, 
Eravop®uaus ru Bis, 3) erroris, falsae opinionis), — Eaur 
vopdu» bedeutet 1) eigentlich: Id, quod curvum et pravum 
est, facere rectum; 2) restituere in integrum (wiederher⸗ 
ftellen),, vrgl. Erarogtaosn 1Macc. ir 34., 3) emeudare, 
Corrigere. 

‚naLdesay rnv Ir dınasoanyn. — Yumweifung *) zur 
Rechtſchafftuheit, zu einer rechtſchaffenen Geſiunung und 
Hand umgeart (institutionem ad prohitatom). 

V. 17. Sim: wenn Timotheus das A. T. auf dieſe 
Art benuͤtze, ſo werde er ein guter Religiouslehrer werden. 
Timotheus ſollte vorzuͤglich als chriſtlicher Lehrer Gebrauch 
von dieſen Schriften machen, namentlich in Beziehung auf 
jtdiihe Gegner. — Aus dieſem V. erheilt, daß V. 16. vorgl. 
mit V. 15. zunaͤchſt an die Nutzbarkeit des U, X... Jule 
Priſtliche Lehrer (zumächft in dem erften Zeitalter), in 
Hinſicht auf die V. 16, angegebenen Zwecke erinnern folle, 





. 
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*) Hepd. „masdsın, nicht Unterweiſung, ſondern Erziehung. Die 
h. Schr. 1ehren nicht bios gottgefaͤllige Tugend, fir machen 
auch, wenn ſie recht benuͤtzt werden, gottgefaͤllig. Maudtao &r 
 Finassoere weitere: Fortbildung ber. ſchon Gebefferten, Erzie⸗ 
himgrzu immer gottgefaͤlligerem Sinn und Leben.“ 
s {Anm d. 9) 
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Aber eben daraus, daß dieſe Schriften für chriſtliche Lehrer 

(ng0g Udaoxadıay eto.) nuͤtzlich waren, und noch find, folgt 
auch, daß fie auch für folche, die Feine Lehrer find, nuͤtzlich 
- find, foweit fie von ihnen verftanden werden. — Man iſt 
ferner nicht berechtigt (vrgl. das oden zu V. 16. bemerfte), 
dad, was V. 17. gefagt wird, auf die altteſtamentlichen 
Schriften einzufhränfen, wenn es gleich in dem gegen 
wärtigen Zufammenhange zunaͤchſt in Beziehung auf dieſe 
geſagt wird. 

6 ru Ben drdoumar (vrgl. 1 Tim. 6, 1.) zuweilen 
in engerem Sinne: Prophet, zuweilen: Lehrer der Religion 
überhaupt (ein folcher, der Gott auf eine befondere Art’ ges 
weiht ift). In diefem Sinne war auch Timotheus ein ar= 
Hownog Ges, ein Lehrer der göttlichen, chriftlichen Religion. 
Bey Philo bezeichnet ardpunog Ges 1) einen Propheten. _ 
s) Qui virtutis, sanctitatis — rerumgne divinaram atadio 
prae ceteris occupatur., ©, Lböner z. d. Gt. 

a@prsog peifectus; talis, qualis esse debet, f. v. A. 
zeeos*). Bey Diodor kommt es in: dbemfelben Sinne vor, 
wie oloxinpog (apzıug zog Guuaaı — corporibus integris). 
©. Münthe 3 d. St. — 

"Zingrsomevos — päratus, instructus, tauglich. 

'zoog way Eoyov ayadoy. Ad’ omnis generis ne- 
gotia bona, utilia, nempe ad munus ejus pertihentia — ad 
dsdaoxalıay, Eleyyov, Enavoodwosv, nasdssan znv Ev dixaso- 
ovon V. 16. — Eoyor ift bier nicht in. weiterem Sinne zu 
nehmen, daß es von Chriften überhaupt gälte; es bezieht fich 
auf Geichäfte, die zum Lehramte, zum Amte eines chriſtlichen 
Religionslehrers (eines ardgunos Bes) gehdren. Vergl. 
Runappii Scripta var. argum. ©, 487. s. (Ed. a. p. 432.) 





9 Heyd. findet Hierin die Bezeihnung ber eigenen geiſtigen 
und fittlihen Vollkommenheit, welche der Lehrer durch die h 
Schr. erlangt, das Kolgende bezieht es. auf die Tuͤchtigmachung 
zum Amte. (dumm. d. 9.) 

’ / 


/ 
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aulus hatte den Timotheus ermuntert, ſelbſt ſtaudhaft 
zu bleiben im Glauben an die aͤchte chriſtliche Lehre, die er 
ihm mitgetheilt habe (3, 14.). Nun ſagt er ihm, er ſolle 
auch dazu beyzutragen fuchen, daß andere fie fefthalten, bes 
fonders, da fo gefährliche Zeiten bevorftehen, und Er (Paus 
lus) im Begriffe fey, diefe Welt zu verlaffen. 

V. 1. Ich befhwöäre dich [alfo] vor. Bott und 
[dem Seren] Jeſus Chriftus, welder richten wird 
Lebendige und Todte zur Zeit feiner Brfcheinung und 
feines Reichs (der vollflommenen Offenbarung feines Reichs); 
V. 2. Predige die Lehre, halte (damit) an, fey es ge⸗ 
legen oder ungelegen, widerlege, beftrafe, muntere 
auf, mit aller Sanftmurh und Belehrung (lehre mit 
aller Sanftmuth). | 

V. 1. dsanaprvponas Evansor. — Vergl. 2, I 
ıTim. 6, 15. 5, 21. (im lebhaften Andenken an). 

_ sara. — Andere lefen zus, und Griesbach zieht diefe 
Lesart vor. 1) Liest man zara, fo ift ed am beften, zu 
überfegen: Zur Zeit feiner Erfcheinung,, feiner. Zufunft. 
xara fteht dann filr ev. So. kommt es auch bey Profanferis - 
benten vor, 3. B. bey Divdor: xura zyr nAngwow Tu 
Neu: tempore inundationis Nili. Vergl. Mänthe, und 
Raphel. Annot. ex Polyb. 3. d. Stt. — 

Unter Znıpavesa verfteht der Apoftel ohne Zweifel die 
legte Erfcheinung oder Offenbarung Chrifti, ald des Richters 
bed Menſchengeſchlechts. -Das Kara nV Enigavasav zus zn» 
Bossisav — kann als eine Hendiadys genommen werden — 
“ara zım Enipaveiay ung Paosltiag avss #). (So erklärt es 


4 





5 Heyb. ‘Hält dies für unrichtig ſchon wegen des doppelten [xas. um. 
Er bemerkt, daß beydes fich zu einander verhalte, wie antec. 
und consequens, wie Luc. a1, 37. f., wo DB. a7. die lehte Sus 
kunft Chrifti ald vorangehend, V. 28. ff. der Antang des himm⸗ 
liſchen ewigen Gottesreichs als damit verbunden und darauf 
folgend beſchrieben wird. IAnm.d. 9) 


«duo .Timath 4,3 


eigenen Lüfter fih Lehren in Menge: verſchaffen 
werden, wuͤnſchend, daß ihnen. die ihren gekitzelt 
werden. — V. 4. Und von der Wahrheit werden fie 
die Ohren abwenden, und zu den Sabeln fich 
kehren. 
.. WV. 3.. Es iſt um.fo näthiger, daß du nuerſchrocken die 
aͤchte chriſtliche Lehre predigeſt ac. (V. 2.), da ſolche Zeiten 
bevorſtehen. Paulus mag eine ſolche Zeit verſtanden haben, 
die Timotheus noch erleben konute, oder die bald ac) ihm 
eintrat. Daß es aber folche ‚Zeitalter mehrere gab, daß auch 
auf unfer Zeitalter das hier Gefagte fi) anwenden laßt, ift 
einleuchtend. Paulus dachte etwa an das Zeitalter der Gno⸗ 
ſtiker. 
—X —ER Die aͤchte, unverfälfchte 
chriſtliche Lehre, vrgl. 1 Tin, 1, 10. Aus dem Zuſammen⸗ 
hang unſerer Stelle erhellt, daß es hier eine ſolche Lehre be⸗ 
zeichnet, die den verkehrten menſchlichen Leidenſchaften entge⸗ 
gen iſt. — Eben deßwegen konuen fo, viele Menſchen die 
chriftliche Lehre nicht tragen, ‚vorzüglich weil fie dem Stolz 
und Eigenduͤnkel und der Sinnlicykeit entgegen if. — 
 0v% aveforraı impatientes erunt verae doctrinae 
(orgl. 2 Kor. 11, 4 Hebr. 15, 22 Ir werden fie richt hören 
wollen. 
sararag — —RR& — —EXRX—— dı- 
paoxalus. Dad xara Trac ideas Ertövnag koͤnnte man 
verbinden mit dedaoxalss: „Sie werden in Menge anftellen *) 
„(sat mulios sibi comparabunt, eigentlich: cumulabunt) fols 
ce Lehrer, die ihren Neigungen fchmeicheln.‘ Doch wenn 
man xrndoueros auf dsdaozulu» bezieht, ift es. fchicklicher, 
Dad xura: vas Ensdunsag Mit Ensowgevosas zu Verbinden. 
Dies ift auch auf jeden Fall der Stellung der Worte gemäßer: 





v Heyd. „In Erıowpevoscs liegt vielleicht der Nebenbegriff: fich 

felbft zur Laſt, zu ihrem eigenen. Schaden werben fie jene 

.  Schaar von Afterlehrern neben dem Achten und ſtatt der Achten 
anfftellen.” on lAnm. d. D 





| Erw 3. 299 
zugleich auf die Zuhdrer beziehen: siro tommodum 
fuerit auditeribus (doctrinam veram, incorruptam, pravis 
cupiditatibüs .nullo inodo farentem, andire vrgl. V. 3. f 
sive non. Vergl. Bengel. Gnom. ad h. l. —-Der Sinn 


iſt dann: Auch die Zuhdrer mögen: die chriſtliche Lehre gerie 


oder ungerne hören, es iſt einmal deine Pflicht, bie reiue Lehre 
gu verkuͤndigen. — Vor axaspos. kann man hinzudenken zus 
in disjunctivem Sinne,“ vrgl. 1 Kor. 14, 26. 1,1: . 
&ieybov, Enızıungow. Jenes Fonnte auf Irrende ober 

Irrlehrer (vergl. Tit. 1, 15. 9.); dieſes auf ſolche, deren 
Betragen tadelnswerth iſt, deren Handlungen‘ nicht mit den 
Vorſchriften des Chriſtenthums uͤbereinſtimmen, (Fehlerhafte, 
Laſterhafte) bezogen werden; wiewohl Zdeyyess and) von dem 
Letzteren gebraucht wird, z. B. 1Tim. 5,20. Luc. 3,19. Oder 
muß man’ Eleykov auf beydes (convince, convincere stude), 
Enırsunoos nur auf dad Lebtere beziehen. - 

na00xalecoy. Muntere den beſſeren Theil auf Curch 
Ermahnungen, auch durch Troͤſtungen). 

— waxpodunın. Vergl. 2, 26. a Theſ. 6, 4. 
2Theſſ. 5, 15. 

iv naon uaxpodvnıa wau —R Dies iſt entwe⸗ 
ber eine Hendiadys ſ. v. a. dv nacn uuxgadvmg dsdayns - 
ita ut summa cum uaxoodvusa, lenitate doceas, oder ſ. v. a. 

"ar (urgl. 1, 15. 1 Tim. 3, 9.) nasrag uuxpodum Kap 
dıdaoze d. h. belehre fie auf eine recht fanfte Art, — Oder 
ift der Sinn; Cum saxpoduug Jumma studioque, alios 
vera docendi. (Bemühe dich dabey, lehrreidy zu fen.) — 
Vrgl. Idaxznog 2, 24 S. Heinrichs z.d. Et. [So 
Heyd.: „Ermahne, aber gelaffen, auch wenn bu Widerſpruch 
findeft, ohne: unwillig zu werden, auch wenn die Ermahnungen 
nicht ſogleich etwas fruchten, und fo, daß es dir nicht blos 
um augenblidliche Rührung und ftarfe Erfchütterung des Ge⸗ 
fühls, fondern zuglei um ruhige Belehrung und gruͤndliche 
Ueberzeugung beym Ermahnen zu thun iſt.“] 
BVB. 3. Denn es wird eine Zeit ſeyn, da fie die 
geſunde Lehre nicht ertragen, ſondern nach ihren 


N 


- «duo 28imath. 4,8 


eigenen Lüfter fih Lehren in’ Menge: ‚verfbaffen 
werden, wünfcend, daß ihnen die Ohren gekitzelt 
werden. — V. 4. Uno von. der Wahrheit werden fie 
die Ohren abwenden, und zu den Fabeln ſich 
kehren. 

.. 8B.3.€8 if: m ſo noͤthiger, daß du anerſchrocken die 
aͤchte chriſtliche Lehre predigeſt wc. (V. 2.), da ſolche Zeiten 
bevorſtehen. Paulus mag eine folcye. Zeit verſtanden haben, 
die Timotheus nod) erleben Fonwte , oder die bald gJach ihm 
eintrat. Daß ed aber foldye Zeitalter mehrere gab, daß auch 
auf unfer Zeitalter das hier Gefagte fih anwenden läßt, ift 
einleuchtend. Paulus dachte etwa an das Zeitalter der Gno⸗ 
ſtiker. 
... didaosalvag Sysaursang, Die aͤchte, anverfaͤlſchte 
chriſtliche Lehre, vrgl. 1 Tim. 1, 10. Aus dem Zuſammen⸗ 
hang unſerer Stelle erhellt, daß es hier eine ſolche Lehre be⸗ 
zeichnet, die den verkehrten menſchlichen Leidenſchaften entge⸗ 
gen iſt. — Eben deßwegen koͤnnen fo, viele Menſchen die‘ 
chriſtliche Lehre nicht tragen, vorzuͤglich weil ſie dem Stolz 
und Eigenduͤnkel und der Sinnlichkeit entgegen If. — 

vs aveforraı impatientes erunt verae doctrinae 
(orgl. 2 Kor. 11, 4 Hebr. 15, 2), werden ffe nicht hören 
hoollen. . . 

sara ray — —RRX — Inıswpsvouor — dr 
Bacxalus. Das xara rag ideas irehvniag Fonnte mail 
verbinden mit dudaoselsg: „Sie werden in Menge anitellen *) 
„(ept mullos sibi comparabunt, eigentlidy: cumulahunt) fol: 
he Lehrer, die ihren Neigungen fchmeicheln.” Doc wenn 
man xrndouero: auf Ösdaoxzulwv bezieht, ift es ſchicklicher, 
Dad xura rag Enıdvusas Mit Znsowgevoeas zu verbinden, 
Dies ift auch auf jeden Fall der. Stellung der Worte gemäßer: 





* Heyd. „In Errsowpsvasoı liegt vielleicht der Nebenbegriff: fich 
ſelbſt zur Laſt, gu ihrem eigenen: Schaden. werben fie jene 

Schaar von Afterlehrern neben den Achten und flatt der Achten 
aufſtellen.“ U Anm. d. 9.) 


z Timofd:4, 3 4. dar. 


Ihren uinorbentlüchen: Neigungen gemäß werden fte: ffch Lehr 
ver in Menge verſchaffen, foldye, die fich nach ihren -Nelguns 
gen vichten,. bequemen, zu Gunſten berfelbew das Ehriftenthune 
verfälfchen, (wie es in unferem Zeitalter fehr viele- giebt). - - 
zondopnevos — „mbar. na 'axonv: 1) eigentlich : 
a) fricare, soalpere aures; · b) titillare (Fißeln) aures 
2) tropiſch: dicere, quod voluptatem audientibus aflery 
auribus eorum servire, aures eorum pascere — ſo pres 
chen, wie ed. gerabe den Ohren ber Zuhbrer am angenehmften 
iſt. Alfo arndonerooe — (was wohl paffiv ift und. mit Aue 
sogpevaacı, nicht mit Ödsdaoxalur zu verbinden): cupienles 
aures suas .demulceri; gestientes andire, 'quae aures de- 
lecient, grata ipsis sint, rasg Exsdunsaus aurum consenta« 
nea sint — fie wollen gerne das hören, was:ihnen in Ruͤck⸗ 
fiht auf ihre fchlimmen Neigungen angenehm ift*). Eben 
fo heißt oecoxoy Gal. 1, 10.: ich fuchte zu gefallen, imr- 
zelsıode Gal. 3, 3.: ihre wollt vollenden —,  dıxauzoda 
Gal. 5, 4.: ihr fucht gerechtfertigt zu werben (vrgl. Storr. 
observ. p. 15. und befjelben Diss. in epp. Pauli min; 
alig. loca p. 51. s. Opusc. Vol. IH. p. '341.:8.). Vor 
znv axonr muß man binzubenfen xuza.' Heſych. erflärt. 
. arndoueos ete. fo: „LImzerzes To axuoaı ad zdorne.“ 
Chryfoflomusd: „zus ndeuns yapıy Aeyovrag aus Teanov- 
tag ımw dxom Imubmusre“ — Wollte man xrmdaneros 
auf dıdaonalom beziehen, fo müßte man ed 1) sensu activo 
nehmen ‚ und 2) vor z»ndonevos ſubintelligiren 07 eos, oder 
ol ecorzas. Allein man findet in dem Zuſammenhang feinen. 
Grund, etwas Ungewöhnliches anzunehmen. 
B. 4 Sinn: Die dchte; wahre, unverfälfchte Religions⸗ 
lehre werden ſie nicht hoͤren wollen, weil ſie ihren Neigungen 


*) Heyd. „Weil ihnen die Ohren jucken, weil fie gern etwas 
Neues, etwas Angenehmes, etwas, das ihnen beſſer als die 
aͤchte Hriftliche Lehre gefällt, hoͤren wollen; oder: fo wie Ir 
d. h. fo wie fle es wuͤnſchen und gerne hören. 

(4nm. d. H.]— 


on. Timotd 4,4 & 


nicht ſchmelchelt; ſie werden daher auf MHirngeſpinſte, auf 
unricheige Lehren verfallen,” welthe auch: beim moraliſchen In⸗ 
Balt der. cyriſtlichen seite mittelbar wder- unmittelbar entge⸗ 
‘gen ſind. — ur 
“  Mv%5od vana eommente;: dbctrinae, 7 non, nomi- 
patim etiam morali doctrfihae -christianae argumento —8 
W. 3.) eontrariee: Vrgli. »Kinncı; an m on. 
EM 5.- Du aber fey nüctern in altem;, ‚leide 
gerne; verrichte das’ Geſchaft. eines Evangeliſten; er⸗ 
fuͤlle dein Amt. 
vninſ ꝙꝛ attentus, cautus et provides (in ompibns mu- 
noris tibi demandati ;partibus) sis., ſHeyd. „Nicht nur 
Aufforderung zum -befonnenien Achten auf die bedenflichen 
Seien der Zeit und zur Verhuͤtung des. bey; vielen zu bes 
fuͤrchtenden Abfalls von der reinen Wahrheit, ſondern zugleich 
eine Ermahnung zur unverdroſſenen Thaͤtigkeit und beharr⸗ 
lichen Treue in Erfuͤllung aller Pflichten eines chriſtlichen Leh⸗ 
rers, im Gegentheil von Machlaßigkeit und Pflichtverſaͤnm⸗ 
niß. J — 
————— aerumnas perfer. Vrgl. x, 8. 2, 5. | 
zo Fon. Brol. Raphel. ex Xenoph. und er Polyb. 
.d 6. © , 
‚Avaypsbege. Entweder abethaupt: aociorie orangennz 
oder beſtimmter: adjutoris aportolorum — (deaxawe- an0Go- ’ 
do, — Vrgl. Euseb,. H. E.L. V. c. q. = In diefem 
engeren: "Siine ift ed. bier zu nehmen. Es bezeichner einen 
Aolchen Kehrer des Evangeliums, der ein Gehuͤlfe der: Apoſtel | 
‚ war, von ihnen auögefandt wurbe, um ihre Stelle zu vertre⸗ 
“ten, und dad Ch hriftenthum : zu verbreiten, ober. zu erhalten. | 
In dieſem Sinne fommt Zvayyelssns Eph. 4, 11. und an - 
"einigen andern Stellen vor *.. Ä | 





%) Heyd nimmt es im allgemeineren Sinne, weil Tim. niet ein 
folher zvayyslssye im engeren Einne war, fondern -feinen bes 
ſtimmten Wirkungskreis hatte, als ordentlicher Lehrer und Auf⸗ | 
ſeher der ephel Gemeinde (nah Hephd. Meinung). 

ranın. —. H.) 


n 
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ninbogoondor gi v. A nbooor.” Veipl Ldenee 

3. d. er: © erklaͤren e6 Yıaoorinns, Eyryfofomus | 
and einige "andere, Vergl. auch dbuicéri. thès? “ecell ad 
h. v. mid ——— — ——— 12, 26., Mmpoib Hol 4; 17. 
Der Sin iſt: Erfuͤlle deine Atntopflichten/ die’ Pflichten, Die 
dn als Lehrer des Coangelinms""zu erfülteh Haft, "ach ganz, 
veliftändig,- nach allen Theilen;vbemüht dich,“ deinẽem Arte 
vollkommen Gemuͤge zu thun; fe wie es immer deine Kräfte 
und Umftänbe erlauben. "' BE ELZUSLIEEDEEZESEZTE 
In den drey folgenden’ Verſen ſpricht Yanlırd von feinent 
nahe vevorſtehenden Tode, und Brit fenie Heitere Aux ſicht 
in die kuͤnftige Welt amd. - More” Paofi propinquaz 
propinguum peracti'! laboris — "Der Zuſammen⸗ 
hang mit dem Vorhergehrudeũ iſt der: ) x, dein Lehrer, 
habe bis zum ge egenwaͤrtigen Zeitgunte,, welchen ich mei⸗ 
nem Tode nahe bin, bey Meiner —E Trcue und 
Etaudhaftigkeit bewieſen, und "Babe daB gethau⸗ wozu ich 
dich (B. 5.) ermuntere. — gotge meniein Beſpiel. 2) Es 
iſt uim? ſvx! wian daß de’ vieſe Votſchriften (B. 5.) Wei 
obachteſt/ -du das Ende-meiner Amtsfuͤhrung und meines 
- Reberls te nahe iſt, da meine Wirkſaunnkeit! gotzt wWield aufhoͤrt. 
B. 6. Denn ich werde fhon geopfert ‚- und die 
Bet meines Hinſcheidens ·iſt nahe. P. 7. Den vdoln 
Kampf Habe ich gekaͤmpft, den Caufchab' ich vol⸗ 
lendet, die Treue Hab’ sch bewahrt; B.s. Nunliegt 
für mich bereit "Die Krone der Gerechtigkett, welche 
mir geben wird der Heer" an jenem Täge;, der ge⸗ 
rechte’ Richter; nicht "allein aber Mir, fondern auch 

alten, die feine Erſcheinung mit Freuden erwarten. 
V. 6. Sinn; Es iſt nün ſehr nahe vabend daß ich mein 
Leben vollende. — Paulus 9: rgegenwärtigt, ſich ſein Ende 
und ſeinen Zuſtand unmittelbar nach demſelben. Er" muß 
damals einem gewaltfgmen.Zapg. nahe. geweſeun ſeyn, zu Weis 
dem es unter: Nero verurtheils wurde, . Der Apoſtel :beiand 
fid) damals in einer zweyrin Gefangeuſchaft⸗ in: Rom, nicht 
in der Mpgr: 28. erwähnten. Er muß Winke davon gehabt 














—WM . Ti mot h. 4 6. J 


haben daß er aus dieſer Gefangenſchaft nicht mehr loskom⸗ 
men werde. Er ſagt: —— —— — anerdouas — id) werde 
fchon geopfert, de h. es iſt au, dem, daß ich geopfert werde, 
‚es iſt ſehr nahe dabey, daß ich eines gewaltſanjen Todes 
ſterbe. Se fagte auch Jeſus. vor feinem Tode :. vuv de unayar 
"005 ror TERYIRUEO ue, Joh. 16, ; 5. — Eben fo. kommt das 
praesens noch jn einigen andern Stellen. vor, Joh. 20, 17. 
8Kor. 15.40.77... Z7HEVÖENN. 4) eigentlich libare, he e.-vinum 
vel alium iiquorem infundere victimae mactandae, vrgl. 
4Mofß. 28, 7 Zu, ff 3.22 überhaupt. ‚opfern. Heſyſh. ‚orewas, 
TEHOTENEFARL,  Hvons. Gsyn Vrgi. auch Suidas. Phil, B. 17» 
ge es Pauius ſelbſt in dem naͤmlichen Siune. — Viel⸗ 
leicht ſpielt er auf die Bedeutung; libare an, und dachte fein 
Blut gleichfam old e etwas, dag zum Opfer hinzugetham: weis 
den fol *), — Helnrichs erflärt das omerdoums ‚fo 3 
Axevde⸗ est ı) eflunderg . in sacrificis > libare; . .2) effun- 
dere omnino; 3) Cum defectus zoboris animique, lan- 
guor etc. aquae, eflüsae cpmparari soleat. (rf. ‚Hebr, . — 


Ps. 22, 16. ); ‚est: viribus. defici, Es geht mit, mir-.fchon 
zum Ende; «3 iſt aus mit mir, — , Allein die Bedentung: 
| Yiribus, dehei weft, ie ſar die Stelle, und daun ·iſt es 
— Nor. ö 
8) Hey. ‘, 3a bin dem navernelblicen Opfertode geweiht (wie 
ein Thier, das zum Opfer eingewetht. war, indem rother Wein 
auf fein Haupt gegoſſen wurde, unfehlbar ſterben wußte). Sey 
aber ; datz Geopfeytwerden ſejybſi au verſtehen, fo. zeige der Aus⸗ 
druck an, daß er voͤllig fuͤr die Sache Gottes ſich aufopfere, 
(wie die omordn. ganz Gott geweiht war). Weniger annehm⸗ 
Jich findet er. die Unfpielung auf Opfer bey Friedensſchluͤſſen, 
Andeutung des Friedens nach dem Streite (ded Lebens), oder 
auf Libationen beym Weggehen vom Gaſtmahl, womit das Stet⸗ 
ben verglichen wuͤrde. (Hey. bemerkt, daß dies ein dem N. 
T. ganz fremdes Bild ſey, und daß bey arulvors. vielmehr das 
Bild von dem Leben als einer Wanderihaft zu ‚Grunde liege 
„bie Zeit bes Wegganges von der Erde, ber Heimreife, vrgl. 
Lob. » 18. br 6. ‚ kur. 2, 29. »veit. u, 14. f.) 
. Aum. d. H.) 





a Timotb- 4, 6. 7. 505 


. ‚sicht einmal erweislich, daß bas Wort amerder jene Bedeu⸗ 
tung babe. — Der unelgentliche Ausdruck: ndn omerdonas 
wird nun durch einen eigentlichen erklärt: - 

6 xasg06 zus Eane avakvoeng Eyaaıne. "Ava- 
Avosg 1) Dissolutio; 3) discessus, v. c. ex Convivioz 


3) discessus e vita, mors. Vergl. Phil. 2, 25. Krebs , J 


p. 366. und gööner;. d. St. 

WM 7. ayura xalo» certamen praeclarum, hono- 
rificum. Vrgl. Loͤsner 5. d. St. und Kypke (Ayuva 
xcAor illum vocant Graeoi, qui in re honorifica et magni 
momenti versatur). — Dad Kämpfen an fich felbft wer 
edel als Bekämpfung folder Schwierigkeiten. Es war aber 
auch ein edler, vortrefflicher Kampf, infofern es ein Kampf 
um etwas fehr Wünfchenswerthed war, um den segarog di- 
xacoovuns. Am eine folhe Würde und Geligkeit fämpfte er, - 
die allen gutgefinnten Menfchen das allerwuͤnſchenswuͤrdigſte 
Ziel ihrer Beſtrebungen iſt. 
...ayava — doonon — Paulus vergleiche feine Amts⸗ 
führung und fein Chriftenleben in Hinficht auf die Damit ver⸗ 
bundenen Befchwerden und Anſtrengungen, aber auch in Hinz 
ſicht auf die Siegeskrone, die ihn erwartete, in Hinficht auf 
die darauf folgende Belohnung, mit einem Wettlaufe und 
Wettkampfe. Dergl. Apg. 20, 24. ı Kor. 9, 24 f. 26. f. 
Phil. 5, 12. ff. , 16. — Auch ı Tim. 6, 12. 2 Tim 2, 5. 
Phil. 1, 50. gebraucht er das Bild eines Kampfes. 

nyarıonas, verekssa vrgl. V. 6. — Er denkt ſich 
im Geifte feine irdifche Laufbahn fchon als vollendet — nya- 
vyıopar, Certavi, certamen eonfeci h. e. in eo est, ut con- 
fectum sit. Vrgl. Joh. 17, 4: 

Tnv nısiıv TeTrnon%u. Servavi fidem (Zrene); fide- 
litatem (vergl. Kypke z. d. St. und Aaphel. ex Polyb.), 
das Gegentheil von adereıv ryv nısır ı Tim. 5, 12. Sinn: 
Ich habe die Pflichten, die ich. ald Apoftel übernommen habe, 
forgfältig zu erfüllen gefucht, mein. Amt als Apoſtel auf eine 
folche Art. verwaltet, die den Abfichten deſſen, der es mir an⸗ 
vertraut har, angemeffen ift, ich babe dabey nicht auf. Men: 

2. Br. a d. Tim. u 


306 on 2Timoth. 4, 1.8. 


» fchen: Lob. und Beyfall Ruͤckſicht genommen. Heyd. „die 


Li 


dem KRampfriehter beym Beginnen des Kampfes gethane ‚Zus 
fage, alle Kampfgefege beftmdglichft zu beobachten: (2, 5.), 
babe ich pünktlich gehalten, ſtandhaft bin ich geblieben ben 
allen Gefahren und Beſchwerden ⁊c.“]. 

V. 3. Aoızov jam nunc. Vergl. 1 Kor. 7, 29. Anz 
dere: Igitur. (In diefem Sinne wird Aosmo» von Polybins 
gebraucht. S. Raphel, z. d. Et.). 


!groxeıras. certissime me manet. Vrgl. Krebs z. 


dv. St. (Anoxeıodaı vel npoxsodas dicitur pracmiun, 


cujus consequendi certa spes est). und 2 Macc. 12, 45. 
(„eußkenov Tor ner Evosßeiag xoL1muE9019 #allıgov: urro- 
xeluevor gapısnarov. — Diejenigen, die wahrhaft Gott ers 
geben fterben, haben eine fehr ſchoͤne Belohnung zu erwars 


: ten‘). "Anoxsiodes iſt ein aus ber athletiſchen Spradje 


der Griechen genommener Ausdruck. Man gebrauchte ihn 
von den Kampfpreifen (aHia, Poaßera), die dffentlidy auöges 
ftellt wurden und für die Sieger in den Wettkaͤmpfen zuruͤck⸗ 
gelegt waren. Der Einn ift alfos Nun iſt für mich gleichfam 


ſchon hingelegt die Krone, ich habe fie nun ganz zuverläßig 


zu erwarten. [Heyd. „Nachdem ich das Meine gethan , ift 
nichts weiter übrig, ald daß der Herr auch dad Seinige thue, 
und feinen Kämpfer befröne.) — Etwas anders befchreibt. 


Paulus feine Hoffnung an einer andern Stelle Phil. 3, 11—14.;5 


damals glaubte er feinen Tod noch nicht fo nahe, er fagt 
deßwegen, er betrachte fich noch nicht als einen, der ſchon 


vollendet habe. 


SEPuFOS duxasocurne. Probitatis ‚ Pietatis prae- 
mium *). 





») Heyd. „der Kranz der gerehten Vergeltung, ber rechts 
mäßig errungene, mit Recht au erwartende Preis.“ — 
Hıxarooven fey in bderfelben Bedeutung zu nehmen wie dexacor. 
„Mit Recht kann er erwartet werden von Chrifto, der nicht 
nach Gunſt, wioft die Agonotheten, fondern allein nach Recht 


und Wahrheit entſcheidet.“ — Andere: „der Siegerkranz, der 








snarocven. Bereit, aut Tugend, Rechts | 
fchaffenheit überhaupt. | 
Zresgpavos: Siegeskranz, ehrenvolle Belohnung, Hier: | 
die kaͤnfrige Seligkeit, vrgl. segavog Zac. ı, 12. Dffenb. 2, 10. 
8, 11. — Eine Belohnung wird fie genannt, nicht deßwe⸗ 
gen, ald ob man einen Rechtsanfprucdy daranf niachen koͤnnte, 
ſondern weil fie ertheilt wird, unter ber Bedingung der dhrifts 
lichen Tugend und Rechtſchaffenheit. — Diefe Belohnung, 
führt Paulus fort, wird mir geben an jenem Tage 
der Herr ıc. Wenn segavos nicht Belohnung überhaupt, 
fondern die vollſtaͤndige Belohnung bezeichnet, fo muß man 
unter äxseen zn nuepg den Zeitpunkt verftehen, von welchem: 
‚der Upoftel V. 1. geſprochen hatte (xara zu» Enıyarsıay 
duvrs xus vnv Baoılssun. avıs, vgl. Phil. 3, 21. 1 Kor. 15, 23.), 
den Zeitpunft des legten feyerlichen Gerichts, der Wiederver⸗ 
einigung der Seele mit dem Koͤrper. Denn erft dasın wer⸗ 
den die wahren Verehrer Chrifti die volle Belohnung ers 
langen. Iſt aber segavrog = Belohnung überhaupt, fo müßte 
man es auf den Zeitpunft unmittelbar nach dem Tode bes 
ziehen. Vergl. Phil. 1, 23. 2 Kor. b, 7. 8. 
0 dıxasog xgsw ng. Judex justissimus. Vgl. Roͤm. 2,6. 
2 Theſſ. 1, 6. f. und Storr. de vario sensu vocis duxasog 
- et. cognatarum in. N. T. not. 9. Opusc. Vol. 1. P- 190. — 
Er nennt. Ihn den gerechten Richter, im Gegenſatze gegen 
den. ungerechten Richter, vor welchem Paulus damals fand. — 
Er wird fid) ald einen gerechten Richter beweifen auch das 
durch, Daß er feinen Achten Verehrern Seligkeit ertheilt, eine - 
Seligkeit, die freylich ihr eigenes Verdienſt weit überfteigt. 
Nachdem er einmal eing. ihr eigenes Derdienft weit überfteis 
gende Eeligkeit ihnen unter der Bedingung zugejagt bat, baß 
- fie in der deaasoovsn ſtandhaft bleiben,. fo würde er ungerecht 
handeln, wenn er fein Veriprechen nicht hielte. Ausasos heißt 





mit "echt und mit weit mehr Wahrheit fo genannt werben 
tann, als jener Athleten bald verwellte Kraͤnze.“ 
m um. d. 9. 

ıu3_ 
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oft auch aitig, wahrhaftig. ‚An unferer Stelle bleibt man 
x aber wohl am beiten bey der Bedeutung: gerecht. | Ze: 
ov uovov de —« Aber nicht mir allein wird dieſe Bes 
w lohnung zu Theil werden, ſie wird allen zu Theil, welche ꝛc. 
— Auch bir, Timotheus, wenn du ſtandhaft kaͤmpfſt. Mi⸗ 
chaelis: Seitenblick auf Hymenaͤus und Philetus 2, 18.]. 
Tois NYyanmxoou — qui expetieruant, desiderarunt. 
— 'Ayanas heißt auch: etwas wünfchen, ernftlich, verlan⸗ 
gen, oder mit Freuden erwarten. Vol. Pf. 40, 17. - 70, 5. 
Sir. 4, 12. Mich. 8, 2. (wo dem Hebr. arız bey den LXX. 
carter entſpricht) "Ayangv entfpricht auch dem Hebr. yarı 
Pſ. 51, 8. Eſth. 6, 9. Man vrgl. auch edsner 3. u. St. 
und in Bezug auf die Sache Hebr. 9, 28. Die nvarnxores 
Iıv Inıpavasav durs find fo folche, welche der Zukunft 
Chriſti mit Freuden’ entgegenfehen. Auf die Erfcheinung 
Vhriſti fih freuen kann aber nur ber, der den Willen Gottes 
erfüllt. Solche freuen fi fih aber darauf nicht blos in Ruͤckſicht 
auf fich ſelbſt. Diefe Zukunft Chriſti wird ja die Vollendung 
des ganzen großen Werks feyn, das Gott durch Ehriftum 
- ausführt. Sie frenen ſich alfo auch in Ruͤckſicht auf alle 
ihre Mitmenfchen, welche ihre volle Belohnung bey jener Zus 
funft zu erwarten haben. 

B.9. ff. Paulus, von den meiften verlaffen, wunſcht, 
daß Timotheus noch, und zwar bald, mit Marcus zu ihm 
fommen moͤchte. — Dann folgen noch intereffonte Nach⸗ 
richten fuͤr den Timotheus, zuletzt Gruͤße. 

V. 9. Bemuͤhe dich, bald zu-mir zu rommen. | 
V. 10. Denn Demas bat mich verlaffen, da er diefe 
Welt Tiebgewonnen bat, und tft nah Theſſalonich 
abgereist; Creſcens nach Galatien, Titus nad) Dal: 
matien. ®. 11. Lucas ift allein bey mir. Bringe 
den Marcus mit dir, denn er ift mir brauchbar zum 
Dienfe. V. 12. Den Tychicuo habe ich nad) Ephe⸗ 
ſus geſchickt. 

BD. v. ‚onddgoor —R vrgl. Tit. 3, 12. 
V. 1d.“ Ich bin beynahe ganz einſam, nur Lucas ift noch 


N 
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bey mir. Dies fagt er vermuthlich, um ben Zimotheus ſtark 
aufzufordern, zu ihm zu kommen. 

Annas, ohne Zweifel derfelbe, der Kol. &, 4. Phil. 
V. 24. genannt wird. 

ror vor üswra. Das Hegemwärtige” Reben (vergl. 
Matth. 12, 32. — Suidas: Awv de as 0 magum Pos. 
Heſych.: © Bros ram avdpunam. 0 zns bung Xoovog); ober t 
was ſich darauf bezieht, Güter, Mortheile diefes Lebens 
(Matth. 15, 22.). Alſo: Demas liebte fein Leben in diefer 
Melt, oder irdifche Vortheile zu fehr, als daß er fidy- um 
des Apofteld Paulus und um des Evangeliums willen einer 
Lebensgefahr, durch ein längeres Verweilen ‚bey Paulus in 
Rom, ausſetzen wollte. Daß er vom Chriftenthum ganz abs 
gefallen fey, folgt nicht aus dem, was Paulus hier ſagt. 

eis Oeooakovınnv, vielleicht weil er durch Sande ſich 
einen Vortheil zu verſchaffen ſucht. 

Zoros, ohne Zweifel derſelbe, an welchen der Brief 
Pauli gerichtet if. Er mag in einer Ungelegenheit, die das 
Chriſtenthum betraf, nach Dalmatien, wie Ereſcens nach Ga⸗ 
latien, gereist ſeyn. 

V. 11. Assas, ohne Zweifel der. Gefaͤhrte Pauli auf 
ſeinen Reiſen, der Verfaſſer des Evangeliums und der Apo⸗ 
ſtelgeſchichte. 

Maoxov avalafay ete. Wenn du zu mir Tommi, 
ſo bringe mir audy den Marcus mit. 

avalaßo» assumens (vergl. Apg. 23," 31.).. — Ein 
hebraͤiſcher Pleonasmus. Brgl. Storr. obsewv. p. 456. — 

Mooxos, ohne Zweifel der Verfaffer des zweyten uns 
ferer Evangelien. Er kommt aud) Kol. 4, 10. Phil. V. 28. 
Apg. 12, 25. 15, 37. 59. vor. Einige Zeit nach der Apg. 
15, 57. ff. erzählten Trennung muß wohl Barnabas wieder 
in eine nähere Verbindung mit Paulus getreten ſeyn (vergl. 
1Kor. 9, 6.)3 eben fo aa) Marcus,“ der Freund und Ge⸗ 
faͤhrto des Barnabas. 

eis deaxövian — nämlid des Evangeliums Aa 
zora Tann das Lehramt bedeuten; doch hier nicht gerade aus: 


\ 


N 


[ 
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ſchließend. Paulus fegt es bier wohl ganz unbeſtimmt: 


„Er ift mir fehr brauchbar zu verfchiebenen Dienſten. Vrgl. 


in Bezug auf die Sache Kol. 4, 10. 11. 

V. 12. eis !pEeoov. — Vermuthlich mit einem 
Briefe. — Es laͤßt ſich wohl hierqus nicht ſchließen, daß 
Timotheus damals nicht in Epheſus, noch weniger, daß er 
nicht in der Gegend von Epheſus ſich aufgehalten habe. Aus 
V. 13., wie auch aus V. 19. iſt wahrfceinlich, daß Timo⸗ 
theus damald. in Borberafien ,- ‚vieeiht in Epheſus felbit 


war. Paulus wußte vielleihe. nur, daB Timotheus in Tleins 


aſien, aber nicht, in welcher Stadt von Kleinafien er- wars — 


Es ift nicht unwahrfcheinlich, wenigſtens möglich, dad Tychi⸗ 


cus eben mit Diefem Briefe (dem zweyten Brief. an den Ti⸗ 
motheus) nach Ephefus geſchickt worden iſt. Das amszeıla 


Sana heißen: ich ſchicke (orgl. Kol. 4, 8. wo man Znzuya 


J 


überfeßgn kann: „mitto,“ vrgl. Phil. V. 11., oder: „misi‘‘), 
— Reichard überfegt:. „Tychicum tuo locço Aocturum 
Ephesum misi.* 

V. 13. Das Schriftenbshältniß, das (oder: den 
Mantel, den) ich in Troas bey Karpus surüdgelaffen, 


bringe mit, wenn du Fommft, und die Bücher, beſon⸗ 


ders das Pergament. 

In der Vorausſetzung, Timotheus werde ihn bald. beſus 
chen, bittet ihn Paulus, ihm das mitzubringen, was er noch 
wuͤnſcht. 

garkgyna (ed "wird auch geſchrieben —EE pe- 
kanns,’ gelovngygpalurng und guswoing). Was pudornz ſey, 
kann nicht ausgemacht werden. 1) Einige (Chryſoſtomus, 


Hieronymus, Theophylact, Grotius ꝛc.) verſtehen 


darunter einen Mantel, oder ein ſolches Oberkleid, dergleichen 
die Römer auf der Reiſe, oder auch im Winter, zum Schuß 


. gegen Regen. und Kälte trugen (paenulam , die Juden nann⸗ 


ten ed op: vrgl. Schötrgen Hor. hebr, ‘ad h, 1.). - 


Sn Hinfiht auf die damalige Lage Pauli Faun man .für 


disfe Erklärung das anführen: 4) Der Winter nahte heran; 


Paulus wuuſchee daher dieſes Oberkleid zu bekommen. — 


⸗ 


— 
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[Aber zweifelte nicht Paulus, ob er den Winter noch erleben 
werde? vrgl. V. 6. — Doch er wußte wenigſtens die Zeit 
feines Todes nicht beftimmt]. b) Paulus hatte fi) wohl _ 
vor Gericht nody einmal zu vertheidigen, -und.wollte dabey in 
einem file die Römer nicht anſtoßigen Aufzuge erfcheinen. — 
Auch kennen wir die Umftände überhaupt niche, die ihn bes 
fimmen konnten, den Mantel kommen zu laffen. 2) Das- 
Aorn hat aber auch noch eine andere Bedeutung: iheca sive 
eapsula libraria, ein Schrift — Buͤcherbehaͤltuiß, ein Behaͤltniß 


» fir Schreibmaterislin, Manuſcripte, eine Brieftafche, oder 
-Äberhaupt ein Behälmiß, ein Zueteral, eine Kifte, oder ein . 


Mantelfad. So nimmt es 3. 3. der ſyriſche Wederjeßer : 
NAD Heiyd.: „Ednengior ueußgaivov finvoluerum 
membranaceum) 9 YAwoooxouor.” — Glossae .mss, in'- 
Codd. N. T. Coislin, XXVIL „Delovnv iumson Asyep' 06 
de yAwc0oxcuov (thecam), Ev a dxsııo ra Aullıa, a Ede 
snoönyerra aurov nigoig napadsodaur, iv Eyoiev Eis deda- 
oxulsur av ars.“ — Als einen Grund für.die letztere Er⸗ 


Härung führt man das an, daß im unmittelbar Folgenden des 


Pıßkiu und ueufoavas erwähnt wird, 

7 rgmadı. — Wenn man annähme, was Aber nicht wahr⸗ 
ſcheinlich ift, daß auch diefer Brief während der Apg. 28. ers 
wähnten Gefangenfhaft Pauli gejchrieben worden ſey, fo 
muͤßte man bier wohl an den Apg. 20, 5. 6. erwähnten Auf: 
euthalt in Zroas denken. Deun fonit war er vor dieſer Ge⸗ 
fangenſchaft nicht dort anweſend. 

BeBhsa Überhaupt: Schriften, Buͤcher. — 
Meußpavas vermuthlich ſolches Pergament, auf wel⸗ 
ches geſchrieben war, Manuſcripte. Dieſe auf Pergament ge⸗ 
ſchriebene Handſchriften muͤſſen von vorzuͤglicher Wichtigkeit 
geweſen ſeyn (ualısa). — Sonft ſchrieb man auf aͤgpypti⸗ 
ſches Papier. — Es waren vermuthlich theils ſolche Manu⸗ 
jeripte, welche Nachrichten, Beobachtunzen, Gedanken vom 
Apoſtel Yaulus felbit enthielten, theils Briefe von Andern. 
. [Brgl. Heyd. z. d. St.]. 
B. 14. Alexander, der Schmidt, bat mir vie 


- 
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Boͤſes erwiefen, der Zerr vergelte ibm nad feinen | 


Werten: V. 15. Por ibm, nimm auch du dich in 
Acht; denn er bat unfern Worten (meiner Lehre) ſehr 


widerſtanden. · 


Zu V. 14. vergl. Joh. Crellii Opp. T. II. Fol. 292. s. 
"Arskavdoog ohne Zweifel ein Menſch, der einen fehr 
boshaften Widerfland ‚gegen die apoftolifhe Lehre zeigte 
(B. 15.). Ob es der Apg. 19, 33. ıTim. 1 20. ‚erwähnte 
fey, fcheint zweifelhaft. 
&vadeıkaro fecit, ecommisit. (Vgl. 1 Moſ. 50, 15. 17.) 
— etwa durch Laͤſterungen, Verlaͤumdungen, durch boshaften 
Widerſtand gegen die Lehre des Apoſtels (V. 16.). Vielleicht 


trat er auch als Ankläger "Pauli vor Gericht auf *). zaxe 


&vdeitaohau,: Mala perpetrare, alteri inferre. gl. Kypke 
3. d. St. 


anodmn. Es ift etwas ungewiß, ob dmodın die ächte | 
Lesart fey. Einige Handfchriften haben die Lesart: anodo- 


os, weldhe nad) Griesbach's Urtheil der recipirten Lesart 
gleich zu achteun, ja vielleicht vorzuziehen ift. Dieſe Lesart 
(anodwoes) ſcheint einen leichteren Sinn zu geben. Aber aud) 
onodym konnte im Sinne des Futurum genommen werden. 
Vrgl. 5Mof. 28, 24. f., wo der Optatio don fir das Futu⸗ 


sum flieht (orgl. B. 15.). Der Sinn wäre dann: Gett wird, 
ihm vergelten nad) feiner Handlungdweife. Es liegt übrigens 


überall nichts in der Stelle, was man als unwuͤrdig des 
Apoſtels Paulus anfehen koͤnnte. Der Sinn kann der ſeyn: 
Gott mag ihm vergelten, ich überlaffe ed dem Herrn, daß 
er ihm vergelte (ſ. Zachariaͤrs Paraphraſe). — Wenn 
‚aber auch wirklich ein Wunſch ausgedruͤckt iſt **), ſo hat man 


© Hepd. verbindet beydes, daß er vielleicht bey ben Squutzreden, 
worin der Ap. auch die evangeliſche Wahrheit vertheidigte, ſei⸗ 
nem Vortrage widerſprochen habe. tAnm. d. 9] 


*9 Hepd. „Wäre es auch eine eigentliche Verwuͤnſchung, fo galt 


ed ja nur dem Feinde der Sache Gottes, bey deſſen un: 
verbefierlißer Verkehrtheit die «Strafe gar nicht 9 en kounte.“ 


⸗⸗ 
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boch durchaus keinen Grund, bied- fiir eine Aeußerung von 
Rachſucht zu halten. In diefem Zeitpunkt ift es ſehr unwahr⸗ 
fcheinlich, vrgl. B. 16. (um avzosg Aoysadsın!). — Paulus 
konnte in ganz reiner Abſicht wuͤnſchen, daß Gott den Alerans 
der, einen wahrfcheinlich in einem hohen Grade verdorbenen 
and gegen die Wahrheit fehr feindfelig gefinnten Menjchen 
(vrgl. V. 15.), ‚einen hartnädigen Sünder, nocd) im gegens 
wärtigen Leben ftrafen möchte, theild um ihn felbft noch, 
wo möglid), zur Befferung zu veranlaflen, theild um, wenn 
auch jemer Zweck nicht erreicht werden follte, ihn wenigftens 
unſchaͤdlich für die chriftliche Kirche zu machen, und zugleich 
zum Bortheil des Chriſtenthums einen neuen thärigen Beweis 
von feiner (Gottes) befonderen Zärforge fir die chritliche 
Gemeinde, mid von feinem gerechten Misfallen an einem bo8= 
haften Widerfiand gegen das Chriftenthum zu geben (ein 
Straferempel zu flatuiren). Man hat daher nicht noͤthig, 
bem anodyn die Bebeutung des Futuri zu geben, wie 3. ©. 
Theoph pdact. — Ob aber nicht in anderer Hinficht bie 
Lesart: anodiaceı vorzuziehen fey, will id) unenſchieden 
laſſen. 

‚DB. 15. Or as av gylaccs. Entweder war Alexan⸗ 
der Damals (wieder) in eben der Gegend, wo Zimotheus 
war (vrgl. Apg. 19, 33.); oder will Paulus den Timotheus 
nur überhaupt vor ihm warnen auf den Fall, daß er irgends 
wo (etwa in Nom) mit ihm zufammentreffen follte. 

V. 16 Bey meiner erften Vertheidigung fland 
mir niemand bey, fondern alle verließen mich (es 
werde ihnen nicht sugerechnet!). 

ovanmapsysvero. Adfuit mihi tanquam patronus. 
DBrol. Knappii scripta var. argum. p. 130. (Ed. a. p. ı20.). 
— Anfehnliche Perfonen pflegten fonjt einen Beklagten in's 
Gericht zu begleiten. Vrgl. Michaelis Anm. 5. d. St. 

sysarelınoy vermuthlich aus Furchtfamkeit. 

- an aurosg Aoyıodesn Gott wolle ihnen diefe Furcht⸗ 
ſamkeit und Untreue gegen mich verzeihen! 

V. 17. Aber der Herr ſtand mir bey, und ſarrte 
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mich, damit durch mich die Predigt recht vollbracht 
würde, und alle Heiden es hoͤren möchten; und ich 
wurde errettet aus dem. Rachen des Loͤwen. 
Die Menichen‘ verließen mich, aber der Herr ſtand 
‚mir bey. ZZ nn 
rAn0oBoendn entweder; Ta .ut a me .perfecte (ila 
‚at par est) perageretur (vgl. V. 5.) praedicatio (et defen- 
sio) evangelii (&v zn agwen ne anoloyıa- DB. 16.);.0der, 
wie andere wollen; ut confirmaretur veritas- doctrinae, 
quam trado.®). — Heſych erklärt mAngopogssadas durch ms- 
' S800a0. , ⸗ 
| zasra vaLdvn. In Rom waren immer Leute aus 
den Provinzen, aljo aus den perichiedenften Gegenden der Er- 
de. Der Sinn iſt: Menfchen- von allerley Völkern (die da⸗ 
mals in Rom und bey der Verantwortung Pauli gegempärtig 
waren). oo u 
Ed6vodnv — Asovrog. Sehr viele Außleger (Theos 
doret, Decumenius, Chryfollomus, Theophylact, 
Hieronymus ıc.) verfiehen unter Aeovros den Nero, Dieb 
ift aid) dem Sprachgebfaudye nicht entgegen. Nero konnte, 
infofern er ein mächtiger und graufamer Tyranıı war, Asa 
genannt werden, Vigl. Krebs z. d. St. Nahum 2, 12. 
Spruͤchw. 28, 15. Josepbi Antig. L. XVII. 2. VI. $. 10. 
und Suiceri Thes. eccl. T. 1, z. d. W. Asan,, . Uber der 
Umftand, daß Paulus Damals (als er ſchrieb) noch ‚gefangen, 
alfo noch in der Gewalt des, Nero war (1, 8.), und einen 





*) So Hepd., „dem es fich entweder auf Bie Beftätigung ber evan⸗ 
geliſchen Lehre.durch die überzeugenden Beweiſe für ihre Wahr⸗ 
heit und Göttlichleit, die Paulus in feiner Schugrede vorgetra⸗ 
gen, und die auf die Zuhörer einen tiefen Gindrud gemacht ; 
oder auf die Beglaubiguug feiner Predigt ‚durch ‚den. bey feiner 

4 | Vertheidigung ihm von dem Herrn geleifteten Beiftand fih bes 
giebt, auf die Weberzeugung von der Guͤten und Goͤttlichkeit fei- 

ner Sache, welhe die Zuhörer aus van gewinnen 
mußten, mit ber er dafür zeugte und dußete.r — 

E tAnm.d. 9.) 


! 
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baldigen Todaerwartete (4, 6.), erlaubt es nicht, die obigen 
Worte jo zu "erklären: Liberatus. sum a potestate Neronis. 
Man müßte alfo, wenn Nero unter dem Aew» verſtanden wer⸗ 
den folfte, den Worten: Eusvodny dx soumrog Aeouzog, den 
Sinn: gehen: Ich bin dies mal aus ber Gefahr errettet wors 
den, mis welcher Nero mich bedrohte. Diefes Einfchiebiel, 
als wefentliche Beftimnumg, wäre aber doch hart. Die Worte 
fcheinen doch mehr zu fagen. Man ift aber auch gar nicht 


genöthigt „ bey Asorzos gerade an ben Nero. zu denken. 


1) Man fönute jene Worte tropiſch in dem ‚allgemeineren 
Siune nehmen: Praesentissimo vitae periculo . lüberatus 
sam *) (Ich bin geretter worden aus der gegenwärtigen aus 
genfcheinlichen Todeögefahr,' in welcher ich ſchwebte). Die 
Worte, die Paulus gebraucht, Fonnten eine Anfpielung auf 
den Dan. 6, 16. ff. erzählten Vorfall ſeyn. — Ber diefer Erz 
Härung ‚müßte aber in Hinficht auf V. 6. f. der. Siun nod) 
näher ſo beſtimmt werden: Ich bin aus der augenfcheinlichen 


Gefahr; jezt glei (gleich nach meiner erften Vers 


antwortung) zum Tode verurtheilt zu werden, gerettet wors ' 


den. Er will fagen, es fey, ihm noch eine weitere. Friſt, noch 
eine zweyte Verantwortung vergoͤnnt worden. -Paulus koͤnnte 
aber doch (etwa durch eine auſſerordentliche Offenbarung) ges 
wußt haben, daß er dennoch zum Tode verurtheilt werde. 
2) Wollte man je bey Acorrog an eine Perſon “denken; fo 


- Fonnte dadurch auch irgend. ein anderer mächtiger und grauſa⸗ 


mer Zeind Pauli (ald Nero) verftanden werden, der im Sins 
ne gehabt hatte, die-Verurtheilung Pauli zum Tode gleich 
uac) deffen erſter Verantwortung zu bewirken, aber durd) irz 


gend einen Umſtand auffer Stand gefezt wurde, feinen feind— 


feligen Entſchluß auszufähren, und überhaupt dem Apoſtel 
Paulus nicht: mehr fihaden konnte. — Bon der Gefahr,- eines 


*) So auch Herd „Aus ber größten und dringendſten Gefahr, 


aus den Haͤnden der boshafteften und’ graufamften Feinde, ward 
ih (für Diesmal) noch gexettet. Pf. 74, ı9- Ser. 2, ı5. 
taum. d. H.) 


\ 


316 2Timoth.4, 17. 16. 
gewaltfanten Todes uͤberhaupt zu flerben, tft hier in Zeinem 
Fall die Rede, vgl. V.6, auch V. 18. — Man ift aber nicht 
gendthigt, den Ausdruck uneigentlid) zu nehmen; - Man kann 
die Worte (S. Michaelis Anm. 3. d. St.) im eigentlichen 
Sinne nehmen: Ich bin der Gefahr entgangen; den Lowen 
vorgeworfen zu werden: Paulus hatte etwa Urfache gehabt, 
zu beforgen, er möchte nad) feiner. erſten Verantwortung zu 
der Strafe: nerurtheilt werden, bey einem besorftenenden rͤ⸗ 
mifchen Schaufpiele den Löwen vorgeworfen zu werden. Als 
fein es wurde über feine Sache nicht entſchieden, es wurde 
ihm eine‘ zweyte Verantwortung geſtattet, und dieſe follte 
erſt in die Zeit fallen, da die Schaufpiele fchen geendigt 
waren. Wurde er num dann, wie er glaubte, verurtheilt, fo 
hatte er zwar den Tod, aber nicht jene Todesart zu erwarten. 

B. 18: Und der Herr wird mich auıh- erlöfen 
von allem Uebel, und mich binäberretten in Tein 
bimmlifches Reich; welchem ſey Ehre von Ewigreit 
zu Ewigkeit. Amen! 

Daß Paulus Hier, wie Heinrichs meint, die Hoffnung 
äußere, von feiner Gefangenfchaft frey zu werben, losgeſpro⸗ 
chen zu werben, finde ich bey ber Wergleichung mit V. 6. 
nicht wahrſcheinlich. Auch die Worte: zus once eis nF 
Paossıav avıs vw Ensgavior, ſchicken ſich offenbar weit 
beffer für die. Vorausſetzung, ‘daß er eine baldige Ve: 
freygung von allen Leiden durch den Tod erwartet ‚habe. 

xas ift hier zu überfegen : atque etiam, sed etiam. 

ano nase 2oys novnos ab omni re molesta, 
noxia, vel ab omnibus calamitatibus, Das Zoyor movnoor 
‚ bezeichnet bier ein phyſiſches Uebel; vrgl. nornoos ı Mof. 
47, 9. Pred. 1, 13. Sir. 5, 14: Wollte man böfe Thaten 
Aarımter verftehen, fo müßten es ſolche feyn, die ihm ſchaͤd⸗ 


lich wären (facinus quodvis, tod. homines (adversarii) in 


eum machinari possent *). 
0WGEL Eig — constructio praegnans. — Chriſtus wird 


*5 Dieſe beyden Erklaͤrungen verwirft Hephd.; das erftere koͤnnte 
nicht durch seyov ausgebrädt feyn, das zweyte müßte als ein 


n 
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nich bald von allen Mebeln erlöfen, und errettet in fein 
bimmlifches Reich verfegen. Auch bey griechifchen Schrifts 
fiellern kommt owLeodas sis ronov zıva (salvum perduci 
in aliquem lacum, evadere) nicht felten vor, feltener ow- 
Gew Eis ronoy rıva (salvum sive incolumem aliquo perdu- 
cere). ©, Kypke z. d. St. Vergl. aud) Aaphel. ex Xe- 
noph. und ex Polyb. zu Apg. 23, 24 ' 

zn» Baosizsıa» — hier nothwendig: bie Wohnungen 
der Seligen. In dieſe hoffte Paulus zuverſichtlich gleich nach 
feinem Tode verſetzt zu werben. Vergl. Phil. 1, 23. 2Kor. 


Gb, 8., auch Storr. de notione regni coelestis in N. T. 


Opusc. Vol. I. p. 205. 
V. 19. ff. folgen nun noch einige Grüße. 
V. 19. Grüße die Prisca und den Aquile, und 
das Haus des Önefipborus. 
‚ TIgioxav — Axvlap.. Wahrſcheinlich dieſelben, die 
Apg. 18, 2. 18. f. 1 Kor. 16, 19. Roͤm. 16, 3. genannt. ſind. 
— Aquila wahrſcheinlich ein reicher Handelsmanu, der, als 
Paulus dieſen Brief ſchrieb, wieder in Fleinaſi ien, vielleicht 
in Ephefus war. - 
0Yn0s@pope olxoy. Vrgl. 1, 16. | 
V. 20. Eraſtus ift su Korinth geblieben; den 
Trophimus ließ ih in Milet Frank zuruͤck. 
Eoasos. Bermuthlic ein Korinthier, und wahrfcheins . 
lid) diefelbe Perfon, die .unter. eben dieſem Namen Apg. 19, 22. 
Roͤm. 16, 25. vorkommt. | 
.. Teogımos war ein Ephefier. Vgl. Apg. 21, 29. 20,4. 





von Andern begangenes deutlicher bezeichnet ſeyn. Er erflärt 
ed: Verfuhungen zum Unrecht, zu irgend einer unwürdigen 
Handlung (Feigheit, Wankelmuth, Abfall). „Davor wird er 
mid bewahren, unfträflic werde ich durch feine Gnade bleiben 
bis an mein Ende, und von keiner Schuld belaftet hinuͤbergehen 
in fein himmlifhes Neid.” — Uber ob der Ausdrud ducsras 
zu dieſer Erflärung paßt? Diefer fcheint doch, zumal im Bus . 
ſammenhange mit bem Vorhergehenden, auf einen andern Sinn 
des ioyov woungov binzuweifen. Anm. d. 9) 
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— Dieſe zwey muͤſſen eine Zeitlang in ber Geſelſchaft des 
Apoſtels geweſen ſeyn. | 

&£v Miknrw. — Es if dies entweder dad Milet in 
Jonien, oder das auf der Snfel Kreta. Bar Trophimus krank 
in dem Milet, das in Kleinaſien lag, ſo ſcheint es ſonderbar, 
“das Paulus’ ed dem Timotheus ſchreibt, da diefer fo viel 
näher bey Milet war.‘ Diefe Nachricht giebt Paulus dem 
Timotheus vielleicht, Damit es diefen nicht befremde, daß er 
ihn nicht auch im Namen jener Beyden grüßt; oder zunaͤchſt 
vielleicht deßwegen, weil es fuͤr ihn Beweggrund zur Be⸗ 
ſchleunigung ſeiner Reiſe ſeyn ſollte. — Auf dieſen Gedan⸗ 
ken konnen die unmittelbar folgenden Worte: — —— — 
zununos | 08V etc. leiten. 

V. Bemuͤhe dich, vor dem Winter zu Pom: 
men. Es grüßt dich Eubulus und Pudens, und Lis 
nus, und Claudia und alle Brüder. | 

Die V. 21. genannten Perfonen find wohl lauter Römer. 
Ihre Namen kommen fonft in den panlinifchen Briefen nicht 
vor; Timotheus aber muß fie gefannt haben, was für die 
Annahme fpriht, daß der Brief nach der erften Gefangene 
ſchaft Pauli zu Rom verfaßt wurde. — 
| 6 adeApos navres alle übrigen Chriften, welche ba= 
mals zu Rom waren. 

V. 22. Der gerr Jeſus Chriſtus fey mit deinem 
Geifte! Die Gnade fey mit euch! 

uera v8 nvevuaros 08 — ftehe deinem ihm geheilig⸗ 
ten Geiſte, oder dir bey! reuun jft entweder ſ. v. a. animus, 
oder = ou; oder animus per nvevua Ges emendatus. 
m geges. Vrgl. 1 Tim. 6, 21. ſ. v. a. der gnaͤdige Gott 

ſtehe euch bey! 

öuwv. Der Brief follte alſo auch der.Gemeinde, bey ' 
welcher Timotheus war, mitgetheilt werden. Die Beſtim⸗ 
mung dieſes Briefes (ſo wie des erſten) bezog ſich auf die 
Gemeinde, deren Lehrer und Vorſteher Timotheus war. 

Unterſchrift: Der zweyte Brief an Timotheus, den 
erſten erwaͤhlten Biſchof der epheſiſchen Gemeinde, 
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ift gefchrieben worden von Rom aus, ald Paulus 
zum 3weytenmale.vor dem Raifer Nero geſtanden 
war. 

Die nnaͤchten Unterſchriften der Briefe treffen oft zufäl- 
liger weife mit der Wahrheit zufammen. — Timotheus war 
Znsoxonog nicht in dem fpäteren Einne: denn er war ja 
auch Vorſteher der Ertioxonot. 

Orte &x deuvrsos. — Da Paulus daß zweytemal ſich 
verantworten mußte, d. h. bey feiner zweyten Gefangenfdaft. 
(Gegenſatz gegen die erſte Apg. 28.). Daß er in einer zwey⸗ 
ten Gefangenfchaft fich befand, ift die fir mich wahrfchein- 
lichere Hypotheſe, nur nicht um der Unterfchrift willen. 
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Einleitung in die Briefe an den Timotheus. 


I. Zeit der Abfaffung der beyden Briefe, 
Zu welcher Zeit find dieſe beyden Briefe gefchrieben worden ? 
A) Bey der Beantwortung: diefer Frage wollen wir⸗ mit 
dem zweyten Briefe anfangen. 
1. Daß dieſer Brief waͤhrend einer Gefaugenſ chaft 
Pauli geſchrieben worden iſt, beweiſen die Stellen: 1, 8. 16. 
2, % 
2) Diele GSefangenfchaft war eine Gefangenfhaft- in‘ 
. Rom, in welcher der Apoſtel einer nahe bevorftehenden Ver⸗ 
urtheilung zum Tode entgegen fah (vrgl. 4, 6. ff. 18.). Dies 
ift wahrfcheinlich aus 4, 17. 4, 21. — Die Stelle 4, 16. f. 
beweist an ſich Nichts für Rom, ſtimmt aber allerdings mit 
der Vorausfeßung, daß Paulus damals in Rom gefangen 


lag, gut zufammen. Wollte man nicht annehmen, daß es 


eine Gefangenfchaft in Rom gewefen ſey, fo müßte es die 
Gefangenfchaft des Apofteld in Caͤſarea (Apg. 23. ff.), oder 
‚die vorangegangene kurze Gefangenfchaft in Jeruſalem feyn. 
— Mit der Vorausfegung, daß es feine Gefangenſchaft in 
Gäfarea gewefen fey, ftreitet aber 

a) die Stelle 1, 17. (yevouevog & "Poun Tann nicht 
überfeigt werden: Nachdem er von Rom nach Aſi en zuruͤck⸗ 
gekehrt war); | 

b) Sap. 4, 20. (Toogeucor de dnelunov &v Muüno 
eodevarra) vrgl. mit Apg. 21, 39. 20, 15. 17. (Trophimus 
war mit Paulus in Jeruſalem; ift alfo damals nicht von 
ihm in Milet zuräcgelaffen worden); 

) Die Erwartung feines nahen Todes, die er 4, 6. ff. 13: 
äußert. In Caͤſarea hatte er weder von Nachſtellungen und 
einem Aufruhr der Juden (denn dagegen ſchuͤtzte ihn die rds 
miſche Macht), noch von Felix und Feſtus (denn er fonnte, 
was er auch wirflidy gethan bat, an den vomifchen Kaiſer 


Einleitung Im bie Vrleſe ug den Timethens. es 
appelliren) einen nahen Tod zu fürchten (oral. Haͤn Iei n'8 
Einleit. S. 741 f.) 

Wegen des Grundes 9 und b) und anderer Umftände 
F man auch nicht an die Geſangenſchaft in Jeruſalem 

denken. 
| 8) Entweder muß man alſo die Abfaſſung des zweyten 
Briefes am den Timotheus in die Zeit der Apg. 28. bes 
ſchriebenen, oder einer zweyten rbmifchen Gefangenſchaft 
ſetzen. Fuͤr die erſtere und letztere Meinung hat man Grunde 
angefuͤhrt. 

I. Gründe für die (von Zachariaͤ und einigen andern 
. behauptete) Meinung, daß dieſer Brief während der Apg. 28: 
erwähnten Gefangenſchaft Pauli, nicht während einer zweyten 
Gefangenfchaft deffelben in Rom gefchrieben worden fey. 

A) Der vorzäglichfte. Grund ift wohl der: Wenn man 
die Abfeffung des zweyten Brief an ben QTimothens in die 
Zeit einer zweyten Gefangenfchaft feßen wollte; fo müßte 
man annehmen, daß bey beyden Gefangenfchaften mehrere 
AUmſtaͤnde ganz gleich gewefen feyen. Man müßte nämlich 
annehmen; 2 
3) Daß Paulus während der erfien und zweyten den Ce j 
chicus nad) Ephefus geihidt habe (vrgl. Eph. 6, 21. mit 
2 Tim. 4, 12.); 

2) daß Timothenus beydemal eine Zeitlang nicht bey 
ihm gewefen, aber auch beydemal eine Zeitlang bey ihm ger 
wefen ſey (daß er während der erfien Gefangenfchaft eine 
Zeitlang nicht. bey ihm gewefen fen, fehließt man daraus, 
Daß der Name des Timothens im Briefe an die Epheſer 
nicht vorkommt); 
35) daß Marcus (vergl. Kol. 4, 10. Philem. v. 28. 
mit 2 Tim. 4, 11.) und. Lucas (ovrgl. Kol. 4, 14. Philem, u 


B. 24. mit 2 Tim. 4, 11.) beybemal feine Geſeliſchafter * 


geweſen ſeyen; daß ferner in der einen, wie in der andern 
. Demas (orgl, Kol, 4, 14. Philem. V. 24. mit 2 Tim. 4,20.) 
. einige Zeit bey ihm zugebracht habe; 


4) daß Paulus in der zweyten tmtgen „wie in . 
2 Br. 4. d Tim \ 


Isa no Cinttiinmg in bie Briefe 


wer erfien (Apg. 23, 50. 16.) die Freyheit gehabt babe, mit 
Sreunden umzugehen (2 Tim. 1, 16. fe 4- 10: f. 21. I und 
mir Abwefenden zu correſpondiren. 

Allein 1) laͤßt fich uͤberhaupt aus der Aehnlichkeit in Abe 
fiht auf fo wenige Umſtaͤnde durchaus Fein fiherer Schluß 
auf die Identitaͤt aller Äbrigen Umftände macen, und 
felbſt in Abſicht auf die nähere Beſtimmung jener Uns 
fände, bey denen man &feichheit annehmen müßte, konnte 
zine große Verſchiedenheit Statt finden, 

3) Was befonderd a) den Umftand +) betrifft, ko muß 
man auf jeden Fall (bey der einen und' bey der andern Meis 
sung). ald vwoahrfcheinlich annehmen, daB 2 Tim. 4, 12. von 
einer audern Sendung des Tychicus die Rede fey, als Kol. 
4, 7. ff. vrgl. mit 3, 1. — Da alje Die Sendung des Ty⸗ 
chicus in der. einen Stelle eine ganz andere feyn muß, als 
iw der anderen, fo beweist diefe doppelte Sendung. ded Ty⸗ 
chicus nach Epheſus nichtd. — — 
bh) Aus den Umfiänden 1) 2) nnd ) läßt fih um fo 

weniger die dentitär der -Gefarigenfhaft Pauli, die im 
zweiten Brief an den Timotheus erwähnt wird, mit derje⸗ 
wigen, während welcher tie Briefe an die Philipper, Kos 
loſſer und den Philemon geſchrieben wurden, folgern, da es 
«) an fich nicht unwahrſcheinlich ift, DaB gewiffe Freunde 
ded Apoſtels Paulus: beydemal, wenigftens seine gewiſſe Zeit 
lang; bey ihm geweſen ſeyen; A) in den Briefen an die 
Koloſſer (4, 10. f.) und ven Philemon (V. 23. f.) einige 
geutimit werden, deren Namen im zweyten Briefe an den Tis 
morhrus niche vorforumen., aber auch in bdiefem: einige 
(4, 10. 21.), die weder in jenen Briefen, noch in der Apo⸗ 
Wgeſthichte irgendwoe erkähnt werden. — 

B) Man muͤßre ep der Vorausſe zuug der Meinung, 
dß der zweyte Brief an den Timotheus in einer zweyten 
Gefangenſchaft Pauli in Ron geſchrieden worden ſey, “le 
nehmen, daß ver Ziſtand ver epheſiniſchen Gemeinde mehrere 
Jahre hindurch ſich glidich geblieben ſey(was doch uicht 
ware if), Denn der zweyte wref an den Aimo⸗ 
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thend. enthälg bepnahe eben biefelben allgemeinen Warnun⸗ 
gen „ Erinnerungen und. Vörherfagungen, ‚wie der erite (f. 


Baharid's Einlelt. in die Briefe an ben Timotheud u. | 
8 54 f. )- 
‚lei: 1) Tann: man nicht ohne Grund annehmen, daß | 


and) der .erfle Brief an den Timothens erſt nach der Apg. 28. 
erwähnten. romiſchen Gefangenſchaft Pauli -gefchrieben worden 
fey ih unten); 2) and) angenemmen,. dieſer Brief fey fo 
frühe gefchrieben worden, ald man gewöhnlich behauptet, fo 
beweist wenigſtens der zweyte Brief ‚au: dan: QTimgtheus 
nichturdeßsher. Zufland der ephefinifchen ‚Semeinde in der 
Awiſchenzeit: zwiſchen Dem, erften und zwepten: Briefe. an ben 
Timocheus fi völlig ‚gleich geblieben, ſey. Auch fofern ihr 
Inhalt; yılammenfällt: (in. bem gegen Irrlehrer Gefagten), ift 
nicht gerade ‚eine vollkommene Gleichheit des Zuftandes zu 
finden, Der zweyte Brief fcheint eine größere Verfchlimmes 


rung des Religionszuftandes in Kleinafien CdaB der Brief 
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ſich auf die epheſiniſche Gemeinde allein bezogen habe, 


iſt nicht erweislich) und eine weitere Ausbreitung der Irrleh⸗ 
rer vorauszufegen. 

0) Es iſt ˖ nicht glaublih, daß Lucas, wenn er eine zweyte 
Sefangeufchaft Pauli erlebt hätte, feine Gefchichte fo gefchlof- 
fen. haben würde, wie er fie wirklich gefchloffen hat (Apg. 
28, 38.). Hat er aber, keine zweyte Gefangenfchaft Pauli 


erlebt;,. ſo muß der zweyte Brief an den Timotheus waͤh⸗ 
send der Gefangenſchaft gefchrieben worden ſeyn, von wel⸗ 


cher Apg- W. die Rede ift (urgl. 2 Tim. 4, 11.) — Bergl. 
Zachariaͤs Einl. ©. 61. f. Kleuker über den Zweck der 
apoſtoliſchen Briefe ©. 170. 

Aber 1) es laſſen ſich doch wohl, auch bey der Voraus⸗ 


ſetzung, daß Lucas eine zweyte Gefangenſchaft Pauli in 


Rom erlebt, habe, mögliche Gruͤnde denken, warum er feine 
Geſchichte mit Apg. 28, 30. fr gefchloffen haben mag. Diele 


leicht war er von Theophilus aufgefordert, gerade damals 


ihm ſeine Geſchichte zuzuſenden; er mußte, alfo abbrechen. 


Vielleicht kam Theophilus felbft bald nachher. in unmittels 


x 2 





- 


34. Elnleltuns · in did Vriefe | 

bare VBelanntſchaft mit Paulus,und bedurfte alfo -Teinet 
weiteren Nachrichten von ihm. Vielllicht hatte Lucas im 
Sinn, am Ende' noch ein Suppfement zu ſchreiben, wurbe . 


aber durch feinen Tod baren verhindert. 


2) Gen 'BR entgegengeſetzten Boransfegung Tann man, 
wenigkteng“ mi gleiched Rechte, Fragen, warum Lucas gerade 
fo feine Geſchichte befchloffen, warum er nicht mit: einem 
Worte bie Eutſcheidung des eis Pauli -im- Rem er⸗ 
win: habe, - 

. Biel waheſtheinlicher, als bie: eütgegengöfette, if: die 
einimg, daß der zweyte Bref art den Timotheus Während 
einer zweyten Gefangehfchaft Pat in Rom geſchrieben wore 
den ſey. Die Graͤnde für die erflere Meinung find, ſowohl 
vereinzelt, als zuſammen genommen, zu ſchwach. Es fragt 
fi), ob man für die zweyte Meinung’ bedeutendere Grände 
hat? (vrgl. Michaelis Einl. U. Th. ©. 1385. fr ar. 
Mosheims Eüileit. in den zweiten Brief an den Timo⸗ 
thens in feiner Erflärung der: Briefe an den Timotheus 
S. 612. f. Paleys Bor. Paulin, &. 292. fi 446. fr 
448. f.) | 
Daß Parflus ziwenmal in Rom’ gefangen geweſen ſey, 
laͤßt ſich zwar, unabhängig von dem zweyten Briefe: an’ deu 
Timotheus, nicht hinlänglich erweifen. ber jene Worauss 


| feßung bat wenigftend eine, von Feinem älteren Schriftitels 


fer beftrittene, alte Eage (Tradition) für ſich. Es ift eine 


alte Tradition, daß Paulus zum zweytenmale it Rom ges 


faugen gefe@t worden fey, and Diefe zweyte Gefangenſchaft px 


ſich mit feiner Verurkheilung zum Tode geendigt habe, Eu⸗ 


febius Hist. Eccl. L. Il..c. 38; “erzählt eö nur ald Tra⸗ 


dition („Tore nv —2 anoloynounevor (apostolum Paulum), 


avdıs ins Ta» TU xnoLYuarog Ömexovıar, Aofog ee serhe- 


60a ro» . Anosolev, deureoen Ö inßarro zn avın nolss, 


ro —2* cur ov releundwas nagzvgen” Ev 9 deanoıs Zyonevog 
zıv noog Tıuodeo® Ödevreper Enssolnvy ovvrarrei‘). Vergl. 
auch Müsii meletematä Leid, p; 15. s. Jene Tradition 
ift aber hoͤchſt wahrſcheinlich nicht aus der Betrachtung der 
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in dem zweyten Brief an den Timotheus beruührten hiſtori⸗ 
ſchen Umſtaͤnde und der Vergleichung derſelben mit denen, 
die wir von des Apoſtels erſter Gefangenſchaft wiſſen, ent⸗ 
ſtanden, ſondern ihrem Urſprunge nach unabhängig von jenem 
Briefe (vrgl. Henke in Paley's Hor. Paulin. S. 446. f.). 
Es kommt alſo nur darauf an, ob man in dem zweyten Briefe 
an den Timotheus ſelbſt Data findet, aus denen ſich der 
wahrſcheinliche Schluß ziehen laͤßt, daß dieſer Brief waͤh⸗ 
rend einer zweyten roͤmiſchen Gefangenſchaft Pauli abgefaßt 
worden ſey. | 
M4) Hunter den Gruͤnden fuͤr dieſe Meinung, die man aus | 
dieſem Briefe genommen hat, auch unter denen, die Paley 
3. B. anfuͤhrt, find nun allerdings einige, die gar kein Ge⸗ 
wicht haben, oder bach, fuͤr ſich allein betrachter, von ges 
zinger Erheblichkeit find; 3. B. folgende (vrgl. Michaelis 
a. a. O. S. 1824. f.): Bey der Abfaffung des gegenwaͤrtigen 
‚Brief war, wie ſich's von felbft verſteht, Timotheus 
nicht bey Paulus, hingegen war er bey Yaulus, als diefer 
die Briefe an die Philipper (Phil.2, 1.), Kolofier (Kol, 1,1.) 
amd den Philemon (Philem. B. 2.) fchrieb. Marcus war 
bey Paulus, als viefer den Brief an bie Koloffer fehrieb 
(Sol. 4, 10.) In dem vor uns liegenden: Briefe hingegen 
wird Timotheus gebeten, ihn mitzubringen (4, 11... Die. 
Sendung ded Tychicus (2a Tim. 4, 12.) muß eine andere 
ſeyn, als die nach Kologen (Kol. 4, 7.); denn ben der letzte⸗ 
‚ren war Timotheus bey Paulus: in Nom (Kol, 1, 1.) x. ” 
Selbft die Grände, die man-von den, den Demas be 
treffenden Stellen (2 Tim. 4, 10. vergl. mit fol. 4, 1& 
Philem. V. 24.), and dann. von 2 Tim. 4, 6— 8. 18. vergk 
zit Phil. 1, 25. 2, 24. Philem. V. 92. hernehmen Tann, 
daß zur Zeit ber Abfaffung des pwepten Briefs. an den Tier 
motheus Paulus eines baldigen Tode und der Seligkeit der 
kuͤnftigen Welt, hingegen zu der Zeit, da er an. die Philipper 
amd den Philemon fohrieb, einer baldigen Befreynng aus dem 
Setnanig und einer badign Abreiſe aus Rom: entgegen 


/ 


,- 


536 infeltung -in die Vrlefe 
ſah) — auch dieſe Gruͤnde find, für ſich allein betrachtet, nicht 


beweiſend. 


B) Folgende Grände hingegen find die ſtarkſten und be⸗ 


weiſendſten, und geben, beſonders wem fie zuſammengenom⸗ 


men werden, der zweyten Meinung, meines Erachtens, ein 
Uebergewicht von Wahrſcheinlichkeit. 

a) Wenn man den zweyten Brief an ben Timotheus in 
die Zeit der rdmiſchen Gefangenſchaft, die Apg. 28. erwaͤhnt 
wird, alſo in die Zeit eben der Gefangenſchaft ſetzte, in wel⸗ 
cher die Briefe an die Philipper, Koloſſer und den Philemon 
geſchrieben wurden; ſo muß man entweder annehmen, daß er 
fruͤher, als dieſe (im Anfange der Gefangenſchaft), oder daß 
er ſpaͤter (gegen das Ende der Gefangenſchaft) geſchrieben 
worden ſey. — Daß er nicht zu gleicher Zeit mit jenen 
geſchrieben worden iſt, folgt daraus, daß Timotheus zur 


‚Zeit der Abfaffung jener Briefe bey Paulus war 


(PH. 1,1. Kol. 1,1. Philem. V. 1.) — Alfo war es fruͤ⸗ 
her oder fpäter. Beydes iſt fehr umwahrfcheinlich, wenn 
man unfern Brief mit der Upoftelgefchichte und mit jenen Brie⸗ 
fen vergleicht. Wir wollen jede von beyden Vorausſetzungen 
befonders prüfen. Die erftere Voransfegung , daß 2 Tim. 
früher gefchrieben worden, als jene drey Briefe, ſtimmt «) 
mit der Befchreibung, die Lucas Apg. 28, 16. 30. f. von der 
Lage bed Apofteld in dem zwey erften Jahren feiner Gefangens 
ſchaft macht, wicht zuſammen (vergl. Michaelis a. a. O. 
©. 13338. Grieſinger's Einleis. ins N. T. ©. 176.) 
Einem auf den Tod gefangenen Manne gab man gewiß nicht 
die Srepheit, fich einzumiethen, wohin er wollte. — 4) Auch 
ift es fchwer, bad, was von dem Demasd (2 Tim. 4, 10. 


vergl. mit Kol. 4, 14. Philem. V. 24.) gefagt wird, damit 


zu. vereinigen. Möglich freylich, aber eben nicht fehr wahr⸗ 
{heimlich ift es, daß die Gefinnung des Demas fi) fo bald 


wieder in's DBeffere verändert babe. — Sollte etwa Timo⸗ 


theus noch vor ‘feiner Abreife nach Rom ihn dazu beſtimmt 
Haben, zu Paulus zuruͤckzugehen? Aber die Nachricht. wenige 
ſtens, die ihm Timotheus von den Ausfichten Pauli geben 


} 
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konnte, war wohl Fein Anfmunterungsgrund fuͤr ih. — 
7) Außerdem laͤßt ſich auch bey jener Hypotheſe nicht gut ers 
klaͤren, warum 2. Tim. 4. ded UAriſtarchus and Macedonien,; 
der mit Paulus nach Rom gereiöt war (Upg. 27, 2.), zur 


Zeit der Abfaffung der Briefe an die Koloſſer (Kol. 4, 10.) . 


und an den Pbilemon (Philem. V. 24.) noch bey Paulus, 
und dem Timotheus bekannt (Apg. 20. 4. vergl. auch Apg. 
19, 29.) war, gar nicht erwähnt, und 4, 11. vorausgeſetzt 
wird, daß er nicht bey Paulus ſey. War er damals bey. Pau⸗ 
Ins, fo laͤßt fich nicht nur das ganzliche Stillſchweigen, ſon⸗ 
dern auch A, 12. nicht erfläree. (Paulus ‚geht. ja in's Ein⸗ 


zelne ein, dem Timotheus feine Einſamkeit zu ſchildern . 


Bohl). Daß er damald nicht bey Paulus gewefen ſey, iſt 
wegen Apg. 27, 8. Kol. 4. 10. Philem. V. 24. nicht wahr« 
fcheiulih, Und geſetzt, er wäre auf einige Zeit abweſend ges 
weien, warum fagt’ Paulus Fein Wort von feiner Entfernung? 
Vrek 4, 10. 12. 1, 165 

Die Voraus ſetzung alſo, daß der zweyte Brief an den 
Timotheus früher, als die Briefe au die Koloſſer, Philipper 
und den Philemon gefchrieben worden fey, ift fehr unwahrs 
ſcheinlich. Uber auch nicht fpärer ift, wie mich duͤnkt, dies 
fer Brief geichrieben morden. Dieſe Vorausfeguug hat a) bie 
Echwierigfeir, daß man dabey annehmen muß, Timotheus 
fey, ehe Paulus den. zweyten Brief an ihn {chrieb,. und ‚zwar 
ned) zu einer Zeit, wo die Gefangenschaft fcyon ziemlich lange 
gedauert. haben muß — zu eben der Zeit, da der Brief an 
bie Philipper gefchrieben wurde, (orgl. Phil. 1, 1. 12. ff.) 
bey dem Apoftel geweien, dann von Rom abgereiöt, und von 
Paulus durch den zweyten Brief an ihu nach" Rom zuruͤck⸗ 
berufen worden. — Sin welche: Zeit, frage ſich dann, fällt 
das, was Paulus 2 Tim. 4, 16. von feiner pwrn amaldyıw 
ingt? In die Zeit wohl nicht, da Timotheus noch bey Pau⸗ 
lus war (in dieſem Kalle mußte ja Timothens es wiffen); 
folglid) nicht in. Die Zeit vor der Abfaſſaug des Briefs an die 
Poilipper. Mau mußte alſo jene Berannwortung in Die Zwi⸗ 
ſchenzeit zwiſchen dyr: Abhreſe des Timotheus von Nom md 
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folglich auch der Abfaſſung des Briefs an die Philipper, die 
jener Abreife vorangieng (orgl. Phil. 1, 1. 2, 19.), und 
der Abfaffung des zwenten Brief an den Timotheus ſetzen. 
Uber wie läßt fih dann das auf eine-wahrfcheinliche Art er⸗ 
klaͤren, daß Paulus zu einer Zeit, da feine erfke gerichtliche 
Verantwortung (7 gun — anoloyıa 2 Tim. 4, 16.) noch 


nicht voruͤber war, eine fo ſtarke und zuverſichtliche 


Hoffnung zu .einer baldigen Freyſprechung und Abs 
reife von Rom geäußert haben fol (Phil. 1, 25. 2, 24.) ? 
P) Eben dieſe Borausfeung, daß diefer Brief ſchon wähs 
send der erften rbmifchen Gefangenfchaft Pauli, aber ſpaͤter, 
als jene drey Briefe gefchrieben worden fey, ftimmt auch nicht 
gut mit der Art zufammen, wie Paulus den Timotheus aufs 
muntert, zu ihm zu kommen (2 Zim. 3, 8. 15. ff. Paulus 
giebt. hier einen feinen Wink, Timotheus möchte ſich durch 
Furchtſamkeit nicht abhalten laffen, ihn in Rom zu befuchen. 
. Dies koͤnnte man nicht annehmen, ‚wenn Timotheus Kaum 
vorher in der Gefangenfchaft. bey ihm gewefen wäre). 

b) Was Paulus 4, 20. von Trophimus fagt, laͤßt fi 
mit der Vorausſetzung, daß der Brief in ber erften Gefans 
genfchaft Pauli in Rom gefchrieben worden fey, nicht. wohl 
auf eine wahrſcheinliche Art vereinigen. 

©) Verſteht man die Stadt Milet in Kleinaſien (Ras 
rien oder Jonien), fo reimt fi) 4, 20. durchaus nicht mit 
jener Vorausfegung (vrgl. Mos heims Erkl. der Br. am ben 

Timotheus ©. 619. Michaelis a. a. O. ©. 1329. f) 
— Als Paulus auf. feiner Reife nach Jeruſalem nad) Milet 
kam, blieb Trophimus (Apg. 20, 4.) "nicht dort zuruͤck (App. | 

81, 29.). Auf der Reife nach Mom aber kam Paulus (vrgl. 

Apg. 27.) nicht nach Milet (ſondern nur nach Knidus, das 
ungefaͤhr * Grad ſuͤdlicher liegt, als Milet, Apg. 27, 7. — 
Knidus war der noͤrdlichſte Ort, den das Schiff errei⸗ 
hen — und kaum erreichen konnte). Beza’s und Anderer 
Vermuthung, daß 2 Tim. 4, 20..dv Melızy flatt 9 Mimp 
gelefen werden muͤſſe, iſt ganz willkuͤhrlich und grundlos. — 
Und die Pe Zrophimns hede (wie Gocceind an⸗ 
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wine) den Apoſtel Paulus zu Myra in Lycien verfaffen, und 
fey dann zu Schiff nach Milerus gereist, oder Paulus habe 
ihn bey Knidus, oder an irgend einem andern Drte an’d Land 
gefegt, und von da aus fey der Franke Trophimus nad) Mis 
let gereist, ſtimmt mit den Worten Pauli nicht zufammen. — 
Gegen die Meinung, daß Milet in Kleinafien gemeint fey, 
koͤnnte man auch das einwenden: Konnte, wenn Milet in 
Kleinafien verflanden wird, das, was Paulus 4, 20. fagt, 
dem Timotheus unbekannt feyn, da diefer in Ephefus war, 
Milet fo nahe bey Epheſus war, und Trophimus-ein gebors 
ner Ephefer (Apg. 21, 29.) war? — Allein dies beweist 
auf jeden Fall nicht gegen die Boraudfeßung, daß der zweyte 
. Brief an den Timotheus in der zweyten roͤmiſchen Gefans 
genſchaft Pauli gefchrieben worden ſey. Denn 1) ift es uns 
gewiß, eb Timothens damals in Ephefus war (vgl. Micha⸗ 
elis-Einl. IT. Thl. S. 1321.); 2) auch dann ift der Schluß . 
nicht ganz ficher, daß Milet in Kleinaften nicht gemeint fey. 
3) Menn man auch Milet in Kreta verſtrht, ſo wird da⸗ 
durch der Grund b) nicht entkraͤftet. 

P) Man Fönnte nämlich auch mit Esfius die Stadt Mi— 
let in Kreta verſtehen. Vrgl. Strabonis Geogr. L. X. ed. 
Basil, 1549. p. 461. Plinii Histor. natur. L. IV. c. XII. 
(Plinius rechnet ‚bier Miletös unter die oppida (Cretae) 
Insignia; und nennt fie nicht unter denen, die in mediter- . 
raneo — in der Mitte des Landes — liegen). Heſych.: 
„Melmsog‘ Övo nolsıs Milmoı, 5 new Kontns, n de Aobacg 
Wolite man aber auch Milet in Kreta verſtehen, ſo ſteht 
obiger Vorausſetzung das im Wege: 

. 3. In ber fehr genauen Befchreibung der. Seereife Pauli 
an der Inſel Kreta vorbey, die Apg. 27, 7. ff. vorfommt, 
findet fi) gar Fein Wink davon, daß Paulus nad) Miler ges 
Sommen, oder? an Milet vorbeygelommen ſey. = 

2. Es läßt ſich nicht einmal erweifen, daß Milet gerade 
an einer-von den Kiüften ber Juſel Kreta gelegen habe, an 
welchen das Schiff vorbeyfuhr. Mach der dD’Anville'ichen 
Charte lag Miletus an ber nörblichen Seite von Kreta, wos 


530. Bu Ginleitung in die Briefe | 


hin das Schiff, auf dem Paulus fuhr, hochſtwahrſcheinlich 
nicht kam. Es Fam nur an die dftliche und ſuͤdliche Seite 
der Inſel. Vrgl. Michaelis Yun. zu Apg. 27, 7. ff. — 
Bellermanns Handbuch der bibliſchen Litteratur IL, Tbl. 
4790. ©. 215. > 
| ‚5. Außerdem mitte: man- awehl auch vorausfegen, was 
gleichfalls nicht erweislich iſt, daß es damals ſchon eine Chris 
ſtengeſellſchaft in Kreta gegeben habe (dabey kommt es auf 
die Beſtimmung des Datums ˖ des Briefs an den Titus an). 
— Doc) ift-diefer Grund weniger beweiſend. 

ec) Auch 4, 15. („Ev romadı“) nm. die Morte ®. 20, 
„toausog — xogudo beftstigen 18, daß Paulus auf der 
Meife nach Nom, von welcher hier die Rede ift, einen ganz 
andern Weg genommen bat, als den von Lucas (Rlpg. 297.) 
befchriebenen, (Er kam auf jener nad) Troas und Korinth, 
auf der Andern nicht) — alſo auch, daß die Gefangenſchaft 
in Rom, waͤhrend welcher der zweyte Brief an den Timotheus 
geſchrieben wurde, eine. andere Leine ſpaͤtere) iſt, als bie, 
von der Apg. 28. die Rede if. Auch Die Erwaͤhnuug man—⸗ 
cher Perfonen, von denen man in der Apoflelgefrhichte und 
in’ den früheren Briefen Pauli nichts findet (4,15, fh 2, 17. 
4, 10. (Kegoxns). 21., läßt ſich wenigſtens leichter mir der 
Vorausſetzung vereinigen, daß Die Abfaſſung des Briefs in 
die fpätere Lebenszeit Pauli falle, die über die Jeit hinauds 
gieng, bey welcher Lucas am Ende feines Buchs ffeben blieb. 

d) Die Gründe für die Meinung, daß der erite Brief 

an den QTimotheus erft nach der von Lucas erzählten roͤmi⸗ 

ſchen Gefangenfchaft Pauli geichrieben worden ſey, find- zus 
gleich auch Beſtaͤtiguagsgruͤnde für ein ſpaͤteres Datum des 
zwenten Briefs an den. Timotheus. Sehe wahrſcheinlich iſt 
alſo die zweyte Meinung. 
Bey der, freplich unwahrſcheinlichen, Verqueſebung— daß 
die Briefe Pauli an die Epheſer, Philipper, Koloſſer und 
‚den Philemon ‚nicht in der erſten romiſchen Gefangenichaft,...- 
Pauli, fondern während feiner Gefangenſchaft in Caͤſarea 
geichrieben worden ſeyen, wuͤrden die von der Vergleichung 
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des ulm. Brlefs an den Timotheus mit jenen Btiefen 


hergenommenen Gruͤnde fuͤr die. 1) und ID Meinung weg⸗ 
fallen. Aber es wuͤrden auch bey dieſer Vorausſetzung, duͤnut 
mich, aberwiegendwahrſcheinliche Gruͤnde fuͤr die Meinung 
II) uͤbrig bleiben. 

I Wegfallen wirbe der Grund A) für die . Meinung 1) 
(von der Gleichheit mehrerer Umſtaͤnde bey beyden Gefaugen⸗ 
ſchaften). 

11) Gegen die Meinung h, oder fir die Meinung m 
konnten folgende Gruͤnde angeführt werden: 


a) Aus dem Grund 8) (daß die Voransfegung der Abe 
faffung unſers Briefs in der erften Gefangenfchaft, aber ſpaͤ⸗ 
ter, ald jene Briefe, nicht gut mit der Ark zuſammenſtimme, 
wie Paulus den Timotheus aufmuntert, ihn zum beiuchen, ' 


8. 15. fi.) mäßte man wohl als wahrfcheinlich annehmen, 


daß Timotheus vor dem Empfange des zweyten Briefs 
Pauli an ihn den Paulus in feiner roͤmiſchen Gefangenfhaft 
(in derjenigen ,- auf welche fich der zweyte Brief bezieht) 


noch nicht befucht harte. Dies aber vorausgeſetzt, ließe ſichs 
bey der Meinung I. nicht gut erflären, warunt Paulus des 
Ariſtarchus (vrgl. Apg. 27, 2. 20, 4. 19, 29.) nicht ers 


waͤhnt, und dann, wie Timotheus mit dei 2 Tim 4, 21. ge⸗ 


nannten rbmifchen Chriften in Vekanntſchaft gekommen ſeyn 
indchte. 
- b) Der von 2 Tim. 4, 20. hergenommene Grund (1t.. b. ,, 


"auch der II. B. c. angefährte Grund. 


By ®ir gehen nun über zur Beantwortung der Frage: 
In welcher Zeit der erfte Brief an ben Zimotheus abge⸗ 


‚ faßt: worden ſey? 


4) Nah Benſon's, Michaselis, Haͤnleins, Hein— 
richs u. a. Meinung iſt der Zeitpunkt, in welchen das Apg. 


20, 1. Erzaͤhlte faͤut, die Zeit der Abfaſſung des Briefs (est. 


1Tim. 1, 3.) 
4) Gründe für diefe Meinung: 


a) Der Brief fee voraus, daß Die Gemeinde in Eyhe⸗ 


fus noch wicht. vbllig gebildet und eingerichtet: geweſen ſey, 
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daß fie namentlich noch keine Vorſteher Pres byter gehabt 
habe (5, 1. ff. vergl. mit Tit. 1, 5: fr). Nun aber finde 


man Apg. 20, 17. 28. ſchon ephefinifche Presbyter, die alſo 
in der Zwiſchenzeit von Timotheus eingefett worden ſeyn 


muͤſſen. Alſo muͤſſe der Brief vor Diefem Zeitpunkt gefchries 


ben worden ſeyn. | 
Allein diefer Grund jſt nicht beiveifend (vgl. auch Sto rr's 


neue Apologie der Offenb. Joh. ©. 252. f.). Denn aus 


= . 


& 1. ff. folgt doch wohl nidyt nothwendig, daß bie Gemeinde _. - 


in Ephefus nod) - feine Presbyter gehabt habe, fo wenig als 


aus 5, 19. f. folgt, daß ſie ſchon ſolche gehabt habe. Die 


Vorſchriften und Belehrungen Pauli fonnten - auch dann, 
wenn die Gemeinde ſchon eine Zeitlang Preöbyter gehabt‘ 
hatte, in Hinficht auf. die Zukunft und in Rädfiht auf Fehs 


ler, die man bey der Wahl von Preöbgtern gemacht hatte, 


zunächft wegen des Zudringens mehrerer zum Presbyterium, 
noͤthig und zwedimäßig ſeyn. Es iſt auch nicht unwahrſchein⸗ 


lich, daß die Anzahl derer, die Kirchen Ämter verwalteten, in 
Epheſus und den benachbarten Gegenden, zu der Zeit, da 
Paulus den erfien Brief an den. Zimothens ſchrieb (oder de 


er den Timotheus in Ephefus zuruͤckließ), bey dem Zuwachs 


- ber Gemeinden, im Verhäftniß. gegen bie Anzahl der Gemeins 
deglieder zu :Elein war. Timotheus follte daher einige neue 


Vorfteher, Presbyter und Diakonen anftellen (1 Tim.5,22.). 
— Diefe Vorausfegung, verbunden mit her Bemerkung, daß 
die fhon vorhandenen Presbyter und Diakonen (aud) vidune 


ecclesiastiede) zum Theil wicht die erforderlichen Eigenfihafs 


ten: befaßen, tft hinlänglich, alle auf ‚jenen Punkt fich bezies 


henden Vorfchriften und Erinnerungen zu erklären, die mau 


in dem erfien Briefe an den Timotheus findet; — So laſſen 
ſich aud) andere Anorbnungen des Apoſtels (Kap. V. IE.) 


ſehr gut aus der, Vorandfegung erflären, daß theild Die Ein⸗ 


richtung der Gemeinde in gewiſſer Hinficht noch mangelhaft 
geweſen fen, theild gewiſſe Fehler und Unordnungen ſich all⸗ 


maͤhlich eingeſchlichen haben. — Mit: Kap. III. vergleicht 


man Tit. 1, 5. ſt., wo Paulus fagt, er habe, hen Titus in 
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Sireta zuruckgelaſſen, damit er — — Presbyter aufſtelle. 
Eben dieß, ſchließt man, muͤſſe nun wohl auch bey der ephe⸗ 
ſiniſchen Gemeinde der Fall geweſen ſeyn. — Allein der 
Schluß von Briefe an den Titus auf den an den Timo⸗ 
theus iſt ein fehr umficherer. - Deun in der Stelle Tit. 1, 5. 
flieht ansdrädtich : 'Iva naresneng nessßurspeg;. in dem Briefe 
an den Timothens aber finder man dies nirgends; vielmehr 
‚muß man aud Kap. V. fchließen, daß es ſchon einige Pred⸗ 
byter in der epheſiniſchen Gemeinde gegeben hat. Aber auch 
die Stelle Tit. 1, 5. ſetzt nicht voraus, daß gar Feine Vors 
ſteher da waren. Ihre zahl konnte ja nur ſehe gering, zu 
dering ſeyn. 
6) Timbthens habe in einem foätern . Zeitputt, in der 
Zeit nad) der erſten Gefaugenſchaft Pasli in Rom, gewii fo 
viele Kenntniſſe beſeſſen, DaB eine fo vollſtaͤndige Inftruction, 
als ihm Paulus in dieem Briefe ertheilt, wohl nicht mehr 
Beduͤrfniß fuͤr ihn geweſen ſey. 

Allein außerdem, daß Paulus ed wohl nicht fir übere 
fluͤſſig halten konnte, ihm am manches zu erinnern, was er 
fon wußte, fo follte des Brief: für ihn auch ein Erebitiv im 
Beziehung auf die ephefinifche Gemeinde feyn, durch welches 
er gegen Widerfpräche und Anöflächte, die manche Lente von 
feiner Jugend und andern Umftäuben hernehmen kounten, ſicher 
geſtellt wurde. 

y) Aus 4, 12. ſehe man, daß Timotheus damals noch 
ſehr jung — ſey. Alſo koͤnne man die Abfaſſung des 
Brief nicht in bie Zeit nach der Apg. 28. erwaͤhnten Ges 
fangenfdaft Pauli ſetzen. Auch fey der fchidlichite Seits 
punkt vorher, in den man die Abfaffung fegen koͤnnte, die 
Apg. 20, 1. 2. befchriebene Zeit. — Allein es wideripricht 
keinem erweislichen Datum, anzunehmen, daß Timotheus, ber 
zu der Zeit „ da Paulus das erfiemal mit ihm bekannt wurde 
(Apg. 16, 1. 2.), wohl erft 15 — 16 Jahre alt ſeyn Tonnte, 
etwa ein Jahr nach jener Gefaugenfhaft Pauli noch nicht‘ 
30 Fahre alt gewefen ſey. Oder wenn er damals 18 Iahıe 
alt war, fo war er 1 Jahr nach der erſten Gefangenſchaft 


⸗ 


u Einietna-he Werwaih 


Pauli in Rem etwa 20 Jahre, oder⸗ wenigſtens kaum über 
Jahre alt. Auch kann man, das ‚veauıwog (4,.12.) compara⸗ 
riv (in Beziehung auf weit aͤltere Presbyter) verſtehen, wie 
uͤberhaupt Die Worte veoß, PYenvuonps ı vegeng Wl0ıs-; auch von 
einem felshen Alter gebraucht werden, das über das jeigentlis 


‚de Juͤnglingsalter hinausgeht. Pergl. in Ahſicht auf dieſe 


Worte ‚Frider;:Spankemii dobiornm ‚erangelicaram, PR. 1, 


Gan. 1655. Prdg: so - 


: Die Porausſetzung, daß Pallis nad). ‚jener- Gefangene | 


| (haft noch einmal. nach Epheſus gelommen ſen (md dieß muͤß⸗ 


te man wegan Au: annehmen. wenn man annoͤnme, daß ber 


Brief erſt nach der erſten Gefaͤngenſchaft Pauli in- Rom Ag 


ſchrieben worden ſey), ſtreite mit Apg20, 35,00 Paulus in 


feiner Unternebang; mit den. Vorſteharn der Gemeinde ig Erhe⸗ 
lus ſage, ſie wuͤrden ihn nicht mehr ſehan (V. 38). 


Dieſer Grund iſt der wichtigſte; doch ſcheint ex. nicht ‚ga 
enticheidend zu feyn. Wenn man annimmt, Apg. 20..9he vos 


de Paulus aus einer gbttlichen Offenbarung, fo muß: es: wahr 
ſeyn,' daß jene Vorfieher ihn in dieſemn Leben nicht mehr fas - 


ben. In .1 Tun. 1, & aber wird: vorausgeſetzt, daß Paufus 


it. Timotheus in Ephefus geweien ſey. Wie laͤßt fich damit 
Apg. 20, 25: ;eereimigen, vorausgeſetzt, daß dieß in ‚inäterer 


Zeit Statt fand ?.,€8:1fE zmeifelheft, ob Paulus fagen wolls 


te, fie alle werben ihn nicht mehr fehen, oder ſie merden ihn 


nicht mehr alle fehen; Dieſe letztere Exffärung ift jedoch nicht 
nahefcheinlih, —. Ein fehr bedeutender älterer Ausleger bes 
merkt, eoͤ ſey doch gar wohl möglich, daß Panlus: diefe Por⸗ 


ſeher nad) ſeiner Gefangenſchaft nicht mehr alle ſah. Eini⸗ 


ge konnten geſtorhen, einige weggezogen ſeyn. Der Vorſteher 
koͤnnen ja nur wenige geweſen ſeyn. — Wahrſcheinlicher iſt 
doch die entgegengeſetzte Vorausetzung. — Iſt man. aber 
beonur berechtigt, vorauszufegen, daß Paulus das, was ar hier 


ſorgt, gerade als etwas. von Gott geoffenbartes vorausſage? 


Es war nur ein ſeltener Fall, wenn einem Apoſtel von irgend 
einer kuͤnftigen Wendung feines eigenen Schickſals etwas durch eine 


obttliche Offenbarung bekanut gemacht wurde; In Abſicht auf 
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die Lehre waren fie allerdings untrüglich, aber in ſolchen in⸗ 
dividuellen Dingen nicht. Mit voller Zuverſicht laͤßt es ſich 
alſo nicht behaupten, daß der Inhalt von Apg. 20, 25. zu ei⸗ 
ner göttlichen Offenbarung gehöre. Paulus fagt blos: ya 
. oda. Daß dieß etwas von Gott Ihm Weoffenbartes fey, kann man 
wicht mit Zuverläßigkeit behaupten. Vergl. die Vemerk. zu 
ıTim. 1,3. — Paley's Hor. Paulin. S. 280. ff. Ben⸗ 
gels Gnomon zu Apg. 20, 25, [Diefer bemerkt: „Sensus 
cerie hic est: 'scio, ea mihi eventurs, quae citra singula- 
rem duotum divinum, eumgque -mirabilem, praeeidant vo» 
bis facultatem videndi mei.) | | 
e) Ein paar andere Gründe, (daB Panlıd geeift haben 
werde, der epheſiniſchen Gemeinde durch den Timotheus eine 
Seftigfeit. geben zu laſſen, weil diefer leicht durch einen neuen 
Aufſtand dayan hätte verhindert werden koͤnnen, und daß die 
Sehnſucht Pauli nach dem Timotheus zu groß war, als daß 
er ihm nicht bald follte gefchrieben haben) fetten etwas Uner⸗ 
weidliches voraus (daß wie ephefluifche Gemeinde noch gar 
feine ordentliche Einrichtung gehabt habe, und daß Timotheus 
in Epheſus zuruͤckgeblieben fey).- 
2) Gruͤnde gegen dieſe Meinung. 
a) Ganz unbeweiſend iſt der Grund, den man von Ang. 
19, 22. hernimmt. Denn es hindert und nichts, anzuneh⸗ 
men, daß Timothens von dieſer Reife nad) Maredonien zu 
Paulus zurädgelommen fey, während diefer fi) noch in Ephe⸗ 
ſus aufhielt. Paulus ſcheint dieß erwartet zu haben (1 Kor, 
16, 11.). Wichtiger fcheinen folgende Gründe zu fen: - 
B) Zimorheus war zu der Zeit, da Paulus nach feiner 
Abreife von Epheſus nad) Marcedonien gekommen war (Apg. 
20, 1.2.) bey ihm in Macevonien (dgl. 2 Kor. 1, 1.). — Als 
lein dad Timotheus fih nur fehr Furze Zeit in -Ephefus aufs 
gehalten habe, und dem Apoftel Paulus ſchnell nach Mace⸗ 
donien nachgeeilt fey, iſt zwar möglich, aber theils in Hinz 
fiht auf die Aufträge, die ihm Paulus in dem Briefe macht 
(3. B. 5, 22.), theils um des folgenden Grundes 2 willen 
nicht ſeht wahrſcheinlich. 


\ 
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0) Paulus Außert (3, 14. 4 18.), daß er/ zu dem Timo⸗ 
theus (bald) nady- Ephefus zuruͤckkommen wolle, aber nicht, 
daß er deſſen Ankunft bey fic) in Macevonien erwarte. Mau 
maß alfo entweder annehmen, daß Timothens ganz. wider dem 
Willen Pauli ſchnell zu ihm zuruͤckgekommen fey, oder daß 
Paulus ſchnell feinen Entfchluß abgeäudert, und den Timos 
theus zu fich zuräcdberufen habe. Dad eine und bad andere 
iſt freilich wicht gerade unmdglich; aber ift es auch ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich? — Mon müßte zugleich annehmen, daß Paulus 
den Timotheus nicht gleich wigber nach Epheſus zuruͤckgeſchickt 
habe. Denn von Macedonien aus muß er den Timotheus 
nach Achaja — nach Korinth (vgl. Rom. 16, 24.) mitgenom⸗ 
men haben: Vergl. zu b) und c) Paley 1. ©. und oben die 
Bemerk. zu ı Tim 1, 3, | » 

.d) Noch. bedeutender ſcheint zu fepn ein aus ber eve 
Pauli an die ephefinifchen Vorfteher .hergenommener Grund. 
Nach Benfons Meinung läßt ſich nicht gut erflären,, wars 
um Paulus in feiner Unterrebung mit den Vorſtehern der ephe⸗ 
finifchen Gemeinde (Apg. 20, 18. ff.) des Timotheus gar nicht 
erwähnt, noch weniger, warum er V. 29. f. nur. von Fünfs 
tigen Irrlehrern fpricht, die fich in die Gemeinde einfchleichen 
‚werden, wenn ed Damals ſchon Irrlehrer in jener Gemein⸗ 
de. gab; deun 34 der: Zeit, da der erfie Brief an den Timo⸗ 
theus gefchrieben wurde, gab es ſchon Irrlehrer in Epheius 
(vergl. 1 Tim. 1, 3. 6, 8. ff.). Wäre nun jener Brief, wie 
Benfon. annimmt, früher, als jene Unterredung gehalten 
wurbe, geichrieben worden; wiirde wohl Paulus die Vorſte⸗ 
ber der ephefintfchen Gemeinde. blos vor Fünftigen Irrleh⸗ 
rern gewarnt, und derjenigen, welche ſchon damals die Ges 
meinde zu zerrütten ſuchten, mit feinem Worte erwähnt haben? 

Diefer Grund tft der bedeutendfte, aber, für fich allein 
betrachtet, nicht entſcheidend. Man koͤnnte dagegen fragen :- 
woher weiß man denn, daß Paulus des Timothens in jener 
Rede nicht.wirklich erwähnt habe? Es iſt dieß nicht erweids ' 
lich; denn woher weiß man, daß Lukas jene Rede Pauli ganz 
vollftändig aufgezeichnet habe? Er kuͤrzte wahrfcheinlich die 
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Reden ab, lieferte fie nicht vollſtaͤndig. — Anch der von den 
Irrlehrern (daß Paulus Apg. 20. nur von kuͤnftigen ſpricht) 
hergenommene Grund iſt nicht ganz beweiſend. Man kbunte 
dagegen ſagen: die damaligen Irrlehrer, auf die im erſten 


Briefe an den Timotheus Ruͤckſicht genommen wird, hatten 


zu der Zeit, da Paulus jene Abſchiedsrede (Apg. 20.) 
‚hielt, Teinen bedeutenden Einfluß mehr auf die epheſiniſche 
Gemeinde *). Dazu hatte vielleicht jener erfte Brief Pauli 
an den Timotheus, fo wie andere Umſtaͤnde beygetragen. 

b) Die fo eben angeführten Gründe gegen die Benfone 
fhe Meinung find zugleich Gründe für die Meinung von Wfe 
fertus, Mill, Pearfon, Elericus, Paley :c., daß der 
Brief nach der Befreyung Pauli von der erften römifchen 
Sefangenfchaft gefchrieben worden ſey. Daß Paulus nach 
feiner Sreylaffung von Rom nach Macedonien und Kleinafien 
zu reifen im Sinn hatte, fieht man aus Phil. 2, 24. 1, 26. f. 
Philem. V. 22. — Daß ı Tim. 1, 3. von irgend einer Alte 
dern Reife des Panlus die Rede fey, als entweder von ber 
Apg. 20, 1., oder von’einer andern, von Lukas gar nicht ers 
wäpnten, kann man nicht annehmen. Die erite Apg. 16, 
10 — 18. kann es nichr feyn. Denn auf-diefer hatte Paulus 
ohne Zweifel den Timotheus (vgl. V. 3.) zum Begleiter; und 
dann Fam er nicht von Epheſus aus nach) Macedonien. Auch 
kaum es nicht die dritte, Apg. 20, 3. erwähnte feyn, (aus 
denfelben Gründen). Alſo fprechen jene Gründe für die Meis 
nung von Uſſerius 2c.; denn 


H Auf äbnlihe Art fuhen Pland, Hung und Bertboldt diefe 
Schwierigkeit zu löfen. Pland und Bertholdt flimmen das 
rin zufammen, daß fie auch in der Rede Pauli Apg. zo, 17. ff. 
Hindeutungen auf fhon vorhandene Irrlehrer finden V. 20. 
26.1. Eine nähere Bezeichnung fey nicht nöthig gewefen, da 
die Presbyteren diefelben wohl kannten, und bey diefen Worten 
erriethen: Pland und Hug kommen darin überein, daß hie ie. 
den Apoſtel auh ı Tim. ein Wiederauftreten ſolcher, die er fruͤ⸗ 
her entfernt hatte (1, 20.), oder ein Anſchließen anderer, die 
in der Stille die Neigung zu fonbderbaren Meinungen begten, 

an faliche Lehrer bios befürchten laffen. Timotheus folle 
Dies einigen andeuten, un äzspodıdaex et und ſolche Alberne 
heiten, wenn fie zur Anfrage kommen, fich verbitten 1,3. 4,7. 
(Hug). | na. d. 9. 


3. Br. a d. Tim. r 


— 
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. ec) die Meinung von Mosheim (8. deffen Einleitung 
in den sten Brief an den Timotheus, in feiner Erklärung der 
Briefe an den Timotheus ©. 50.fl. Vgl. auch Witsii me- 
letemata Leidensia p. ı41.), daß Paulus während des Zeits 
raums, in welden fein Apg. 19. befchriebener Aufenthalt in 
Ephefus fällt, vicht lange nach der Entftehung ber Chriftens 
gemeinde in Ephefus, eine Reife nad) Macedonien gemacht, 
und von dort aus den erster Brief an den Timotheus gefchries 
‚ben habe, dann aber nach Ephefus zuruͤckgekommen fey, hat 
wenigftend den liu. a) 2) d) angeführten Grund gegen ſich 
(daß Paulus Apg. 20, 18. ff. des Timotheus nicht erwähnt, 
und von den Irrlehrern nur ald von-Fünftigen ſpricht), 


und laßt fich uͤberdieß nicht auf eine ungezivungene Art mit. 


Apg. 20, 31. 19, 9. f. vereinigen; und 
d) Paulus’s Meinung (S. deffen Comment, de tem» 
pore scriptae primae ad Timotheum atque ad Philippen- 


ses epistolae Paulinae, Jenac 1799.), Daß der Apoftel Paus - 


Ins dieſen Brief von Caͤſarea aus an den Timotheus, der 
nach feinem Befehl eine Reife durch Macedonien machen follz 


te (ogl. Phil. 2, 19. — Paulus feßt daher aud) die Abfaffung 


des Briefs an die Philipper ungefähr in diefelbe Zeit, in die 
Zeit ver Gefangenſchaft Pauli in Cälaren, unter dem Procuz 


vator Felix) gefchrieben habe, beruht auf einer ſehr gezwunge⸗ 


nen Erflärung von 1 Tim. 1, 5. (vgl. die Bemerk. 3. d. Er.), 
und ſtimmt mit dem Briefe an die Philipper, und mit der 
wahricheinfichen —— des Datums deſſelben nicht uͤber⸗ 
ein. Werl auch Haͤnlein's Einleit. IL Th. S. 756. ff. — 
Der ıte Vrief an den Timotheus kann alſo nicht von Caͤſa⸗ 
rea aus geſchrieben ſeyn. Er iſt alſo entweder in der Apoſtg. 


20, 1. f. angegebenen Zeit geſchrieben, ſehr bald. nach der. Abe 


reiſe des Apoſtels von Epheſus; oder in dem Zeitpunkte des 
Lebens Pauli, wo er ſchon von der Apg. 28. erwaͤhuten Ge⸗ 
fangenſchaft befreyt war. | Ä 
Ein Darum wire noch übrig, das aber auch nicht ganz 
zuverlaͤßig it, das aus der Vergleichung der Briefe an den 


Timotheus, befenders des erften, mit dem Briefe an den Ti: 
8 Ti⸗ 
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tuß, 3. B. der Aehnlichkeit der Ausdruͤcke ſich ergiebt. ©. die 
Einleit, zum Briefe an den Titus. | 

U. Gegen weldhe Irrlehrer find die Briefe an den Ti⸗ 
motheus gerichter? | 

A). Wenn diejenigen Irrlehrer, auf welche in den Brie⸗ 

fen an die Koloffer und Epheſer Ruͤckſicht genommen wird, 
Eifenifchsdenkende waren, die mit der jüdifchen Meligion 
gewiße theoretifche und praftifche Grundfäge einer orientalis 
ſchen Philofophie verbanden; fo ift es hoͤchſt wahrfcheinlich, 
daß auch in den. Briefen an den Timotheus auf folche Rädficht 
genommen wird. Es ift darin von Irrlehrern die Rede, die auf 
die Beobachtung des mofaifchen Geſetzes drangen (1 Tim.1,7.), 
fih zugleich einer höheren Weisheit rühmten (6, 20.), über 
unnüße Fragen grübelten und ftritten (1, 4. 4, 7.), die Ers 
Iaubtheit des Genuſſes mancher Speifen beftritten, und die 
Ehe verboten (4, 3.) *). — Hierin liegen folche Anzeigen, die 
fehr dentlich nicht auf pharifäifche, fondern auf eſſeniſch⸗ den⸗ 
kende Syrrlehrer hinweifen. | 5 

B) Aber find- denn wohl auch die übrigen Prädicate, die 
‚in ben Briefen an den Timotheus gewißen Srrlehrern beyges 
legt werben, auf effenifch=denfende anwendbar? 





“) Henb. führt noch einige andere aus dogmatiſchen und moralis 
- fhen Stellen — freilih nicht durchaus nothwendig — erſchloſſe⸗ 
ne Züge auf: z. DB. Particularismus (1 Tim. 3, 1 —6. 4, 10.), 
moſtiſche Geſetzesauslegung (ı, 7.), Betrachtung ber Aeonen als 
Mittier (vgl. 25.), Verkennung ber göttlihden Würde Chrifti, . 
der ihnen wohl nur ein Neon war, und feiner wahren Menſch⸗ 
beit, weil ihnen die Materie Prinzip des Böfen war (3, 16.), 
Nichtachtung der natuͤrlichen Verwandtſchaftsbaude (5, 8.), Vers 
werfung des Eclavenftandes (6, 1. f.), Ausſchweifungen bey über: 
triebener Etrenge (2 Tim. 3, 3.4.6.), Habſucht (1 Tim. 6, 6.f. 
a Tim. 3, 2.), Stolz (2 Tim. 3, 3.), Unduldfemkeit, Zankſucht 
(1 Tim. 6, 4), Beſtreben die Reichen zu gewinnen (6, 17.), bes 
fonders wohlhabende Frauen, die auch mitunter Dienerinnen 
ihrer Läfte waren („ Tim. 3, 6. ı Tim.5, r11-—15.). - (Diefe ihre 
Anhaͤngerinnen erfhienen wohl auch in den Verſammlungen in 
üppiger Kleidung und wollten lehren (1 Zim.a,g.f.). Diefe Jrr⸗ 
lehrer, die bisher blos herumziehende Sectirer waren, wollten 
fib wohl auch in die Aemter eindrängen (ı Tim. 3, 1.). Deu . 
: völligen Ausbruch ihrer Schwärmerep erwartet P. in der Zur 
kunft (4, 1.% l [Anm. d. H 
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a) Paulus ſpricht von Irrlehrern, die W 

a) ihrer Geſinnung und Handlungsart nach ſehr derwerf⸗ 
liche Menſchen ſeyen (1 Tim. 4, 2.), namentlich von ſolchen, 
welche die Religion ale ein Gewerbe betrachten und behandeln: 
(6, 5.), und bey einer fehr fchlechten Gefinnung den Schein der 
Froͤmmigkeit annehmen (2 Tim. 3, 5.f. 1 Tim. 4, 2)5 

ß) die yonres feyen (2 Tim. 3, 13. vgl. auch V. 8.); 

y) werden auch folche genannt, welche die kuͤnftige Auf⸗ 
erſtehung laͤugnen (2 Tim. 2, 18.). 

b) Welcher Art von Itrlehrern kommen aber wohl dieſe 
Praͤdicate zu? 

aa) Man koͤnnte, ohne in Widerſpruch mit der Geſchich⸗ 
te zu verfallen, auch dieſe Praͤdicate auf eine gewiße Claſſe 
von Eſſeniſchgeſi unten anwenden. 

Das Praͤdicat «) paßt freilich nicht auf ſolche Eſſener, wie 
diejenigen waren, die Joſephus und Phiko ſchildern. Aber 
konnte ed nicht auch ausgeartete Effener geben, die fich 
unter die Chriften mengten? — Das. Prädicat P) koͤnnte wohl 
im eigentlichen Sinne genommen. werden. Daß fie ſich aud) 
‚mit einer Urt von Magie oder Theurgie befchäftigt haben, 
ift nach andern. Datis wahrfcheinlicd (vergl. Storrii Diss. in 
ep. ad Coloss. P. I. not. 89. 99. Opusc. Vol. II. p. ı60.s. 
164.). — Zu der Zeit, da Paulus ſelbſt in Ephefus ‚war, gab 
es jüdifche Exorciſten (eine Art von juͤdiſchen Magiern 
oder Theurgen) in Ephefus (Apoſtg. 19, 15. ff.). Dean kann 
aber andy. mit andern dad yoyzes in tropifchem Sinne nehs 


men, für Beträger. überhaupt, ohne an Theurgie oder Mas 


gie zu denken. — Laͤßt fid) aber auch das Präbicar z) auf 
Effener anwenden, daß einige die Fünftige Auferftehung vers 
worfen haben? Es laͤßt ſi ch wenigſtens nicht erweiſen, daß 
dieſes Praͤdicat nicht auf fie anwendbar ſey (vgl. auch Luͤ⸗ 
derwald's Abh. in Henke's Magazin fuͤr Rel. Philoſophie 
IV. B. II. St. ©. 334.f.). Aus den Stellen Joseph. Antiq. 
L. XVII. c. I. $.5. und de hello Jud. L. II. c. VII. €. ı1. 
laßt fich allerdings nicht ganz ficher fchließen, daß die Eſſe⸗ 
ner die Auferfichung geläugnet haben. Uber es läßt fich ges 


an den Timotheus. 341 


wiß noch weniger aus dieſen Stellen, oder aus irgend einer 
audern das Gegentheil ſchließen. Und wenn, was nicht uns 
wahrſcheinlich iſt, zu deu Grundſaͤtzen der eſſeniſchen Reli⸗ 
gionslehre auch der gehörte, daß die: Materie bie Quelle 
des Boͤſen ſey (vgl. Plansk'dEinleit. in die theolog. Willens 
{haften IL TH. ©. 667. f.); fo. mar es ihren Grundfägen aus 
gemeflen,, auch Feine Auferftehung anzunehmen. . \ 


[Die ausführliche Angabe der Quellen, aus denen die 
Lehren: der Eſſener zu entnehmen find, fo wid der darüber vor⸗ 
handenen Abhandlungen 2c. fehe man nach in J. F. Flatt's 
Vorlef. über den Brief an die Koloffer ©. 235. f.]. 


bb) Man koͤnnte alſo annehmen, alle hier angegebenen 
Prädicate der Irrlehrer ſeyen Auf Eſſeniſch- denfende anwend⸗ 
bar ). Doch — erweifen läßt es fich nicht aus den Briefen 
an den Timotheus, daß ed nur Cine Art von Irrlehrern ges 


*) Hend. leitet fie unmittelbar aus der orientalifchen Religions⸗ 
pbilofophie ber, weil die moralifhe Schilderung nicht zum 
Geiſte des Eſſenismus paſſe. Er bemerkt, daß die indifch = als 
daͤiſch⸗ perfifche, und die damit verfchmolgene ppthagoraͤiſch-pla⸗ 
sonifhe Philoſorhie viele Anhänger, befonderd unter den aleran- 
driniſchen Guben, gewonnen habe, und ihre Einführung in’s 
Shriftenthung frühe verjucht worden ſey. Es wären alfo hier juͤ⸗ 
diſch⸗chriſtliche Gnoſtiker, die wenigſtens mit effenifeb:therapeutis 
fhen Lehren auch gnoſtiſche Schwärmereyen verbanden, die vors 
zuͤglich auf ihre Chriftologie Einfluß hatten. — Dafür ſpreche 
die Aehnlichkeit mit den phrpgiſchen im Kol. Br. gefihile 
dberten Irrlehrern, bie. nicht reine Eſſener, fondern Un: 
bänger der orientalifhen Gnoſis waren, und. noch nicht die jo: 
hanneiſchen Schriffen, die wahriheinlih in Ephefus verfaßt ſeyen, 
und gegen bie nämlichen Irrlehrer gerichtet, wie Ber Br. an den 
Tim. nah glaubwuͤrdigen Zeugniffen gegen .Serinthianer und 
Nitolaiten (Dileamiten 2 Perr. 2,16. Offenb. 2,6. 14. f.). Auch 
bey Gerinth war Verbindung des Geſetzeseifers (Joh 1,17.) mit 
der Aeonenlehre (Johr 1, 1.f.); die Nifolatten aber waren, wie 
die epheſiſchen Irrlehrer, zügellofen Lüften ergeben, da der Geift _ 
durch ſolches, blos dem Koͤrper inhaͤrirendes, nicht beflett wer⸗ 
den koͤnne; und auch ihr, ſpnſtiger Charakter (nach ⸗ Petr. ⸗. 
ı Joh. s, 15. f.) ſtimmt mit der Schilderung in ı und ⸗Tim. 
überein, z. B. Doketiſches, Laͤugnung des Gerichts, alſo anch 
wohl der Auferſtehung. Es waren alſo Irrlehrer nach ce— 
rinthiſchenikolaitiſchen Grundſätzen, ihre Disciplin und 
Askeſe vlelleicht theilweiſe von den Eſſenern gerorgt. 
ES  DMnmdb >] 
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. wefen ſey, gegen welche ſie gerichtet ſind. Man koͤnnte atſo 
auch annehmen, daß es in Epheſus und den benachbarten Ge⸗ 
genden Vorderaſiens außer den Eſſeniſchdenkenden noch’ irgend 
eine andere Claſſe (oder noch andere Claſſen) von Irrlehrern 
gegeben habe, die ſich aber nicht genauer beſtimmen laͤßt. 
Auch phariſaͤiſch⸗denkende Irrlehrer konnten ſich in epheius 
und Vorderaſien eingeſchlichen haben. 

Il. Zweck der Briefe an ben Timothens. ” 

I) Der erfie Drief an den Timotheus hat einen. doppel⸗ 
ten Zweck. Der eine bezieht ſich auf den Ziwetheus ſelbſt, 
der andere auf die epheſiniſche Gemeinde. 

a) Paulus wollte dem Timotheus eine Annweiſung ges 
ben, welche Anordnungen *) er bey ber epheft nifchen Gemeine 
de machen, welche Grundfäße er bey der Befehung der Eirche 
‚ lichen Uemter, bey ber Behandlung der Vorfteher und Mits 
glieder der Gemeinde ıc. befolgen, welche Einrichtungen in Abs 
ſicht auf den dffentlichen Gottesdienft er anordnen fole, und 

ihn aufmuntern zu einer ftandhaften Behauptung des ächten 
Chriftenthums, der unverfälfchten chriftlichen Lehre, zu einer 
muthigen Bekämpfung der Gegner, der falfchen Lehrer, wel⸗ 
he fi) in Ephefus und Kleinafien aufpielten, und zu einem- 
folchen Verhalten, das feiner allgemeinen christlichen Beſtim . 
mung, und feiner befondern Beſtimmung im Verhaͤltniſſe Ey 
gen die ephefinifche und andere Gemeinden angemeffen wäre. 

b) Aber diefer Brief bezog fich wohl nicht auf den Ti⸗ 
motbeus allein; es finden fich auch Stellen, bie um der Ge: 
meinde willen gefchrieben wurden. Es ift daher hoͤchſt wahr: . 
fiheinlich, daß diefer Brief zugleich auch ein Creditiv filr den 
Timotheus ſeyn follte *) ein ſchriftlicher Beweis von der 


Dieſe Vorſchriſten laffen ſich auch bei der Vorausfehung der 

FAN. (chen Meinung von dem Datum des Briefe ald zwecmaͤ⸗ 
g denken. 

”*) Dieß nimmt auch Bertholdt an, der zugleich eine Norm für 
kuͤnftige Zeiten darin findet, übrigens vorausfeht, Paulus, der 
felbft Öffentlich auf frevem Plage, oder in Häufern (Apg. 20, 21.) 

 predigte, und nur recht viele zu gewinnen fuchte, Habe, da er 
durch ben Tumult verhindert werden, die Vorſteher ſelbſt noch 
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Volliniacht, welche Paulus dem Timotheus im Verhaͤltniß zu 
der ephefinifchen Gemeinde gegeben hatte; und in diejer Hits 
ficht war er filr die ephefinifche Gemeinde "beftinmnt. Vergl. 
Henke in Paley's Hor. Paulin. ©. 437. - 

I) Der 3 weyte Wrief enthält. Ermahnungen und Mei— 
nungen von Irrthuͤmern und Irrlehrern, die mit einigen von 
denen, die im erſten Briefe vorkommen, im Weſentlichen ei⸗ 
nerley Inhalt haben. Paulus ermuntert auch hier den Timo⸗ 
theus zu einer ſtandhaften und furchtloſen Vertheidigung des 
ächten Chriſtenthums bey allen. Schwierigkeiten, die ſich Das 
dey zeige wuͤrden, zu einer flandhaften Führung feines chrifts 
lichen Lehramts. Inſofern hatte diefer Brief wohl auch eis 
nerley Zweck mit bem erften. Er war auch, wie der erfte, 
nicht für den Timotheus allein, fondern auch für die Gemeine 
de oder Gemeinden beftimmt, über welche Timotheus die Auf- 
ſicht hatte (vgl. 4, 22. ꝛc.). Nur fest der zweyte Brief, wie 
e8 fcheint, eine weitere Yuöbreitung gewißer Irrthuͤmer, and 
eine ‚noch größere Wirkſamkeit der Irrlehrer voraus. — Und zu 
den Hauptzwedten des zweyten Briefs gehörte auch der, den 
Timotheus aufzufordern, den gefangenen Paulus bald in Rom 
zu befuchen, und den Marcus mitzubringen. Dieß ift das 
Unserfcheidende des zweyten Briefs, daß Panlus den Timo⸗ 
theus erſt dorbereitet zu dem Gedanken, und dann den Ge⸗ 
danken äußert, er möchte zu ihm, dem Gefangenen, nach Rom. 
tommen (4, 9. 11. 21. vgl. auch 1, 8. 15. ff.). 

Wo Timotheus ſich aufgehalten habe, als Paulus den 
zweyten Brief an ihn ſchrieb, laͤßt ſich nicht ganz genau beſtim⸗ 
ma. Hochſtwahrſcheinlich in irgend einer Stadt Kleinaſiens 
(ogl. 4 45. 19.); ob gerade in Ephefus, ift (vol. 4.12.) 
ziemlich zweifelhaft % (vergl. Michaelis Einleir. IL Thl. 
©. 1321. Grieſingers Einleit. ©. a7) 





zu ernennen und die Gemeinde zu organifiven,. dem Timotheus 
den Auftrag gegeben, bieß in’s Werk zu feßen. \ 
lAnm. d. H.) 


*) Ungefähr eben fo erklären ſich Heydenreich und Röhl hier— 
über. Jener bemerkt im Allgemeinen ‚, daB Paulus gewiß wuß⸗ 
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Einleitung in die Briefe an dem Timothens. 


te, wo ZTimotheus war, da er wohl tung zuvor bey Ihm gewe⸗ 
fen war, und ihn damals wohl zum ordentlichen Aufſeher ber ephe⸗ 
fiihen Kirche verordnete. Einen Brief, der biefen Zweck hatte, 
fhite er fchwerlih aufs Ungewiße aus, be fonft fein Wunſch, 
den Timotheus bald zu fehen, weiter hinausgeichoben werden 
konnte. War Timothens der ephefiihen Kirche, dem Hauptſchau⸗ 
plane der Wirkfamleit Pauli vor feiner erfien -Gefangenfchaft, 
bey Pauli letztem Beſuche vorgefegt worden, unb der ı. Br. am 
Kim. eine Art Legitimationsfchreiben und Paſtoral⸗Inſtruction, 
fo empfieng er ben =. Br. wohl in Ephefus oder der Umge⸗ 

end. 1) Gegen das erftere beweist 4, 20. 12. nichts. a) Pau⸗ 
ns konnte ihm die Krankheit des Epheſiers Trophimus melden, 
wenn fie ihm auch von dem nahen Milet her befannt war. Dies 
fes, wie die Sendung des Tochicus, fchreibt ex ihm nicht als eis 
ne Neuigkeit, fondern um ihm anzudenten, wie nöthig feine 
Gegenwart in Rom fey, da feine übrigen Freunde fich entfernt 
haben, und um den Timotheus wegen der Gemeinde zu berus 
bigen, da Tychicus feine Stelle vertreten koͤnne (Boͤhl bemerkt 


noch, er habe auch vorausſetzen können, baß ber Brief vor Ty⸗ 


chicus anfomme, wenn, diefer etwa einen Umweg machte). — 


b) Auch wenn Timoth. in Ephefus war, mußte P. nicht ſchrei⸗ 


ben, moos od oder mgos vnac. Bey ber raſchen Folge biefer Bes ' 


‚ merfungen nennt er natärlich den Ort, ohne die Anwetenbeit 


des Timoth. bafelbft zu berüdfihtigen, was um fo natirlicher 
iſt, wenn Timoth. nicht Zweck biefer Sendung war (Böhl). — 
So reden und fchreiben wir wohl auch GGuerike). — a) Aber 
aus 4, 19 dal. 1, 18, und aus 4, 24. folgt auch nichts dafür, 
Denn a) aus dem diaxovar ı, 18. folgt noch nicht das Wohnen 
des Oneſiphorus in Ephefus (Boͤhl); und Timothens konn⸗ 


te fie grüßen, wenn er auch nur in ber Nähe von Ephefus war, 


und bald dahin kam. b) Das Gleiche gilt von ben Gräßen an 


Aquila und Priscilla, wiewohl diefe, von Nom zuridges 
kehrt, einen andern Ort Kleinaſiens, etwa ihre Heimath in Pons 


’ ins (Apg. 18, 2) zum MWohnfiß gewählt haben Föunten (Bühl). 
€ 


Die Fdentität des Alexander mit dem ı Tim. i, 20. und 
dem Apg. 19, 33.f. ift gang ungewiß; wäre aber dem auch nicht 


ſo, fo mußte feine Wirkfamkeit nicht auf Epheſus beſchraͤnkt 


kannte anführen j N eir er auch ihr Treiben 


ſeyn; oder konnte die Warnung für die Ruͤckkehr des Timo⸗ 
theus nad Ephefus gelten. — Eben fo wenig folgt aus 2, 18. 
denn diefe Irrlehrer konnte Paulue dem Timotheus als ihm des 
amals nicht vor 
Augen hatte (Boͤ hli). Es bleibt alſo ungewiß. Aus 4,13. aber 
folgt, daß Timoth. nicht weit von Troas war, oder uͤber Troas 
reifen mußte, ba ee wohl wegen dieſer Sachen leinen Umweg 
machen follte (vgl. V. 9. 21. omadasor). Wlfo war er wenigſtens in 
Kleinaften, wahrſcheinlich in Ephefus, von wo außer bie benachbare 
ten Gemeinden beſuchte (Boͤhh. — Mam.b 91 





Borlefungen 


über 


den Brief Pauli an ben Titus. 





”. 


Dr Dee Drut an den tun. 


eo..mren Erges Kapitels emo cm 

8 asics. Paulus hätte feinen ——— Den. in areta 
zurdctgelaffen, um dad zu volletiden, was er angefängen — 
und tangliche'Episcopen ober Presbyteren aufzuſtellen, Mir 
ner- von guten Sitten und- "anerkannter Rechtſchaffenhett. = 
Solche, die die Achte chriſtliche Lehre verbrehen; Tot ran Hör 
den hriftlichen Lehrern widerlegt und in Schranken gehalten 


werden. — Von dem mangelhaften und unvollkonmenen Zus 


ftande und von dem Derverben der‘ Ntetenfer Bberhaup nd 


"man viele Spuren. re BE Br 


B.-1: Paulus, ein Diener GSottes und Apoſtel 
Jeſu Chtiſte, (um des Slaubens willen der Auscr⸗ 
waͤhlten "Bottes; und um der Erkenntniß der Wahr⸗ 
beit willen, die zurGottſeligkeit führt. V. o mit der 
Hoffnung ˖ des ewigen Kebens, welches’ der untruͤgliche 
Gott vor uralten Zeiten verheißen, V. 5.'nün aber 
zu ſeiner Zeit ſein Wort geoffenbart hat durch die 
Predigt, die mir anvertraut worden iſt vermoͤge einer 
Anordnung Gottes unſers Seilandes.) V. 4. Gruͤßt 
Titus, ſeinen aͤchten Sohn in Ruͤckſicht auf den ge⸗ 
meinſchaftlichen Glauben. Gnade und Friede von 
Gott dem Vater, und dem Heren Jeſus Chriſtus, 


unferem Heilande! 


Zu V. 1. ff. vrgl. Am. 1, 1. ff. — Mir B 1. haͤngt | 
V. 4. unmittelbar zufammen, Die, Worte zara zısıv — — 
Gurnooc nucw Bes, find Parenthefe, diefe Pareuchefe haͤngt mit 
dem Worte amosplog zufammen. Paulus befchreibt durch zur u 
zus nm den Hauptzwed feines apoſtoliſchen Auts. 
— Vrgl. wegen ara Bapkel. Annot. ex Polyb. 3. d. Et., 
und 2 Tim. 1,1. oh. 9, 6.5, in Ruͤckſicht auf die Sache 
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Rom. 1,5. Paulus fagt, er fey ein Apoftel, ein Gefandter 


Jeſu Ehrifti, um bey denen, bie nad) Gottes Rathſchluß 
Mitglieder der chriftlichen Gemeinde werden, (welche Gott 
aus der großen Menge von Menfohen: ausgewählt amd unter 


. die Mitglieder’ feines "Volks aufgerrommen bat. Vrgl. Eph. 


1, 4. aud) 2 Tim. 2, 10.), den Glauben an das Evangelium 
bervorzubringen und.. zu :befdrbern; oder: um den Glauben 
derer, bje wahre, Chriſten find.:zu befärdsn (orgl. Roͤm. 8,36). 
Anderez.ad- propagandam. religionem (vgl. zusıg Bal.1, 25, 
Apg. 6, 7.) Christianorum, ‚sive quam prouſitentur Chri- 
atiani *). — Das Folgende iſt weitere Eroͤrterung des Vor⸗ 
bergehenden, welches nur von einer andern Seite, wvorge⸗ 
ſtellt wird. | 
.. #04 Emıyvacırn et "foage: nempe) ed perdugendos 
homines ad. cognitionem ‚koraki, 2.Xim.. 2, 4). verissimas 
doctrinae **), quae ducit ad veram pietaten (vgl. aTim. 6,15.)⸗ 
sar £uosßsiav Hrgl. Storr's Br. Pauli an bie 


Hebr. ©, 689. f. Anm. *). G Das Evangelium hat eigent⸗ 


lich Gottfeligkeit zum Zweck. aber es. befkrbent. feinen 
Zweck durch Hoffnung des ewigen Sehens 1. 

V. 2. u. AAmıdı .ift wohl. mit —E& — zo 
äuoeßesar. zu verbinden : (die. zur Froͤmmigkeit ‚führt und 
zur Hofinyng bes ewigen feligen, eo). oda: ‚unter der 


+ N 
FY * ——0 


*) Heph. ¶ Verrandigen ſon ic Stauden, sa weichem die 
ganze Chriſtenheit, oder: jeder aͤchte Ehriſt ſich: bekeunt,“ — 
vielleicht mit leiſer Beziehung auf den Vorwurf der iudaifiren: 
Den Irrlehrer, daß P. ein verfälichtes, von dem Glauben ber 
übrigen rechtgläubigen Chriften abweichemdes, Chriſtenthum vors 
trage.’ Ueber andere Erflärungen von xara mysır. f. Hevb. 
©. 51. ff. fAnm.d. 9.) 

“, Heyd, „ Alndesa daß Ehriftenthum, weil es die reinſte, voll⸗ 
ſtaͤndigſte, zuverlaͤßigſte Wahrheit enthaͤlt, vielleicht auch im ſtill⸗ 
ſchweigenden Gegenſatze gegen die von den Irrlehrern (V. 10.) 
über die Gebühr geprieſene mof. Neliglon, welche Nur'oncav vor 
nllaycen cHebr. 10, ı. s, 5. RL », 17.) darbot.“ 2. 

on N. um. ba 


Ss 
N 





Titus: 1, 2. Sig 


Hoffuumg, propositk ‘spe (vergl. Roͤm. 8,22. Apg. 2, 26. 
1 Kor. 9, 10. — In Ruͤckſicht auf die Sache 1 Tim, 4, 8. 
1Joh. 2, 25: Joh. 12, 60.). — Der Hauptzweck diefer Lehre 
ift, zvosßesn, wahre Verehrung Gottes, zu befördern *). 
(In Lvosßesa find die ı Tim. 1, 5. genannten Stüde zufams 
mengefoßt). Hefinung eines ewigen feligen Lebens giebt fie, 
Sie ermauntert:dadard) auf's wirkſamſte zur wahren Gottſelig⸗ 
keit, daß fie und ein fo erhabenes Ziel der Gottſeligkeit, das 
ganz zuverlaͤßig iſt, daß ſie uns als Folge einer ſolchen Ver⸗ 
anſtaltung Gottes, die der hochſte Beweis der Liebe Gottes 
gegen das Menſchengeſchlecht iſt, ein unaufhoͤrliches ſeliges 
Leben ankuͤndigt. — Heinrichs meint, Ems bezeichne, wie 
xara, ben Zweck, und uͤberſetzt: quae tendit ad &Anıda, nos 
ducit ad Anıda — vrgl. Sal. 5, 15. 1Theſſ. 4, 7. 2 Tim. 
2, 14. — Nimmt man died an, fo muß man vor a Erde 
fubintelligiren : «as**). — Weniger mahrfcheinlich if es, daß 





*) Nah Hephd. liegt hierin wohl ein Gegenfaß, gegen die fir. 
Achte Dreligiofität keinen Gewinn bringenden, fondern ihr nach⸗ 
thelligen Grundfäge und Speculationen der Irrlehrer, oder ges 
gen ihre blos Äußere Asleſe und Werkheiligkeit ı Tim. 4, 7. f. 
6, 20. » Tim. 3, 14., oder gegen Ihre praftifche Gotteslengnung 
bep allem Schein des religioſen Eifers Tit. 1, 16. 
ſAum. d. H.] 


x) Heyb. „Man verbinde en’ EAmıdı mit dmıyvwes alndssar, bie 
Erkenntniß der Gottſeligkeit fürdernden Wahrheit, welche ein 
ewiges Leben hoffen lehrt; oder beziehe es zumäcfi auf dvoesaa : 
Die Erkenntniß derjenigen Wahrheit, welche Gottfeligteit in 
Hoffnung des ewigen Lebens (bey der man zu diefer Hoffnung 
berechtigt ift, und zu deren Erweiſungen diefelbe Kraft und Ans 
trieb giebt) befördert; oder auf alles vorhergenannte: befördern 
fol ih als Apoftel jene muss und emyvuas — — &vosdsay, 
wobey ben Slaubenden und durch Erkenntniß der. Wahrheit zu 
frommen DBerehrern Gottes Gebildeten auch die Ans etc. nicht 
fehlen kann. — Hepd. vermuthet darin die Andeutung eines 
Vorzugs des Chriſtenthums vor der mof. Religion, nicht fofern 
diefe nur Irdiſches verheißt, aber fofern jene Hoffnung erft 
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das in’ eimdı ‚mit anosorog. Bi ‘1,9 varbinden feg:-[L,, ein 
Ay. J. C., welcher den Glauben and die Erkenutniß der — 
Wahrheit befordern, und. die. Hoffruns — anregen Ur ſoll. 
S. Heyd.J 
—V ———————— Wenn —* xooo —XRX ſpo viel 
waͤre, als: go »aroßalng zosus (Eph. 4, 4. Job. 17, 24. ): 
pon Ewigkeit ber, fo mißte man Zunyyeulorp- überfegen: de- 
erevit — er hat zugedacht, hat. es beichloffen, . Aber 1) wäre 


diefe Ueberſetzung dem Sprachgebrauche nicht angemeſſen, da. 
ſowohl im N. T., als bey den LXX. fich Kein Beyfpiel von 


diefer Bedeutung von, anayzelleodes findet. Wollte man fas 
gen, es heiße: decrevit promittere; fo wäre dies aud) etwas 
ungewöhnlich... 2) Auch für das Prädicat: 0 awyerdng ſchickt 
ſich diefe Bedeutung von Enayyellschnı nicht, fehr gut aber 
die gewöhnliche Bedeutung; promisit. „Gott, der feine feis 
ner, Zufagen unerfüllt läßt, hat es zugefagt. IMoo xoorur 


 aumvım» heißt dann: inde ab’ antiquissimis temporibus, vor 


fehr langer Zeit, fhon vor mehreren Aeonen (vgl. Rom. 16, 25. 
Jeſ. 58, 12. Pf. 77, 6., wo e8 = Ern nalaım ft). „Schon 
von der älteften-Zeit her hat Gott, der nicht lügen Fann, es 
zugeſagt. 

9» kann auf almbeag oder auf Zuys asamıw bezogen 
‚werden. Das erſtere ift wahrfcheinlicher, deun es flimmt 
beſſer mit Roͤm. 3, 2. und mit dem folgenden: To» Aoyor 
. avre (RB. 3.) zufammen. ’AAndera iſt aud) in diefem Satze 
dag Hauptſubject, Dad nomen principale; um fo mehr darf 
‘man dad pronomen »» auf. diefes nomen, wenn es 


gleic) das entferntere ift (vrgl. 2Theſſ. 2, 9.), beziehen.- 
Nimmt man das legtere an (vrgl. Michaelis Anm. und 
Noſenmuͤllers Schol. 5. d. Et. und Hebr. 21, 10. 16. 


durch das Cvangellum ganz Mar und gewiß geworden. Oder 
fiele er den Irrlehrern, die bey Ausbreitung ihrer Grundfäße 
‚sur irdiſchen Gewinn ſuchten (V. 11. ı Tim. 6, 5.), fih ent⸗ 
gegen, der als Herold des Achten Evangelii unvergänglice Güter 
erwarte, und den. ixdsxrass als Biel vorhalte. Anm. d. H.] 
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(Rd. «x, 13.) 5.)5 fo iſt der Sim ; Qusm (obsturimy 


promisit ante multa. secula;5 apertius autem dechara vit 
(?gurignoe B. 3. vergl. geavepur Röm. 16, 26. vergl. mit 
Eph. 3, 5), in claripre.luoe colloearit (vurgl: 2:Tim. 1,10. 
Eph. 3, 5.) 'promissionem auam (rov Aoyor ars Br 5.) 
[So Heyd., den man uͤber andere Erklaͤrungsverſuche nashe 
ehe]. 

B. 3. ro» Aoyov'avre. GStorr. glaubt (Br, Pauli 
an die Hebr. ©. 690. Anm.), dies fiche für bad, auf» zus 


rüdtmeifende, Pronomen aurzr, wie nergs 2Kor. 10, 13. für 


avıs, row anızuv 2 Kor. 4, 4. für aurav. — Sinn: Er hat 
diefe Lehre zugefagt vor ſchon langer Zeit, er. hat fie: befannt 
gemacht zu feiner Zeit, zu der Zeit, die er für die fchicklichfte 
hielt (xaeposs dösoss vrgl. ı Tim. 2, 6.). durch die Predigt, 
durch die Verfändigung des Evangelii, "die namentlich auch 
mir anvertraut worden iſt, mir einem Apoſtel, einem Lehrer 
des Evangeliums. 
Ey xnovyuarı, Vrgl. 1Kor. 1, 21. 2 Tim, 4, 17. - 
enıseudnv. Vgl. nenrıseuuas Gal. 2, T., Eniseudnv 
2 Tim. 1, 11., in Ruͤckſicht auf die Sache ı Tim. 2 9, 7. 
2 Tim. 1, 11. 
zar Ensraynv. Vrgl. Rom. 16, 26. 1 Tim. 1,1 
Ts 0Wrng0S num». Vergl. 1Tim. 1,1. 4, 10. Tit. 


2,11. 3, 4 — Weil Gott unfer owzno ift, hat er die ain- 


Heau durch die Apoftel uns befannt machen laffen. 
V. 4. Tiro. — Titus*) wird fonft erwähnt Gal.2,5. 


2) Ausführligeres über die Lebensumftinde. des. Titus fehe man 
bey Hepyd. (Einl. z. d. Br. ©. 2:35 — 2353.) 9. nimmt an, 
daß in der Apg. feiner gar nicht gedacht werde, da es hoͤchſt un⸗ 
ſicher fep, Ang. 18, 7. an ihn zu denfen, und er aud nicht zu, 
ben zuvss dlkos 15, 2. gehört habe, indem Paulus ihn-mät- 
senommen (Sal. 2, ı.). Warum? laſſe ſich nicht ausmachen, 
ſey aber nicht wehr auffallend, als das Stillſchweigen der Apg. 
von vielen andern Freunden Pauli und merfwärdigen Umftän- 
ben feines Lebens. Nach Gal. 3, 5. fey er von heidnifchen E'!- 


tern geboren, fein Vaterland aber nicht zu beflimmen. Ob er 


\ 


Be Titus 5 7 4. | ’ 
2.Kor. 2, 19.:7, 6.15. f. 8, 6.16.25; 18, 28. 2 Tim. 4, 10. 
Er war ein gebormer Heide. (Gal. 2, 3.), und ohne Zweifel 
einer von den Zvayyslısars. Er diente dem Paulus bey dies 
len Gelegenheiten, und befaß das Zutrauen des Apoſtels. — 

Er nennt ihn hier yanoson zveuvov, wie ben Timotheus 
1 Tim. 1, 2., und bezeichnet ihn damit als. feinen Schuͤler, 
und zwar als einen geliebten, feinem Lehrer ähnlichen Schuͤ⸗ 


ler [deffen chriſtliche Weberzeugungen: mit den feinigen volls 
kommen uͤbereinſtimmen. — H eyd.] | 


Kara x0ıw nV nısıw vergl. > nıse 1 Tim. 1, 2. — 
Respectu fidei, quae mihi tecum communis est. — 

- woovnr. Died fagt Paulus vielleicht auch in Beziehung 
auf gewiffe judaiſirende Lehrer in Kreta (MW. 10.), die viels 
leicht den Titus, weil er ein geborner Heide (vgl. Gal. 2, 3.) 
war, nicht für einen dchten Ehriften erkennen wollten. 
Le hryſ. findet darin eine‘ Andeutung der adeRpork, ein 


— 


von P. belehrt, oder nur weiter gebildet worden, laſſe fich nicht 
entfcheiden. Ex blieb unbefchnitten (Sal. 3, 3., welche Stelle 
H. wie Fl. erflärt). Seine Belehrung fällt in die Zeit vor 
während ‘oder gleich nad der erften Miffionsreife P. — Wo er 
zwifhen Apg. 15. und 19. gewefen, weiß man nicht, im Ephe⸗ 
ſus (Upg. 19.) muß. er wieder bey P. gewefen ſeyn, da er ihn 
von dort aus nach Abfendung des ı Kor. Br. nah Korinth 
ſchickte. In Macedonien traf er wieder mit P. zuſammen = Kor. 
7 6. 13 — ı5. Dann fandte er ihn wieder nah Kor. mit 

a Kor. Br. und zur Vollendung der Collecte (2 Kor. 8.). Spaͤ⸗ 
‚ter Tamm er mit P. nad Kreta ꝛc. Tit. 1, 5., war der erfte Bis 
{hof von Kreta (J. die Anm. zur Unterſchrift dieſes Br.), hatte 
vielleicht in Gortpyna, der Hauptſtadt, feinen Sitz. — Daß 
er den Plinius II. bekehrt habe, iſt fabelhaft. Spaͤter war er 
An Dalmatien (e Tim. 4, 10.), zur Stiftung, oder Beftärfung 
; einer Gemeinde, kam aber gewiß wieder nach Kreta, wo er im 
. 94. Jahre geftorben und begraben worden: ſeyn fol. Er foll 
coelebs geblieben feyn, wie Timotheus. Das Verhaͤltniß P. 
zu ihm war wohl nicht ſo innig und vertraulich, wie zu Tim 
aber er fpricht mit hoher Achtung von ihm ıc. Anm. d. N.) 


} \ 
\ 
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Baier was narasslleıy zoo zunnv, nachdem er fich als feinen - 
Vater. dargeſtellt. S. Heyd.) 

zapıs was !sonvn. Eine andere Lesart iſt: Zuges, 
&teog,. Zspyen. Vrgl. Tim. 1,2. 2Tim 1,2. Der Sinn 
iſt derfelbe: „gottliche Wohlthaten aller Art. 

Im Zolgenden giebt Paulus dem Titus eine Anweifung 
1) in Rädficht auf die Anftellung von Lehrern und Vorftehern, 
3) in Ruͤckſicht auf fein Verhalten gegen die Irrlehrer. 

DB, 5. Deßwegen babe ih dich In Kreta zurück 
gelaffen, damit du das (noch) Sehlende in Ordnung 
bringefi, und in jeder Stadt Aeltefte aufftelleft, wie 
ich dir aufgetragen babe, V. 6. Wenn einer untadels 
haft if, Eines Weibes Mann, wenn er glaubige 
Rinder bat, die nicht wegen Ausfchweifung verrus 
fen, oder ungehorſam (widerfpenftig) find. 

Konrn. — Eine Inſel im mittelländifchen Meere, die 


h. 3. T. Candia heißt. — Weil Hundert Städte darin was .- 


sen, fo nannte man fie ehemald dxaroumodıc. 

za Atınovra Ensdrogduon. Üt quae desunt (quas 
ipse, ob brevitatem temporis, in ordinem redigere non 
potui) ordines, constituas [oder bie fittlichen Gebrechen der 
Gemeinde, das worin fie andern Gemeinden noch nachftand, 
und dem Ideale einer Gemeinde Jeſu nicht entfprach, vols 
lends verbefiern, und zu dem Ende ordentliche ‚Lehrer und 
Vorfteher beftellen, vie an dieſer Verbefferung mitarbeiten 
Fonnten. — Heyb.]. 

sora nolıy, nämlid Exacıpy, „in singalis oppidie,“ 
Vrgl. Münthe zu Matth. 24, 7. 

sarasnons anftelleft, vgl. Hebr. 6,1.7,28. 2 Mof. 2,1% 

ngeoßvrepug f. v. a. Emioxonos V. 7. Paulus fagt 
ja V. 6.: „Solche Eigenfchaften fol ein rotoureooc haben,” 
und V. 7. fährt er fort: „des yag av ämıoxonos aveyalı- 
zov eivas. — Zu ber ganzen Beichreibung vgl. 1 Tim. 3, 2. ff. 

Die V. 6. angegebenen Merkmale find dieſelben, wie;dort. 

‚ avsyxänros. (1Tim. 3, 2. 7.) Ein Vorſteher fol ein 

ſolcher Dann feyn, dem man mit Recht Feinen Vorwurf ma⸗ 
Br a. d. Titus. 3 


— 
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chen kann. — Theodoret: undemmr Idus apopum Luloys 
" sarnyopeag. [Heyd. „ei zes — wenn ſich ander — unter 
den. verdorbenen Kretenfern — ein folcher finder‘). . 

piug yuraszocs arng. — Vrgl. ı Tim. 3, 2. 

zexva &yov. — Vrgl. 1Tim. &, 4 

zısa folche, die dem Chriſtenthum ergeben ſind, in ihm 
“erzogen werden *), vrgl. nos ı Tim. 4, 3. 10. Gal. 3,9. | 

un Ev xaryyogıg aowzıas, a quibus abest erimen 
vitae dissoluta®, Juxuriosae, non luxu infames, _ 

Ev sarnyogse nämlich orra, ſteht für norpnyoganeva. 
Vrgl. ‚Raphel. ex Polyb. ad h. I . 

Ueber aoursas vrgl. Kuindl z3. d. St. 

. avvnoraxre, die auch nicht ungehorfam gegen bie Ele, 
tern find, vrgl. 1 Tim. 3, 4 f. 

2.7. Denn der Bifchof muß untadelhaft feyn, 
als ein Huanehalter Gottes; nicht anmaßend, nicht 
jähzornig, Fein Trunfenbold (oder: nicht ungeftüm), 
nicht ftreitfüchtig, nicht nach. Ihändlihem ‚Gewinne 
trachtend, V. 3. Sondern gaftfreundlich, die. Guten 
liebend, gemäßigt, gerecht, fromm, entbaltfam, V. 9. 
fefthaltend an der dem Unterrichte gemäßen zuver⸗ 
läßigen Kehre, damit er. im Stande fey, 3u unters 
richten in der gefunden eher, und die Widerfpres 
der zu widerlegen. 

Ein Lehrer der chriftlichen Kirche hat nicht nur die allge⸗ 
meinen Verbindlichkeiten der Chriſten, er hat, ſeinem Zwecke 
gemaͤß, auch noch beſondere Verbindlichkeiten. Er muß die 
genannten Eigenſchaften haben; denn ohne fie kann er nicht 


. 


‚> Hevd. „Es wäre unſchicklich geweſen, einen zum Lehrer des 
Chriſtenthums zu verordnen, der niht einmal bie Seinigen 
hätte dafır gewinnen können. In ca liegt wohl zugleid die 
Sorderung, baß fie vehtfhaffene Ehriften feyen, die dem - 
Chriſtenthum von Herzen anhängen und Die beffernde Kraft 
deffelben an fich felbit erfahren "haben. ©. das Eile. 
tan. d. Mi] 


' 


Kun 3s 


durch ſein Beyſpiel die Wirkſamkeit der Lehre befördern ‚ bie 
er vortragen fol. — Paulus nennt bier auffer gewiſſen all: 
gemeinen Fundamentaltugenden, in welchen alle übrigen ent⸗ 
halten find, noch einige fpecielle; bie leteren wahrfcheinlich - 


theils deßwegen, weil fie für einen Lehrer befonders wichtig 


und erfprießlidy find, theild aus einem localen Grunde. Er 
zeichnet nämlich vermuthlich ſolche ſpecielle Tugenden und 


Pflichten befonderd aus, die in Kreta vorzüglich vernachläßigt = 
“wurden, ba die entgegengefegten Laſter in Kreta beſonders 


berrfchen® waren. 

B. 7. Ein Znıoxonog foll aveyainzos fen wc 0ixo- 
vonos Bes als ein folcher, dem Gott die Sorge, die Aufe 
ficht über die chriftliche Kirche (oixog Geu ıTim. 3, 15.) ans 
vertraut hat (1 Tim. 3, 5.), der dem orxog Ges vorfteht. 
[(Heyd. „er fol die Kinder Gottes belehren und erziehen 
und forgen, daß ihnen die göttliche Lehre rein und lauter, 
nad) Maafgabe ihrer Bebürfniffe, mitgetheilt, von ihnen richz. 
tig aufgefaßt, treu bewahrt, unverfälfcht erhalten, fruchtbar 
angewandt werde, daß alles anfländig und ordentlich zugehe; 
mit jeinem eigenen Benfpiele muß er vorangehen, darf Feines 
vernachläßigen ꝛc.“]. 

“udadns — qui sibi Ipsi nimiam placet (ſelbſtgefaͤl⸗ 
lig); daher arrogans, superbus == Uneonpavogs ; temerarius, 


Vergl. 2 Petr. 2, 10. Spruͤchw. 21, 24. Theophylact: 


avrageoxos. Heſych.: avdadns‘ vnsongarog, Hunwdns, 
rapgvonog, auzapeoxos. — Guidas: audadns’ aurapeoxog, 
Ouuwdns, Hpaovs, vnsponins. ſHeyd. „der glaubt, in allem 


nad) eigenem Gutduͤnken verfahren zu bürfen, fich eine unges. 


bäprlihe Gewalt über die ihm Unvertrauten anmaßt‘/). 
ooyıkog iracundus, vrgl. Sprüdw. 29, 31. Aristote- 
les (Ethic, IV. 5.): „o& öpyılos zayeug vpyiLorras. 
nagoıvo» — nAnsenvy — aloypoxsodn. Vergl. 
1 Tim. 3, 3. — Die Kretenfer flanden im Rufe, auch fehr 
eigennüßig zu feyn. Polybius (L. VL c. 44.) erzählt, daß 


die Kretenfer Feine Art von Gewinn für entehrend gehalten 


haben. ©. Werftein z. d. St. und Aaphel. Annot. ex 
Polyb. 33 


| 
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V. 8. Gadotevros. Vrgl. 1 Tim. 3, 2. — 
‚gilayaYöog amans honi, honesti, bier: hominum 
“ proborum, Oder: benrignus. ſ(Heyd. „der mit Ernſt allem 
Guten nachtrachtet; oder: in näherer Beziehung auf qguloke- 
vos, dem es Freude macht, andern Gutes zu erzeigen“ J. 

cwgowv, dinavos, Omseg lemperantiae, sive mode- 
rationis, irtulum erga alios homines, et pietatis erga 
Deum studiosus , vigl. 2, 12.‘ und Siorr. diss. de voce 
dixmuos G. V. Opusc. Vol, 1. P: 196. ss. Arxasoovrn bes 
zieht ſich zuweilen auf alle Pflichten der Menſchenliebe übers 
haupt. Zegow» begreift die Pflichten gegen uns felbft, oasoe 
die gegen Gott in -fih: [Hey „owpgnr anfpruchlos, ges 
maͤßigt, mit Umſicht handelnd“]. 
iysgarns iſt 1) eigentlich Here Über etwas, qui rei 
alicujus compos cst, eam in sua polestete habet (vergl. 
ↄ2Macc. 13, 15. 10, 17. Sir. 6,.27. 15, 1.); 2) Herr über 
ſich felbit, qui cupiditatibus imperat, nominatim illis, quae. 
ad corporis voluptates ‚pertinent, Hier bezeichnet es wohl 
Enthaltſamkeit in Beziehung auf Speiſe und Trank und die 
übrigen finnlichen Lüfte. Vrgl. yassoss B. 12. und Zyaga- 
revovros 1 Kor. 7, 9 ſHeyd. „ſtrenge gegen fich felbft, der 
fich alles verfagt, was fich mit feiner Pflicht nicht verträgt‘). 
3.9. arreyonevor — er fol felbft fefthalten über 
der unverfälfchten chriftlichen Xehre*).. Arzeyeodas . etwas 


*) Heyd. „Bu einem tichtigen Kirchenvorſteher wird noch mehr 
erfordert, als eine fittlich gute Gefinnung 1c.5-08 darf ihm auch 
"nit fehlen an richtiger Kenntniß der chriſtlichen Lehre, an 
Keftigteit der eigenen Meberzeugung, an ber -Lehrgabe, an der 
Fähigkeit, die Wahrheit gegen bie Widerſacher mit flegreiher 
Sründlichkeit und Sraft 34 vertheidigen. "Avcsyeodas bezeichnet 
nicht die Sorgfalt, mit der er bes Lehramts warten foll, fondern 
das eigene feite Innehaben des Chriſtenthums, die angelegent- 
liche Befchäftigung und genaue Befanntfhaft mit demfelben, das 
Feſthalten an der erkannten Wahrheit, wodurch er in den Stand 
‚gefegt wird, es auch der Genreinde an’d Herz zu legen und -ges 
gen Augriffe in Schut zu nehmen. (Anm. d. H.] 
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feſthalten, bey etwas beharren — firmiter tenere (vgl. Jeſ. 
66, 4. 6.); oder studiosum rei esse, vgl. Spruͤchw. 3, 18. — 
So kommt bey Polybius vor: ——— —RWBW 
(ſ. Raphelius z. d. St.); arzeyeodas masdeas (dpctrinae . 
liberali ineumbere) bey Diodor (f. Minthauz. d. St.) 
ru xara en dsdaynv nısa Aoye — 6 Nasa zyP 
dduxnv koyog iſt 1) entweder: conformis institutieni (nempe: 
Christianae, vel: quam aäccepit) 'doetrina (ober -doetrina, 
ut accepit esm). Reichard: „Tenacem religionis veris- 
simae sibi traditae." Alſo: feithaltend Die wahre Lehre, in 
welcher er unterrichtet worden: iſt (von einem Apoftel, oder 
einem apoftolifchen Manne*). 2) Oder: doctrina erudien- 
dis hominibus inserviens vel destinata (vgl. zara 1, 1.).— 
Es kann auch ſo viel bedeuten, als 070 ddayns Aoyos. Vogl. 
. Raphel. ex Polyb. ad h. l. und Muͤnthe. Der Ausdruck: 
ol xare z7% —B Aoyos iſt bey Polybius ſ. v. a. 
exhortatio; —. 7 xara Toy nlıov avuzcin ſ. v. a. solis 
‚ortus. — Pricäus vermuthet (aus 2 Tim.1, 15.2, 12.), nad) 
ddaynw müffe man bad Pronomen us hinzufügen (unndthig 
and unpaffend ſ. Heyd.). 
rass certae, verae (docurinae). Vrol. 1Tim. 1, 15. 
8, 1. 4, 9. 
.... Rapaxuleo» docere, instituere. Vrgl. raupuxinoss 
"4 The. 2, 3. und Flatt 5. d. St. Andere: hortari per’ 
* doctrinam. — Bey den Juden. war die Belehrung meift pa⸗ 
- ränetifch, daher Die meitere Bedeutung von wapaxaleır, daß . 
es für jede Art der Belehrung gebraucht wird. Heyd. „nicht 
zur unterweifen in ber Lehre, ſondern auch ermahnen (zu 
chtiſtlichem Sinn und Wandel), ermuntern zum Feſthalten 
am Evangelium, warnen, zurechtweiſen, troͤſten⸗]. 
Uysaısuoa incorrupta, nullo vitio lahorans. Vrgl. 
ı Tim. 1, 10. 





*).@0 Heyb. Die Lehre, Pr hr er felbft unterwieſen iſt, die er 
‚von feinen Lehrern. erlerut und durch eigene eifrige Beſchaͤfti⸗ 
sung mit derſelben gehörig kennen gelernt hat. Bam d. 9.) 
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. Ülsyyeır confutare, erreris convincere; defendere 
eontra adversarios veram doctrinam. 

D. 10. Denn. e9 giebt viele Haloſtarrige, viele 
Schwaͤtzer und Betruͤger, beſonders aus den Beſchnit⸗ 
tenen (Juden); V. 11. denen man den Mund ſtopfen 
muß; welde ganze Haͤuſer serrütten, lehrend, was 
ſich nicht, gebührt, um fchändlichen Gewinns willen. 
B. 10. hänge mit dem Nächftvorhergehenden: „zus ras 
‚aszıleyovsag Eheyyev‘‘ zufammen, Sinn: Es iſt dies um fo 
ndthiger, da es fo viele Serlehrer und Laſterhafte in Kreta 
giebt. 

FAMον zas. Daß Wort zus laſſen mehrere Autoritäten 
aus, Wenn mon ed beybehält, fo muß man uͤberſetzen: „Sunt 
enim multi iique 9 pervicaces, morosi.“ BVgl. Storr. Diss, 
in epp. Pauli min, p. 52. Opusc. Vol. III. p._343. 


dvyunoraxros olape, die der Wahrheit nicht folgen 


wollen, qui doctoris christiani (V. 7.) monitis praecep- 
kisque non parent, sed inrictae confutationis vi obme- 
tescere cogendi (DB, 11.) sunt. 


karasoAoyos, doctores vani, fallaces. Vrgl. V. 11. 


and 1Tim. 1, 6. f. 4, 2. vrgl. mit V. 1. 3. | 

| Pesvanarars.mentium deceptores, oder uͤberhaupt: 
deceptores. Vrgl. ppsranarer Gal. 6, 3., und in Rädficht 

auf die Sache Eph. 5, 6. Röm. 16, 18. 2 Tim. 8, 13. 

ol dx nepsropng geborne Juden. Es mögen Effeniſch⸗ 
gefinnte unter ihnen gewefen ſeyn, auch Pharifäifch-gefinnte. 
— Daß Juden in Kreta gewohnt haben, wird aud) durch das 

Zeugniß des Joſephus (Antiq. L. XVII. c. 12. .$.'1. de 





) So auch Heyd. „as iſt dies ein neuer Grund, warum der 


Lehrer ihnen Obſtand zu halten tuͤchtig ſeyn muͤſſe, weil ihrer 
nicht nur viele, ſondern weil fie auch Leute ſeyen, die keiner 
kirchlichen Ordnung fi fügen, der Wahrheit kein Gehoͤr geben, 
und bey aller Nichtigkeit ihrer Wahnlehren durch ſchlaue Ver⸗ 
führnngstänfte bie Unbefeftigten leicht berucen, alſo hoͤchſt ges 
fahrlich feyen.“ [an & 9.) 


! 
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hello Jod, L. Il. c. 7.) undides Philo (Legat. sd Cajum) 
bepdrigt. Begl. auch Apg. 2, 11. 

B. 11. #6 dee Lusgousler.. — Ein Vorfteher, Leh⸗ 
rer der cheiftlichen Kirche muß ſolchen Menfchen entgegenzu- 
wirten fuchen, fie im. Zaume halten,. "Zrussundew eigentlich: 
os obturare ,„ unb: jumenta frenis ori immissis. compesce- 
se, Daher 3) ad silestimm redigere, obmutescere cogere; . 
9) compescere, ‚coßscere. Brol. Kbörter, Krebö-nid 
Kppke nd. &. Der letztere bemerkt: Meſrenare debe- 
bat Pitus hos homines a) eyxor (B. 9. 15.) eos — — 
ad. silentiam nedigens; 2) imperitiores erudiendo et con- 
viacando, ne ab impastoribas his 86.decipi paterentur.* — 
Hefach:r Aucokdem yirae, .dlsygun." Suidas: Enısor 
mler' Zunodssas, naracyıır. Theophylact: „eisyyter 
Opodpmg, pIGE AnOkÄME arz0lS Ta. sonarn.“* 

. girivag. — — — Panlus beſchreibt fie als Menfchen . 
son einer fehr fehlechteh Denkart, als Menfchen, die eben 
Darım-auch ganze ˖ Fumilien zu Grunde richten. Diefe Mens 
fchen. konuten in. der Theorie Effener ſeyn, in der Praxis aber 
davon abweichen. — Der Apoſtel fagt: .cdee oixus ava- 
FpnE0s — integras, familias evertant, pessumdant, vor 
Kypke, Lösner, Muͤnthe z. d. Er. 

Das avarasnzıv bezieht ſich zunaͤchſt auf den mora⸗ 
liſch⸗religſibſen Zuftand:- „Sie bringen Abneigung gegen die 
Wahrheit, gegen das achte Chriſtenthum bey.’ Vrgl. die . 
aͤhnliche Sache und: Redensart bey Joſephus Bell, Jud: 
L 17. — In Ruͤckſicht auf die Sache vgl. 2 Tim. 3, 6. 

 Ssdaucnosreg. a un des. Paulus gebraucht hier die 
Figur der Aszorns, Der Sinn if: fie tragen offenbar unrich⸗ 
tige und verberbliche Grunbfäge vor. Diefe Figur kommt 
auch vor Eph. 5, 4. und Jeſ. 66, 4, (wo es heißt: fie tha⸗ 
sen das, & ux Eßelounv, d. h. was fuͤr mich ein Gegenftand 
der Verabſcheuung iſt). 

A-æroS zepdusyager. Dieb if entweder mit arazoe- 
—* oder mit ddauzoszes zu verbinden, In Ruͤckſicht auf 
die Sache vrgl. 1 Tim. 6, 5. Röin. 16, 18, Phil. 3, 2. — 


/ 
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Aus ®. 10.21. Lift ſich nice genan beſtimmen, was 


‚biefe. Irrlehrer gelehrt haben. Vergleicht man V. 24. 15, 


ſo waren es wohl ſolche, die das Chriſtenthum durch das 


Y 


Indenthum zu verfälfchen fuchten, ımd Die noch an dem; now 
faifchen Ceremonien fefthalten wollten. zer 
D. 18. Es bat einer von ihnen, ihr eigener Pro⸗ 
phet, gefagt: Die Kreter find immer Cugner, böfe 
Tiere, faule Baͤuche. Dieſes Zeugniß iſt mehr. . - 
eine vie... — Dies iſt verniuthlich Epimrnides. & 


nennt ihn z.B. Hieronymus.n. a. gl, autch Mich aer 


Dichter habe feine Landsleute auf eine folche Art geſchildert, 


* 


Kretenſer waren — Hey d.). J en 
«UTOv noOMyens. Er will nicht ſagen, er fey:nsink, 
lich ein Prophet geweſen, wiewohl rpOpnEnS nadıı dem nes 


[4 


wie fie auf dieſe Irrlehrer anwendbar war [bie wohl eborire 


s . 


teſtamentlichen Sprachgebrauche auch nicht die Bedontung 


Dichter hat. Sondern der Sim iſt: ehr‘ vernieintlicher Pros 
phet, der von ben Kretenfern für einen Propheteti gehalten 


Wurde *). Paulus. ſpricht aus dem Runde: der Kretenſer 


. (deßwegen war der Beyfatz (V. 15.) nöthig; in dieſem heile 


wenigftens habe der Mann die. Wahrheit geſagt). — 
Del. Phil. 5, 19. (mo eos auch f. v a.: Deus habitus), 
1801. 9, 2. 3, 13. (mo Roos yereoda. ſo viel iſt als. . 


ſoll einer werben, der für einen Thoren. gehalten. wird); 
Storrii opuse. academ. Vol. I. p. 66. not. ®); 0 


.. Edsos aürmn. Entweder: der nach ihrer eigenen Mei⸗ 
nung ein Prophet war, von ihnen felbft für einen ſolchen ges 


: halten wurde; oder: Ihr, für einen Propheten gehalteier, 


Landsmann, wie i 


Ed 


dos = popularis bey Philo de vita 





ING Diog. Laert. verehrten ihn Die Kretenfer göttlich, und 
er fol die Babe ber Welſſagung befeffen haben (nach eben dem: 
felben, und Plus. vita Solonis, Cic, de divinat. L. 1.) 6, 

Hepb. u Mami 


.4 
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unb de Jos, woldsos dem bavos.entgegengefegt. wird. Doc 
ift bier diefe Bebeutung wohl nicht anzuuehmen, da es fon 
"fo viel als 2 avruw ware.. 

yavsar*) Die Kretenfer waren durch Sägen beſouders 
beruͤchtigt. Vergl. Werfein und Muͤnthe z. d. St. 
Heſyuch.:. Komiler Enı ru pevdeoder zus anurgu‘ Erarcor | 
de ınv kelıy ano ve zomcag yevsac eivan Bol. aud) Ovid. 
A. A. 1. 397%: („Non haeo centum quae sustinet urbes, 
quamvis sit mendax, Creta negare potest"). — Polys 
bins erwähnt: der Kretenſer faft nie, ohne fie zugleich au ta⸗ 
bein. ©. Haphel, ax Polyb. ad h. |. . 

saxe Hnp+a, ferinis moribus., Sie find ſchaͤdlichen 
Thieren ähnlich, geneigt, andern zu fihaden. Wagl. Kypke 
3. d. St. LHepd. bezieht es quf den wilden ſtoͤrriſchen Sinn 
oder die hinterliſtige Schadenfucht, oder die unerſaͤttliche Habs 
fucht der Kretenfer (und der. Irrlehrer)]. . 

Yasepsg apyas veontri et gulae — intemperantiae 
luxuriaegae in viciu ac pigritiae dediti, arbeitsſcheue 
Schwelger, mäpige Schlemmer. De y Be yaseges® Teopng ° 





*) Das uefpeinglige Vorhandenſeyn dieſes Verſes vertheidigt 
gegen Bolten und Bertholdt, Hepd. ſ. S. 279 — 461., 
ſowohl durch das Zeugniß aller Handſchriften und Verſionen, 
als auch durch innere Gruͤnde. a) Dem P. konnte dieſer Vers, 
der eine Art Spruͤchwort geworden, befannt ſeyn, ohne naͤhere 

- Belanatfchaft mit dem. Dichter, wie auch andere Verſe (orgl. 
Apg. 17, 19. ı Kor. 15, 34.), die er, dem Wahrheit uͤberall wills 
kommen war, ſonſt anfuͤhrt. b) Wenn auch einzelne Beſſerge⸗ 
finnte da waren, fo konnte er doch von ben Stretenfern im 
Maſſe verfihern, ihr Nationaldarakter tauge nichts (3, 14. 
eher eine Rüge, als ein Lob, wie Berthold meint). c) Da 
diefe Vorwuͤrfe von einem der Ihrigen herrührten, fo konnten 

“ fie nicht fo erbittern, daß der Zweck des Briefs bey den Kres 
tenfern verfehlt worden wäre; und eben, weil der Brief vorges 
geist werden follte, ſpricht 9. den Tadel lieber mit den Worten 
eines. enheimifigen Zeugen aus (gegen Stolz). 

MAnm.b. 9.) 
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Hong Ineluumwon — & uidas: veeee⸗ Ex TOB-NRSDILAE- 
yarzn? (Schlemmer). 

N KHaprvpgıa — — Sim: es find dies gehler, Rafter, 
zu welchen wirklich die Kretenſer int Ganzem eine vorzägliche 
Neigung haben. — Die Anwendung von B; 12. -muß ent⸗ 
weder zundchft auf die Irrlehrer (Verfährer)- gemacht 
werden, oder auf diejenigen, bie die ſen Gehbr gaben: 
‚RB. 13. f. feheint ſich auf diefenigen-zu beziehen, auf welche 
die Jerlehrer (Berführer) Einfluß hatten (urgk V. 14. „ar- 
Hownwr anpspegousvav riw 'aındeav‘), V. 1b. fr aber auf 
bie Irrlehrer, Verführer der Eretenfifchen Chriſten. V. 358. f. 
koönnte aber wohl auch auf-die Frrlehrer bezögen werden: 
I) bezieht man dad aurss V. 13. auf die Frrlehrer; ſo if 
der Zufammenkang mit den Vorhergehenden wohl. fo zu den 
fen: Jener Ausſpruch des Epimenides von den. Kretenfern 
berhaupt (WB. 12.) ift ganz anwendbar anfı jene. Srrlehrer 
(B. 10. f), gilt vornehmlich von diefenz Daher. Xieyye aursg 
anoronos. : Bgl. Erasmi paraphr. :ad'h. 1.: B. M. ſcheint 
mir nicht. im MWiderfpruch.zu ſtehen mit der Vorausſetzung, 
DaB dad wursz ſich auf die Irrlehrer beziehe, oder es nicht 
nothwendig zu machen, daß mau -uuzes nur auf die Kretenſer 
bezieht, welche fih von den Srelehrern verführen liegen. 
Man kann ja durch die avdgmunus anosgemowevss rıv ain- 
Bear (B. 14.) diejenigen verſteheu, die jenem Irtlehrern die 
falſchen Grundfäße, die ſie verbreiteten, beygebracht hatten, 
die Lehrer der kretenſiſchen Verfuͤhrer. — Der Zuſam⸗ 
menhang mit dem Vorhergehenden iſt dann auch etwas kla⸗ 
rer. Die Irrlehrer waren weusge, Verbreiter von uudog 
ludaixoıg, ft e waren zax Ongsu, infofern fi e ſchaͤdliche Grund⸗ 
füge Andern einzuflbßen. ſuchten, ‚yaseges agyas, fofern fie 
nur, oder doch hauptſaͤchlich aus Eigennus lehrten logl. Phil. 
3, 19. Roͤm. 16, 18. 2 Petr. va. fl :- 

1. Aber man: fan auch ohne Wderſptuch. mit dem Zu⸗ 
ſammenhang das aureg anf diejenigen Krktenſer beziehen, 
auf: welche jene falfchen. Lehrer Einfluß hassen. — Das & 
4 airıa» — enthält in diefem Falle 1) theils den allgemeiz 
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nen Gedanken: Weil denn die Kretenſer uͤberhaupt einen ſo 
ſtarken Hang zu dieſen Fehlern und Laſtern haben, weil fie 
daher um ſo leichter verfuͤhrbar ſind, ſo iſt es um ſo noth⸗ 
wendiger, daß du fie ernſtlich warneftz 2) theils kann es na⸗ 
mentlich auf das wersas (, ſie find Freunde von Erdichtun⸗ 
gen’ — vgl. Michaelis Anm. zu V. 12.), aber auch auf 
Das yassaes upyas bezogen werden. — Auf das lektere, 
infofern bie (pharifdifchsdenfenden) Serlehrer etwa auch dad 
Iehrten, ‘daß man ein irdiſches Neich des Meſſias zu ers 
werten habe, in welchem auch die Neigung. zur gröberen 
Sinnlichleit volle Befriedigung finden werde — eine Meis 
nung, welche fir die Neigungen derer fehr fchmeicheldaft 
war, welche, wie die Kretenfer, einen fo flarfen Haug zu: 
mäßiger Echwelgerey hatten. — Daß man bey den rrolause 
ardponew etc. (B. 10.), in Hinſicht auf den Zufammend 
hang mit ®. ı5., namentlich an dad Gebot der Enthals 
tung von gewiffen Arten von Speifen denfen muß, ſtrei⸗ 
tet nicht mit der Vorausfehung, daß V. 135. ſich auf die Ins 
hörer ber Serlchrer beziehe. Denn man Tonnte ja dod), der - 
Enthaltung von hewilfen Arten von Nahrungdmitten uns _ 
erachtet, ein mäßiger Schwelger (ein yasno agyn) feyn, wie 
die Pharifäer zur Zeit Jeſu zum Theil Schwelger waren, ob 
fie ſich fchon einer gewiffen Art von Speifen enthielten. Vgl. 
Matth. 233, 25. 

B. 15. Deßwegen warne (itrafe) fie ſcharf. damie 
ſie geſund ſeyen (oder: werden) im (in Ruͤckſicht auf den) 
Glauben; C V. 14. nicht Beyfall gebend jüdifhen 
Fabeln, und Vorſchriften von Menſchen, welche die 
Wahrheit verſchmaͤhen. 

V. 135. ZAeyze acbruae anoronws. Bezieht man 
eures auf bie Irrlehrer, fo ift der Sinn: Recht ernftlich, 
nachdruͤcklich ſollſt du diefe beftrafen, zu widerlegen fuchen, 
fie bewegen, wegzumwerfen jene jüdifchen Erdichtinigen. Be⸗ 
zieht man ed auf die Ererenfifchen Ehriften, fo muß man 
überfegen: admone eos severe. Zu anoroumg vrgl. 3 Kor. 
13, 10. anoroniar Röm. 11,22. Heſych.: aroronns‘ oxın- 
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gs. — Metaphora petita a medicis , qui. immedicabile | 
vulnus recidunt ‚(amortuveoe), ne pars sincera trahatur. 

ie — uvhoıg — Sinn: daß fie richrigere Reli— 
siondgrundfäge annehmen mögen *), und daher nicht: Beyfall 
geben den juͤdiſchen "Erdichtungen. — “Ivya Uysaıraosy 
Ey vn rise. — Ut sani sint-vel 'convalescant, h. e. 
sapiant, rerie sentiant, quod attinet ad'religionem (vrgl. 
2, 2. Cpwaovev vn niset, und Er 1801. 9, 18. 11,22. Rom. 1,9.). 
Andere: ut convalescant, ad meliorem sentiendi. rationem 
adducantur, per zıgıw (religionem ehristianam). 

V. 14. 0oGęXOVTE(ͥ, vrgl. 1 Zim. 1,2. — — 

| ER vrgl. 2 Tim. 1,4 4, 7. — & find Sodichtun— 

gen aller Art, Irrthuͤmer überhaupt, welche die V. 10. f. 
beſchriebenen Irtlehrer vortrugen. Zu ben uudos, von Des 
nen hier dic Rede iſt, gehören. wohl auch Die Zrroiaı avOogn- 
om —, {0 daß alſo uvdos das genus wäre, wenn man an⸗ 
ders nicht durch uudos blos theoretifche (dem Chriſteu⸗ | 
thum eutgegenftehende) Irrthuͤmer verftehen will, und Zvroias 
auf das Praftifche beziehen. In den dedassors uu9oss Ehunte 
man auch die Meinung von ‚einem teil hen Meſſiasrei⸗ 
che. **) rechnen. . 





= 








*) Heyd. ‚Damit fie den Achten Glauben bewahren, oder: zu 
demſelben zurüdtehren, der reinen Lehre Chrifti Bepfall zu 
ſchenken geneigt werden. Von dem fittlichen Verderben mußten 
. fie befreit werden, wenn fie gegen den Abfall von.ber Wahrheit 
gefichert werden, oder fih ihr wieder zuwenden follten. Denn. 
die ſittliche Verkehrtheit hindert die richtige Erfenntniß ıc. 
Joh. 3, 19. Eph. 4, 21. 1 Tim. ꝛ, ig. [Anm. d. H.) 
“, Hepd. laͤßt es unentſchieden, od dieſe Meinung, oder Lehren 
von der fortdauernden Gültigkeit des mof. Geſetzes, oder eſſe⸗ 
niſch⸗gnoſtiſche, oder. E Tabbaliftifhe Fabeleyen von der Geiſter⸗ 
welt verſtanden ſeyen. "Evroda« erflärt er: die traditionellen 
Zuſaͤtze zum Geſetz, ober bie fabbaliftifhen Deuteleien deffelben, 
oder wie Grotinus, oder überhaupt: die felbfterbachten, ‚in der. _ 
achten evangelifhen Lehre Teinen Grund habenden Meinungen 
und Einfälle der ovönrnzww vu aiuvos var. : Anm. d. H.) 





— 
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evrrolaıs uardgonor. Zu dieſen gehörten wohl vor⸗ 
züglich folche, welche die Chriften verpflichteten, das Rituale 
geſetz überhaupt, oder doch gewiſſe Ritualverordnungen zu 
beobachten, die z. B. den Genuß gewiſſer Speiſen fuͤr un⸗ 
erlaubt erklaͤrten. Vgl. Grotius z. d. St. Darauf bezieht 
ſich wohl auch V. 15. (avre ev xadapa). Die Lehrer, 


von denen Paulus fpricht, waren ohne Zweifel von der pha⸗ 


sifäifchen- Sekte. Daß fie effenifch- sdenfende geweien feyen, 
ift man wohl ‚nicht berechtigt anzunehmen. Es waren alfo 


wohl nicht folche, dergleichen 1 Zim. 4, 5 Kal. 2 2, 41. er⸗ 


waͤhnt werden. 


'amospeYonerwy. Anosoepeoſaur 1) eigentlich: aver- 


tere se ab aliqua re, vel persona; 2) aversari, repudiare, 
Vgl. Ldöner z. d. St. uud Hebr. 122, 25. — Was Paulus 
B. 15. f. fagt, bezieht ſich wohl auf Die jüdifchen Irrlehrer, 
auf die audsc xas dvzolag asdgamam etc. V. 14. 

V. 15. Alles ift rein den Heinen. Den Befleckten 
und Ungläubigen aber ift nichts rein, fondern befleckt 
iſt ihr Verſtand und ihr Gewiſſen. 

ravyra ntV sadapa roıs xadagoıc*) Der Sinn 


*) Hepd. findet alle ſpeciellen Deutungen willführlih, fo wohl 
bie von dem Speifeverbote, (fey es in Ruͤckſicht auf das mo⸗ 
faifche Geſetz, oder auf eſſeniſch⸗gnoſtiſche Grundſaͤtze — weil ges 
wide Speifen der Sinnlichkeit zu viel Nahrung geben). als von 
dem Verbot der Ehe (1 Tim. 5, 4. 4, 3), oder von juͤdiſchen 
Satzungen und Vorurtheilen überhaupt („ſofern biefelben den 
Lehren des Chriſtenthums nicht entgegen, ſchade es nichts, fie 
zu halten und au begen, wenn einer nur xadagos fey’), ober von 
der gnoftifhen Meinung, die Theilnehme an den Gößenopfers 
mablen fey erlaubt, und wolläftige Ausſchweifungen keine Sunde 
für den nvsuuarızos. Er erklärt fo: die Irrthuͤmer diefer Geg⸗ 
ner der reinen Lehre koͤnnen wahren Chriſten nicht verderblich 
ſeyn, ſie nicht ſo leicht dahinreißen; aber fuͤr Verdorbene und 
.VUnglanbige iſt nichts unſchaͤbdlich; alles kann ihrer Verdorbenheit 
Nahrung geben. Verkehrte Menſchen, denen es an Herzens⸗ 
reinheit und wahrer Srömmigteit fehlt, werden durch alles ver: 
ſchlimmert. Anm. d. a 
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diefer Worte iſt nicht: denen Die eine reine Gefinnung haben, 
fey alles überhaupt erlaubt. Died wiirde Pauli eigenen Vor⸗ 
ſchriften, ſchon in dieſem ‚Briefe, wiberftreiten. Man kann 
aber den Sinn diefer Worte nicht verlegen ſeyn. Gie koͤnnen 
ſich nur auf den Genuß indifferenter Gegenftände, fo wie auf die 
- Geftattung gleiehgiiltiger Handlungen beziehen. „Qui puro 
sunt animo; probi, nulla earum rerum vel actionum con- 
taminantur, quibus abstinere jubent Evrokau illao —R 
70» (B. 14.).“ 

navra entweder: Alle Dinge von der Art, worauf jene 
Evrolor rov avdganom DB. 14. ſich bezogen, Speifen und 
“anderes vor der Art, was zu genießen oder "zu berühren die 
jüdifchen Irrlehrer verboten. Alle Dinge von der Art, fagt 
der Apoftel, find zadapa zog zadapoıs. Bol. Roͤm. 14, 20., 
wo nad) dem ganzen Zufammenhang von Speifen, Nah⸗ 
rungsmittela die Rede feyn muß, und die Worte navra per 
zudapn den Sinn haben: Alle Dinge von ber Art (Speifen) 
find nicht unerlaubt, find rein. Vgl. auch narın nor Ziscw 
1.Kor. 6, 12.; navy xrıona Ges 1 Tim. 4,4, sder Röm. 14,14. 
— Hier Fonnte man auch überfegen: Allerley (varii generis 
res) ſolche Dinge, anf welche fich die dyroraı zay ardgunen . 
beziehen. . Dder: wenn man dem arra eine weitere Ausdeh⸗ 
nung geben wollte, was in Beziehumg auf den Zuſammen⸗ 
bang mit dem Folgenden befjer ‚fcheinen koͤnnte: Alles, dad 
Innere und das Aeußere — und daher auch der Genuß beffen, 
was nach jenen willführlichen Lehren unrein war, oder vers 
unreinigte. — Das erftere ift jedoch mwahrfcheinlicher. Es ift 
von Epeifen, Nahrungsmitteln die Rede, mit Rädficht auf 
die Vorfchriften der pharifäifchdenfenden Lehrer. 

xzad ug rein (im moralifchen Sinne) — erlaubt, rechte 
mäßig, Gott nicht mißfällig. (oder: macht fie Gott nicht 
mißfälig) f. 0. a. un xowerzu. : Man vergleiche, voad Jeſus 
‘ hierüber fagt Matth. 15, 11. 18. Marc. 7, 15. 18.20. Vgl. 
 xadaoa Rom. 14, 20. Luc. 11, 41.5 in Rädficht auf bie 
Sache Rom. 14, 6. ı Tim. 4,4 fr 

ross xadmgoos bey den Reinen, oder: für die Reinen, 


T 
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in Anſehung derſelben, vrgl. xußapos tim. 3,5. Sinn: 
Für foldye, die eine reine. Gefinnung haben, für folche aͤchte 
Chriften ift der Genuß aller Speijen erlaubt, es giebe fir 
fie keine Speife, deren Genuß an fid> ihnen unerlaubt wäre. 
Fuͤr die Reinen ift dad alles in diefem Sinne rein, weil fie 
. alles auf eine Gott wohlgefällige Art, mit einer Gott wohls 
gefälligen Geſinnung genießen, mit der Weberzeugung, daß 
es erlaubt fey, und mit Dankbarkeit gegen Gott, vgl. ı Tim. 
4. 4. f. Oder: bey ſolchen, "die Gott wohlgefaͤllig geſinnt 
ſind, ſind auch gleichguͤltige Handlungen inſofern Gott wohl⸗ 
gefaͤllig, als ſie ſie auf eine Gott wohlgefaͤllige Art verrichten. 

FOMa5s Aeusacudävoss impuris animo, improbis. — 
Menſchen, deren Geſinnung unrein iſt. 

öder. — Bol. Sir. 39, 26. fe — Sinn: fir die. Uns 
seinen dagegen ift überall nichts rein; nuch das an fid) Er⸗ 
Iaubte Tonnen fie nicht auf eine folde Art genießen, daß fie 
nicht dadurch verumreinigt würden, weil ſie es nicht mit der 
rechten Geſinnung, nicht in einer rechten Abficht, nur zur 
Befriedigung .ihrer finnlichen Neigungen und Begierden ges 
nießen: Denn ihr vos und ihre auradnass — ihr Inneres — 
ift ganz unrein (uensauras — —), und daher aud) ihr Ges 
nuß 2c... Dder allgemeiner: Bey ihnen ijt überall nichts 
gottgefällig, fondern ihr Inneres, und daher auch ihr aͤußeres 
Verhalten, auch in Abficht auf Dinge, die an fich gleichgültig 
find, ift moralifch unrein, fo beichaffen, daß es Gott mißs 
fällig iſt. 

vug na Guvasdnssg. — Geele, Gemüth des Men⸗ 
pen, Verſtand und Wille. Nas wohl der Verſtand, inwie⸗ 
fern die Thaͤtigkeit deſſelben durch den Willen beſtimmt wird; 
oder Gedanken, oder Denfungsart. — Zwrednoss Wille, 
Herz, vrgl. 1 Tim. 1, 5. Andere: Impurae sibi vitae con- 
scii sunt. 

8. 16. Sie geben vor, Bott zu erkennen, mit u 
den Werfen aber verleugnen fie ihn, da fie abſcheu⸗ 
li) find und ungeborfam, und zu jedem guten WerP 
untauglich. 
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Sinn: Ihrem Belkenntniffe-nach find fie Verehrer Jeho⸗ 
va's, aber durch ihren Wandel, durch ihr Betragen beweiſen 
ſie das Gegentheil davon. 

Heov önoloyuoıvy Eidevas. Prae se ferunt notitiam 
eultumgue veri Dei, Sie geben‘ fid) für Achte Gottesver⸗ 
ehrer aus. 

roug .de — dovasras factis autem contrarium 
docent (se non eidevar 9807; ostendunt), Seel. apruodu 
2 Tim. 3,5. 

PdsAunros Oyres. ‚Quippe qui sint Pominabiles. 
Vergl. Spruͤchw. 17, 15. (Bdeivxros zuge [Heyd. 
„Menſchen von heidniſchem Sinn und Wefen, fo. verabfcheus 
ungswuͤrdig, wie die Greuel ded Goͤtzendienſtes. — Andere: 
fo verabfchenungswärdig, wie die unreinen GSpeifen, die fie 
verbieten. Nicht diefe, mein fie felber verdienen Abfchen:, 
Den Ihändlichiten Laſtern ſind ſie ergeben, ein Gott verhape | 
tes Geſchlecht· J. a 

anzıdeıg ungeforfam, gegen bie Wohrheit taub 9 eyd. 
„Dem Evangelium Jeſu nicht folgſam; oder: dem Geſet, 
uͤber dem ſie ſo ſtrenge zu halten vorgeben ·]. 

«@doxıaos inutiles, inepti ſ. v. A. &x07508. 

Es waren Alfo nicht falſche Lehrer, die nur aus guter 
* Meinung Irrthuͤmer verbreiteten, fondern es war damit eine 
ſchlechte Geſi innung verbunden. 


Zweytes Kapitel. 


Paulus giebt dem Titus eine Anweiſung, welche Vor⸗ 
ſchriften er Chriſten von verſchiedenem Alter, Stand und Ge⸗ 
ſchlecht geben ſolle. Vorangeſchickt wird die allgemeine Er⸗ 
innerung, Titus ſolle uͤberhaupt auf eine ſolche Art lehren, 
welche mit dem aͤchten Inhalt der chriſtlichen kehre uͤber⸗ 
einſtimme. 

V. 1. Du aber trage das vor, was der gefunden 
Achre gemäß ift. 

Zu — — Tu vero, hominum illorum. pessima.exem- 
pla fugiens, doctrinae christianae convenienter et doce. 
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et vire (V. 1 20.); ea trade, Ga age, ‚quao cum hac' 
. doctrina conveniunt, et christianae ecclesiae prosunt. — 

Aakss = doce vergl. Kol, 4, 5. 1Kor. 2, 6. 24 54 
a Thefl. 2, 16. — 

Uysasvson vgl. 1,9. An diefe allgemeine Erinnerung 
fließt ſich das Folgende an: „Gieb daher namentlich fols 
gende Vorfchriften (B. 2. ff.).“ — Welchen Einfluß auf die 
Befolgung aller diefer Vorfchriften die Achte evangelifche 
Lehre habe, zeigt der Apoftel V. 11. f. Zuerft fährt Paulus 
Diejenigen Vorfchriften an, bie Titus dlteren Sriftlichen Mäns 
nern geben folle. 

V. 2. Die Alten (Männer) follen nüchtern feyn, | 
ernſthaft, gemäßigt, gefund im Glauben, in der Liebe, 
in der Geduld (oder: StandhaftigFeit). 

nogeoßvrng iſt hier vom Alter. zu verftehens senes, 
viri aetate provectiores; nicht vom Amte: Preöbpteren oder 
Diakonen. Dies fordert 1) der Zufammenhang. Denn npeo- 
Pvrag fteht ohne Zweifel im Gegenfaße zu venreges DO, 6. 
Diefed aber wird im N. T. nie von Laien im Gegenfat ges 
gen Geiftlihe gebraucht, und muß daher auf dad Alter bezo⸗ 
gen werden. So wohl auch ngesßwrac*). 2) Das Wort 
sroeoßurepog bezeichnet zwar ſowohl dad Alter, als die Würde; 
aber nosoßvrns wird im N. T. (Luc. 1, 18. Philem. V. 9.) 
und von den LXX. (Sof. 6, 21. Richt. 19, 16. 17. 20. 22. 
Hiob 15, 10. 29, 8.) immer nur von bejahrten Männern ges 
braucht. — Bor nesoßvras Fann man hinzudenteng Audeı. 

eivas = dew eivas, wie Upg. 21, 21. negıreuvey = 
Ssıy negsreuvem. Es ift dies eine Metonymie: „Lehre, die 
älteren Chriften follen feyn nüchtern 20. 


” Heyd. hebt auh noch den Grund aus dem Zufammenbang 
hervor, daB V. 9. f. Vorfchriften für Sklaven vorfommen. 
Nun fey der Uebergang von Kirchendienern zu dieſen nicht fo 
natürlich, wie der von verfchiedenen- Lebensftufen zu einzelnen 
Ständen, namentlih untergeordneten (Sklaven, Unterthäs 
nen 3, 1. f.). lIAnum. d. 9) 

Br. a. d. Tuus. | Aa 
| 
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vngpakssc prol. aTümi.s, 2. Entweder im uneigentlis 
chen Sinne: circumspeecti, canti (vorſichtig vgl. 1 Theſſ. 5, 6: 
(und Chryſ. 3. u. St. „nmolla rw Kowsre un vrgev rag 
dv ylınıg KoLaven — vo navrayodtv außlvveodet, xaı dü- 
oxoAug Öseyaspschar, Kar Övoxoiug xıvasodas“). Dder: im 
eigentlihen Sinne: sobrii, Gegenfaß gegen Neigung zur 
Trunfenheit. Das lehtere moͤchte hier vorzuziehen feyn. Vgl. 
B. 3. un owy mollyp Öedsimnevas. Trunkenheit ift Häufig 
ein Lafter ded Alters (vrgl. Michaelis Anm. z. d. Et.). 


| \ Nach Plato (de Legg. L. II.) waren die. Kretenfer aud) 


der Trunfenheit ergeben. — Vieleicht hatte Paulus beyde Bes 
deutungen im Sinne. Er gebrauchte wohl abſichtlich eine Am⸗ 
phibolie. 

GEuveg - Braves, ernſthaft, geſetzt; oder honestu — 
Vrgl. 1 Tim. 5, 8. 

amppovan.. Bol. im, 5, 2. CHeyd. „ſie ſollen ſich 
ſelbſt in ihrer Gewalt haben, mit Beſonnenheit handeln, ſich 
der Thorheiten des hoͤheren Alters enthalten, von den dem⸗ 
ſelben beſonders gefaͤhrlichen Leidenſchaften ſich nicht beherr⸗ 
ſchen laſſen“]. 


. dysasvorzag = integri, dem Sinne nach f. v. a. 8 


dlecoc, xarnprsonesos, tales, quales esse debent. — IB rise 
-—; quod attinet ad fidem ete. Sinn: Ihr Glaube, ihre 
Liebe m. ſ. w. (vrgl. 1 Tim. 1, 5.) ſoll recht beſchaffen ſeyn. 


Reiyard: „Ipsorumque non modo doctrina, sed etiam 
amor et petientia recte se habeant.“ [Heyd. „ſie follen 


nicht Irrlehren Beyfall geben, von aufrichtiger Bruders (oder 


Gotteds und Menfchens) Liebe befeelt ſeyn, und mit kraͤftiger 


Ausdauer im Glauben und in der Qugend beharren; oder: 
"Geduld beweifen unter den. Beſchwerden des Alters‘). 
vnouovn patientia; oder (vgl. 1Theſſ. 1,5. Rdm. 8,25.) 
cons tantia. 

V. 3. Eben ſo ſollen die alten Frauen in ihrem 
ganzen Benehmen ſo ſeyn, wie es Gott geweihten 
geziemt, nicht Verlaͤumderinnen, nicht vielem⸗Wein 
(dem Trunk) ergeben, Lehrerinnen der Rechtſchaffen⸗ 


— 


beit. V. 4. Damit ſie die juͤngeren (Frauen) anleiten, 
ihre Maͤnner zu lichen, ihre Rinder zu lieben, DB. 5. 


befcheiden, keuſch, haͤußlich, aütig® den Maͤnnern uns . 


terthban zu feyn, damit nicht die Lehre Göttes vers 
laͤſtert werde, 

DB. 5. MHosoßvriıdag feminas aetate provectiores. 
Theodoret; „Tag yeynpanvsas.‘“ 
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ooauvrmg bezieht fich auf osuvss und ompgovag B. 2, — 


&v xurusnnars iegongeneis. Reichard: „ut 


decentem sanctas habitum servent.“ | 
xarasnna habitus (vestitus, incessus ete.). — Das 
ganze äußere Benehmen. Bol. Suiceri.Tbes. ad h.. voc. *) — 
iegonoeneıe (habitu) tali, qualis decet Zsgag — mu- 
lieres Deum colentes , christianas. Vgl. ı Tim, 2, 1. — 
Auch durch ihr Aeußeres fol es fich bey ihnen zeigen; ihr 
ganzes Benehmen foll feyn, wie es ſich heiligen, gottver⸗ 
ehrenden Frauen geziemt. 
un dıaßokeg non calumniatrices. Vgl. 1 Tim. 5, 11. 


un vo — deöshwmevas (vrgl. 1 Tim. 3, 8.) —. 
vino non mancipatas, vinositati non deditas (Aclian.5, 2. Du 


Avrioxqe nv vu nwvew dulog.“ Ein alter Scholiaſt bemerft 
zu Homers IUias L. VI., wo er von alten Müttern redet: 
„YaipEr To Oma 7 —* aven“). Es muß dem Apoſtel bes 
kannt geweſen ſeyn, daß in Kreta auch Frauen einen beſon⸗ 
deren Bang zur Trunkenheit haben. TTheoph. „ers yu- 
xX00v zo ynoag, node Toy oiwov etc.“ — ©. Heyd.]. 
sarodıdaoxarug. Es ift hier nicht von. dffentlichemn 
Unterricht die Rede, fondern von Beyſpiel und Privatum⸗ 
gang: honestatis, virtutis (vita pariter ac oratione — pri- 
vata institutione cf. V. 4.) — magistras. Sie follten bes 
fonders für jüngere Chriftinnen Lehrerinnen der Rechtfchafs 
fenheit ſeyn. Alle bier angeführten Eigenfchaften beziehen 
fi) darauf, daß fie Lehrerinnen für jüngere feyn follen. 
*) Heyd. „xarasnno nicht nur Kleidung, Haltung, aͤußeres Be⸗ 


tragen, fondern auch: die a roofafung, der innere Seelen 
zuſtand — ihr sanaed- Weſen.“ - Anm. d. H.J 
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| V. 4. f. enthalten Vorfchriften, welche von jüngeren 
Frauen zu beobachten find. Natuͤrlich follten die Alten, in⸗ 
dem fie .diefe dazu ameiten, died zugleich felbft and) beob⸗ 
achten. 

V. 4. iva oopporılwoe — Alle diefe Eigenſchaften 
ſollen ſie haben, um auch juͤngere Ehriſtinnen zu bilden, ihrem 
Berufe gemäß zu leben. Zugoorıder hier: lehren, erinnern, 
'ermüuntem, vgl. Losnert z. d. Et Wollte man owggoriLer 
in feiner fonftigen Bedeutung nehmen: zu einem vernünftigen 
‚Betragen bilden (ad owpeoovvn» formare, bonis moribus 
imbuere); fd muͤßte man entweder eine harte Ellipſe annehs 
men (man müßte nämlicd) dedaoxsoas avzag, oder etwas aͤhn⸗ 
liches fubintelfigiren), oder dad folgende Qelardgus zivar ſo 
verftehen: ut hae (juniores) sint (= &is ro QLlavdoug aurag 
eivar) [dagegen ift auch daB ougaosas .Heyd.). | Ä 

gılaydges ſonſt oft im ſchlimmen Sinne, hier im gu⸗ 
ten: amantes maritorum, Conjugum, 

V. 5. omgpEovag - temperautes; modestas. Daß 
modestia in vietu Caeteroque cultu durch das Wort 0o- 
gooy bezeichnet werde, hat Loͤsner z. d. St. gezeigt. Zu 
sopgoveg vrol. aud) Haphel, ex Aenoph. et. ex Polyb. 
ad h, l. 

0: KEQEG. Dieſes Wort hat eine doppelte Bedeutung: 
4) Entweder bezeichnet es ſolche Frauen, welche die Beſor⸗ 

gung ded Hausweſens zu einer Hauptangelegenheit ‚machen, 
rei fanıiliaris curam habentes, rem familiarem et- dome: 
| sticam bene administrantes (vrgl. Losner und Muͤnthe 
dv. St.). Photius (Lex. ms.) erklärt e8: olxoronuxoe 
oixopuuat“ Ovpog Jap o gviak“ Heſych.: —X 
goorzLlwr Ta TE 088 Kal gularzuy" Ovo0g yap 6. Qulak Ar- 
yeraı. — In Linem Scholion bey Matthaͤt wird ed erklärt: 
„OlRpvonixug, STE NEO TOUpW, Eve eos Ebodus axuıpes 
ı: eozyoAucag.“ 9) Oder: welche zu Haufe bleiben, domi se 
eontinentes, domisedae. Bol. Fesselii advers. saer. L. Il. 
c. 17. p. 135. Dad Gegentheil davon wird 1Tim. 5, 15. 
befchrieben. — Dem Sinne nad) ift es gleichgültig, welche 


\ 
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Bedeutung .man annimmt. Man kann auch beyde Begriffe 
verbinden; in der erſten Bedeutung liegt auch die zweyte, 
and in der zweyten die erſte. Vgl. Elsner z. d. St. — 
Sie ſollen nicht muͤßige Beſuche machen ꝛc., weil es ihr Be⸗ 

ruf, ihre Beſtimmung war, fuͤr das Hausweſen puͤnktlich 
beſorgt zu ſeyn. Vgl. in Ruͤckſicht auf die Sache 1 Tim. b, 14. 

@yad9ag gütig, oder, was wohl dem Zuſammenhang am 
angemeffenften iſt, mild, gelinde, theild in der Erziehung der 
Kinder, theild in der Behandlung der Sklaven und Sklavin⸗ 
nen (vgl. ayadoıs 1 Petr. 2, 48.). Andere verbinden e8 mit 
alxsoss:. „gute Haushalterinnen. — Allein dad „gute“ liegt 
ſchon in olxuose. 

Unoraaoouerag — — gehorſam gegen ihre Ehemäns 
ner, ihnen Achtung und Folgſamkeit beweiſend. Bıgl. Eph. 
5, 22. 33. 1Tim. 2, 12. 1Kor. 14, 84. 

iva an — — Blucoypnunras ne, si feminae christi- 
anae officii negligentes sint, religioni christianae labes 
adspergatur, Vrgl. V. 8: 10. — Der Apoſtel giebt hier 
einen Grund für feine Ermahnungen an. Alle diefe Pflichten 
follten fie auch aus dem Grunde beobachten, weil fie ſchul⸗ 
dig waren, auf Feine Art dazu beyzutragen, daß das Ehri- 
ftenthum feine Achtung verliere. Auch durch ihr Beyſpiel folle 
ten fie dazu beytragen, daß Andern Achting gegen das Ehri: 
ſtenthum eingeflößt wirde. Das Chriftenthum hätte durch ein 
ſchlimmes Bepfpiel, das fie gaben, Schaden gehabt; die Heiz 
den hätten Veranlaffung_zur Käfterung daher genommen. 
Zu V. 6 — 3 vrgl. Siorr. Diss. in epp. Pauli min, 
p. 52. 58, Opusc. Vol. II. p. 342. ss: \ 

BD. 6. Die jüngeren (Männer) ermabne ateichfalt 
mäßig zu feyn. 

Einn: Jüngere Ehriften männlichen Geſ chlechts *) ermahne 
zur Maͤßigung (im weiteſten Sund). _ Pantus dachte aber 





\ 


*%) Hepd. „Juͤngere Verfonen beyderley Gelalects. — gebe 
“bier an, was Titus ſelbſt ihnen einſchaͤrfen ſolle. 
| [anm.®d 9] 
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dabey wohl auch an andere Tugenden. Der Hauptgrund, 
warum er diefe flatt aller andern vorzüglich nenne, tft wohl 
‘der, weil diefe Tugend im jugendlichen Alter die fchwerfte, 
und weil Mäßigung zur Erfüllung aller übrigen Pflichten 
junger Menfchen vorzüglich ndthig iſt. — Ober Fonnte ow- 
georew (vrgl. Storra. a. D.) aud) Tugend überhaupt 
bezeichnen. In diefen weiteren Sinne gebraucht Plato im 
Gorgias dad Wort onggm» (urgl. Storr. Diss. de voce 
dıxasos $. V. p. 10. Opusc. Vol. I. p. 197.). Alſo wäre 
Gamppovsiv probum esse, virtutis omnis studiosum. Diefe 
Erklärung ift dem Zufammenhange ganz angemeffen vgl. V. 7. 
ala Eo/av. — Paulus fordert den Titus auf, die Tugend 
überhaupt durd) fein Beyſpiel (DB. 7.) und durch Vor⸗ 
ſchriften zu unterftägen. Paulus Eonnte um fo lieber ein fols 
ches Wort, welches namentlich an Mäßigung erinuerte, zur 
Bezeichnung der Tugend überhaupt gebrauchen, weil junz 
gen Leuten die Maͤßigung befonders nöthig ift, um tugendhaft 
‚zu feyn. — Der Hauptgedanfe bleibt berfelbe, ob man das 
Wort owgeorvsev felbft im weiteren Einne nimmt, oder ob 
man dieſen nur überhaupt in der Ermahnung findet, das 
Wort aber in engerem Einne nimmt. 

"27. In allem ftelle dich felbft dor als Muſte 
outer Werfe, im Lehren [deweife] Lautcrfeit und 
Würde [oder: Ernſt], 8. 8. [Trage vor) eine gefunde 
untadelhafte Lehre, damit der Widerfacher befchämt 
werde, indem er nichts Schledtes von uns zu ſa⸗ 
gen hat. 

Sim: Died alles lehre nicht blos, ſondern gieb ſelbſt 
das Beyſpiel. — Titus ſollte uͤberhaupt in ſeinem ganzen 
Lehrvortrage ſich rechtſchaffen, unſtraͤflich beweiſen; auch den 
theoretifchen Theil der chriſtlichen Lehre richtig und unver⸗ 
fälfht vortragen. Died gilt allen Lehrern in jedem Zeitalter. 

V. 7. neo navra quod attinet ad omnes res, oder 
in omnibus rebus. Vgl. meos 1Tia. 1,19. 6, 4, 21. Sim: 
Su allen Stiden, in deinem ganzen Berhalten ſtelle dich 
ſerlbſt dar als ein Vorbild, Beyſpiel der Rechtſchaffenheit. — 

"ss; erga quemlibet. — Vgl. Kypke z. d. St. 


‘ 
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GrayToy TaQEeXousvog te ipsum praebe, exhibe, 
(oder; praesta) exemplar. Vgl. Kypke z. d. St. — 

zara sora Rechtſchaffenheit, rechtſchaffene Handlungen. 
Dabey wird nicht blos auf das Materielle der Handlungen, 
ſondern auch auf das Formale, auf die Geſinnung, Ruͤckſicht 
genommen. Sonſt bezeichnet xal« &oya auch im engeren 
Sinne Handlungen der Wohlthaͤtigkeit. | 

ey zn dsdaonalıg — vsuvornra.. Die Uecufative 
adtapdogıay, oeuvormza, und and) Aoyov vyın muͤſſen wohl 
anf napeyoumog bezogen werden. Über nagexouevos muß 
man nach der DVerfchiedenheit der nomina, auf die es fich be= 
zieht, in verfchiedenem Sinne nehmen. Vgl. Storra.a.D, 
©. 55. f.. (848. f.) — nageyouevos Eu rn Ösdaoxalıg adın- 
gHOopıav xas veuvornea: Exbibe, demonstra in docendo *) 
integritatem et gravitatem, animum nihil aliud in docen- 
do, nisi verum et bopum, spectantem, alienum ab aioyros 
xegdeg studio (1, 11. 1 Tim. 6, 5.), itemque gravem, dig- 
nitatis studiosum. Jlapeyrodas ift auch f. dv. a. Erdemwu- 
das erweiien, zeigen. Vgl. die von Storr a. a. O. citirten 
Etellen des Demofthenes und Kol. 4, 1. — 

"Adıaydogıa Unverdorbenheit, oder Unbeſtechlichkeit. 
Hier eine ſolche Geſinnung **), bey welcher man das Wahre 





*) Hepd. „Idaozakıe Lehramt, oder Vortrag, Verkündigung 
der Lehre; Aoyos bie verkündigte Lehre ſelbſt; adınyHogsm 
und osuvorns bezeichnet die Gefinnung, in weldher, und bie - 

—Art, wie er das Evangelium verfündigen fol, — vyıyc, axa- 
rayvwsos zeigt an, wie die Lehre felbft, die er vorträgt, 
defhaffen feyn ſoll. ſAnm. d. 9) 

) Auch Hevd. zieht dies vor, da bey einer andern Erklaͤrung: 
„Rechtglaͤubigkeit, Anhänglichkeit an den ächtevangelifhen Lehr- 
begriff,“ cim Gegenfah gegen die Sucht, eigene Einfälle beizu: 
mifhen), adsapdopsn etc. von Aoyos syıns nicht. fharf unter: 
ſchieden wäre. — Zeuvorns erflärt er fo: So oft du ald Lehrer - 
auftrittft, geige Würde und Craft; die Achtung fir die goͤtt- 
lihe Wahrheit, von der du felbft durchdrungen bift, druͤcke ſich 

auch in deinem Vortrage aus; er ſey feyerlih, nachdrucksvoll, 
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und Qute gu feinem Hauptzwecke macht, nicht durch unlautere 
Nebenabfichten, als Gewinnſucht, Nädficht auf Menfchenlod . 
u. dgl. fich beftimmen laͤßt, wie die Irrlehrer (B. 11.). Wahrheit 
zu lehren, Rechtfchaffenheit zu befbrdern, fol der Hauptzweck, 
einziger Zwed bed Lehrers ſeyn. — Andere leſen —X 
was den naͤmlichen Sinn giebt. 

V. 8. Aoyov — adxarayvaso?. Auch dies iſt mit 
zapeyoueros zu verbinden, (S. oben): Exhibe (vrgl. uera- 
dsvas 1 Theſſ. 2, 8.), profer, affer doctrinam veram et ir- 
reprehensam, Vrgl. Storr a. a. D. ©. 53. (545.). — 
Dder:.efhice (vrgl. Weish. 17, 13. 1 Tim. 1, 4.) institutio- 
nem tuam incorruptam (non vitiatam erroribus) talem- 
que; ut in justam reprehensionem non incurrat. — 

4 0y0$ Religionsunterricht, Vortrag. Vgl. Aoyog 2Kor. 2,4. 

vuyın — Uses bedeutet bey Polybius auch verum, 
rectum, non vitiosum. ©. Raphel. ex Polyb. ad h. l. — 
Bey Divdor kommt vor Uyıes uder Asyay, moarress in dem 
Sinne: nihil sani, nihil quod probari potest, dicere, 
agere, © Minthe z. d. St. — 

dxaTayrmsog, quae reprehendi non possit — eine _ 
folche Lehre, welcher man feinen gegründeten Vorwurf ma= ⸗ 
- ben kann. Bol. duaruyvonsog 2 Macc. 4,42 — Man könnte 

auch Aoyor uͤren zugleich mit & en Aöaoxalıg verbinden. 
- Ivo 6 EE &varrıac. — — — Sinn: So-fhunen dann 
die Gegner der chriftlichen Lehre befhämt werden, wenn fie 
and nichts Schlimmes nachfagen koͤnnen. — Dies bezieht 
ſich nicht blos auf die Lehre, fondern auch auf das Beyſpiel. — 
. 6 8 Evavysıug adversarii tum gentiles et Judaei, 
tum etiam Christiani perversi”). ©. Wetftein 3. d. St. 
der Erhabenheit des Gegenſtandes angemeſſen. — Wie damit 
der Aoyos üyine was axasayvusos AUß ber adıapdonu und asu- 
vorns hervorgeht, lefe man bey Heyb. felbit nad. 
(Anm. b. 5 
) Das letztere nimmt Heyb. an. So tadellos ſoll des Titus 
Lehre ſeyn, daß die Gegner ber rein⸗evangeliſchen Wahrheit bes 


Titus 8 9. 877, 


Vigl. 1, 4. 9. ff. 8, 9% f. — Der Singularis ſteht fuͤr den 
Pluralis. Vgl. zw avsızenern 1 Theſſ. 5,14. — 5— 

“ Evrpoann under izavy — — pudore: suffandantar, 
ubi cognoverint, nihil esse, quod nobis nostraeque do- 
Ctrinae jure vitio verti possit. — Pudor eo eliam valere 
poterat, ut resipiscerent, 

2.9. f. kommen Vorfchriften vor, welche Titus chriſt⸗ 
lichen Sklaven geben ſollte. Vgl. 1Tim. 6, 1.f. Kol. 3, 22. ff. 
Eph. 6, 6. ff. ſHevd. bemerkt, daß dieſe beſonders eine Er⸗ 
innerung noͤthig hatten, da dieſe Menſchenklaſſe hoͤchſt ver⸗ 
dorben war, und leicht, beſonders durch eſſeniſche Grundſaͤtze 
verleitet, die evang. Lehre von der chriſtl. Freiheit misbrau⸗ 
chen konnte]. 

V. 9. Die Selaven (ermahne), ihren Herren uns 
tertban zu feyn, in allen Stüden gefällig, nicht su 
widerfpreben. 2. 10. Lichts zu veruntreuen, fons 
dern alle gute Treue zu beweifen, damit fie die Kebre 
Gottes unfers HSeilandes zieren in allen Stüden. 

V. 9. Nach derss wiederhole. man.aus V. 6. rugane- 
iss. Ermahne ſie, ihren Herren zu gehorchen. 

&v naoıv iſt zu verbinden mit dem Folgenden —E 
cessc Telvc⸗, wie narra mit wessan 1 Kor. 10, 33.3 Unoracos- 

"du if im N. T. nirgends verbunden mit &v rere in dieſem 
Sinne: in aliqua re, oderfo daß der Dativ dad Object oder 
den Gegenſtand bedeutet, worin man vunoraooeras (mate- 
riam, in qua versatur zo vnoraoosddas). In einem an⸗ 
dern Sinne fleht 28 mit &v ıYetr. 2, 18. Das Ev nacı 
ift, wie Kol. 5, 22., in populären Sinne zu nehmen, „in 





fhamt und zum Verſtummen gebracht werden, wenn alle Be: 
muͤhungen, Unhaltbares und Anftößiges daran zu entdeden, und - 
fo den Glauben der Ehriften verdächtig, oder verachtlih zu mas 
en, vergeblich find. — zug: zuwv ,„‚von uns Chriften,“ oder: 
von mir und dir (fofern ein Verfehen des von ihm verordnes 
ten Kicchenvorftehers ihm jelbfe Hätte zum Vorwurf gemacht - 
werben Zönnen). Mad H.) 
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allem, was 5 nicht einem erweislich göttlichen Oefepe zuwider 
iſt,“ — was ſchon V. 10. zeigt. 

evagesug eivau, ihnen gefällig zu ſeyn fuchen, fi ch ſo 
betragen, daß ihre Herren Urſache haben, mit ihnen zufrieden 
zu ſeyn ) — probari, vel accepti esse studeant (non 
orrıleyovisg etc.). Eivas fteht metonymifch, wie otoxo⸗ 
Sal. 1, 10., agsoxu ı For. 10, 33. — Das Wort Evapesor 
kommt aud) vor 2 for. 5, 9. 

un avrıLeyovrug nit blos in Morten, fondern 
auch thätlih. Es bedeutet hier MWiderfpenftigkeit überhaupt. 
(Del. oh. 19, 12.) EHeyd., oder auch heftige Vertheidi⸗ 
gung gegen Vorwürfe und Mishandlungen, wo fie meinen, 
daß ihnen unrecht geichehe]. 

B. 10. un voogılonevas. Noogıdouns 1) eigent- 
li : mihi aliquid separo, sepono (zurüdlegen); 3) surri- 
pio, suffaror, interverto, heimlich entiwenden, unterfchlagen. 
Sdöner z. d. St. . Noogsteodas de rebus alienis vel com- 
munibus aliquid sibi inque suos usus avertere. - Heſych.: 
soogıleras idıomoseı, waere, ANOGEQEr, apaspe, yupıLe.— 
Mol. Apg. 5, 2. f. 2Macc. 4, 32. 

zısır ayadınv bonam fidem — Treue, Redlichkeit. 

ra0ay summam. So kommt es im N. T. dfters 
(1 for. 13, 2. 1 Tim. 2, 2. 11. 2 Tim. 4, 2.) und auch bey 
rein griechifchen Schriftftellern vor. Vgl. Raphel. ex Po- 
Iyb. ad h. 1. — Die Lesart: naoıv für nuca» iſt nicht zu 
billigen. 
| ivaxoouwmoıv. — Öle ſollen ſich auf eine ſolche Art 
betragen, daß auch ſie der Religion, zu der ſie ſich beken⸗ 
nen, Ehre machen durch ihr gaͤnzes Verhalten logl. Erf 
3. d. St. bey Heyp.]. 


...%00u001% ornent, decori. sint., — 





*) Hepd. „Nicht nur pünktlih und ehrerbietig gehorfam follten - 
fie ſeyn, fondern auch durch freymillig geleiftete Dienſte das 
Wohlwollen ihrer Herren zu gewinnen ſuchen.“ | | 

tanm. d. H.) 
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&y zaoey in omnihus rebus; oder: omni modo (durch 
ihr ganzes- Verhalten). Andere: vaa omnes. | 

Tu GWT7Q0S. nu0Y 66. Durch dieſe Worte wird der, 
im Folgenden weiter entwickelte, Beweggrund, zur willigen 
Befolgung dieſer Vorſchriften, zur Heiligung, zur Beſſerung 
des Herzens und des Lebens angedeutet. - 

V. 11. fi. Zum Fleiß in der, Erfüllung ber allgemeinen 
und der befonderen Pflichten foll uns die Lehre von ‚der 
Gnade Gottes, und von Chrifto, unſerem Erlöfer, aufmun⸗ 
tern *). — Es zeigt fic) hier die enge Verbindung der Re⸗ 
ligion mit der Moral. 

V. 11. Denn erſchienen iſt die beilſame Gnade 
Gottes allen Menſchen (over: die für alte. Menſchen 

Heilfame Gnade Gottes), B. 12. die uns dazu führt; 
daß wir entfagen der Gottlöfigfeit und den weltlis 
eben (fündlichen) Lüften , und mäßig, gerecht und 
gortfelig leben in der gegenwärtigen welt, V. 15. er⸗ 


Der Zufammenhang mit dem Vorhergehenden wird verfchieden 
- gefaßt. Entweder: die hriftlichen Sklaven follen in allen Stuͤ⸗ 
den der Lehre, weiche das Köftlichfte Gnadengeſchenk Gottes ift, 
Ehre machen; denn für Menfhen jeder Gattung hat die 
göttlie Gnade das Chriftenthum beftimmt, als Erziehungsan⸗ 
ſtalt, fie zu einem. fittliyefrommen ‚Leben hienieden, amd zu 
einem ewigsfeligen Leben im Himmel zu bilden (vrgl. Chryf. 
3. d. St.). Oder wenn & mac. V. 10. — vor allen Men: 
fen, die fie leben und handeln fehen): „Denn auf alle Men⸗ 
fhen erſtreckt ſich die göttliche Gnade, deren Werk die chrifliche 
Heildanftalt iſt; alle follen nad) Gottes Abfiht daran Theil 
nehmen, aud die jeßt außer der Gemeinfhaft des Evangelit 
ſtehenden; auch diefe durch ihren Wandel zu gewinnen, und fo 
Gottes Abſicht zu befördern, muß daher das Beſtreben aller: 
wahren Chriſten, auch des chriſtlichen Dienſtboten ſeyn.“ Ans. 
dere: Daß ich auch die Sklaven belehrt wiſſen will, dazu bes 
ftimmt mic der Gedanke, daß die Gnade Gottes in Ehriſto ſich 
über Menfchen jedes Standes verbreitet, alfo der chriftlihe _ 
Lehrer alle, auch die niedrigften Menfchenklaffen, feiner treuen 
Pflege werth halten muß. — ©. Hepd. ſAnm. d. 9] 
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warten die felige Hoffnung (die Seligkeit, die wir zu 
hoffen haben) und die Erſcheinung des großen Gottes 


“ und unſers Heilandes Jeſu Chriſti, V. 14. welcher 


fich ſelbſt fuͤr uns hingegeben hat, damit er uns er⸗ 
loͤſete von aller Suͤnde, und reinigte fuͤr ſich ſelbſt, 
daß wir wären fein Eigenthums⸗Volk, das ſich be⸗ 
fleißigte guter Werke. 

Der Apoſtel giebt hier Beweggruͤnde zur Heiligung an. 
1) V. 15. die Hoffnung der. Seligkeit, die uns das 
Evangelium zufagt, unter der Bedingung einer aufridytigen 
und thätigen Beſſerung. Eie ermuntert uns, dieſer Geligs 


keit' uns fähig zu machen. 2) Die unverdiente Gnade 


Gottes. Die Begnadigungsanftalt ift eine folche, die wir 
der unverbienten Guabe Gottes zu danken haben. Eie ers 
muntert uns daher. zum &voeßos nv, und zum Zleiße in der 


Erfüllung aller übrigen Gebote, die das Evanhgelium ents 


hält. 3) Die Liebe Chriſti. Diefe Anftalt ift ausgeführt 
durch Chriftus. Ganz freywillig, aus unverbienter Liebe ge⸗ 


‚gen das menfchlidhe Geſchlecht hat er fich entfchloffen, bie 
‚Bedingungen zu erfüllen, ohne deren Erfüllung feine Net: 


tung der Menfchen moͤglich war. Dies ermuntert. md. zur 
thätigen Liebe und Dankbarkeit gegen Chriftum, und zur Be⸗ 


obachtung feiner Vorfchriften, 4) Dieſe Anſtalt ift zugleid) 


eine Deranftaltung zur Befbrderung unferer Heiligung. 
Diefe iftein Hauptzweck diefer Anſtalt. 5) Dieje Ver⸗ 
anftaltung ſteht noch in beionderer Verbindung mit der Er⸗ 
füllung aller derjenigen Pflichten, welde die 
Menfchenliebe erfordert, es liegt im ihr ein. befonderer 
Beweggrund zum dexzaumg Inv &y rw vor alanı. Die Veran⸗ 
ftaltung Gottes dur) Eyriftum deh nt ſich auf alle 
Menſchen überhaupt aus. Gie ermuntert und. zu einer 


ſolchen Gefinnung gegen unfere Deitmenfchen, weldye nad 


der Liebe Gottes und Chriſti gebildet ift. 

V. 11. Gin: die gnädige Geſinnung Gottes, gegen das 
Menſchengeſchlecht iſt ſichtbar geworden durch die Sendung 
Chriſti in die Welt, durch ſeine Lehre und ſeinen Tod (Roͤm. 


— 
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B, 8.), durch die gehe und Wirtkſamkeit feiner Apoſtel; ſie 
erſtreckt ſich auf Alle. 

 eoıg gratia Dei *). Man hat keinen Grund, darun⸗ 
ter (blos) die chriſtliche Lehre zu verſtehen, vgl. 3, 4 — 

nepwurn manifestata est, innotuit. — . 

GOFMOCO( salutaris. 

zaocs Tann man entweder mit CornQ805, Oder mit Ene- 
garn verbinden. — Vgl. 1 Tim. 2, 4—6. 4,10. Rbm.5,25.f. 
5, 12. ff. Vermuthlich liegt darin ein Gegenfag gegen den 
jüdifchen Particularismud einiger Irrlehrer (vgl. 1, 10.). 

B. 12. Sinn: diefe uns geoffenbarte Gnade Gottes ers 
innert, ermuntert und, weißt und dazu an, und aller. Tugen⸗ 
den zu befleißigen, und allem dem zu entfagen, was unferer 
Beſtimmung, was dem göttlichen Geſetze entgegen ift. 

‚, sasdeusoa admonens; oder adducens nos. In Ruͤck⸗ 


fiht auf die Sache vgl. Storr über den: Zweck des Todes Je⸗ 


‚fu 9. 4 ©. 411. f. („die Abfiht, und von ber Herrſchaft der 
- Sünde zu befreien, wird, erreicht vermittelft ber befeligenven 


Gnade Gottes, welche Jeſus dadurch, daß er ſich ſelbſt in 
den Tod dahingab (V. 14.), allen Menſchen (V. 11.) erwor⸗ 
ben hat. Dieſe Gnade Gottes weiſet und an, jetzt ſo 
zu leben (V. 12.), daß wir dereinſt die große Hoffnung, wel⸗ 


ſche und unſere Beſeligung um Jeſu willen auf die Zukunft 


macht, an uns wirklich erfüllt fehen Fünnen. "Wenn wir um 





- ; 
* So auch Hepd. Die Alten: Menfhwerdbung ded Sohnes Got⸗ 

ted, aubere: das Gnadengeſchenk des Chriftenthums mit allen 
feinen MWohlthaten; oder: die durch Chriftum vermittelte Heilss 
öfonomie. — In Znsgarn findet Heyd. bad Bild der Sonne, 
‚oder eines Geſtirns, welches duch feinen Aufgang Licht und Le: 
ben, $reude und Segen verbreitet. Andere beziehen ed. auf das 
wirkliche, Eintreten der ung feit Ewigkeiten zugedachten Gnadens 

.” wohlthaten (des Netterd und feines Werke), oder auf dag Des 
Banntwerden der götflihen Heilsanftalt durch die Lehre des Ev⸗ 
angelii. Es liegt darin weder -der Nebendegrift des unerwar⸗ 
teten Erſcheinens, noch ein Gegenfas gegen die heidnifchen 
Theophanien. ©. Heyd. _ ſ(Anm. d. 9.1 


na Titus 2, 3. 4. 8. | 
B. 4. f. enthalten Vorfchriften, welche von jüngeren 
Frauen zu beobachten find. Natürlich follten die Alten „ in⸗ 
dem fie dieſe dazu ameiten, died zugleich felbft auch beob—⸗ 

achten. | 

V. 4. ivu sopoorıLCuo. — Alle biefe Eigenſchaften 
ſollen ſie haben, um auch juͤngere Chriſtinnen zu bilden, ihrem 
Berufe gemäß zu leben. ZwpporLer bier: lehren, erinnern, 
ermuntern, vgl. Ldöner z. d. St. Wollte man vuggoriLer 
in feiner fonftigen Bedeutung nehmen: zu einem vernünftigen 
‚Betragen bilden (ad owgeoovrn» farmare, bonis moribus 
imbuere); fo muͤßte man entweder eine harte Ellipfe annehs 
men (man müßte nämlic) dudaossoaı avzag, oder etwas aͤhn⸗ 
liches f{ubintelfigiven), oder das folgende Qelurdous eivar ſo 
verftehen: ut hae (juniores) sint (= tię ro Yılavdoss dvrag 
eivau) [dagegen ift auch das owugoorag Heyd.]. | 
gılavrdoss fonft oft im ſchlimmen Sinne, hier im gu⸗ 
ten: amantes maritorum, Conjugum, . 
B. 5. ompPovag — temperautes; modestas. Daß 
modestia in victu caeteroque cultu durch das Wort vo- 
goow bezeichnet werde, hat Loͤsner z. d. St. gezeigt. Zu 
supgovrag vrgl. auch Aaphel ex KÄenoph. et ex Polyb. 
ad h, l. 
oixsoRe. Dieſes Wort hat eine doppelte Bedeutung: 
4) Entweder bezeichnet es ſolche Frauen, welche die Beſor⸗ 
gung des Hausweſens zu einer Hauptangelegenheit machen, 
rei familiaris curam habentes, rem familiarem et- dome- 
| sticam bene administrantes (vrgl. Lböner und Münthe 
u; d. St.). Photius (Lex. ms.) erklärt e8: Ofaovonuxog 
Y orropviek” ovgog yap vo gvilak“ Heſych.: 06x8005° 0 
FoovrLluv va Ta oixs Kal guiarroy' Ovoog yap 6. Qulak As- 
yeraı. — Sn nem Scholion bey Matthaͤi wird es erklaͤrt: 
nOLxDvouIKug, re NEO TOVUDNV, oͤre neos — —XRXRXX 
ı: aogolsoac.“ 2) Oder: welche zu Haufe bleiben, domi se 
continentes, domisedae. Bgl. Fesselii advers. sacr. L. II. 
c. 17. p. 135.- Dad Gegentheil davon wird 1 Tim. 5, 15. 
hefchrieben, — Dem Ginne nach iſt es Bei, weile 


N 





Zu zit, 3135 


Bedeutung man annimmt. Man kann and, beyde Begriffe 
verbinden; in der erſten Bedeutung liegt auch die zweyte, 
und in ber zweyten bie erſte. Vgl. Elsner z. d. St. — 
Sie follen nicht muͤßige Beſuche machen ꝛc., weil es ihr Bes 
suf, ihre Beſtimmung war, für das Hauswefen pünktlich 
beforgt zu ſeyn. Vgl. in Ruͤckſicht auf die Sache 1 Tim. 5, 14. 

ayadas gütig, oder, wad wohl dem Zufammenhang am 
angemefienften ift, mild, gelinde, theild in ver Erziehung der 
Kinder, theild in der Behandlung der Sklaven und Sklavin⸗ 
nen (vgl. ayadoss 1 Petr. 3, 48.). Andere verbinden es mit 
alxsous:. „gute Haushälterinnen.“ Allein dad „gute“ liegt 

ſchon in oixegsc. | . 

Unoraqcouerag — — gehorfam gegen ihre Ehemäns 
ner, ‚ihnen Achtung und Folgſamkeit beweiſend. Bıgl. Eph. 
5, 22. 33. 1Tim. 2, 12, ı for. 14, 54. 

ira an — — Pluopnunras ne, st feminae christi- 
anae oflicii negligentos sint, religioni christianae labes 
adspergatur, Vrgl. V. 8. 10. — Der Apoſtel giebt hier 
einen Grund für feine Ermahnungen an. Alle diefe Pflichten 
follten fie auch aus dem Grunde beobachten, weil fie fchul: 
dig waren, auf feine Art dazu beyzutragen, dad das Chri⸗ 
ſtenthum feine Achtung verliere. Auch durch ihr Beyſpiel ſoll⸗ 
tey fie dazu beytragen, daß Andern Achtung gegen das Chri⸗ 
ſtenthum eingeflößt wirde. Das Chriftentyum hätte durd) ein 
ſchlimmes Bepfpiel, das fie gaben, Schaden gehabt; die Heis 

den hätten Veranlaffung_zur Läfterung daher genommen. 

Zu V. 6 — 8 vrgl. Slorr. Diss. in epp. Pauli min, 
p. 52. ss. Opusc. Vol. III. p. 342. ss: \ 

.B. 6. Die jüngeren (Männer) ermahne gleichfalie 
maͤßig zu feyn. 

Sinn: Juͤngere Chriſten männlichen Gef chlechts *) ermahne 
zur Maͤßigung (im weiteſten Siune) _ Paulus dachte aber 





\ 


* Hepd. „Juͤngere Perfonen beyberley Beflcäts, N gebe 
“bier an, was Titus felbit ihnen einfhärfen folle. 
[anm.d, 9.) 


_ ten: amantes maritorun, Conjugum, 


57a 2Eitus 2, 3. 4. 5. 


V. 4. f. enthalten Worfchriften, welche von juͤngeren 


Frauen zu beobachten find. Natürlich follten die Alten. in« 


dem fie dieſe dazu aMeiten, died zugleich felbft auch beob⸗ 


achien. 


V. 4. iva — — —»— — Alle dieſe Eigenſchaften 
ſollen ſie haben, um auch juͤngere Chriſtinnen zu bilden, ihrem 


Berufe gemaͤß zu leben. ZugpoorıLew hier: lehren, erinnern, 
ermuntern, vgl. Lösner 3. d. Et. Wollte man owgoorıLer 


in feiner fonftigen Bedeutung nehmen: zu einem vernünftigen 
Betragen bilden (ad ougeoovrn» farmare, bonis moribus 
imbuere); fd nnißte man entweder eine harte Ellipfe annehs 
men (man mäßte nämlic) dudacssonı avrag, oder etwas aͤhn⸗ 


liches fubintelfigiren), oder das folgende Qelurdoss zivar ſo 


verſtehen: ut bae (juniores) sint (= eig ro gılavdoss durag 
&ivar) [öngegen ift auch dad omggoras Heyd.). | 

Yılavdous fonft oft im ſchlimmen Sinne, hier im gu⸗ 

V. 5. 604COyſCC — temperautes; modestas. Daß 
modestia in victu caeteroque cultu durd) das Wort ow- 
goo» bezeichnet werde, hat Loͤsner 3. d. St. gezeigt. Zu 
owgppovyas vrgl. auch Aaphel. ex Kenoph. et.ex Folyb. 
ad h. 1. 

oixsosg. Dieſes Wort hat eine doppelte Vedeutum: 


1) Entweder bezeichnet es ſolche Frauen, welche die Beſor⸗ 


gung des Hausweſens zu einer Hauptangelegenheit machen, 
rei fanıiliaris curam hahentes, rem familiarem et-dome- 


_ sticam bene administrantes (vrgl. Lböner und Muͤnthe 


. dv. St.). Photius (Lex. ms.) erklärt ed: Oisovonıxog 
n oixopviaf” ovgog Jap vo gulak“ Hefych.: osxugos" ö 
goorzılur ra ra oixs xaı Yularzam' Ovpog yap 6 gulak At- 
yerasr. — In Anem Scholion bey Matthaͤt wird es erklärt: 
„olxovonixug, re NEO) TOVpV, re meps Ebodus axaspes 


- aoyoluoac.“ 2) Oder: welche zu Haufe’ bleiben,‘ domi se 


eontinentes, domisedae. Val. Fesselii advers. sacr. L. II. 
c. 17. P. 185. Dad Gegentheil davon wird 1 Tim. b, 15. 


beſchrieben. — Dem Sinne nach iſt es gleichguͤltig, welche 
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Bebeutung man annimmt. Man kann auch beyde Begriffe 
verbinden; in der erſten Bedeutung Liegt auch Die zweyte, 
und in bes zwenten bie erſte. Dal. Elsner 3. d. St. — 
Sie follen nicht mäßige Beſuche machen ꝛc., weil es ihr Bes 
ruf, ihre Beſtimmung war, fiir das Hausweſen pünktlich 
beforgt zu ſeyn. Vgl. in Ruͤckſicht auf die Sache Tim. 5,14. 

«ya9ag gütig, oder, toad wohl dem Zufammenhang am 
angemeffenften iff, mild, gelinde, theild in der Erziehung der 
Kinder, theild in der Behandlung der Sklaven und Sklavin⸗ 
nen (vgl. ayadoss ı Petr. 2, 48.). Andere verbinden es mit 
alxsous:. ‚gute Haushälterinnen.” Allein das „gute“ liegt 
ſchon in olxuose. 

Unoraaoonerag — — gehorſam gegen ihre Ehemaͤn⸗ 
ner, ihnen Achtung und Folgſamkeit beweiſend. Bıgl. Eph. 
5, 22. 35. 1Tim. 2, 12. 1Kor. 14, 84. 

iva un — — Bluopnunras ne, si feminae christi- 
anae officii negligentes sint, religioni christianae labes 
adspergatur, Vrgl. ® 8. 10. — Der Apoftel giebt hier 
einen Grund für feine Ermahnungen an. Alle diefe Pflichten 
follten fie auch aus dem Grunde beobachten, weil fie ſchul⸗ 
dig waren, auf Feine Art dazu beyzutragen, dad das Chri⸗ 
ftenthum feine Achtung verliere. Auch durch ihr Beyſpiel folls 
ten fie dazu beytragen, daB Andern Achtung gegen das Chri⸗ 
ſtenthum eingeflöße wilrde. Das Chriftentyum hätte durd) ein 
fhlimmes Bepfpiel, das fie gaben, Schaden gehabt; die Heis 
den hätten Veranlaffung_zur Läfterung daher genommen. 
- 348.6 — 8: vrgl. Storr. Diss. in epp. Pauli min, 
-p. 52. ss. Opusc. Vol. III. p. 34a. ss: \ 

.B. 6. Die jüngeren (Männer) ermahne gleichfalle 
maͤßig zu ſeyn. 

Sinn: Juͤngere Chriſten maͤnnlichen Geſchlechts*) ermahne | 
zur Maͤßigung (im weiteften Siune). — Pantus dachte aber 





) Hepd. „FJuͤngere Perſonen bepderley Gelalects — gebe 
hier ou /was Titus ſelbſt ihnen einſchaͤrfen ſolle. 
[anm.d. H.) 
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und Gute zu ſeinem Hauptzwecke macht, nicht durch unlautere 
Nebenabſichten, als Gewinnſucht, Ruͤckſicht auf Menſchenlob 
u. dgl. ſich beſtimmen laͤßt, wie die Jrrlehrer (V. 11.). Wahrheit 
zu lehren, Rechtſchaffenheit zu befordern, ſoll der Hauptzweck, 
einziger Zweck des Lehrers ſeyn. — Andere leſen —X 
was den naͤmlichen Sinn giebt. 

V. 8. 420705 — axarayvasor. Auch dies iſt mit 
zapeyonsvog zu verbinden, (S. oben): Exhibe (vrgl. nera- 
devas ı Thefl. 2, 8.), profer, affer doctrinam veram et ir- 
reprehensam. Vrgl. Storr a. a. O. S. 53. (345). — 
Dder:.effice (vrgl. Weish. 17, 13. ı Tim. 1, 4.) institutio- 
nem tuam incorruptam (non vitiatam erroribus) talem- 
que, ut in justam reprehensionem non incurrat. — 

3005 Religionsunterricht, Vortrag. Vgl. Aoyos 12Kor. 2, 4. 

vyın — üyses bedeutet bey Polybius auch verum, 
rectum, non vitiosum. ©. Raphel. ex Polyb. ad h. l.— 
Bey Diod or kommt vor vyıes uder Asyeıy, noarresv in dem 
Sinne: nihil sani,; nihil quod probari potest, dicere, 
agere, ©. Muͤnthe z. d. St. — 

&xaTa7rmsog, quae reprehendi non possit — eine 
folche Lehre, welcher ‚man Feinen gegründeten Vorwurf ma⸗ 
- den Tann. Bol. —— 2 Macc. 4, 42. — Man koͤnnte 

auch 2oyor. vyın zugleich mit & en ddaoxalıg verbinden. 
- Ivo 6 8E dvarrıag. — — — Sinn: So konnen dann 
die Gegner "der chriftlichen Lehre befhämt werden, wenn: fie 
uns nichts Schlimmes nachfagen künnen. — Dies bezieht 
fi) nicht blos auf die Lehre, fondern auch auf das Beyſpiel. — 
6 dE Evavzsug adrersarii tum gentiles et Judaei, 
tum etiam Christiani perversi*). ©. Wetftein 3. d. St. 
dee Erhabenheit bed Gegenſtandes angemeflen. — Wie damit 
der Aoyos vyın5 was axasayvusos AUB der adıapdogen und asu- 
vorye hervorgehe, lefe man bey Heyb. felbit nad. 
(Anm. d. 9. 
9 Das letztere nimmt Send. an. So tadellos fol des Titus 
Lehre ſeyn, daB die Gegner ber rein⸗evangeliſchen Wahrheit bes 
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_ 08auroy. nagexgousrog te ipaum proebe, exhibe, 

(oder; praesta) exemplar. Bgl. Kypke z. d. Et. — 

zala soya Rechtſchaffenheit, rechtfchaffene Handlungen. 
Dabey wird. nicht blos auf dad Materielle der Handlungen, 
fondern auch auf dad Formale, auf die Gefinnung, Ruͤckſicht 
genommen. Sonſt bezeichnet salz Eozya audy im engeren 
Sinne Handlungen der Wohltbätigkeit. 

ev ın dedaonalıg — Deuvyorned.. Die Accuſative 
adapbopsar, aeurormza, und auch loyor uͤyen muͤſſen wohl 
auf napeyoussos bezogen werden. Über napsrouevos muß 
man nach der Verfchiedenheit der nomina, auf die es fich be⸗ 
zieht, in verfchiedenem Sinne nehmen. Vgl. Storra.a.dD. 
©. 53. f. (843. f.) — mapegonevos Er 77 ddaoxalıg adın- 
Fdopsav zus venvoryea: Exhibe, demonstra in docendo *) 
integritatem et gravitstem, enimum nihil aliud in docen- 
do, nisi verum et bonum, spectantem, alienum ab aioype 
zegdes studio (1, 11. 1 im. 6, 5.), itemque gravem, dig- 
nitatis studiosum. Jlapeyrodas ift auch f. v. a. erdeswu- 
odas erweiien, zeigen. Bol. die von Storr a. a. O. citirten 
Etellen des Demoſthenes und Kol, 4 1. — 

"Adsagdopıa Unverdorbenheit, oder Unbeftechlichkeit. 
Hier eine ſolche Geſinnung **), bey welcher man das Wahre 





”, Heyd. „Adaazulse Lehramt, oder Vortrag, Verkündigung 
ber Lehre; Aoyos bie verkündigte Lehre ſelbſt; adıngdopen 
und osuvorne bezeihuet die Gefinnung, in weiber, und bie - 

—Art, wie er das Evangelium verkündigen fol, — syıys, axa- 
raysucos zeigt an, wie die Lehre felbft, die er vorträgt, 
befhaffen ſepn foll ſAnm. d. 9) 

m5) Auch Heod. zieht dies vor, da bey einer andern Erklaͤrung: 
„Rechtglaͤubigkeit, Anhänglickeit an ben aͤchtevangeliſchen Lehr⸗ 
begriff,” cim Gegenfaß gegen bie Sucht, eigene Einfälle beizu: 
miſchen), adıapdopın etc. von Aoyos vyıns nicht ſcharf untere 
fbieden wäre. — Zeuvorns erflärt er fo: So oft du ald Pehrer - 
auftrittit, zeige Würde und Ernſt; die Achtung fir bie goͤtt⸗ 
lihe Wahrheit, von Der du felbft durchdrungen bift, druͤcke ſich 
auch in deinem Bortrage aus; er ſey feyerlih, nachdrucksvoll, 


. 
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und Gute zu ſeinem Hauptzwecke macht, nicht durch unlautere 
Nebenabſichten, als Gewinnſucht, Ruͤckſicht auf Menſchenlob 
u. dgl. ſich beſtimmen laͤßt, wie die Irrlehrer (V. 11.). Wahrheit 
zu lehren, Rechtſchaffenheit zu befoͤrdern, ſoll der Hauptzweck, 
einziger Zweck des Lehrers ſeyn. — Andere leſen apdogıar, 
was den nämlichen Sinn ‚giebt, 

V. 8. Aoyov — dxarayvazorv. Auch dies iſt mit 
zageyoussos zu verbinden. (S. oben): Exhibe (vrgl. uera- 
divas 1 Thefl. 2, 3.), profer, affer doctrinam veram et ir- 
reprehensam, Vrgl. Storr a. a. D. © 53. (345.). — 
Dder:.effice (vrgl. Weish. 17, 135. 1 Tim. 1, 4.) institutio- 
nem tuam incorruptam (non vitiatam erroribus) talem- 
que; ut in justam reprehensionem non incurrat. — 

L0y06 Religionsunterricht, Vortrag. Vgl. Aoyog 2Kor. 2,4. 

vyın — üyses bedeutet bey Polybius auch verum, 
rectum, non vitiosum. ©, Raphel. ex Polyb. ad h. ı.— 
Bey Diodor kommt vor vyses uber Aeyeıy, moarresv in dem 
Sinne: nihil sani, nihil quod probari potest, dicere, 
agere. © Muͤnthe z. d. St. — 

@xaTay%r7ms0og, quae reprehendi non possit — eine 
ſolche Lehre, welcher man feinen gegründeten Vorwurf ma⸗ 
- ben kann. Bol. dugrayrasos 2Macc.4,42. — Man könnte 

auch Aoyor. vyın zugleich mit & zn drönoxalıg verbinden. 

- Ivo 6 EEidvarrıaa — — — Sinn: So kdnnen dann 

die Gegner der chriftlichen Lehre befchämt werden, wenn: fie 

und nichts Schlimmes nachfagen koͤnnen. — Dies bezieht 

fih nicht blos auf die Lehre, fondern auch auf dad Beyſpiel. — 
. 0 E& &vyavyzsug adversarii tum gentiles et Judaei, 

tum otiam Christiani perversi *). ©. Werfei n 3. d. St. 

— — 
der Erhabenheit des Gegenſtandes angemeſſen. — Wie damit 
der Aoyos vuyırs was axarayvwsos aus ber adıapdoga und asu- 
vorgs hervorgeht, lefe man bey Hepb. felbit nad. 
Anm. d. 5 
H Das letztere nimmt Sept. an. So tadellos’ fol des Titus 
Lehre ſeyn, daB die Gegner ber rein⸗evangeliſchen Wahrheit des 





Titus⸗, 8. 9 877, 


Vigl. 1, 1. 9. ff. 8, 9 ff. — Der Singularis ſteht fuͤr den 
Pluralis. Vgl. zo —ã 1 Theſſ. ,14. 2 

Evroann under zu — — pudore: auffandantur, 
ubi cognoverint, nihil esse, quod nobis nostraeque do- 
Ctrinae jure vitio verti possit. — Pudor eo etiam valere 
poterat, ut resipiscerent, 

8.9. f. kommen VBorfchriften vor, welche Titus chriſt⸗ 
lichen Sklaven geben ſollte. Val. 1 Tim. 6, 1. f. Kol. 3, 22. ff. 
Eph. 6, 6. ff. ſ(Hevd. bemerkt, daß dieſe beſonders eine: Er⸗ 
innerung noͤthig hatten, da dieſe Menſchenklaſſe hoͤchſt ver 
dorben war, und leicht, beſonders durch eſſeniſche Grundſaͤtze 
verleitet, die evang. Lehre von der chriſtl. Freiheit misbrau⸗ 
chen konnte]. 

V. 9. Die Sklaven (ermahne), ihren Herren uns 
tertban zu feyn, in allen Stüden gefällig, nicht zu 
widerfprehen. 2. 10. Lichts zu veruntreuen, fons 
dern alle gute Treue zu beweifen, damit fie die Lebre 
Gottes unfers Heilandes zieren in allen Stücden. 

DB. 9. Nach derss wiederhole. man aus V. 6. apase- 
iss. Ermahne ſie, ihren Herren zu gehorchen. 

iv naosy iſt zu verbinden mit dem Folgenden evape- 
sesteivas, wie narıa mit ageouu 1 Kor. 10, 35.5 UNoraoos- 
"dus ift im N. T. nirgends verbunden mit dv zırs in dieſem 
inne: in aliqua re, oder fo daB ber Dativ dad Object oder 
den Gegenſtand bedeutet, worin: man vnoraooeraı (mate- 
riam, in qua versatur zo Umoraoosödas). In einem an⸗ 
dern Sinne fteht ed mit ©» ıWetr. 2, 18. Dad dv nacı 
ift, wie Kol. 5, 22., in populärem Sinne zu nehmen, „in 





ſchaͤmt und zum Verftummen gebraht werben, wenn alle Bes 

mühungen, Unhaltbares und Anftößiges daran zu entdeden, und - 
fo den Glauben der Ehriften verdächtig, oder verächtlich zu mas 

hen, vergeblich find. — zug: zuwv ,‚von und Chriften,“ oder: 

son mir und dir (fofern ein DVerfehen bes von Ihm verorbne: 

ten Kirchenvorſtehers ihm jelbft hätte zum Vorwurf gemacht 

werben Zönnen). (Anm. d. 5.) 


I 
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allem, was nicht einem erweislich goͤttlichen Briehe zuwider 
iſt,“ — was ſchon V. 10. zeigt. 

evapssug eivaı, ihnen gefällig zu ſeyn ſuchen, ſi ch ſo 
betragen, daß ihre Herren Urſache haben, mit ihnen zufrieden 
zu ſeyn ®) — probari, vel accepti esse studeant (non 
arrilsyovieg etc. ) Eivaı fteht metonymifch, wie: nos0kov 
Gal. 1, 10., agsozw ı Kor. 10, 33. — Dad Wort Evagesor | 
kommt auch vor 2 Kor. 5, 9. | 

un dvrıleyovrug nicht blos in Worten, fondern 
auch thaͤtlich. EB bedeutet hier Widerfpenftigkeit überhaupt. 
(Bel. Joh. 19, 12.) Heyd., oder auch heftige Vertheidi⸗ 
gung gegen Vorwürfe und Mishandlungen, wo fie meinen, 
daß ihnen unrecht gefchehe]. 

B. 10. un voogılouevas. Noogılouas 1) eigent= 
lich: mihi aliquid separo, sepono (zurüclegen); a) surri- 
pio, suffaror, interverto, heimlich entwenden, unterichlagen. 
Sdöner z. d. St. .Noogıleodas de rebus alienis vel com- 
munibus aliquid sibi inque suos usus avertere. - Heſych.: 
voogpıleras dvomossı, nAenre, anogegeL ; augen, agıLeı. — 
Bol. Ang: 5, 2. f. 2Macc. 4, 32. 

rise ayadınv bonam fidem — Treue, Reblichkeit. 

zacay summam. So fommt ed im N. T. dfters 
(1 Kor. 13, 2. 1 Tim. 3, 2. 11. 2 Tim. 4, 2.) und auch bey 
rein griechifchen Schriftftellern vor, Vgl. Aaphel, ex Po- 
Iyb. ad h. 1. — Die Lesart: zaoıy für nuca» iſt nicht zu 
billigen. 

Ivo Koounoe». — Sie ſollen ſich auf eine ſolche Art 
betragen, daß auch ſie der Religion, zu der ſie ſich beken⸗ 
nen, Ehre machen durch ihr gaͤnzes Verhalten ſogl. ehrt. 
3. d. St. bey Heyd.J. 


80040019 ornent, decori sint. — 





*2) Hepd. „Nicht .nur pünktlich und ehrerbietig gehorfam follten 
fie ſeyn, fondern auch durch freymillig geleitete. Dienfie dag 
Wohlwollen ihrer Herren zu gewinnen ſuchen.“ 

Anm. d. H.) 


J 
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iy zaosy in olmnibus rebus; oder: omni modo (durch 
ihr ganzes Verhalten). Andere: Apud omnes. 

re —W nuov Geu. Durch diefe Worte wird der, 
im Folgenden weiter entwidtelte, Beweggrund, zur willigen 
Befolgung diefer Vorfchriften, zur Heiligung, zur Befferung, 
des Herzend und des Lebens angedeutet. ‚ 

B. 11. fi. Zum Fleiß in der Erfüllung ber allgemeinen 
und der befonderen Pflichten foll uns die Lehre von der 
Gnade Gottes, und von Chrifto, unferem Erlöfer, aufmun⸗ 
ten *). — Es zeigt fic) hier die enge Verbindung der Re⸗ 
ligion mit der Moral. 

V. 11. Denn erſchienen iſt die heilſame Gnade 
Gottes allen Menſchen (oder: die für alle Menſchen 
heilſame Gnade Gottes), V. 12. die uns dazu führt, 
daß wir entfagen der Gottlofigkeit und den weltli⸗ 
hen (fündlihen) Lüften, und mäßig, gerecht und 
göttfelig leben in der gegenwärtigen welt, V. 13. er⸗ 


®) Der Zuſammenhang mit dem Vorhergehenden wird verſchieden 
- gefaßt. Entweder: die hriftlihen Sklaven folen in allen Stüs 
den der Lehre, welche das Löftlihfte Gnadengeſchenk Gottes iſt, 
Ehre mahen; benn für Menfhen jeder Gattung bat bie 
göttlihe Gnade das Chriftentyum beftimmt, als Erziehungsan« 
ſtalt, fie zu einem ſittlichfrommen Leben bienieden, und zu 
einem ewig:feligen Leben im Himmel zu bilden curgl. Chryi. 
3. d. St.). Oder (ivenn dv macı V. 10. — vor allen Men: 
ſchen, die fie leben und handeln fehen): „Denn auf alle Men: 
ſchen erftredt fih die göttliche Gnade, deren Merk die hrifiliche 
Heildanftalt ift; alle follen nah Gottes Abfiht daran Theil 
nehmen, auch die jeht außer der Gemeinſchaft des Evangelit 
ftehenden; auch die ſe durch ihren Wandel zu gewinnen, und fo’ 
Gottes Adfiht zu befördern, muß daher dad Beſtreben aller 
wahren Chriften, auch des hriftlihen Dienftboten feyn.” Ans 
dere: Daß ih and die Sklaven belehrt wiſſen will, dazu bes 
ftimmt mid der Gedanke, daß die Gnade Gottes in Chriſto ſich 
über Menfchen jedes Standes verbreitet, alfo der chriſtliche 
Lehrer alle, auch die niedrigften Mienfchenklaffen, feiner treuen 
Pflege werth halten muß. — ©. Hepb. (anm.d. 9.) 


Du \ 


\ 
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wartend ‚die felige Hoffnung (die Seligkeit, die wir zu 
hoffen haben) und die Brfcheinung des großen Gottes 


“und uUnfers Heilandes Jeſu Chrifti, V. 14. welcher 


fich felbft für uns bingegeben ‚bat, damit er uns er- 
löfete von aller Sünde, und reinigte für ſich felbft, 
daß wir wären fein fEigenthums-Volk, das fich be⸗ 
fleißigte guter Werke. 


Der Apoſtel giebt hier Beweggruͤnde zur Heiligung an. 


"IPB. 15. die Hoffnung ber. Seligfeit, die uns das 


Evangelium zufagt, unter der Bedingung einer aufrichtigen: 


und thätigen Beſſerung. Eie ermuntert und, dieſer Selig⸗ 
Feit' und fähig zu machen. 2) Die unverditnte Gnade 
Gottes. Die ‚Begnadigungsanftalt ift eine folche, die wir 
der unverdienten Guade Gottes zu banken haben. Eie ers 


muntert und daher. zum zvoeßug Inv, und zum Fleiße in der 
Erfüllung aller übrigen Gebote, die das Coankelium entz 
hält. 3) Die Liebe Chriſti. Diefe Anftalt ift ausgeführt: 


durd) Chriſtus. Ganz freywillig, aus unverdienter Kiebe ges 


gen das menfchlidhe Geſchlecht hat er fich entfchloffen, die 
‚Bedingungen. zu. erfüllen, ohne deren Erfüllung feine Netz 


tung der Menfchen möglich war. Dies ermuntert. und. zur 
thätigen Liebe und Dankbarkeit gegen Chriftum, und zur Be⸗ 


obachtung feiner Vorſchriften. 4) Diefe Anſtalt ift zugleich 


eine Beranftaltung zur Befbrderung unferer Heiligung. 
Diefe if ein Hauptzweck dieſer Anſtalt. 5) Dieje Vere 


anſtaltung ſteht noch in beſonderer Verbindung mit der Er⸗ 


füllung aller derjenigen Prlihten, welde die 


Menfchenliebe erfordert, es liegt in ihr ein. befonderer 


Beweggramd zum dizuumug Inv Er ra vr alorı. Die Veran- 
ftaltung Gottes durch Cyriſtum dehnt fid auf alle 
Menfchen überhaupt aus. Gie ermuntert und. zu einer 
ſolchen Gefinnung gegen unſere Mitmenfchen, welde nach 
der Kiebe Gottes und Chriſti gebildet ift. | 

V. 11. Sim: die gnädige Geſinnung Gottes, gegen - das 


Menſchengeſchlecht iſt ſi chtbar geworden durch die Sendung 


Chriſti in die Welt, durch feine Lehre und feinen Tod (Rom. 


— 
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5, 8.), durch die gehre und Wirkſamkeit feiner Apofiel; fie 
erſtreckt fih auf Ale. | 

«og gratia Dei *). Man bat Feinen Grund, daruns 
ter (blos) die chriftliche Lehre zu verſtehen, vgl. 5, 4 — 

Enzpwrn manifestata est, innotuit. — 

GOFMOSLO( salutaris. 

zaos Tann man entweder mit cnrnQs05, Ober mit Ene- 
gar verbinden. — Vgl. 1 Tim. 2, 4—6. 4,10. Roͤm. 5, 23.f. 
b, 12. ff. Vermuthlich . liegt darin ein Gegenfaz gegen den 
jädifchen Particularismus einiger Irrlehrer (vgl. 1, 10.). 

B. 12. Sinn: diefe und geoffenbarte Gnade Gottes ers 
innert, ermuntert und, weist und dazu an, und aller Tugenz 
den zu befleißigen, und allem dem zu entfagen, was unferer 
Beltimmung, was dem göttlichen Geſetze entgegen ift. | 

masdsusoa admonens; oder adducens'nos. In Ruͤck⸗ 
fiht auf die Sache vgl. Storr über den Zweck des Todes Yes 
ſu F. 6. 411. f. (‚die Abſicht, und von der Herrichaft der 
Sünde zu befreien, wird erreicht vermittelft der befeligenden 
Gnade Gotted, welche Jeſus dadurch, daß er fich felbft in 
den Tod dahingab (D. 14.), allen Menfchen (B. 11.) erwor⸗ 
ben hat. Diefe Gnade Gottes weifet und an, jebt fo 
zu leben (DB. 12.), daß wir dereinft die große Hoffnung, wels 


ſche und unfere Befeligung um Jeſu willen auf die Zukunft 


macht, an uns wirklich erfüllt fehen Fonnen. -Aenn wir um 


2) So au Heybd. Die Alten: Menfhwerdung bed Sohnes ots 
tes, aubere: das Gnadengeſchenk des Chriftenthums mit allen 
feinen Wohlthaten; oder: die durch Chriſtum vermittelte Heilss 
öfonomie. — In äneparn findet Heyd. das Bild der Sonne, 
‚oder eines Geſtirns, welches duch feinen Aufgang Licht und Le⸗ 
ben, $reude und Segen verbreitet. Andere beziehen ed auf dag 
wirkliche, Eintreten der ung feit Ewigkeiten zugedachten Gnaden⸗ 

_” wohlthaten (bed Retters und feines Werks), oder auf das Des 
Banntwerden der göttlichen Heildanftalt durch die Lehre des Ev⸗ 
angelii. Es liegt darin weder der Nebendegriff des unerwars 
teten Erſcheinens, noh ein Gegenfag gegen bie heidniſchen 
Theophanien. ©. Heyd. (An. d. H.] 
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des Todes Jeſu willen auf feine berrliche Zukunft, als auf 
etwas für und erfreulicheö, warten; wenn wir diefe Hoffnung 
‚haben, das erniumtert und verpflichtet und, jeßt (don (&v co 
vvr aiamı) unferer erhabenen Beltimmung gemäß zu leben, 
und und ber dıxasocusn zu befleipigen, welche m jener Welt _ 
erfordert wird u. f. w.“). 

agrnsanzraı aversemur, renuntielnus, veledicamus. 

[a oeßesa Gottentfremdung, unchrerbietige Widerſetzlich⸗ 
keit, und Gleichguͤltigkeit gegen Gott. Heyd] . 

xoouıxas Enıdvnsas = Enidumm zu xo0us — ho- 
minum vitiis deditorum; cupiditates, quas major pars ho- 
minum sequitur (Eph. 2, 2.). Koouog bezeichnet ja oft den 
groͤßeren Haufen der Menſchen, denjenigen Theil, der noch 
ungebeſſert iſt, ſeinen natuͤrlichen Begierden und Neigungen 
folgt, alſo :xoouıxas Enıövgiar — Cupiditates pravae, vitio- 
sac. Bol. 1Joh. 2,16. Wollte man folche Begierden dars 
unter verflehen, die auf irdifche Güter, Vergnügungen 2c. ges 
eichtet find, fo würde der Sinn derfelbe ſeyn. 

GOBPGOVMG zus dıxaıwug var evoeßmg dgl. 1, 8 
Darin find die Haupttugenden, welche Chriften ausüben fols 
In, zuſammengefaßt. Am wahrſcheinlichſten bezeichnet, wie 
Storr (Diss, de voce dsxasog $. V. Opuse. Vol. I: p. 197.8.) 
aunimmt, owpgovwg die Erfüllung berjenigen Pflichten, des 
ven Gegenftand wir. felbft find ), dexaswg alle diejenigen 


59 So aud Heyd. „Es begreift in ſich vernünftige Selbſtachtung, 
VUeberlegenheit des Höheren in uns über das Niedere, weiſe Maͤ⸗ 
ßigung der Begierden und Neigungen, Enthaltſamkeit von allem 
Boͤſen, wozu die verkehrten ſinnlichen Triebe anfpornen, und 
die ganze Selbſtveredlung und Bildung, das in allem der Men⸗ 
ſchenwuͤrde gemäß handeln. Dazu verpflichtet bie zapss, meil ihr 
Zweck war, die Würde der menfchlihen Natur herzuftellen und 

zu erhöhen. — Jıxaıms! f. v. a. die Rechte ber Mitmenfhen 
achten, jeder Verlegung ihrer Würde und ihres Wohlfenns ſich 
enthalten, jedem leiſten und widerfahren laſſen, was ihm ge⸗ 
buͤhrt, Eintracht mir allen halten, wohlthaͤtig und beſſernd auf 
alle einwirlen, die unfer Einfluß berührt. — Dazu fordert die 


⸗ 
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Tugenden, welche fih auf die Menfchenliche beziehen; Zuos- 
Boc eine pflihtmäßige Gefinnung gegen Gott ſelbſt. Wollte 
man aber auch annehmen: dxuwg und Evasßug feyen gleichs 
bedeutend, dexasoouyn = probitas überhaupt; fo will Paulus 
doch wohl alle chriftlichen Tugenden ausdruͤcken. 

[dv ra vvv aioavı — in diefem unferem trdifchen Das 
feyn; oder: im jeßigen Welt und Zeitlauf,, unter dem jeßis 
gen verkehrten Gefchlechte. Heyd.] 

DB. 15. noosdegouerou. — Als folche ſollen wir in der 
Welt leben, welche hoffen, jene große Fünftige Seligfeit zu 
erlangen, Diefe Hoffnung des Chriſtenthums verpflichtet ung, 
bem Zwecke gemäß zu Icben, den wir erreichen follen, und ber 
großen Veſtimmung, die wir haben, immer fähiger zu machen, 
alfo auch und der V. 12. erwähnten Tugenden zu befleißigen. 
Vrgl. 2 Petr. 3, 135. 1505. 3, 2.f. Matth. 5, 6.8. [Heyd. 
mopoodeyeodas „ba ſehnſuchts volle, jedoch gedultige 
Warten.“ 

d&inıda — id quod speratur, Gegenftand der Hoffnung. 
Vrgl. Kol. a, 5. Rom. 8, 24. Hiob 2, 9. (mooodsyousvog zn» 
änıda zus owrngias ne), 2Macc. 7, 14. (ras uno ra Oeu 
npoodoxew Zinıdas). — Diefe Anıs ‚nennt Paulus uuxa- 
esav iinıda. Man Tann ed überfegen: den befcligenden 
Gegenftand unſerer Hoffnung*) (vgl. uasapcos Apg. 20, 55.) ', 


... zapıs auf, weil fie bey der Abzweckung der Heilsanftalt auf alle 
ein Beweis iſt, wie theuer geachtet alle vor Gott find. ävoa- 
Bus Gottes und unſers Verhältniffes zu ihm nie vergeffen, mie 
fteter Hinfiht auf ihn handeln, durch Ehrfurcht, Dankbarkeit, 
Liebe, Vertrauen zu ihm begelftert alles thun, was ihm wohl⸗ 
gefaͤllt. Dazu verbindet die zaeıs, weil ihre ganze Anftalt ein 
Dentmal zuvorfommender, unverdienter, nur auf unfer Heil 
bedachter Herablaffung Gottes ift, und unfere Wiederannäherung 
an ihn zum Zwede hat.“ — [dum.bd 9) 

*) Hepd. erflärt „uaxapıav EArıda* die befriedigende, befeligende 
Hoffnung, zu der wir berechtigt, in ber wir jetzt fhon felig find, 
und deren gemwißer Erfüllung wir entgegenfehen (Eine nicht mes 
tonpmifh. Sinn: erwartend die Erfüllung der waxapın Eins). 


"384 | > Kita a, 38. : 

jene ſehr große, kuͤnftige Seligkeit, die uns das Edangelium 
zuſagt. — Dieſe hoͤhere Stufe von Seligkeit, die wir im kuͤnf⸗ 
tigen Leben zu hoffen haben, haben wir zu erwarten zur Zeit 


der feyerlichen Offenbarung Jeſu Chriſti, als Richters, der 


Zoyarı nusoa (1 Theſſ. 4, 16. ff. 2 Tim. 4, 1.). In imıgya- 


vera ung boſtne liegt zunaͤchſt derſelbe Gedanke, der in ua-' 


nagpsuv ZAnıde liegt. Paulus deutet damit auf die Vollen⸗ 
dung der Erfüllung jener Hoffnung hin. 

.' zu ueyals Bes. — Es fragt fich ob neyals B:s mit 
"nos Xosse verbunden, oder davon getrennt werden muß, ob 
ed bier ein Prädicat von Jeſu Chriſto Tey, oder nicht. In 
den Worten inıpavesay vns Öokns liegt Fein. Grumd, ed mit 
"Inos Xosss zu verbinden; diefe Worte können fuͤglich auf 
Gott den Vater bezogen werden. Die göttlidhe Herrlichkeit, 
Allwiſſenheit, Gerechtigkeit, Allmacht des Vaters wird. fich 
durch Jeſum Ehriftum zur Zeit des Gerichts offenbaren. Bel. 
Tim. 6, 14.f. Marc. 8, 38. Luc. 9, 26. — Gewöhnlich wird 
freilich die Enıpgavesa Chriſto zugefchrieben. — Matthäi bes 
merkt, wenn Paulus von Gott dem Vater und von Chriftus 
dem Heiland befonderd hätte reden wollen, fo hätte er ſich 
ausdruͤcken mäflen: ru ueyals Ges xas ’Inou Xosss Ta owrN- 
05 uov. — Über 1) findet.fich ooæx nooc nuwv vor "Ina Kpi- 
se, nicht nach diefen Worten, auch 2Xim. 1, 10. 2) den Ars 
tifel ze vor. corngog zu fegen, war keineswegs nothwendig; 
er Tann auch aus dem Nächftuorhergehenden: zu neyahs Ges 
wiederholt werden. . Dazu kommt, daß auch fonft im N. T., 
namentlich von Paulus, der Artikel zumeilen weggelaffen wird, 
wo er nach dem Sprachgebrauch fichen ſollte. Vgl. Heins 


Das Zolgende nähere Bezeichnung bed Gegenftands ber iin — 
entweder: wartend auf die Erfüllung ber eAnıe bey der herrlichen 
Erfheinung Gottes 2c. oder (beffer) Grfcheinung, Enthüllung der 
. Herrlichkeit, welde Gott ıc. und geben wird, die jetzt noch ver⸗ 
‚ borgen, Gegenftand glaubensvoller Grwartung, nicht ber Aus 
ſchauung und des Genuſſes iſt. Vol Kol. 3, 3. f. 1 Joh. 3, 2. — 
Sofa Ges wie Roͤm 5,2.  , [Anm. d. 9.) 


* 


air 
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richs 3. d. St. — Erweislich ift es alfo aus · dem angefuͤhr⸗ 


ten Grunde nicht hinlaͤnglich, daß das ueyaru Geu auf Chris: 
ſtum bezogen werden müffe. Aber es tönnte*) allerdings 


auf diefen bezogen werben. Weber ven wahrfcheinlichen Grund, 


warum Paulus ſich nicht beſtimmter ausdruͤckte, ſ. meine An- 
nott. ad loca quaedam ep. Pauli ad Romanos p. 27. not. 60. 


(3. F. Flatt opusc. acad. p. 403.). Er konnte eö bewegen 
zweifelhaft Iaffen, ob bier Chriſtus gemeint ſey, oder nicht, 


weil es nach ber chriftlichen und feiner eigenen Lehre im Grun⸗ 
be gleichgältig war, ob die Lefer es auf den zarne,' oder auf 


"Imous Xossog bezogen. Er würde wohl hier eine größere Ge⸗ 
nauigkeit beobachtet haben, wenn er geglaubt hätte, das Prä« 
dicat Bsog dürfe dem Sohne nicht zugefchrieben werden, wie 


08 doch 1 oh. oͤfters der Sal ift, vgl. Roͤm. 9, 5. (mo Beog 
Zuloyneog. auf Chriftum geht). — Eine ähnliche Unbeftimmts 


heit und Ungenauigfeit in Anfehung des Artikels findet ſich 
2Petr. 1, 1. „er dıxasoovrn vu Ges num Xu —ã Tnou 
Xesu,“ wo man aber aus V. 2. ſieht, daß zu Ges nuuv von 


"06 Oosno0g — zu trennen iſt * inarues ru Geu zu 'In- 


gu Tu xvors nur“), 


B. 14 enthält einen neuen doppelten Veweggrund zur Er⸗ 


fuͤllung der göttlichen Gebote. 


done» nämlich zis Havaror. Vgl. Sal. 1, 4., und 10- 


gedoxer Eph. 5, 25. 2. **) 


j ” Die Brände, wodurch dieß befiritten wird, hat Heyd. gurice 


gewiefen. 1) Man. könne nicht Tagen, Gott babe fid für ung 
in den Tod gegeben, — Aber Chriſtus wird auch als owrnp dars 
geſtellt; infofern Zduxev davrov. 2) P. fange font niht mit ber 
Darftellung der göttlihen Größe, fondern bes niedrigen Zuſtands 
Sefu an. Phil.n,6.f. — Aber gerade in diefer Stelle fpricht er zus 
erft von feiner. göttlichen. Hoheit ıc. vgl Hebr. 1,3. — 3) Kus 
wäre dann umpafiend, — Keineswegs, da Ehriftus von einer 
- doppelten Seite betrachtet wird. — Heyd. läßt uͤbrigens die Sa: 
che unentſchieden, wie Sl. (Anm. b. 9. 
”) Hepd. faßt ben Zuſammenhang fo: Zu jener Hoffnung (V. 13.) 
: find wir berechtigt, weil Ehrifius felbft freiwillig (davror) fein 
3b 


Br. an d. itus. 


“ 
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va Avsgmanzes — vrgl. Storr über den Zweck des 
Todes Jeſu ©. Z11. ff. — Der Sinn diefer Worte: iſt entwe⸗ 
der: in der Abfihr, um ung zu befreyen von den Strafen 
der Eiinde; oder: von der Herrſchaft der Sünde, von den 
herrfchenden böfen Neigungen; oder beides zugleich: von der 
Suͤnde felbft und von den unſeligen Folgen der Sünde, In 
Anſehung der. erfien Erklärung vgl. Pf. 150, 8., wo derfelbe 
Ausdruck von der Vergebung der Suͤnden gebraucht wird; ein 
ganz ähnlicher Ausdruck kommt auch Hebr. 9, 15. in diefer 
Bedeutung vor. Beyde Begriffe (bie Suͤnde felbft und die Fol⸗ 
gen devſelben) find auch Roͤm. 5, 15. in napanzouu verbaits: 
den. Der, Zufamnienhang fcheint die erfte Erklärung fo gut 
zu begünftigen, als die zweyte. Die erfte in Rädficht auf 
dad unmittelbar Vorhergehende, die zweyte, wenn man Ruͤck⸗ 
ſicht nimmt Auf das unmittelbar Solgende. Daher drüdt das 
Avrownonzar — uno naong avoniag wahrſcheinlich beyde Ges 
danken zugleich aus: „um uns zu befreyen von den uns 
feligen Folgen und von der Herrfchaft der Suͤnde.“ 

ar sadagıon — Auor — und um und fe zu reini⸗ 
| gen (von Enden), oder zu verfhnen, — daß wir würden 
fein eigenthimliches Volk, welches frebt nach allem Guten; 
oder: daß wir fein feliges und herrliches, aber aud) ihm ges 
horfames, im Guten eifriged Volk ſeyn konnten. Oder: um 
ſich zu weihen ein Volk . un 





Leben für uns geopfert Hat. — Mouio nimmt er für Strafe 
‚der Sünde. Da wir von biefer durch den Tod Chriftt befrept 
find, dürfen wir die Seligkeit wieder erwarten ꝛc. — Zugleich 
hatte feine AUufopferung den Zweck, den tebendigften Eifer für 
alles Gute in uns zu entfinhmen (zus zadapıon — zalur ig- 
yur).! [anm.d. 9) 
9 Sp Heypd., „mit dem Nebendegriff der Neinigung und Vers 
ſoͤhnung“, „als fittlih Gereinigte und Gottverföhnte wollte ung 
-". der Herr für fi ausſondern, und eine höhere Weihe geben, ung 
zu einem ihm geheiligten Leben verpflichten.” Unter Auor RE- 
essosus verfteht er ein vorzügliches, vorzüglich von Ihm ge⸗ 
liebtes, edles, vor der uͤrrigen Menfchheit ſich auszeichnendrs 
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meesB0H0R. Im alten Teſtament wird das iſraelitiſche 
Volk oft (6 Moſ. 7, 64 24, 2. 26, 18. 2Moſ. 19, 5.) Aaos ne- 
'Q660406 ( RD Ey) genannt, infofern ed 1) ein der Vereh⸗ 

rımg.Goftes .geweihtes, dazu verpflichtetes Wolf war; 2) ein - 

ſolches, das vorzuͤgliche Wohlthaten Gottes genoß, das Gott 
feiner befondern Vorfehung würdigte (mit Beziehung auf das 
sanze Finftige Menfchengefchleht). — So. heißen nun auch 
die Chriften 1) old Verehrer Gottes und Chrifti; 2) ald eine 
folche Gefellfchaft, die Gegenftand einer befondern Fuͤrſorge Got⸗ 
tes und Chriſti ift; die befondere Wohlthaten von ihm ges 
nießt und noch mehr im Fünftigen Leben genießen wird. Eben 
deßwegen aber, weil fie fo ausgezeichneter Wohlthaten Got⸗ 
tes gewuͤrdigt werden, ſollen ſie auch ein gegen Gott gehor⸗ 
fames Volk ſeyn (Imlarns xalom Zpyas). — nepıuosog. 
beißt: eigenthuͤmlich — populus Dei peculiaris, hinc etiam 
dilectissimus (der chaldaͤiſche Paraphraft uͤberſetzt 5 Mof. 

14, 2. ae dy durch AN ‚dileotus) vgl. Kos us ren 
n0ınsw 1 Per. 2, 9 er 


Inlorns zalm» dgyav, — Recte factoram,. virtatie | 
Cnjuscanque vehementer studiosus, Del. Iniwzns 2 Macı. . 


4,2% Gal.1,14. Apg. 21,20. — und Münthe 3. d. St. Die 
nah &oya begreifen dad vupgoran, dıxasmug sur Evaeßus In» 
(B. 12.) in ſich. er 

Zu V. 14. vgl. Eph. 5, 25—27. | 

®. 15. Diefes lehre und ermahne und ſoarfe ein 
mit allem Nachdruck. Niemand ſoll dich verachten. 

savra bie im unmittelbar Vorhergehenden enthaltenen 
Wahrheiten. — Diefe Vorfchriften und Lehren trage vor mit 
großem Nachdruck. — nera naons Enırayns metonys 
mild: summa cum auctoritate [fraft des Anfehens, dad dir. 


Bolt. (meprivas = praestare; na a Moſ. 19, ‚6 von Spmm. 
und Tyeod. durch dEmigeros überfeßt. So auch Chrpſ., Oecum., 
Lexic. Eudem. ined. Das eenibämlid liege ſchon in ar 
vce⸗n —) (Anm. d. $J 

| 853 


890 Titus 8, 5. | 
leidiger, Feinde. Heyd.] Paulus. empfiehlt heer eine allge⸗ 
‚meine Menſchenliebe. Bol. Phil. 4, 5. 1 Theſſ. 5,15. 

V. 3. ff. Hier werden die Beweggründe zu der vorher⸗ 
gehenden Ermahnung gegeben. 1) Auch wir Ehriften waren 
ehemals in feinem beffern Zuftande, als die jegt noch in Las 
flern Iebenden Nicht Chriften, hätten alfo auch Düldſamkeit 

[Machficht Gottes — Heyd.) nöthig. Daher ſollen wir die⸗ 
fe jetzt auch ausüben. 2) Wir haben es nicht unſeren eige⸗ 
nen Verdienſten, ſondern einer unverdienten Gnabe Gottes zu 
danken, daß wir jetzt in einem beſſern und ſeligen Zuſtande 
find. Wir ſollen alſo nicht ſtolz auf andere, herabſehen. Wir 
follen durch die und won Goft eripiefene "Gnade uns zu fangs 
muͤthiger Liebe auch gegen Srrende and Lafterhafte ermuntern 
Yaffen *). 3) Nach Gottes gätiger und heiliger Abſicht kon⸗ 
en und follen auch die jegt noch Irrenden und Ungebefferten 
noch zurechtgebradyt und befeligt werdeir (vgl. 2, 11. 1 Tim. 2, 
6. ff). Als ſolche ſollen wir fie betrachten und behandeln, 
. and daher auch Duldfamteit und Sanftmuth gegen fü fie bewei⸗ 
fen, Vgl. 2 Tim. 2, 25. 

B. 3. Denn vormals waren auch wir uhverfäns 
dige, ungehorfame, irrende, dienten allerley Begier⸗ 
den und Lüften, lebten in Bosheit und Neid, waren 

haſſenswerth, und haften einander. V. 4. Als aber 
die Güte und MenfchenfreunplichFeit Gottes unfers 
Heilandes erfhien, B. 5. nicht wegen der vechtfähaffes 
‚nen Were, die wir gethan, ſondern nach > ſeiner Barm⸗ 


— 

9 Heyd. die uns durch das Goripenttun ergelate Gnede onr- 
pflichtet uns, wuͤrdigere Geſi innungen anzunehmen, ‚wie fie das 
Evangelium, vorfchreibt (2, 12.ff. ),. eig neues beſſeres Leben zu 

fuͤhren, wozu uns ſchon Die Taufe geweiht und verpflichtet hat; 
neue Menſchen zu werden, wozu uns das Chriſtenthum bildet, 
amd Gott miittelſt der Kraft feines. dutch Ehriſtum und mitges 
theilten Geiftes umfchaffen wii; damit wie uns als Begnadigte 

Gottes der Hoffnung des beſſeru Ledeus cetroſten· und es einſt 

wirklich erlangen moͤgen“ am.’ v 8.) 
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wie "ehr fie die romtſche Obrigleit haßten. 5) Vieleicht tru⸗ 

gen auch juͤdiſche Irrlehrer zur Erweckung und Unterbala 
tung aufruͤhreriſcher Gefinnungen bey. — Auch kann es irrige 
Begriffe von der chriftlichen Freyheit gegeben haben. Vgl. in 
Ruͤckſicht auf die Sache Abm. 13, 1. ff. ı Petr, 2, 15. ff. 

aozass —. Efuosasc. Unter jenem koͤnnte man die. 
oberfte Gewalt, die römifchen Kaifer felbft («pyas = agyo»-, 
‚zas), unter biefem untergeorbnete Obrigkeiten, Procuratoren, 
Statthalter der Provinzen, verſtehen (vgl. Michaelis Pa⸗ 
raphr. 3. d. St.); oder koͤnnten agyas und. tooie⸗ hier ſyno⸗ 
nyme Ausdruͤcke fen, und Obrigkeiten jeder Art bezeichnen. 

mg05 navy doyov ayador irosnug rivar. Gie fols 
Ien bereitwillig feyn, alle Tugenden zu üben, ſich einer tus 
gendhaften Handlungsweife befleißigen (omnis generis recte, 
factis stadeant, virtutem quamcünque diligenter exerceant). 
Diefe Worte ſcheinen nur den Uebergang zum Folgenden zu. 
machen, nicht in einer befondern Beziehung mir dem Vorbere 
gehenden zu fiehen. Cinige meynen, was mir nicht wahre, { 
fcyeinlich ift, Paulus wolle. dadurd) den Gedanken ausdräden:, 
Praeceptig magistratuam honis et utilihus morem gerant, 
non antem impia eorum jussa exequantur. [So auch Heyd. 
„willig ſeyn zur ‚Erfüllung der Unterthanenpflichten, jedoch. 
nicht fo, daß der Staatözwe auf Koften höherer Pflichten 
befdrdert wuͤrde ꝛtc.“]. 

In V. 2. wird Milde, Sanftmuth auch gegen Anders⸗ 
denkende, gegen Ungebeſſerte und Nichtchriſten (ogl. V. 3.). 
empfohlen. [Heyd. „Epriften follen auch gegen ihre Mitbärs 
ger wohlgefinnt feyn, und fich rechtlich, friedfertig, wohlwol⸗ 
lend bezeugen, niemand boͤſes nachreden, noch ſchlinpfen (BIad- 
gnueiw), weber Religiönöftreitigkeiten, noch Nechtshändel, noch 
Privatgezänt anfangen Küpayss), nachgiebig, befcheiden, duld⸗ 
ſam gegen jedermann auxm) ſeyn. J 

.zoog mavrag iſt hier in einem weiteren Sinne zu neh⸗ 
men: ‚nicht bios gegen ſolche, die Chriſten ſind, ſondern 
auch. gegen Ungebeſſerte, bep denen uoch ſehr grobe Irrthuͤmer 
und unmoralifche Neigungen herrſchend find,. Laud gegen Bes - 


— 
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teldiger; Feinde. Heyd.) Paulus empfehle hier eine alte 


‚meine Menfchenliebe. Vgl. Phil. 4,5. 1 Chef. 5, 15. \: 

VB. 3.fſ. Hier werden die Beweggründe zu ber vorher 
‚gehenden Ermahnung gegeben. 1) Auch wir Chriften waren 
ehemals in feinem beffern Zuftande, als die jet noch in Las 
ſtern Iebenden Nicht Chriften, hatten alfo auch Düldfamfeit 


Machficht Gottes — Heyd.] noͤthig. Daher ſollen wir die⸗ 


fe jetzt auch ausüben. 2) Wir haben es nicht unferet eiges 
nen Verdienſten, fondern einer unverdienten Gnade Gottes zu 
danken, daß wir jett in einem beſſern und ſeligen Zuſtande 
ſind. Wir ſollen alſo nicht ſtolz auf andere herabſehen. Wir 


ſollen durch die uns von Gott erwieſene Gnade uns zu lang⸗ 


muͤthiger Liebe auch gegen Irrende and Laſterhafte ermuntern 
laſſen *). 3) Nach Gottes guͤtiger und heiliger Abſicht koͤn⸗ 
nen und ſollen auch die jetzt noch Irrenden und Ungebeſſerten 


noch zurechtgebracht und beſeligt werden (vgl. 2, 11. 1Tim.2, 


4. ff). Als ſolche follen. wir fie betrachten und behandeln, 
und daher aud) Duldfamteit und Sanftmuth gegen fü fie bewei⸗ 
fen, Vgl. 2Tim. 2, 25. 

V. 3. Denn vormals waren auch wir unverſtän⸗ 


dige, ungehorſame, irrende, dienten allerley Begier 
den und Luͤſten, lebten in Bosheit und Neid, waren 


haſſenswerth, und haßten einander. V. 4. Als aber 
die Guͤte und Menſchenfreundlichkeit Gottes unſers 


beilandes erſchien, V. 5. nicht wegen der rechtſchaffe⸗ 


nen Werke, die wir gethan ſondern nach ſeiner Barm⸗ 


—— 

9 Hepb. „hie und durch das Torikenthum erzeate Gnade Bere 
pflichtet und, wuͤrdigere Geſi innungen anzunehmen, ‚wie fie das 
Evangelium, vorfchreibt cz, 12.ff. ), eig neues befferes Leben zu 
führen, wozu und fon Die Taufe geweiht und. verpflichtet bat; 

neue Menfchen zu werden, wozu uns dad Chriſtenthum bildet, 
und Gott mittelft der Kraft eines durch Chriſtum uns mitges 


theilten Geiſtes umſchaffen will; daͤmit wir uns als Begnadigte 


Gottes der Hoffnung ˖ des beſſern ee ‚setröfen, und es einft 
wirklich erlangen mögen” "7 [Nam » 9.) 


— —— * — — 
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herzigkett, fo rettete er uns (oder: hat er, nicht — — 
nad) feiner Barmherzigkeit, uns gerettet) °) durch 
das Bad der Wiedergeburt, und durch’ die Brneurung 
des heil.‘ Beiftes (welche der. heil. Geiſt wirkt), V. 6. wel: 
chen er reichlich Über uns ausgegoffen bat, durch Je⸗ 
fum Chriftum, unfern Heiland, V. 7. fo daß wir, durch 
feine Gnade gerecht gefprochen, Erben des ewigen Le⸗ 
bens ſind in der Hoffnung. 
| V. 3. nuess iſt eine xowwors. Paulus ſagt das gl 
gende wicht ganz von. fich felbft; er will nicht fügen, daß er 
alles dieſes ſich habe zu Schulden kommen laſſen. Sondern 
er beſchreibt hier zunaͤchſt den Zuſtand, in welchem die kreten⸗ 
ſiſchen Chriſten ſich vor der Annahme des Ehriſtenthums be⸗ 
funden hatten. Vgl. Eph. 4, 14. 
avonros in einer ſehr großen Unwiffenheit lebend, ſeibſt 
in Abſicht auf die Grundwahrheiten der Religion. Es iſt wohl 
von Helden die Rede. Vgl. Eph.-2, 11.f. 4, 18. | 

änsıdeıc ungehorfam gegen Gott, gegen dasjenige götts . 
fiche Geſetz, welches fi) und in unferem Bewußtjeyn ankuͤn⸗ 
digte, vergl. Röm. 1, 32. 2, 12. 14.f.; oder f. v. a. anısos. 
[Heyd. ansdes apyaıs zar Eaosass (V. 1.)]. 

ziaramevos — errabundi. Vgl. Kuindl z. d. St. 
Sinn: umfer Verſtand war verfinftert Durch verfchiedene Irr⸗ 
thümer. Es ift wohl vorzüglich vom ibolelatrifchen Irrthum 
und Cultus bie Rede. Bol. 5Moſ. 30, 17. 4, 19. 

. Diefe Prädicate avonzos, anades, nAavouevos Fünuen 
jedoch auch in einem gewißen Grade auf diejenigen bezogen 
werben, welche vorher Juden waren **). _ 





*) Heyd. zieht das lehtere vor, da in oͤr⸗ 1 yonsorns — äIneyayn 
fhon die Wahrheit liege, daB ed sara Tor aurz Eisov geſchehen 
fen, zu Zawaer aber wohl ausdrädlich bemerft werden duͤrfe, daß 
es nicht Folge unfers Verdienſtes, Tondern bloße Guadenwohl⸗ 
that geweſen. lAum. d. 9. 

ve) Heyd. nimmt es allgemein: Avonzos ſowohl Unwiſſende, in re⸗ 

lisloͤſet Hiuſicht, als auch Verkehrte, (weil die Suͤnde Thorheit, 


⸗ 
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derlevorres inıdvnsarc. — Wir. ließen ums beherr⸗ 
fdyen von mancherley finnlichen Begierden und Lüften. Bel. 
Kypfe, Raphel. ex Xenoph. und ex Polyb. 3. d. St.; in 
Ruͤckſicht auf die Sache 1, 12. und Plato de Legg. L. I. [Heyd. 
Wolluſtſuͤnden, befonders unnatärliche ; oder: verkehrte Nei⸗ 
gungen jeder Art]. . 
..  dsayovres, nämlich: z0v Bıov, was kim. a 2. dabep 
Steht. Vgl. auch Kypke .d. © 

zasıa — malignitas — die Neigung andern zu ſchaden. 
WVgl. Rom. 1,29. Eph. 4,51. [Heyd. wir: brachten unſere 

Lebenszeit hin unter unaufhoͤrlichen Ausbruͤchen menſchenfeind⸗ 
licher Geſinnungen.] 

guynros. Wir waren nichts weniger als liebendwuttdig, 
wir waren haſſenswerth, verabſcheuungswuͤrdig [vor Gott und 
Menſchen. Heyd.] Heſych.: suymoc, Moncoo. 

V. 4. Nun aber ſind wir durch das Chriſtenthum beſſe⸗ 
re, feligere Menſchen (durch das Chriſtenthum find wir theils 
gebeffert, theild haben wir die Hoffnung zur. ewigen .Geligs _ 
feit). Bol. 2, 11. — Da die Güte und Menfchenfreundlichz 
keit unfers Seligmachers Gottes ſi chtbar wurde durch das Ev⸗ 
angelium, ſo hat er auch euch, Kretenſer, in einen beſſern 
Zuſtand verſetzt. 

wonsorng benignitas, promta ad miserendum et be- 
, nefaciendum voluntas; vgl. Muͤnthe 5. d. Gt. | 

V. 5. 5 2E &oywy — non propter recte facta a no- 
bis patrata, non ob nostra merita. Vgl. Eon 2, 8. Rom, 3, 
20. 23T. 2 Tim. 1,9. — 

"Eoya Ev Öıxasoavvn ſ. v. a. dor —8 rechtſchaf⸗ 
fene Handlunsbart, vergl. 1 Tim. 2, 7. 3, 4. 1Kor. 2, 7. 
2Kor. 5 3, 7. — 





Folge von uUnwiſenheit und Irrthum u. ſ. w. Apg. 3, ı7. Eph. 
4,17— 32. 1 Petr. 1, 14.)3 miarwuevos nicht blos: von Goͤtzen prie⸗ 
ſtern Irregeleitete, ſondern überhaupt Verirrte (theor. und prak⸗ 
tiſch). Die kretenſiſchen Ehritten waren dem Fleinften” Theile 
nach ebemalige Heiden. [Anm 29 
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Inomouner iſt als Conjunctiv zu nehmen: „nicht um 
rechtſchaffener Handlungen willen, die wir verrichtet hätten*), 
non ob nostram virtutem, quae plane nulla fuerat.“ 

‚ sara vor wuru Zleov nach feiner underdienten Gute 
gegen Ungluͤckliche, vgl. Eph. 2, 4. 
‚  donse» er hat uns gerettet, von unſerem unfeligen Zu⸗ 
ſtand befreyt, der Seligkeit theilhaftig gemacht. Das doncer 
bezeichnet eine Rettung im gegenwärtigen Leben, und ſchließt 
einestheild. das in fi), daB fie Vergebung der Sünden und 
die Hpfinung einer hohen Geligfeit erhielten, anderntheils 
das, daß ihr Herz und Leben gebeflert wurde (complectitur 
dixasmıcey, et emendationem animi et, quae cum utraque 
‚cohaeret, meliorem cognitionem). Vrgl. daß, Folgende: 
V. 5-7. — Eph. 2, 8. vrgl. mit V. b. fr — Mit !onoev 
ift zu verbinden da Asıpe, Ce) —xXXXX and. dia 
inos zose. 

dıa Asros maksyjevsoran. Astoov eigentlich: \ 
lavacrum, ein Bad; hier nichts andered, ald die Taufe **). 


”) Heyd. Dur unfer Wohlverhalten konnten wie Gottes Liebe 
und Wohlthaten nicht verdienen; wie waren ja weit von gott= 
gefälliger Tugend entfernt (V. 3.), und hätten wir ung ihrer 
auch ruͤhmen Tönnen, fo würde fie uns, als Schuldigkeit und 
Pflicht, kein Verdienſt vor Gott, keinen Mechtsanfpruch auf Lun 
alavıos (B. 7.) gegeben haben. Aanm. d. 9. 

©) So auch Hepd. mit Berufung anf dieſelben Stellen und 
Ang. u 16., fo wie darauf, daß ſchon die juͤd. Profeiptentaufe 
als malsyyevscıa betrachtet, und daß nach dem Alteften chriftlis 
chen Sprachgebrauche die Taufe ale Meinigungefpmbol, oder als 
verpflihtende Weihe zur fittlihen Reinheit Asroor genannt 

h, wurde, und al6 Bedingung der uvayarızoıa ‚etc. galt (Just, M. 

Apol. 2. p. 93. ss. Clem. Al. Paed. 4, 6. p- 93. Const. 
apost. II, 7. p. 218. ed. Cotel. Euseb. pr. ev. 7, 2.). Er ı 
Tagt, bie Taufe heiße fo, ſofern fie unfere ſittliche Reinigung 
verfinnbildet, und unfere Bildung zu neuen Menfchen vorbes 
veitet, als Einweihung zum Chriſtenthum, mittelft deffen bie 

Gunuadenkraft Goktes uns: umfchafft, Heilige, durch welches und 
Beguadigung zugeſichert, ſchon jent Der Genuß ber befeligeubften 


— 
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Bol. Eph. 5; 26. und üdup Joh. 3, 5. : Sie wurde deßwe⸗ 
gen’ Asrobv genannt, weil in. den erften Zeiten der Kirche Die 
Gewohnheit recipirt war, den Täufling gang unterzutauchen, 
‚ Nicht führ -wahrfcheinlidy iſt es, daß Asraav hier tropifch 
zu nehmen fey (vergl. Toͤllner's theolog. Unterfiichungen 
EB I. Et:or. 8. p. 259.) — nmalıyyersoen iſt eine 
ſolche Veränderung, durch welche man ein neuer Menfch wird, 
fo daß man in einen beffern Zuſtand verfest. wird, als ber 
vorhergehende war. — Hier nicht nur, inſoſern man. ein 


® 





Wohlthaten Sottes verſchafft, und das Het zu: neuen feligen - 
Hoffnungen "gegeben wird.’ (Bel. Theod. z. d. Et. Theoph. 
Ant. ad Autol. L.2. p. 95. Athanas. hom. in Matth. 12, 31. 
-Basil. de spir. s. c. 10.). Die: jüb. Proſelptentaufe hieß fo 
als Aufaahme in das außere Verhältniß einer neuen relig. 
Gemeinſchaft; die chriſtl. madsyy. bezeichnet etnmd Inneres, 
Ummandlung aus. einem ſinnlichen, Irdifchgefinnten,, dem götte | 
lichen Leben entfremdeten in ein göttlich: and himmliſchgeſinn⸗ | 
tes, für die beffere Welt taugliches Weſen. Andere Erklärungen 
von Asrpov nalıyy. meist er zuruͤck. 1) „Die Wiedergeburt,“ 
aber dann wäre Asrpow überflüffig. - 2) Das nveuua felbft. 
Aber diefes wird deutlih von der zalıyy. etc. als feiner Wirs 
Fung, und dem Aszgov ald dem, in deffen Folge es diefe vermit⸗ 
teilt, unterfhieden 3) „reichliche Mittheilung der Gnadengaben 
- oder Geiftedtraft.” Uber Aurgov iſt Symbol der Meinigung, | 
< „nicht der Ueberſchuͤttung mit Wohlthaten (vrgl. auch V. 6. sös- | 
zer, was nicht Erflärung von Asroov ſeyn kann, da dies vers | 
ſchiedene Begriffe, heterogene Bilder find) 4). die Lehre Jeſu, | 
Dreinigungsmittel, wodurch der Geift Gottes uns: umbilder, 
aber dies ift eine dem N. T. ungewöhnliche. Metapher, wofür 
weder ı Kor. 6, 11., noch Eph. 5, a6. angeführt werden kant. 
— Schultheß: die Geiftedtaufe Apg. ı, 5., welche aud ohne 
die Waffertaufe gefchehen könne, von welcher diefe nur Symbol 
ſey. Dgaegen Theiler:.,, Das Asrgov nalıyy. und avaxauv. 
wr. cy. fichen fih ale Symbol und Sache gegenüber. Das 
nene Leben beginnt. Au Berlich. durch bie Abwafwung, inner: 
»LIüch durch die Ernenung bed av. durch das mr. a,“ MWiner 
erg. Stud. 1. B. Nr. 4. S. 1207. f. ©. 187.) [Aum. d 9. 





“ wird; darauf führt V. 7. in feiner Verbindung. init dem Vor⸗ 


gergehenden. Aamderres yeißt namlich : Begnadigte, ſolche, 


die Sundenvergebung erhalten haben. Es muß daher im 
Vorhergehenden ſchon etwas liegen, was auf- Suͤndenverge⸗ 
bung ſich bezieht. Dieſes muß die nalsyyereosa, das ara- 
 Jeyevunuevov eivas ſeyn. Diefes bezieht fich zugleich auch auf 


die Veraͤnderung des VBerhältniffes, in dem man mit Gott. 


fteht, vgl. Roͤm. 5, 1.'f. Aerpor nalıjyevecsag heißt 
nun die Taufe 1) infofern fie eine Beziehung auf Befferung, 
9) ſofern fie eine Beziehung auf Sündenvergebung, oder Vers 
fiherung der Vergebung der Sünden hat. Sie bezieht fich 
bey Erwachſenen (und von der Taufe Erwachſener iſt bier 
die Nede) auf Befferung. Diele wird befördert, oder foms 
bolifch angedeutet, inwiefern mit der Taufe Glaube an da 
Evangelium (vgl. Marc. 16, 16.), Bekenntniß diefes Glau⸗ 
bens, und eine feyerliche Uebernehmung der Verpflichtung zur 
Derehrung Gottes nach den Grundfägen des Chriſtenthums 
verbunden iff. — Dürch die Taufe werden wir auch verfichert 
von der Gnade Gottes, für folche erklärt, die, zur befondern 
Theilnehmung an allen Rechten und Wohlthaten der Chris 
ſten, der Bürger des Reichs Chrifti, der Mitglieder des 
neuen Dolls Gottes, des Volks Chrifti, berechtigt feyen. 
Gott hat uns feiner ‚befonderen Liebe verfichert, infofern wir 
durch die Taufe aufgenommen worden find unter die Mits 
‚glieder feines Volks. — Das dia Aurgu nalıyyereosag kann 
man nun entweber überfeßen: "per baptismum, qui efficit 
nalıyyeveoıay, per quem * sumus homines novi, 
filii Dei (vgl. 1 Petr. 3, 21.); oder: per -baptismum, qui 
est signum, symbolum- nalsyyeveosas. Bol. ı Kor. 11, 25. 
(wo Paulus die Stiftungöworte des Abendmahl anfuͤhrt): 


9 san &adnan = aignum novi -foederis. Auch font. ift 


die’metonymia rei signatae pro signo häufig. Mgl. Storr. 
obserr. p. ı8. nr. 5. und Rnappii scripta var. argum. 
6. Abh. (über ben Zweck der Rede Ehrifti Joh. 5). 

a0 drazasvaneas. — Nach xas muß man wohl O6 


N 
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befſerer, ſondern auch’ inſofern man ein ſeligerer Menfch 


7 


56 Kit, 5 | 
Wiederholen: et per. immutationem animi, effertam a spi« 
ritu divino. Er bat und auch infofern gerettet, -ald..er burch 
feinen‘ Geift eine .ueue beffere-Gefinnung in uns, hervorgebracht 
bat, vrgl. Joh. 3, 5. 6., zu, avanaıracız Nom. a2, 8., und 
in Ruͤckſicht auf den Sinn Eph. 4, 23 fe, Das mveuparog 
—** bezeichnet hier die wirkende Urſache, wie 2Theſſ. 2, 13. 
—XX xyeruaroc ſ. v. a. aysaouos, der bewirkt wird 
durch das zwsyua. — Gehr gezwungen ift die Erklärung von 
Heinxichs: per quod Caroov) fit —B nVevuaros 
nostri, nunc ayız. — Andere verbinden avaxasvacsus Mit 
äurgs. Dann müßte.man, überfegen: per baptismum, sig- 
Rum ‚vel symbolum malıyyeveoiag » (nempe) drasammazay, 
guae efficitur a. spir. divino. 
VB. 6. ou Edeyeev — eujus dona largissime in nos - 
eollata sunt — deſſen Wirkungen und in einem reichen Maaße 
zu Theil wurden. — Zxzgsesr reichlich mittheilen, vergl. 
Kuindl z. d. St., Joel, 1. Apg. 2, 17. f. 35. Sir. 18, 11. 
2,9. — Die außerordentlichen, wundervollen Geiſtesga⸗ 
ben koͤnnen hier mitverſtanden werden („deſſen Wirkungen 
überhaupt und reichlid) mitgetheilt worden find‘); doc) iſt 
nad) dem Zufammenhange wohl. vorzüglich von den or dent⸗ 
lichen, auf Beförderung ded Glaubens, einer gottgefälligen 
Geſinnung ꝛc. hinzwedenden, "Wirkungen des Geiftes die 
Rede, welche die Chriſten aller Zeitalter mit einander ge⸗ 
mein haben. 

da 'Inae Xoise. Diefe Worte koͤnnen mit ebeysev *), 
oder, was id) vorziehen möchte, mit Eowoev verbunden wers 
‚den. Bol. 1 Theſſ. 5,9 

V. 7. ſchließt fih an dawaer V. 5. an. [Heyd. Ende 

ed an deyser an, bezieht exeıvs auf mvevne, ,, damit wir, 





— 





9 So Heyb. vrgl. Luc. 24, 49. Joh. 15, 26. 16, 7. Apg. 2, 35. 
Joh. 14, 46. 16. Sinn: Gerettet hat uns Gott durch das: 
Taufbad, mittelſt deſſen wir in einen andern Zuſtand verfeßt, 
werden, und durch die Umbildung, welche der h. Geiſt bewirkt, 
den Gott ung durch Ehriſtum reichlich mitgetherin 

IAum. d. 9 





durch des Geiſtes gnadige Hilfe: zu von Gott Begnabisten 
und gotfgefälligen Menfchen gebildet ıc.]. 

iva dınasmdevres. — So daß wir freygeſprochen 
von den Strafen der Saͤnde In der kuͤnftigen Welt; vegnadigt 
von Gott in;der Hoffnung Befiger find: des ewigen Lebens 
fchen hier, d. h. eine zuverläßige Hoffnung der kuͤnftigen ew⸗⸗ 
gen Seligkeit haben. — Asxuıeodas fleht hier in dem naͤm⸗ 
lichen Sime, wie Roͤm. 3, 24. „fo behandelt werben, als . 
hätte man Feine Strafe verdient.” Waram' man es übers 
feßen muß: probi redditi, fehe ich nicht ein: — zar" &nı= ' 
de — der Hoffnung nad) (vrgl. Roͤm. 3,245.) — fo dag 
wir hoffen dürfen. Es ift mit «Angovanos Yerwnsde zu Vers 
- "binden. Andere: prout speranius, oder quam speramus®);—. 

xAnGoronos — conseguamur. Vgl. Gal. 5,21. 1 Kor. 
6, 10, Sir. 4, 135. — Bey den Apofteln iſt es gewöhnlich, 
die kuͤnftige Seligkeit als Erbfchaft vorzuftellen,, in Verglei⸗ 
Hung mit dem Beſitze des Erblandes der Sfraeliten. 

V. 8. Gewiß ift diefe Lehre; und ich will, daß 
du dieſes feft bebaupteft, damit diejenigen, welde 
an Bott glaubig geworden find, Sorte tragen, ſich 
in guten Werfen zu üben. Solches iſt gut und. 
den Menfchen nuͤtzlich. 

6 2070 nämlid das Vorhergehende, die Lehre von ben 
großen MWohlthaten Gottes gegen uns, und von den daraus 
fih ergebenden Verpflichtungen [und den herrlichen Hoffnun⸗ 
gen, die wir haben — Heyd.). 

Tsror — was in den vorhergehenden Berfen geingt 
worden. if. 


*6o Heyd. Er verbindet es mit Sune auum:s, fo daB ed — 
Goms aumss EAmbouerns. — ‚‚Damit wir dad ewige Leben, auf 
„welches wir jegt Ihom hoffen, dereinſt wirdlich erlangen möchten. 
— bie Wohlthaten, die und Gott ſchon erzeigt hat, follen und 
ein Unterpfand der noch größeren feyn, bie wir Tünftig erwars 
ten dürfen; der neue Siun, den Gottes Geiſt in uns bildet, 
fol uns befähigen zur Erlangung des ewigen Lebend, und zu 
der gewiſſen Hoffnung deſſelben berechtigen” tAnm. d. HJ 
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dıafzßarıgcodas confirmaze, afürmare, asseverare; 


Vgl. aTim. 1,7. [Hevd. einfchärfen, naeh behaup⸗ 
ten, und als unumſtoßliche Wahrheit bezeugen]). 


x. iva - ut vitam.agant, talihus tantisque . Dei bene- 


ficiis convenientem, Del. Roͤm. 22, 1. fe Eph. 4, 1. Dieſe 


Lehren (V. 4. ff) werden ein wirkſames Veſdrderungẽmitiel 


einer: rechtſchaffenen Handlungsweiſe ſeyn. 

— saluv £oymv fe v. a. roote agere, 
virtutem quamcangue exercere*); nicht, wie Clericus u.a, 
wollen: honestam artem, honestum opificium exercere; [im 
Gogenfag- gegen yasıges Apyas. 1, 12., aioygoxsgdn 1, 7.]; 


eine Erklaͤrung, welche weder aus V. 14: bewieſen werden kann, 


noch mit dem Zuſammenhauge unſerer Stelle, uͤbereinſtimmt. 


ala. 2oya ſind recte facta,.rechtfchaffene, Gott wohle 


gefällige Handlungen, Wirkungen der driftlichen Qugend. 
Hooisactau oft: Vorſteher feyn, oft aber auch: etwas thun, 


ausuͤben. Kypke 3. d. St. bemerkt: nogoisacdes aulon 


Zeyas ‚est: ı) bona opera perpetrare, exercere, et se- 


dulo illis operam daro; 2) — — verbis defendere, lau- | 


dare, aliisgue ut xada et woelune commendare; 3) — — 
‚quoceungue modo ‚conservare, promopvere,  defendere eto. 
Ldsner (z. d. St.) uͤberſetzt: recte facere, und zeigt, daß 
 ngoisaodar zirog nicht blos die Sorge. für eine Sache ans 
zeige, fondern „laborem ipsum, qui in ea efficienda prae- 
atatur.“ (Ipoisaadaı reyyng = artem exercere etc.). 

9) So auch Hepd. Cr weist, wie Fl. die Erklaͤrung von Clericus 


(Gr otins)ab, eben fo bie von Michaelis: „Damit die Ehriften 
: in den Stand fommen, daß. man ihnen wichtige und nüßliche Vers 


rihtungen in der Kirche auftragen könne. “Der von Chryf: | 


mLiebeswerten, wozu ung bie göttlihen Wohlthaten (D. 4- ff. ) 
antreiben ſollen,“ hält er entgegen, daß nichts im Zuſammen⸗ 
hange auf die Empfehlung einer fpeciellen Tugend führe; 
da V. 3. der laſterhafte Zuftand überhaupt befhrieben fey, dem 
Gott und 'entreißen wollte, und dem wir ald Theilsehmer an 
ber Gnade entfagen muͤſſen, da die Erlöfungsanftalt unfere fü ſit⸗ 
| liche umſchafuns | im Allsemeinen zum Zwecke habe. 
tAnm. d. H.]) 


t 
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‚ol manıgeumorzg zn O9 Fann heißen: Christiani facti, 
IIsmıgevsevar 09 Geq; kann Beſchreibung des Chriftenthums im 
Gegenſatz gegen das Heidenthum:(vesgl. Apg. 16, 34.), ober 
im Gegenſatz gegen die Juden und Heiden (vrgl. Joh, 17, 3.) 
ſeyn. Man kann hier überfegen: welche angefangen haben, 


an Gott zu glauben. (vgl. Enssevoauer Röm. 1% .11.). Aber 
nenssevxores To Oey heißt nicht in jedem Zuſammenhaug: 


Ehriften; hier werden die. Chriften fo genannt, infofern fie 
die apoftolifche Lehre annahmen, welche die Apoitel auf gbtts 
lichen Befehl vorgetragen haben. [Heyd. „die wahren Gots 
teöverehrer, die ed willen und glauben, wie viel Gott für fie 
gethan‘‘). 

zauvra beziehen einige auf ala zoya: „Haec (nempe 
xula &pya) et per se honesta sunt et utilitatem hominibus 
(aliis etiam, vgl. Matth.5,16.) afferunt. [So aud) Heyd,] 
Allein dies ift wicht wahrſcheinlich. Denn 1) wäre es eine 
| zweckloſe Wiederholung (Paulus ſagte ja vorher ſchon: iva 
goorzilnos zalm» Zeyam); 2) ſcheint V. 9. (eioer —XRX 
Asıs) ben Gegenſatz von xala und orpelsua zu enthalten, alſo 
zavza dem, was B. 9. angeführt wird, entgegengefegt zu ſeyn. 
Es muß ſich alfo, wie zero, auf die Lehren beziehen, welche 
Titus den Kretenfern geben fol. Alſo: „Ita, vel tales do- 
cirinae, talia praecepta — haec vel talia docere — —“. 
Er will fagen, dieſe feyen nicht wie. die der Irrlehrer, fie 
feyen dad. Gegentheil von denjenigen, weiche von den judai⸗ 


ſirenden Irrlehrern verbreitet wurten. Jene tragen zur Beſ⸗ 


ferung nichts bey, dieſe fenen vortrefflich und den Menſchen 


nuͤtzlich. — Es ift dies ein Wink von der Tendenz bed Chris 
ſtenthums auf: praftifehe Veredlung. 


DB. 9. Thörichte Streitfragen aber und Be 


fchlechteregifter und Hader und Zaͤnkereyen über das 

GSeſetz meide; denn fie find unnüs und vergeblich. 
Died bezieht fi) auf fpecielle, und nicht bekannte Um⸗ 

ftände, und läßt fi) auch auf andere, unnuͤtze, blos fpeculas 


"tive Streitigkeiten anwenden. Die Gefhichte jener judalfirens. 


den Lehrer kennen wir nur ganz unvellftändig, Tonnen alſo 


S 


F 


‚ 393 Ditus 3, 35. 


durevorree Ensdvusarc. — Wir ließen und beherr⸗ 
fdyen von mancherley finnlichen Begierden und Lüften. Bol. 
&ypfe, Raphel. ex Xenoph. und ex Polyb. 3. d. St.; in 
Ruckſicht auf die Sache 1, 12. und Plato de Legg. L. I. IHeyd. 
MWolluftfünden, befonders unnatuͤrliche; oder: verkehrte Nei⸗ 
gungen jeder Art]. 
.  dsayoyreg, nämlidh: zor Bor, was atim. & 2.. dabey 
fieht. Vgl. auch Kypke 3. d. St. 

zassa — malignitas — die Neigung andern zu ſchaden. 
Bel Rom. 1,29. Eph. 4,31. [Heyd. wir: brachten unſere 

Lebenszeit hin untes unaufhörlichen Ausbruͤchen menſcheufeind⸗ 
licher Geſinnungen.] 

suynros. Wir waren nichts: weniger als liebenswuͤrdig, 
wir waren haſſenswerth, verabſcheuungswuͤrdig [nor Gott und 
Menſchen. Heyd.] Heſych.: suynros, Montoo. 

V. 4. Nun aber ſind wir durch das Chriſtenthum beſſe⸗ 
re, ſeligere Menſchen (durch das Chriſtenthum ſind wir theils 
gebeſſert, theils haben wir die Hoffnung zur ewigen Selig⸗ 
keit). Vgl. 2, 14. — Da die Güte und Menſchenfreundlich⸗ 
keit unſers Seligmachers Gottes ſichtbar wurde Durch das Ev⸗ 
angelium, fo hat er auch euch, Kretenſer, in einen. beſſern 
Zuſtand verſetzt. 

: xensorng benignitas, promta ad miserendum et be- 
, nefaciendum voluntas; vgl. Münthe 5. d. St. | 

DB. 5. 8% 2E &oyay — non propter recte facta a no- 
bis patrata, non ob nostra merita. Del. Erb. 2, Bed, 3, 
80. 23. f. 2 Tim. 1,9. — 

"Zoya Ev Öıxasoovrn ſ. v. a. kora —* rechtſchaf⸗ 
fene Handlungsart, vergl. ı Tim. 2, 7. 5, 4 1Kor. 2, 7. 
2.Kor. 3 3, 7. — | 





N 


Folge von Unmiffenheit und Irrthum u. f. w. Apg. 3, ı7. Eph. 
4,17— 22. ı Petr. 1,14); nlavmueros nicht blos: von Gögenpries 
ſtern Frregeleitete, fondern überhaupt Verirrte (theor. und prak⸗ 
tiſch). Die ITretenfiihen Chriften waren dem kleinſten Theile 
nach ehemalige Geben — — — .  - - mund 9 
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'contrarias) et noxias (vgl. —RX 2Petr. e, 1.) defendit 
et propsgalf studet, f. v. A. Hpevanaıns 1, 10. Vgl. auch 
1 Tim. 6,3 ff. — Man hat hier wohl an biefelben zu denken, 
die fo un Streitigkeiten erregten (B. 9.). Ohne Zweifek 
waren die⸗ Von welchen bier die Rede iſt, asgerszos in beybers 
ley Sinne. [So auch Heyd.] Denn daß Paulus foldye dspe- . 
zıxor, dergleichen damals in Kreta (1, 10.) und.an andern . 
Orten waren, im Ginne-gehabt habe, daran ift kaum zu 
zweifeln; wenn glei) das, was er von den Haͤretikern ſeiner 
Zeit fagt, auf viele Menſchen, auch anderer Zeitalter, offenbar 
leicht angewendet werden kann. — 

, KETE KIaV — — TOpaıEH. Mit ſolchen Menſchen 
ſolle Titus, wenn eine wiederholte Erinnerung nichts gefruch⸗ 
tet habe, ſich nichts mehr zu ſchaffen machen. 

Mera yıav xas devrspay αοααν (cum semel 
iterumve. ‘(frustra) eum admonueris. — . 38 

TTaparss — vita; noli amplius cam eo rem. habere; 
. nibil enim tua opera efficietur, (V. 11.). — Laß ifm gehen. 
Vrgl. in Rüdfiht auf den Sinn 1 Tim. 6, 5. 2 Tim. 3, 5. 

DB 11. Eiöng. — — Man muß.nicht vergeffen „ daß . 
Paulus ‚eine beſtimmte Claſſe von Häretlfern vor: Augen 
hatte, die ſich damals in Kreta aufhielten, und -auch ihrer Gier 
finnung nad) verkehrt waren. Die asperıxos, von, welcher. - 
er fpricht, waren nicht blos irsende (wegen eines Merflaudess 
fehlees), fondern auch dem Herzen nach vrrdorbene, moraliſch⸗ 
verkehrte Menſchen. Es find. hier ohue Zweifel die naͤmlichen 
gemeint, von denen er 2, 10. 41. 15. ſpricht. Menſchen. von 
einer ſolchen Art werden auch geſchildert aim, 6, S— 6. 
2 Tim. 2, 16. f. 8, 6. fe 

 dFespansas 0 roısrog: Ein ſolcher iſt verkehrt feiner 
Denkart und Geſi innung nach. Eispegeiv ‘heißt i) eigentlich 
invertere. Adhibetur nominatim de "vestibus, extrinse- 
cus sordidis, quae ita invertuntur, at interior vestis fiat 
exterior et tota novam acquirat faciem (umfehren, umwen⸗ 
den); 2) pervertere, in moraliſcem Si nn, wie ——— 
Vrgl. 5Mof. 32,'20. zur 
Br. an d. Km | c 6 
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Andev nihil, quo ad iter conficiendum epent, 
®..14. Mögen aber auch die Unfrifen lernen, 
Wohlthätigfeit auszuuͤben, (oder: ‚edle Geſchaͤfte zu 
verfehen) für die dringenden Beduͤrfniſſe, daß fie 
‚ nicht unfruchtbar feyen. 
05 nuerepoı entweder: Ghriften überhaupt, oder (was 
ich vorziehe): die Tretenfifchen Chriften. 
xaloy Eoyav nooisacdu, Unter xole. doya vers 
fließen einige. honestam artem vel opifieium *), Aber diefe 
Erklaͤrung ſchickt ſich wohl nicht recht: zum Vorhergehenden 
(B. 13.) Auch ift.ed hier nicht in allgemeinem-Sinue zu 
nehmen. Schon Decumeniuß bemerkt richtig, es muͤſſe 
auf neradooıy oder auf didaosulın bezogen werden. Man 
muß darunter verftehen: 1) Entweder Handlungen der Mohls 
thätigfeit (orgl. xalos Joh. 10, .82. f. al. 6, 9.). Einn: 
Auch unfere Eretenfifchen Chriften foßen es immer mehr ler⸗ 
nen, Wohlthaͤtigkeit auszuüben gegen ärmere Chriften (eis 
dvaysaus ‚ygeiag, wenn oder foweit ed die Beduͤrfniſſe 
| fordern, daß fie. wohlthätig feyen, oder: respeciu nnecessita- 
tum vitae), damit fie nicht umfruchtbar feyen, oder: damit 
fie zeigen, daß ihr Glaube nicht unwirkſam, wicht ohne Früchte " 
ſey. Reichard: „Debent enim Cretenses nostri discere, 
beneficentiam sxercere, ubi netessitas postulat, ne ste- 
rilem pietatem prößiteantur. — Dieſe eclurung ſchickt ſich 


/ 





9 Einige: „Meine Amtegeduͤlfen (die Religionslehrer) ſollen ſich 
anſtaͤndiger und nuͤtzlicher Nebenbeſchaͤftigungen befleißigen lernen, 
um ſich durch dieſelben den noͤthigen Unterhalt zu verſchaffen, 
damit ſie nicht unnuͤtze Glieder der Geſellſchaft ſeyen, nicht blos 
auf Koſten anderer leben, vielmehr. ſich fo viel erwerben, daß 
‚ fie auch mittheilen Tonnen“ Eph. 4, 21.). — ©. Heyd. Dies 
- fer felbft findet die Erflärung: Handlungen der Wohlthätigkeit 
dem. Zufammenhange am gemäßeften, oder auch: „ſie muͤſſen 
angehalten werden, durch Tugenden jeder Art ſich auszuzeichnen, 
damit fie aud Fruͤchte des Glaubens bringen; oder: bie Se— 
.. genefruchte der chriſtlichen Tugend einerndten. am VF 





” Ä .. 
on eFAitus 3, 14. 408 
gut in den Zufammenkimg;. Das: ds ift Bein beweiſender Grund 
Dagegen; :da tft oft — nämlich, und wie autem; vero,.eine ' 
Webergangspartilel. — Kit uyaykarag Korıar ad ususne- 
 oonsarion. Vgl. Mänthe,z.d. St. 2) Oder find ara ipyu 
(vie Michaelis willytixchliche SGefchöfte ‚ npgotia .doctoria 
GOhristäani;;megotia veol:munara ecclesiastion Michaelis 
(Paraph. „2. St.): „Indeſſen wuͤnſchte ich, daß ich nicht immer 
ubehig’hätte,; auswaͤrtige Lehrer nach Kreta zu ſchecken, fondern 
daß auch unſere Kreter tuͤchtig wuͤrden, den Dedienungen in ber 
Kirche. vorzuſtehen, und daß ſie nicht immer ein unfruchtbarer 
Ufer bleiben, der won Fremden ohne Wucher: gebauet wird.“ 
— Dol. aud defien Anm. zu Tit. 3, 8. — Knapp fagt (in 
feinen script. varii argumenti, ı805.: ©, 487..f. not, *") 
(Ed.a. p:432. not.7.): „Paulo apostole.etiam ecolesiasti- _ 
cum: manus, omninögme quaeris curatio et adminisira- 
tia reram eccispiasticarum, vocatur aliquoties xalo» sive 
ayadorv Zoyov (1 Tim.3;ı. »’Timiia,2ı. 3, 17. Tit. 3, 8. 14.) 
P. o. peratile perque honorificum munus ete.“ Man fünnte 
auch sala Epya erflären: id.’genus negotiorum, quod ad “ 
formandum dortorem chtistianum necessarinm est. Doch 
iſt dies nicht nothig. Der:: Erklaͤrung von Michaelis ſteht 
nur das, duͤnkt mich, entgegen, daß keine Stelle ſich findet, 
in welcher das nala Lpyea, ohne daß im Zuſammenhang (wie 
2Tim. 3, 17. 1Thefl. 5, a3. Apg. 15, 53.) eines Lehrers 
oder des Lehramts ausdruͤcklich erwähnt wird, erweislich 
auf ſolche doya eingefchränft wird, die zum Amte eines Lehs 
rers oder Vorſtehers der Kirche gehören, ober. zur Bildung 
Dazu erfordert werben. — In den von Knapp angeführten. 
Stellen aud den Br. au ben Tim. zeigt der Zufammenhang 


diefen Sinn (lirchliche Aemter, Gefchäfte) deutlich. Paulus 


neimt in jenen Stellen dad Amt eines Lehrers ein-fehr vors 
zuͤgliches, nuͤtzliches Amt — zaAov zoyov. Daraus folgt aber 
sicht, daß xaAov Epyov an fi) dieſe Bedeutung haben koͤnne. 
Doch man koͤnnte auch ioya uͤberſetzen: Aemter, und durch 
zalo (vigl, 3 a .) Eoja lirchuche Aemter verſtehen. 


406 . Titus 3, 1% 18. 
Dies tonute in dieſem Zuſammenhaug (vgl. ever .dvey- 
xasas. zossas) der Sinn (sensus) bed Ausdencks: wala ipya 
feyn, wenn er gleich für fich betrachtet nicht die Bedeutung 
(significatio): Lirchliche Aemter, ſondern negotia. ober mu- _ 
nera praeclara, eximia hat. Indeſſen :fcheint mir doch ‚fein 
ganz. zulänglicher: Grund für die zweyte Erklärung .in. dem 
Bufammenhang zu liegen. Zwar ſchickt fie ſich ſehr gut 34 
B.’12., und aud zu V. 15., "wert iman vorausſetzt, daß 
Senad und Apollo. in der. Abficht von. Paulus nach: Kreta 
geſchickt worden find, um. kirchliche Gefchäfte zw verrichten. 
— Dem Zufammenhang mit B.:15; in aber un die erſte 
Erklaͤrung angemeſſen. 
navdavsınoar. Drol. Tim. 5, ki 
iva un m0ıy axaprnos. Bey «ber zweyten —* 
rung. von &oya xala muß dies in einem. wielc engeren Sinne, 
als gewöhnlich, genommen werbens: ‚Damit. fie auch in Ruͤcke 
fiht auf die Angelegenheiten der. Kirche nicht. unfruchtbar 
feyn mögen.” Allein diefen Gedanken‘. hier einzuſchieben, iſt 
‚man nicht hinlaͤnglich berechtigt. :° | 
V. 15. Ks gruͤßen dich alle, die bey mir find; 
grüße die, die uns lieben um des Glaubens: willen, 
Die Gnade fey mit euch allen. Amen. 
Ev nice ift wohl. zu verbinden mit gulssras, und zu 
überfegen: Respsctu fidei, propter Adem, quod fidem.chti- 
stianam communem (ı, 4.) cum illis habemus, 

n gagss. — Divinus.favor vobis omnibus adsit,. Vgl 
ı Tim. 6, 21. 2 Tim. 4, 22. 

Hera navrov vuov. Der Brief ı war alfo für die Eres 
tenfifchen Chriften, file bie Gemeinde , beftinmt.. Bergl. 
2 Tim. 4, 22. 

. Die Unterfchrift: (epistols ad Titum Cretensis‘ ecclesiae 
primum episcopum delectum scripta.est Nicopoli in Mace- 
donia) ift, wie fonft, nicht von Paulus, und hat die Unrich⸗ 
tigkeit, daß Paulus gewiß nicht von Nicopolis in Macedos 
uien aus fchrieb (vergl. Michaelis Einl.), wie aud) die, 
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daß Titus nicht mpwwes dmsononog*), ſondern nur eine Zeit, 
lang Stellvertreter Pauli war, und Epiöcopen auordnen follte. 


J 





Heyd. nimmt dies bey Titus, mie bey Timotheus an (S. 
B. J. S. 29 — 34. B. II. S. 230. f.), nah Euſebius (H. E. 
5, 4M. Hieronymus (catal. script. eccles.), The odor et (gu 

aTim. 3.), Theoph. (prooem. ad Tit.), Ambroſiaſter und 
Constit. apost. 7, 46. — Gegruͤndete Einwendungen macht 
Boͤhl, der bie Sage darüber bey Eufeb. für erſchloſſen aus 
den "Briefen Pauli erflärt, da Cufeb. nur diejenigen als bes 


fimmt anzugebende nenne, welche Paulus in den Briefen an 


fie als Aufſeher der Gemeinden anrebdet, und zwar als Biſchoͤfe 
der Gemeinden, in welchen fie Paulus als einftweilige Stellver: 
treter zuruͤkgelaſſen. Cr macht darauf aufmerkſam, daß man . 
frühe geneigt war, beym Mangel am directen Nachrichten aus 
diefer Seit, aus Weußerungen in den apoftolifchen Briefen Nach⸗ 
richten zu bilden. Beſonders im 3. Jahrh., ale die biſchoͤſtiche 
Verfaſſung im Kampfe mit ber presbpterianifchen: ſich Bildes 
te, ſeyen die Weförberer berfelden bemüht geweſen, fie aus 
dem apoftol. Zeitalter Herzuleiten, und geneigt, folhe Stellver⸗ 
teetersämter mit den biihöflichen zus verwechfeln. 

” tAnm. d. H. 


/ 
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Ueber einige zur Eiteicung gehoͤrige Punkte. 


I. Beranlaffung und Zweck dieſes Briefeb. 
3) Hiſtoriſche Umſtaͤnde, die Veranlaſſung dazu gaben, 

und auf welche ſich der Zweck des Briefes bezieht. 
Paulus hatte ſich einige Zeit, wahrſcheinlich nicht lange, 
‚anf der Inſel Kreta aufgehalten, und das Chriſtenthum dort 
‚gelehrt. (Ob fchon früher Kenntniß vom Chriſtenthum dahin 
gefommen mar *), ift ungewiß). Seine Bemuͤhungen wären 
nicht ohne guten: Erfolg. Aber der Zuſtand, in welchem er 
die Eretenfiichen Chriftengemeinden verließ, war in mehr als 
Einer Hinſi cht noch ſehr unvollkommen. Die Gemeinden hat⸗ 
ten noch keine feſte und regelmaͤßige Einrichtung. Es fehlte 
noch an kirchlichen Vorſtehern und Lehrern (1, 5.), Die Re⸗ 
ligionskenntniſſe der kretenſiſchen Chriſten waren hoͤchſt wahrs 
ſcheinlich noch ſehr mangelhaft. Um ſo leichter waren ſie 
verfuͤhrbar zu Irrthuͤmern, und an Verfuͤhrern fehlte es nicht. 
Es gab gewinnſuͤchtige (1, 11.), ſcheinheilige (1, 16.) und 
ftreitfüchtige (3, 9.), überhaupt fehr fchlechtgefinnte (1, 16. 
3, 11.) Irrlehrer (1, 10. f. 14.) im Kreta, befonders juͤdi⸗ 


.. fe (1, 10. 14. 3, 9.), die dem reinen Chriftenthum entges 


gen wirkten, und durch Verbreitung von Irrthuͤmern, (die ſich 
nicht genau beftimmen laffen **), die Chriftengemeinden zu 


*) Nah Heybd. Lam diefe Kenntniß vielleicht ſchon früher durch jene 
Kretenfer dahin, melde am erften Pfingftfefte (Apg. =, 11.) in 
Jeruſalem waren; oder durch ausgewanderte palaͤſtiniſche Chri⸗ 
ſten (Apg. 8, 1. 4.). ſAnm. d. H.) 

er, Hepd. giebt als ihr Charakteriſtiſches Anhaͤnglichkeit an das 
Geſetz und die traditionellen Zuſaͤtze deſſelben, Streiten über den 
wahren Sinn des Geſetzes und Vermiſchung eſſeniſchegnoſtiſcher 

Ideen mit dem Jubenthum an, und fagt, fie ſeyen wohl theils 
Kretenſer, theild herumziehende Merführer aus andern Gegen 
den geweien. Ex erinnert (gegen Eichhorn) daran, wie weit 


x 
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zerrätten ſauch fich wahrfcheinlich in Die Kirchenäinter (einzus 
drängen (Henyd.)} fuhtn. 
VUeberdieß war in Kreta .überhaupt bie: Sittenverberbniß 
fehr groß. Nach) den Zeugniſſen mehrerer: Schrifriteller: (vgl. 
Werftein zu Tit. 1, 12.) waren. verfchiedene Laſter (Lügen 
haftigkeit, Faulheit, Woluft, Gewinnfucht, Empoͤrungs⸗ 
ſucht ꝛc.) herrſchend in Kreta (1, 12.), die zum Theil auch 
durch ihre Cpolgtheiftifche) Religion. begänftigt und befdrdert 
wurden, “ Unter den Mitgliedern der Chriftengemeinde gab eb 
wohl manche, die wenigftens noch einen mehr oder weniger 
.ftarten Hang gu foldyen Laftern hatten, und in Gefahr was 
sen, in biefelben zurädzufallen (vdl. 1, 12.f.). Einige von 
Denen., die fich Chriften nannten, waren vielfeicht wirklich noch ° 
foldyen Laftern ergeben (3, 3. ff. flreitet nicht dagegen; es kann 
auf den größeren Theil bezogen werben). 

Paulus ließ bey feiner Abreife aus Kreta feinen Freund 
und Amtsgehuͤlfen Titus zuruͤck, um das von ihm angefanges 
ne Gefchäft fortzufegen — tum Vorſteher und Lehrer anzuſtel⸗ 
Sen .(1,5.), um dem nachtheiligen Einfluß der Irrlehrer zu 
ſtenern (1, 11.14. 3, 9.), und die Kenntniß und Ausuͤbung 
der chriftlichen Tugenden und Pflichten ben den Chriften von 
jedem Alter und Gefchlecht und von allen Ständen (2—3,, 3) 
zu befoͤrdern. 

9) Eine Anweifung dazu gab er ihm in. diefem Briefe, 
— Aber zugleich hatte wohl diefer Brief (fo wie der erſte an 
den Timotheus) auch die Beftimmung eines Ereditivs für den 
Titus bey den Fretenfiihen Gemeinden. In der letzteren Hins 
fiht war er auch ein Brief für die Fretenfiichen Ehriſten. 

II. Zeit der Abfaſſung dieſes Briefs. = 

Etwas ganz Befriedigendes kann ich hierüber nicht ſagen. 

A): Bey Unterſuchung dieſer Frage muß Ruͤckſi cht genom⸗ 
men werden 





verbreitet damals der Hang zur Gnoſis war, und wie leicht 
ſelbſt die ephefin. Jrrlehrer auf Kreta ihren Einfuß verbreiten 


Tonnten. um. d. 24 
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#) auf folgende im Briefe ſelbſt enthaltene Data:.. 
Daß Paulus, wahrſcheinlich nicht lange vor der Abfafs 

fung des Briefs in Kreta gewefen war (1,5.); daß er imSin- 

ne. hatte, in Nikopolis den Winter. zuzubringen. (3, 12.); 

daß Apollo nad) Kreta gefommen war, und daß Paulus. ihn, 

in Hinfiht auf feine Abreife von Kreta, dem Titus enıpfahl j 

(3, 13.). 

) Auf den .Umftand, daß der Brief an den Titus mit 

dem erſten an den Timotheus nicht blos in Abſicht auf den 

Inhalt, ſondern auch in Anſehung mancher Redens arten 

und Ausdruͤcke (vergl: 1 Tim. 1, 2. mit Tit. 1, 4., 1 Tim. 

1, 4. mit Tit. 3, 9. 1,14, 1 Tim. 3,24. mit Tit.1,6—4., 

ıZim. 4, 13. mit Tit. 2, 7. 15.),. auch in Anſehung einiger 

ganz 'eigenthämlichen Ausdruͤcke, die auf den befondern Cha⸗ 
rakter des QTimotheus oder Titus Feine Beziehung haben, und 
bie man zum Theil in Feinen anbern ‚paulinifchen Briefen, 
zum Theil nur noch in dem zweiten Brief an den Timotheus 

findet, 3. B. nısog 0 Aoyog (Tit. 3, 8. 1 Tim. 1, 15. 3,1 

A4, 9. 2 Tim. 2, 11.), vyıawvar (1 Tim. 1, 10. 6, 3. 2 Tim, 

1,15. 4,5. Tit. 2, 11. Tit. 1, 9., in einer etwad andern. 

Bedeutung Tit. ı, 13. 2,1. und vyınz Tit. 2,8.) Ocos 0 ow- 

zo nu» (Tit. 1,3. 2,10. ı Tim. 1,1. 4, 10. 2,3) ⁊c., eis 

ne folche Aehnlichkeit hat, die fich, foweit fie fich auf- Aus⸗ 
drüde bezieht, nur aus der Vorausfegung wahrfcheinlicd) ers 

Hören läßt, daß diefe Briefe kurze Zeit nach einander geſchrie— 

ben worden ſeyen. 

B) Unterſuchung der Frage von dem Datum des Briefe. | 

1) Es laͤßt fi) nicht wahrfcheinlich machen, daß der Brief 
vor der erften Sefangenfchaft Pauli in Rom gefchrieben wors 
den fey, außer etwa durch folgende von Zacharid (in feiner 
Einleitung in die Briefe an den Timotheus, Titus und Phi⸗ 
lemon S. 67. f.) vorgetragene Hypotheſe: 

N) Paulus reiste, während des Apg. 20, 3. bezeichneten 
Zeitraums, von Korinth aus mit bem Titus nad) Kreta, 
hielt fich hier. nur fehr kurze Zeit auf, ließ ben Titus wurd, 
. und gieng dann nach Achaja zuruͤck. u 
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3) Dunn kam er nach Epirus, namentlich nach Rita 
polid (in Epirus), hiels ſich dort eine Zeitlang. auf, und 
gieng von da aus wieder nad) Macedonien (Apg. 20, 3. 6.). 

. 3) Apoklo: (Tit. 5, 13.) befuchte von Epheſus aus Kres 
ta, und gieng etwa von da aus wieder nach Korinth. 

Wenn dieſe Hypotheſe Feine erweisliche Unwahrſcheinlich⸗ 
keit hat, wen namentlich auch dey dieſer Hypotheſe die Aehn⸗ 
lichkeit des: Briefs an den Titus. mit dem ıten Briefe an den 
Timotheus und diefer beyben Briefe mit dem 2ten Briefe an ben 
Timotheus erftärbaf iſt; "fo Hat man Feinen zufänglichen Grund, 
die Abfaffung des Briefs an den- Titus in die Zeit'nad) der 
erften Gefangenſchaft Pauli in Rom zu ſetzen. Außerdem aber 
laͤßt -fich eine frügere Abfaſſung des Briefs nicht wahrſchein⸗ 
lich madyen. - u. 

a) Der Aufenthalt Pauli in Ares, der kurz vor der Ab⸗ 
faſſung des Briefs hergieng (1, 5.), kann nicht wohl der kur⸗ 
ze Aufenthalt an den Kuͤſten von Kreta geweſen ſeyn, deſſen 
Apg. 27, 7. erwähnt wird. Denn der Brief fegt voraus, 
daß der Apoſtel in Freyheit war, als er ihn ſchrieb (5, 12.) *). 

b) Einen fruͤhern Aufenthalt Pauli in Kreta erwaͤhnt die 
Apoſtelgeſchichte nicht. Aber man kann auch die Reiſe Pauli 
nach Kreta, die der Brief, vorausſetzt, nicht wohl in die in 
der Apoſtelgeſchichte enthaltene Reihe von Begebenheiten auf 
eine ſolche Art einſchieben, die mit allen Umſtaͤnden, auf wel⸗ 
che dabey Ruͤckſicht genommen werden muß, gut zuſammen 
ſtimmt. 

Einige der verſchiedenen moͤglichen Derfuche, die Reife 





*) Heyd. bemerkt nod, daß Titus damals nicht bey P. war, 
ünd daß es einem Gefangenen nicht würde erlaubt geweſen feyn, 
auf oder in das Land zu gehen, und dort fogar ald Verkündiger 
des Evangeliums aufzutreten. — Das erftere iſt freilich nicht 
erweisiih. Denn wenn Titus gleich Apg. 27, 3. nicht genannt 
wird, fo konnte er ſpaͤter, zu Sidon oder Myra (3. 5.), ſich an 
Vaulus anfchließen, ober diefer ihn auf Kreta vorfinden, wo er 

ihn dann auch zuruͤckgelaſſen Hätte. - AUnm. d. 91 
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Pauli nach Kreta in die Zeitreihe vor feiner erſten Reife nach 


Rom einzuſchieben, ſ. bey Michaelis. Einleit. in’s N. 8 
II. & ©. 1314. fe 0:0 

«) Als Paulus das erſtemal. ans Kleinafei nal Mace⸗ 
donien reiſte (Apg. 16, 11.$.), nahm: er einen Weg, auf dem 
gewiß nicht nad) Kreta kam, und nicht wohl kommen konn⸗ 
10. In Troas ſchiffte er ſich ein, kam von da, aus nach Sa⸗ 


mothrace, den folgenden ˖ Tag nach Neapolis, und: gieng von 


da and nad) Philippi. In dieſe Zeit kann man aber auch 


fchon deßwegen die Eretifche Reife, von welcher die Frage iſt, 


nicht ſetzen, weil Paulus zu der Zeit, in welcher nach Diefer 
Vorausſetzung des Brief an den Titus gefchrieben ſeyn muͤß⸗ 
te, gewiß noch nicht mit Apollo (Tit. 3, 18. vgl· Apg. 18, 
24. ff.) bekannt war, und dann, weil ber Unterſchied zwiſchen 
dem Datum des Briefö an den Titus und des 1. Briefs an 
den Timotheus, auch bey. der Vorausſetzung der. Benſon⸗ 
fhen Meinung in Abſicht auf bie Zeit. der Abfaſſung des ıten 
Briefs an den Timotheus, zu groß angenommen werben müßte. 


Die beyben legten Gründe erlguben es auch ‚nicht. anzus 


nehmen, daß _ 
ß) Paulus während der anderthalbe Jahre ſeines erſten 


Aufenthalts in Korinth (Apg. 18, 11.) jene Reiſe nach Kreta 


gemacht habe, und von da aus uͤber Nikopolis i in Epirus nach 
Korinth zuruͤckgegangen, dann nach Nikopolis gereist, und 


von da aus wieder nach Korinth zuruͤckgekommen ſey; *) oder 


y) daß Paulus auf der Apg. 18, 18. erwaͤhnten Seerei⸗ 
ſe, von Korinth nach Epheſus, nach Kreta gekommen, viel⸗ 
leicht durch einen Sturm oder Schiffbruch (vgl. 2 Kor. 11, 25.) 
dahin getrieben worden fey, und waͤhrend ſeines erſten Auf⸗ 
9 Fuͤr dieſe einung erklaͤrte ſi * Michaelis in der inleitung 
S. 1315,; in feinen Anm. zum N. T. aber, zu Tit. 3, 13., nahm 
er ſie zuruͤck. Eine Schwierigteit bey dieſer Hypotheſe macht auch 
der Umftand,. baß Paulus während der Zeit, die er nah Lucas 
CApg. 18, 11.) in Korinth zubrachte, einen Winter in Nilopolis 

augebracht haben ſoll nad Zit.3, 12. 


— 
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catheits in Epheſus (Apg. 18, 19-21.) ben Wief an den Ts j 
tus geichrieben babe *) .. 

Nach der Erzählung des Lucas Ang. 18, 24. ogl. mit 
dem Vorhergehenden kann man wohl nicht. aunehmen, daß 
Apollo zu der Zeit ſchon, da Paulus fich das erftemal in Ephes 
ſus aufhielt (Apg. 18,19.), mit Paulus befannt geworden fey. 
Damit läßt. fih, wenn man aud) das xarzvrnoev (Apg. 18, 
24.) ald Plusquamperfectum anfehen wollte, V. 26. nicht 
wohl vereinigen. Sollte nicht Paulus ſelbſt auch den Apol⸗ 
lo unterrichtet haben, wenn er ihn damals ſchon kennen lern⸗ 
te, und nach Kreta ſchicken wollte? — Hoͤchſt waͤhrſcheinlich 
wurde Apollo mit Paulus erſt nach Pauli Ruͤckreiſe nach Ephe⸗ 
ſus (Apg. 19, 1.), und nach ſeiner (des Apollo) Ruͤckkunft 
von Korinth nach Epheſus (ost. 1Kor. 16, 12.) perfönlich bes 
kannt “), - 





*) Bey diefer Vorausſetzung koͤnnte man ald wahrfcheinlich anneh⸗ 
men, daß die Stadt Nitopolis, wo er überwintern, und vom 
Epheſus ans hinreifen wollte, Nifopolis in Cilicien, an der Graͤn⸗ 
ge Ciliciens und Syriens, war. Daß Paulus zu der Zeit, als 
er ben Brief an Titus ſchrieb, ſchon in Nikopolis, oder nahe 
bei Nikopolis gewefen ſey (vgl. Michaelis a. a. D. ©. ı3ıı.), 
folgt wohl nicht aus Tit. 3, 12. (vgl. Hänleins Einleit. I. Th. 

S. 5) 
*) Auf eine mehr ſcheinbare, als richtige Art ſucht Hus den um⸗ 





ſtand mit Apollo für die hier beurtheilte Beſtimmung des Zeit⸗ 


, punkte der Reiſe Pauli nach Creta und der Abfaſſung des Briefs 
an den Titus zu benutzen, und die dagegen erhobene Einwen⸗ 
‘dung zu beſeitigen. Er findet es auffallend, daß Apg. 19, 1. 
Apollo wieder ‚genannt werde, wo doch der Sefhichtfchreiber von 
Paulus reden wolle — Es Tann jedoch nichts natürlicher ſeyn, 
als diefes Zurüdgehen auf Apollo, ba der vorhergehende Abfchnitt 
(18,.24— 38.) von dieſem bedeutenden Manne handelt, und zu: 
legt berichtet wird, daß er, nach genauerer Unterweifung über 
die melfianifche Angelegenheit durch Aquila und Priscilla, von‘ 
Epheſus nah Korinth gereist fey, und dort die Mefliasichaft Je⸗ 
fü den Juden durch die Schrift bewielen habe, Offenbar geſucht 
if ts nun, wenn aus darauf ein Gewicht legt, daß es ı9, 1. 
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d) An einen Aufenthalt Pauli in Kreta auf dem Wege 
von Epheſus nach Syrien oder Palaͤſtina (Apg. 18, 21. 22.) 





dieidövra heiße und nicht Isinlvdira, daß es daher nicht — 
sra ro dısidsıw Teyn könnte, fondern = dın)dev zul niden 
- beides eine in Einen Zeitraum zufammenfallende Handlung. 
Falle num jenes dusAdei» mit dem Aufenthalt des Apollo in Ko⸗ 
rinth in Einen Zeitraum zufammen, fo muͤſſen bevyde ungefaͤhr 
‚zu gleicher Zeit, der eine nach Syrien, ber andere nach Korinth 
abgereist ſeyn, und alfo in Ephefus ſich begegnet haben, von 
wo fie nach jenem verſchiedenen Dichtungen abreisten. — Die Erz 
Härung von dısidorra — EAdeiv zugegeben, folgt aber daraus 
noh gar. nicht, wad Hug annimmt. Apollo könnte kurz nach 
Paulus Abreife von Ephefus dahin gelommen und nad einiger 
Zeit weiter nah Korinth gereist ſeyn, und waͤhrend er dort 
war, durchreisſste Paulus bie avwregixa sen, d. h. die von 
per Küfte entfernter liegenden Länder Kleinafiens (18, 23.), und 
kam nah Epheſus. Das dusidorra Tann jedoch immerhin bie 
Bedeutung des Plusquamperfects haben, und es iſt auch wahrs 
ſcheinlicher hier ſo zu nehmen. — Es findet fi de Lucas feine 
Spur eines damaligen Zuſammentreffens bepber, vielmehr fcheint 
fein Bericht dag Gegentheil anzudeiten, Flatt’s Einwendungen 
find alfo durch Hug nicht befeitigt. Nur ein Winteraufentpalt 
im eiliciſchen Nikopolis ließe ſich aNerdings in diefen Zeitraum 
einfügen. Vgl. Böhl a. a. O. ©. 137—ı3g., der den Gebrauch 
des aor. = plsgprf. ale etwas befanntes, auch durch Beifpiele . 
aus ber Apg. erweisliches barftellt, mit der Bemerkung, daß dieß 
mehrentheils nur dann Statt finde, wenn dad Vergangene, von 
dem die Rede ift, das Spätere, auf welches es fich bezieht, der 
Zeit nah unmittelbar berührt (vgl. Apg. 14, 21. 25, 53. 18, 22.f.). 
Außerdem ftellt Boͤhl der Hug'ſchen Anſicht theils daſſelbe, wie 
Flatt entgegen, theils dieß, daß Paulus dann dem Apollo ge⸗ 
wiß ein Empfehlungsſchreiben nach Korinth mitgegeben haͤtte, 
und daß Lucas das Wichtigſte, die Zuſammenkunft des Apollo 
mit Paulus nur aus Unkunde verſchwiegen haben koͤnnte, was 
nicht denkbar ſey; ſo wie, daß alles von Apollo erzaͤhlte gar wohl 
in den Zeitraum der Reiſen Pauli von Epheſus nach Jeruſalem 
und zuruͤck nach den oberen Gegenden Kleinaſiens hineingehe. 
[Anm d. 5.) 


⸗ 


gehbrine Puntte. Br}. 
kann man aus deuſelben Gründen (wegen des den’ Apollo 


betreffenden, und dann wegen des litt. A) b) angefuͤhrten Um⸗ 


ftandes) nicht denken. 
e) Daß Paulus während der. drey Jahre, in welche ſein 
zweyter Aufenthalt in Epheſus fällt (Apg.19.), die fretiiche 
Reiſe gemacht, und in Nikopolis (in Bithynien? oder in Gilis 
. cien?) einen Winter zugebracht habe, ſtimmt mit Apg. 20,31. 
19, 9 f.,nicht gut zufammen. Weberdieß muß man bey diefer 


VBorausfegung ein Datum des DBriefd an den Titus annehs 


men, bad bey der Vorausfeßung der wahrfcheinlicheren (Mile 
lifchen) Beflimmung des Datums von dem ıten Briefe an 


ben Timotheus mit dem litt. A) b) bemerften Unftand fich 


nicht wohl vereinigen läßt. 


&) In die Apg. 20, 1-6. beſchriebene Reiſe laͤßt ſi ch ei⸗ 
ne kretiſche nur auf die Art einſchieben, wie Zachariaͤ es 


thut, (S. oben). Denn -gegen diefe Hypotheſe gelten dieje⸗ 


nigen Gruͤnde wohl nicht, welche ſich gegen andere hiebey vor⸗ 
ausgeſetzte Meinungen anführen laffen, bey welchen man eine 
große Unmwahrfcheinlichleit annehmen müßte, wenn man in 
jene Reife die Eretifche einfchieben wollte (vgl: Michaelis 
Einleit. II. Th. S. 1317.f.). Auf jener Reife von Ephefus 


nach Macedonien, von ba nach Hellas, und von hier zuruͤck 


nah Macedonien und dann nad) Troas kann Paulus nicht 
wohl nah Kreta und Nikopolis gekommen ſeyn. Wenn 
man nämlih vorausfegt, .er habe von Ephefus nad) 


Macevonien den Weg über Kreta und Nikopolis (in Epi⸗ 


us) gemacht, fo hätte er nicht nur einen, fonderbaren Umweg 
gemacht, fondern auch nicht wohl unterlaffen koͤnnen, nad) 
Korinth zu kommen. Daß er aber damals nicht nach Korinth 
gefommen fey, ift aus dem 2ten Briefe an die Korinthier ar. 
Ueberdieß war Titus bey Paulus auf feiner zweyten Reife 
durch Macedonien (2 Kor. 7, 6.), und wurde von ihm wieder 
nad) Korinth abgefandt (3, 6. 16. 23.). Es bleibt alfo wohl 
nicht-Zeit genug zu einer Zwiſchenreiſe nad) Kreta übrig (vgl. 
Hänlein’s Einleit. ©. 752.). — Oder nimmt man an, Pau⸗ 
Ind habe von Hellas aus eine Nebenreife nach Kreta und Ni⸗ 


ww; 
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kopolis gemacht, fo ſteht dieſer Vorausſetzung das im Wege, 
Daß er nur drey Monate in Hellas blieb: 
Auch in die Gefchichte feiner Reife von Troas nach Jeru⸗ 
falen laͤßt fich Feine Nebenreife nad) Kreta einfchieben. 


: 9) Abgeſehen von der Hypotheſe, die Zachariaͤ aufgeftellt 
hat, fiele Alfo die kretiſche Reiſe, von welcher die Frage iſt, 
und die Abfaſſung des Briefs an den Titus wahrſcheinlich in 
die Zeit zwiſchen. der Befreyung Pauli aus ſeiner erſten rdmiſchen 
Gefangenſchaft und ſeiner zweiten Gefangenſchaft in Rom. *). — 
Daß zwiſchen den beyden Gefangenſchaften Pauli kaum Zeit genug 
für die Reife nach Kreta und Nikopolis geweſen ſey (vgl. Micha e⸗ 
lis a. a. O. ©. 1515.), iſt um fo weniger erweislich, da das 
Jahr feiner zweyten Gefangenſchaft in Rom fi) nicht genau 
beftimmen laͤßt. **) — Bey dieſer Vorausſetzung fallen die 


Schwierigkeiten weg, von welchen andere Hypotheſen gedruͤckt 


werden. Auch das kann bey diefer Beſtimmung nicht befrem⸗ 
dend feyn, daß Tit. 3, 12. 13. ein paar Perfonen genannt were 
den, von denen man in der Apoftelgefhichte und in den uͤbri⸗ 
gen Briefen Pauli keine Erwaͤhnung findet. Bey dieſer Vor⸗ 
ausſetzung laͤßt ſich auch die Aehnlichleit des Briefs an den 





*) © Ser, der allen andern Wocansfehungen hat eutgegen⸗ 
ſtellt, daß ı Tim. im eine fo frühe Periode nicht geſetzt werben 
tönne, alſo auch nicht der wohl falt gleichzeitige Brief an dem 
Titus, und der demfelben nicht lange vorhergegangene Aufenthalt 
Panli in Kreta. [Anm. d. 9] 


a) Heyd. bemerkt, daß er wohl ſchen a. 62. zu Mom losgekom⸗ 
men fey, und im Sommer a, 66. wieder dahin zurüdgelommen,’ 
‚um die in der neron. Verfolgung übriggebliebenen Chriſten zu 
ſammeln und zu flärten. Am wahrſcheinlichſten ſey er auf der 
Ruͤckreiſe nah Nom nad Kreta gefommen. — Die Einwendung, 
daß P. zu alt geweien, neue "Gemeinden zu ftiften, befeitigt er 
damit, daB er ja no Kraft hatte zum Beſuch und zur Befe⸗ 
fligung der Gemeinden, daß er noch nah Rom reiſew konnte, 
vieleicht gar in. Spanien 1c.- noch geprebigt habe, und: daß ihm 
"in Kreta. wohl ſchon vorgegrbeitet "war. Ham, v5). 


. 
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Titus mit dem aten Wrief an den Timothens am natürliche 
ften erklaͤren. — 

Zur Betätigung der Meinung, daß die Briefe an dem 
Timotheus und an den Titus erſt nad) der erfien römifchen 
Gefangenſchaft Pauli gefchrieben worden feyen, dient auch fol⸗ 
gende Bemerkung: | | 

I. Vergleicht man diefe drey Briefe in Abſicht auf ein⸗ 
zelne Worte und Redensarten mit andern paulinifchen 
Briefen, und miteinander felbft, fo findet man Ueberein⸗ 
flimmung in Abfiht auf mehrere Worte. und Redensarten, 
die in andern paulinifchen Briefen (großentheild auch in 
andern neuteftamentlichen Schriften) entweder gar 
nicht, oder nur in. einer andern Bedeutung vorkom⸗ 
men. Solche Worte und Redensarten haben mit einander 
gemein 

1) Alle drey Briefe z. B. vyıawoy, nis0og Oo loyog (5, 
oben: litt. A) b); ferner zupıs, Elsos, eipnen im Anfang 
(1 Tim. 1, 2. 2 Tim. 1,2. Tit. 1, 4.); ara in der Bedeu⸗ 
tung: zu einem gewißen awed (1 Tim. 6,3. 2 Tim. 1, 1. Tit. 
1, 1.) 

2) der I. und II. Br, an den Timotheus 

3. B. asoxcav (1 Tim. 1, 6. 6, 21. 2 Tim. 2, 18.); 

. Exrgenecdas in einem andern Sinne als Hebr. 12, 15. — 
(1 Tim. 1, 6. 5, 5. 2 Tim. 4, 4)5 

tuglscde (1 Tim. 3, 6. 6,4 2 Tim. 5, 4.); 

napadınan Oder aoarxcradura (1 Tim. 6, 20. 2 Tim. 1, 
14. 12.) 5- 

vous (1 Tim. 12, 8. 9 Tim. 2, 6.); 

tevogomige (1 Kim. 6, 20: Leim. 2, 16.)5 

rapaxnisdev (1 Tim. 4, 6. Tim. 3, 10.) . ' 

3) Der I. Brief an den Timotheus und der Brief an den 
Titus — 

z. B. Geoe —XRX nor (1 Tim, 1, 1. 2,5. 4,1% er 
1, 3..% 10.); 

dußeßawodas (1. Tim. 1, 7. Tit. 3, 8.); 

#agovos (Tim, ö, 53. Tit. 1, 7.3 

Br. and. Titus. Dd 


N 
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dungos (1 Tim. 3, 5 5 Tit. 5, 2 33 
narasoloyıa 1 Tit. 1, 6. .r 
karatoAoyos Tit. 1, 10. 


4) Der.2te- Brief an ben Timotheus und ber Brief an 


den Zins — 

TEQLIGAUAL (2 Tim. 2,16. Tit. 3, 9.)3 

ayılayadog (2 Tim. 5, 3.); 

peluyadog (Tit. 1, 8.); 

arargenev (2 Tim. 2, 18. Tit. 1, 11.). 

Nun laͤßt ſich aber dieſe Erſcheinung aus der Veſchaffen⸗ 
heit des Gegenſtands und aus der Ruͤckſicht auf die Perſonen, 
an welche und fuͤr welche die Briefe geſchrieben waren, nicht 
ganz befriedigend erklaͤren. Hingegen laͤßt ſie ſich auf eine 
wahrſcheinliche Art erklaͤren, wenn man vorausſetzt, daß. ge⸗ 
rade nur in dem Zeitraume, in welchem dieſe drey Briefe ab⸗ 
gefaßt wurden, Paulo gewiße Ausdruͤcke, die man in andern 
ſeiner Briefe nicht findet, gelaͤufig geweſen ſeyen, und daß in 
dieſem Zeitraume, den man nicht als lange annehmen darf, 
auch nur jene drey Briefe (von denjenigen homologumenen 
pauliniſchen Briefen, die noch vorhanden ſind) geſchrieben 
worden ſeyen. Nun kann man aber nicht annehmen, daß 
dieſe drey Briefe früher, als andere von jenen 15 pauliniſchen 
Briefen abgefaßt worden feyen.. Alfo muß man unter jener 

BVorausfegung ein fpätered Datum bey diefen - annehmen, 
als bey den übrigen homologumenen Briefen Pauli, alfo auch, 
wenn die Briefe an die Koloffer, Philipper ıc. in feiner erz 
ften Gefangenfchaft gefchrieben wurden, annehmen, daß die 
Briefe an den Timotheus und Titus erft nach feiner Be⸗ 

freygung von. jener Gefangenfchaft gefchrieben worden feyen. 

1. Daß überhaupt in jenen drey Briefen mehrere Wor⸗ 
te *) vorfommen, die man in keinem andern paulinifchen 





*) Solche find in den einzelnen Briefen a) 3. B. drradozn ı Zim. 
1,15: 4,9., avdeyrsw 2,12, avensÄrnros 3,2. 5,7. 6, 140 dıho- 
yos 3, B., emtas 4, }., "pevdoloyos 4, 2., Ybawdns' A, 7 "sdosßsıv 
5, 4.3 zaxoradaır 2 Tim. 3,3.9 4, 5. (Jac 5, 15.) voyaarona- 


/ 


4 


. gehbeige, puntte. 49 
Briefe, größtentheils auch in Keiner andern nenteftnmentlichen 
Schrift, zum Theil auch nicht in der alerandrinifchen Verfion 
findet, läßt ſich, ſcheint ed, nicht wohl ganz ohne die Vor⸗ 
ausfegung erklären, daß bie griehifhe Sprachkenntniß 
Pauli fih, ehe er jene Briefe fehrieb, erweitert habe. Aber 
auch dieß ſtimmt mit der Meinung zufammen, daß die, Ab⸗ 
faſſung jener Briefe in die jpätefte Periode der Lebenszeit Paus 
li gefeßt werden müfle. — Daß Paulus nach feiner Befreyung 
von der erſten roͤmiſchen Gefangenſchaft die Reiſen gemacht 
habe, die man bey dieſer Meinung vorausſetzen muß, dieß 
hat keinen wahrſcheinlichen Grund gegen ſich (vergl. Paley 
Hor. Paul. S. 315. 282. f.). Man kann z. B. die Reiſen 
Pauli nach ſeiner erſten roͤmiſchen Gefangenſchaft ſich ſo 
denken: 

1) Von Rom aus reiste er über Kreta *) (Tit. 1, 65.) 
nad) Kleinaſien, und kam nach Koloſſen (Philem. V. 22.) 
und Epheſus (1 Tim. 1, 5. — wo er den Timotheus zuruͤck⸗ 
ließ). ‚Von Kleinaſien aus gieng er nah Macedonien 
(Phil. 9, 24. 1,25.); von da aus nah Nifopolis (Kit. 3, 
12.) in Epirus (hier oder in Macedonien fchrieb er den 
aten Brief an den Zimotheus und ben an den Titus **); und 
dann nad) Hellad (Achaja, Korinty — 2 Tim. 4 20.) 


dar 1,18. avstızanos 2,24., avyrsdsarslfsusvos 2, 35., vnDdous- | 
vos 4, 3.5 audadıs Tit.ı,7. axarayvugos % 8., aöronarangıros 
3, 11. 

) Hepb. findet es wahrfheinlicher, daß P. erft von Macedonien 
oder vielmehr von Kleinaſien aus mit dem hier oder in Klein⸗ 
afien wieder gefundenen Titus nad Kreta gefommen ſey, da 

. Ritus nirgends unter den während feiner erften Gefangenfchaft 
bey ihm anmwefenden Freunden genannt werde, und P. bey feis 
ner Sehnfucht, die. Freunde in Macedonien und Kleinafien wies 

< "dersufehen, fi unterwegs wohl nirgends lange verweilt haben 
werde. Eben fo Bertholdt. | ſanm. d. 9.) 

*5) Heyd. ſetzt den Brief an Titus ber Zeit der Abfaſſung nach 
zwiſchen ı Tim. und = Tim., nahe an jenen wegen der großen 
Aehnlichkeit, nicht vor denfelben, ſchon wegen der größeren Aus⸗ 

Dd2 
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29) Von Hellas: (Korinth) aus fchiffte er nach Kleinaflen, 

kam noch einmal nach Epheſus (4 Tim.3, 14. 413), Mis 
let (a Tim. 4,20.)*), Troas (2 Tim. 4, 13.), und reiöte dann 
wieder nad Rom, wo, er dad zweytemal in der Gefangenfchaft 
war, und den .2ten Brief an ben Timotheus fchrieb. | 





füprlichfeit von’ Tim; als Ort der Abfaffung nimmt er eine | 
maced. Stadt, oder Hellas an, nicht Nilopolis (welches wahr⸗ 


ſaeiniich das epiriſche ſey) ‚ ba er ſage: dxus, nicht dvravde. 
. Anm. d. Hr 


2 Man ehunte aber. auch annehmen; er habe den Trophimus auf 
der zwepten Reiſe u) Nom zu Mile in Kreta Iran aurüds 
gelaſſen. 


vor, 


aa und Asfaflngejei ber Dir an ben Timoi 
| cheus und Titus. on 
Ka Kae . Guſat des —— ee 


. en 


Inden fraheren ‚Zeiten. war. siele: Etbrierung aben: bie 
Ybforfmgageit diefer- Briefe, und bie Einat fuchten die Mögs - - 
lichkeit und Wahrſcheinlichkeit der Abfaffang aller drey Briefe - 


innerhalb: bes im ber: Apoftelgefchichte befchriebenen Zeitraums - 
vachzuweiſen, Andere es voahrfcheinlicher zu machen, baß alle 
drey aufferhalb dieſes Zeitraums, in die Zeit nach der erſten 
shmifchen: :Sefangenfchaft des Apoſtels fallen, und zwar der 


zweyte Brief an deu Timothens in eine zweyte Gefangenſchaft 


Pauli in Rom, die beyden andern in bie Zwiſchenzeit zwi⸗ 


ſchen der erſten und zweyten. Noch andere ſchlugen einen 
Mittelweg ein, und ſetzten zwar den zweyten Brief an den 
Timotheus in die genaunte ſpaͤtere Zeit, aber den erſten an 
ben Timotheus und den. Br. an ben Titus 'in cine bedeutend 


frühere, vor die Zeit der erſten Gefangenfchaft. Die Gründe | 
für oder gegen die eine oder andere Anficht wurden theild 


aus den in diefen Briefen enshaltenen gefchichtlichen Merk⸗ 


malen, theils aus der Befchaffenheit ihrer Sprache hergenomz 
‚men. Das legtere Momente wurde befonders ‘für die zmegte 
Hauptanſicht geltend gemacht, indem ſo manches. Eigenthuͤm⸗ 


liche in der Ausdrucksweiſe diefer Briefe, wodurch fie ſich von 


den. übrigen pauliniſchen Briefen unterfcheiden-, und das fie 
mit einander gemein haben, auf eine fpätere Abfaſſungszeit 
aller drey Briefe fchließen Taffe, im weicher fie von ben übris 
gen Briefen durch einen wenigſtens nicht ganz unbedeutenden 


Zeitraum: getrennt, und dagegen einander nahe -gerüct were 
den. Man fehe Flatt's Einl. zum Brief an den Titus. 
nr. H. A)b) und die Bemerkung. am Schluſſe deſſelben Ab⸗ 
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ſchnitts. — Alle dieſe Erdrterungen aber fanden Statt unter 
Vorausfegung der Wechtheit diefer Briefe, welche, da die 
Briefe durch) dußere Gründe fo fehr als nur irgend eine neue 
teſtamentliche Schrift begänftigt find, und man auch in Geift 
und Juhalt nichtd Unpaulinifched fand, immer. unangefochren 
blieb, bis zuerft Schmidt in feiner Einleitung in's N. T. 
einige leife Zweifel Dagegen erhob, welche übrigens Feine weis 
tere Aufmerkſamkeit erregten,, und ‚Feine genauere Beruͤckſich⸗ 
tigung forderten. Aber nach ihm ftanden bedeutendere Gegs 
ner der Aechtheit dieſer Briefe auf „Ünwiche bis jetzt: fortge⸗ 
hende forgfältige Unterfuchungen hierüber veranlaßt haben, 
wodurch unftreitig die neuteſtamentliche Kritik, Geſchichtſchrei⸗ 
bung und Exegeſe nicht wenig gewinnien muß, da mauche 
chronologiſche und grammatifche. Schwierigkeiten. mit: neuer 
Sorgfalt und Gruͤndlichkeit erbrtert worden find, "da über 
kritiſche und hermeneutiſche Grundſaͤtze, und deren: Anwen⸗ 
dung, fo wie über ben: ſchriftſtelleriſchen Charakter, und über 
‚die Lebensverhäftniffe des Apoſtels Pnalus, uͤber den dama⸗ 
ligen Zuſtand der chriſtlichen Gemeinden, namentlich ihre ins 
nere Verfaſſung ‘und die den Grund des Glaubens uud’ der 
Gottſeligkeit erſchuͤtternden Irrlehren, manches. neue Licht 
verbreitet, oder auch ſonſt ſchon aufgeſtellte Aunſichten zu. grbs 
ßerer Wahrſcheinlichkeit erhoben, noch weiter aufgeklaͤrt, näher 
beftimmt oder berichtigt worden find. Mag auch von Seiten 
der Vertheidiger fowohl als der Beftreiter der Hechtheit man⸗ 
ches Unhaltbare behaupter worden feyn, anbere& fuͤr's erfte 
wenigftend noch mehr oder weniger bypothetifch bleiben, ein 
großer Sortfchritt iſt doch in mehrfacher Beziehung burch dieſe 
Unterſuchungen gewonnen worden, Wie entgegengeſetzt uͤbri⸗ 
gens die Urtheile uͤber das Reſultat derſelben ſich geſtaltet 
haben, davon mag Folgendes zum Belege dienen. Der ſel. 
J. F. Flatt, welcher ſeine Vorleſungen uͤber dieſe Briefe zu 
einer Zeit ſchloß, wo dieſe Eroͤrterung kaum erſt begonnen 
hatte, ſpricht von den Gruͤnden des erſten bedeutenden Gegners 
der Aechtheit des erſten Br. an Timotheus als von ſolchen 
„quibus authentiam I. ad Timotheum epistolas impugnavit, 
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non Inbefactarit «®), ſcheint fi e alfo nicht hoc) angefchlagen 
zu haben. Ganz anders urtheilt dagegen eim Mecenfent in 
den Heidelberger Jahrbuͤchern (br Jahrgang S. 231. 236.), 
der fi) in Ruͤckſicht auf die Eichhorn'ſche Einleitung alfo 


‚ vernehmen läßt: „Das Eigenthämlichfte der Eichhorn’ fchen 


Einleitung in’ die paulinifchen: Schriften ift die Verwerfung 
ber brey fogenannten Paftoralfehreiben. Daß, Schleiermas 
cher den erften Brief an den Timotheus für unächt erklärt 
bat, ift befannt; aber Eichhorn's Unterfuchung geht einen 
ganz verfchiedenen Gang, und foll auch noch Alter, als daß 
Sendfchreiben jened Gelehrten feyn. Sie hebt du mit dem 
Beweis, daß alle drey Sendfchreiben von einerley Verfaſſer 
feyen. — Wenn man auch dem Verfaffer Recht gäbe in Bes 
zweiflung des zweyten Briefes an den Timotheus und des an 
Titus, fo mäßte man doch darauf beſtehen, daß der erſte an 
den Timotheus erft aus dieſen beyden compilirt fey, Warum 
nahm hier der Verfaſſer fo gar Feine Ruͤckſicht auf die ſcharf⸗ 


- finnige Beweisführung Schleiermachers, weldye body je= 


dem Unbefangenen einleuchtend gemadıt hat, daß dies 


. fer Brief auf die ungeſchickteſte Art zuſammengeflickt iſt? Uns 
terfcheiden fich die beyden übrigen Briefe von den paulinis 


fchen, fo thut ed noch mehr diefer, und zeigt ſich des Apoſtels 
gänzlich unwuͤrdig. Die hiftorifchen Grände gegen die Aecht⸗ 
heit diefes Briefes: find Übrigens (von Eichhorn) gut in's 
Licht geftellt,, und an der Unächtheit deffelben kann jest gar 
nicht mehr ein Zweifel Statt finden.‘‘ 

So weit diefer Recenfent. Wir aber wollen nun der Sache 
ſelbſt naͤher treten, und uns darin orientiren, indem wir der 
Geſchichte dieſer Unterſuchungen nachgehen. Der erſte ent⸗ 
ſchiedene Angriff wurde i. J. 1807. auf 1 Timoth. gerichtet. 
Schleiermacher benuͤtzte die ihm durch Aufhebung der Uni⸗ 


verſitaͤt Halle gewordene Muße dazu, die Gründe, aus wels 


— 


Anm. © J. F. Flat opuse. acad. ©, 541. Anm. 13., wo 
er jeboch zur Begründnng dieſes Urtheils auf mehrere, in ‚die | 
Sache näher eingehende Sqriften verweist. 


- 
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. chen er Dielen Brief als pauliniſch berwerfen zu muͤſſen 
glaubte, in einem tritiſchen Sendſchreiben uͤber den ſogenann⸗ 
ten erſten Brief des Paulus an den Timotheus“ zu ent⸗ 
wickeln. Auch dieſe Schrift hat, wie alles, was dieſer geiſt⸗ 
volle Mann zum Anbau verfchiedener theologiſcher und ande⸗ 
rer Wiſſenſchaften hervorgebracht, etwas uͤberaus Anregendes 
und ſchon darum einen ausgezeichneten Werth. Dies wurde 
auch in einer bald darauf erſchienenen Recenſion des Buchs. 
in den Tübinger gelehrten Anzeigen (1307. 54. St. S. 425. ff.) 
anerkannt , wo ungeachtet des ungünftigen Urtheils, daß die 
unerwuͤnſchte Muße, welche der Verf. auf. diefe Unterfuchung 
‚verwendet, in Rüdficht auf den Hauptzweck derſelben etwas 
muͤßig verwendet zu ſeyn ſcheine, dennoch ſowohl der Werth . 
vieler einzelnen Bemerkungen fuͤr die Erklaͤrung des Briefs, 

als auch der Gewinn, welcher ſich für Die Weckung und Uebung 
des kritiſchen Prüfungögeiftes daraus ziehen laſſe, nicht in 
Abrede geftelt wird. Uebrigens finder ſich in diefem Send 
ſchreiben mitunter jener raſch abfprechende, ja wegiwerfende 
Zon,.der überall, und befonders in-Unterfuchungen über das 
von andern, gleichfalls denfenden Männern, für heilig ange- 
ſehene, etwas Unerfreuliches hat, umd- keineswegs zum freyen 
and entfchiedenen Ausfprechen einer Meinung und . ihrer 
Gründe. weſentlich ift. Auſſerdem find manche Gründe fo 
Teicht hingeworfen, und neben dem. Bedeutenden und. wirklich 
Scharffinnigen ift fo viel wenig Bedeutendes, Aufgegriffenes 
und blos Spitzfindiges, daß in der genannten Necenfion ges 
äußert wird, das Buch koͤnnte für eine feine Satyre auf 
‚ähnliche Fritifche Unterfuchungen gehalten werden , wenn nicht 
der Ton im Ganzen fo ernfthaft und. bie beſſeren Gegen⸗ 
gruͤnde eben ſo ſtark, als die ſchlechteren, gehoben waͤren; und 
daß auch Panda am Scluſe ſeiner Gesenſchriſt ) die Ver⸗ 
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9 Wemennnhen # über den erften vauiiniſchen Brief an den Ti⸗ 
motheus in Beziehung auf das kritiſche Sendſchreiben von 
. Ken. Prof. Fried. Saleler maqher, von Helatich Planck. 
Goͤtt. 1808.) ‚ . 
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muthung fallen laßt, Schleiermacher habe vielleicht nicht 
im Ernſte die Aechtheit bed Briefs beſtritten, das Ganze ieh 
nur ein luaus ingenii, um zu fehen, wie weit ſich der Tritte 
ſche Pyrrhonismus mit einem Scheine des Wahrſcheinlichen 
treiben laſſe. — Daß es ihm aber wirklich Ernſt geweſen, 
daruͤber laͤßt ſowohl der Total⸗Eindruck des Buchs, als anch 
Die ganze Argumentation uns nicht im Zweifel, und Pland 
felbft geht auch von diefer Vorausſetzung durchgängig and: 
An ihm fand, Schleiermacher einen Gegner , der dem an 
Genialitaͤt und Meifterfchaft weit Ueberlegenen dennoch man⸗ 
ches Grundlofe in feinen Behauptungen, manches Gefuchte 
und Gezwungene in feinen Erklärungen. unvwiderfpredjlich nach⸗ 
gewiefen hat, obwohl nicht zu leugnen ift, daß er felbft zus 
weilen nicht, das Richtige getroffen , und über verfdhiedene 
Punkte befriedigendere Aufſchluͤſſe zu wuͤnſchen uͤbrig läßt. 
Indeß bat er. allen folgenden. Vertheidigern die Bahn gebroe 


“chen; und indem er dem Sendfchreiben Schritt für Schritt 


folgte, das Wichtige und Werthvolle der darin enthaltenen . 
Bemerfungen anerfeunend, ba und .dort berichtigend und eins 
fchräpfend,; wo es noͤthig ſchien, und zugleich gelegentlich- alle 
gemeine Grundfäße und Regeln einflechtend; fo hat er nicht 


nur in Anſehung des Einzelnen der Eregefe gute Dienfte, ger 


leiftet,, fondern auch im Allgemeinen zur Foͤrderung der im 
dieſes Gebiet einfcylagenden Disciplinen beygetragen; wie 


| denn .auch in.der Anzeige diefer Schrift. in den’ Tuͤb. gel. 


Anzeigen (1808. ©. 817. ff.) das hervorgehoben wird, daß 


diefelbe noch mehr Werth befomme, weil fie, abgefehen von 


ber polemifchen Tendenz, manche allgemein brauchbare Bes . 
merfungen für bie Theorie der hiftorifchen Kritif des N. T., 
für die Specialhermeneutif der paulinifchen Schriften, und 
für die Erklärung dieſes Briefes befonders enthalte — In 
Plans Fußſtapfen trat 1810. Wegfcheider in feinem 
Commentar über. den erften Brief an den Timotheus, weldyer. 


‚durchgängig von genauer Benutzung der Plandfchen Schrift 


zeugt. Miewohl aber Wegfcheider in der Erklaͤrung des 
Einzelnen meift diefe Schrift zum : Führer. nimmt, jo hat er 


\ 
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doch nicht nur einige Beweiſe Plancks modificirt oder ge⸗ 

ſchaͤrft, ſondern auch Manches berichtigt, und iſt in bedeuten⸗ 
den Punkten von ihm abgegangen, wodurch er den Weg zu 
‚einer noch genuͤgenderen Rechtfertigung der Aechtheit diefes 
Briefs gebahnt bat. Seine Einleitung gehoͤrt entſchieden zu 
dem Beſſeren, was man hieruͤber hat. Sie enthaͤlt den Kern 
der Planſck' ſchen Bemerkungen, mit eigenen bereichert und 
weiter ausgebildet. — Aber bald nahm die Unterſuchung eine 
neue Wendung durch die Eich horn'ſche Einleitung, in deren 
. Stem 1812. erſchienenem Bande eine ausfuͤhrliche Eroͤrterung 
den Paſtoralbriefen gewidmet iſt. Hatte Schleiermacher 
nur den erſten Brief an den Tim. augegriffen, die beyden 
andern dagegen als Acht paulinifche Erzeugniffe, aus welchen 
jener anf. eine fchlechte Art zufammengeftoppelt. fey, ſtehen 


| laſſen, und mit offenbarer Vorliebe den ſchoͤnen inneren Zus 





ſammenhang derfelben in Bergleichung mit dem Unzuſammen⸗ 
bang und. der ungeſchickten Anordrrung des erfteren, das 
Zwedmäßige der darin enthaltenen. Anweifungen und das 
mit großer Innigkeit darin (2 Zimoth.) waltende Perfön- 
liche in Bergleichung mit.der entgegengefeßten Beſchaffenheit 
von ı Zimoth. dargaſtellt; fo griff nım Eichhorn die Aecht⸗ 
heit aller drey Briefe mit einander an, und zwar in einer 
ganz anderen Weiſe. Er geht naͤmlich davon aus, bie Iden⸗ 
tirät des Verfaſſers der drey Briefe zu. beweiſen, wofür er 
ſich auf die Verwandtfchaft in Sprache, Ideen, Manier, fo 
wie auf gewiffe gemeinfame Spracheigenthämlichfeiten im 
Gebraude einzelner Worte und Medensarten beriefe In der 
Darftellung fey zwar Eeine Ordnung der Ideen, wie’ in einem 
‚zhetorifchzgebildeten Styl, aber im Ganzen fehle es nicht an 
einer gewiffen Klarheit der Ideen und des Vortrags, an einer 
gewiſſen MWohlredenheit, welche ſich zeige in Häufung der 
Synonymen und theilweifer Darftellung einer allgemeinen 
dee; an Ausarbeitung der Rede, und an Aufmerkjamteit 
auf die Stellung der Worte, die Wahl, Setzung und Aus⸗ 
laffung der Bindepartikeln, mittelft welcher. diefe Briefe fich 
iner gewiffen Rapidität des Styls befleißigen. — Nun ges 
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ſteht er umge zu, daß mit der: Angabe ber: Ueberſchrift, nach 
welcher. Paulus Verfaſſer dieſer Briefe iſt, vieles in denſelben 
uͤbereinſtimme. Es ſey viel: Paulinifches im der. Sprache: 
pauliniſch ſeyen die Parenthefen, die Betheurungsformel 2, 7.5 
und eine Menge dem Paulus gelaͤufiger Wörter und Redens⸗ 
arten finde fi auch hier :(xadmg als allgemeine Heberganges 
partikel znpuyaa 0. 8:105E0 Inn, MusN0609 zus Tristng, 0 20- 
Aoas;;oi.dx meosroung u. a.). Paulinifch fey fernen.die Er⸗ 
wähnung feines Verfolgungseifers (1 Tim. 1, 18.),:die über 
das Aeußere und Innere des Chriftenthumsigeäußerten Grunds _ 
füge (1 Tim. 25.12. vgl, + SKor..14, 34.), die Beweisführuns 
gen (1 Tim. 2. 15. f. vgl. 1 for. 21,8.) > Merfwirdig if, 
daß Eich horn hier Mehreres aus dem erſten Br. an Tim. 
ohne Anftand. für pauliniſch erklaͤrt, worin Schleiermacher 
dad Gegentheil findet, worin er Kennzeichen ungefchicfter 
Nachahmung eines: den. wahren Geift und die Achte Weiſe 
Pauli nicht treffenden. Gompilators erblidit; wo aber gewiß 
Eichhaonrn richtiger gefehen hat, da gerade hier ein uͤbertrie⸗ 
bener, in's Spitzfindige ausartender Scharfſinn, und eine ges 
wiffe Schiefheit der Anficht bey jenem ſich kund giebt. So 
ſucht z. B. Schl. die Aehnlichkeit der angefuͤhrten Beweis⸗ 
fuͤhrungen dadurch zu entfernen, daß Paulus 1Kor. 11, 11. f. 
eine Einſchraͤnkung zu jener Argumentation V. g. ff. hinzufuͤge, 
als ob er dad überall thun muͤßte, und die Meglaffung diefer 
Einſchraͤnkung an einer Stelfe, die doch, vorzugsweiſe gegen 
gewiſſe Anmaßungen der Frauen, und zwar nicht gegen ihre 
Ehegatten, fondern gegen die Männer überhaupt, ‚gerichtet 
ift, ein Merkmal des Unpaulinifchen waͤre; und dies in einem 
Briefe, der alles kurz abhandelt, wo Vorfchrift an Vorfchrift 
fih drängt (vgl. Pland 3. d. St.). Ferner fieht Sch. in 
der, nach dem Eindrud, den fi e wohl faft auf jeden macht, 
aus tief bewegtem Gemüthe herborgegangenen Aeußerung 
1 Tim. 1, 13. ff. eine „wunderliche Selbſtbeſchimpfung, wo 
der. Verfaffer der Demuth zu viel thun wolle und ungeſchickt 
hineinplumpe,“ als ob das Zxroomum 1 Kor. 15, 8. und die 
übrigen Ausdruͤcke jener Stelle weniger fiarf wären, und dort 
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weniger Demuth’ als bier (vrgl. Planck S. 132. ff. xab. 
‚gel. Anzeigen‘ 1807..©. 432.). Eichh orn erkennt das aͤcht 
Pauliniſche diefer Aeußerung an, und ſetzt wenigſtens einen 
Verfaſſer voraus, der eines: tieferen Eingehens in des Apo⸗ 
ſtels Sinn. und. Gemuͤthsſtimmungen faͤhig war.. Ob mit 
Grund einen andern Verfaſſor, al&: Paulus ſelbſt? das :ift 
eine andere Frage; aber offenbar ſteht er anch bier einfacher 
und richtiger. Neben manchem Paulinifchen in’Inkalt-und 
Darſtellung glaubt. aber nun Eichhorn audy Mandyes in 
dieſen Briefen. entdeckt zu huben, was der Annahme bed’; pauıs 
liniſchen: Urſprungs derfelben: entgegen ſtehe. Die ganze Hal⸗ 
fung ber Sprache erſcheint ihm: nicht als pauliniſch, Pau⸗ 
Ins Sprache habe nicht die Klarheit und Leichtigkeit im Aus⸗ 
druck, ſey weit ungefeilter, ſorgloſet, aͤhnlicher: einer mehr 
hingeworfenen: Proſa: audy: finde eine Verſchiedenheit in der 
Mortcompsfition, in der Anreihung: der Site; in der: Rapi⸗ 
ditaͤt des Styls: Statt. — Dies fey- freglich dem, der; von 
. Natur nicht die Gabe beſitze, Schreibarten zu unterſcheiden, 
schwer fühlber. zu machen *);. aber auch einem’ ſolchen koͤnne 


9 Anm, "Sehr treffend weist. hiet Be rthold (eim. "ch. 6. 
©. 5505.) darauf hin, wie verſchieden hierin das Gefühl fen: 
Während Cihhorn diefen Briefen eine. gewiſſe Klarheit der 
been und des Vortrags 16. als Lob Gepmeife‘, erklaͤre Schlei⸗ 
ermacher, ruͤhmlich bekannt als genauer dialektiſcher Benr⸗ 

theiler alter Schriftſteller, den erſten Br. an Zins fuͤr ein vers 
worrenes Geſchreibſel ohne Ordnung, Sufammenhang und Klar⸗ 
heit. Bert holdt ſelbſt findet dieſe Briefe gegen die übrigen 
Briefe Panlizfehr. trocken und kalt, ohne daraus einen Schluß 
auf die Unaͤchtheit ſich zu erlauben, indem er es dem Gegen⸗ 
ſtande dieſer Briefe zuſchreibt; was freilich nicht auf = Tin. 
anwendbar iſt, dem Planck ©. 112. f. mit Recht in Ruͤckſicht 

+. ber Innigkeit, mit Ausnahme des Phitipperbriefes, vor allen 

andern Briefen Pauli den Vorzug giebt. — Hieher gehört auch 

die Bemerkung Heydenreichs, daß ſich hier die Unzuver⸗ 

laͤßigkeit ſolcher Gruͤnde und. der Einfluß der Subjecttvität zeige, 

‚ indem ben : Einen diefe Briefe verbädtig feyen wegen ſchlech⸗ 
terer, ben. Andern. wegen befferer Schreibart. 
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man ausder Eigenthuͤmlichkeit des religibfen Dias 
lects in biefen Briefen den Unterſchied Har machen. — Hier 
treffen wir auf eine Ausdehnung und GSchärfung des erfien 
Schleiermacherfchen Beweisgrundes gegen. die Aechtheit 
bed erfien Br. an Tim., und auf ein, wenn gleich nicht 
. auögeforochenes, Beftreben, den Pland’fchen Widerkegungss 
verſuch zu entkraͤften. Schl. hatte nämlich zuerft im Allges 
meinen den Kanon aufgeftellt, daß die aus ber Uebereinftims 
mung “mit der Apoftelgefchichte ald Acht erwieſenen größeren 
und wichtigeren Briefe des Apofteld den uͤbrigen ald Typus 
der :Compofition und Schreibart vorfichen, und den mit ihnen 
übereinftimmenden zur Beglaubigung dienen muͤſſen. Pland 
erfennt diefen. Grundfag im Allgemeinen an, jeboch mit der 
Einfchräntung, daß Paulus als ein nicht rhetorifch gebildeter 
Schriftfieller fich. in Diction und Sprache nicht immer gleich 
geblieben fey, daß.feine Producte, durch verfchiebene Zeitz und 
. Drtöbebärfniffe veranlaßt, in eben fo viel Stimmungen und 
Gemäthölagen ausgearbeitet, fortdauernd dem Einfluß Außerer 
Umſtaͤnde ausgeſetzt geweſen, wodurch Styl, Ausdruck, Dar⸗ 
ſtellungsart verſchieden modificirt werden mußte, und zwar 
am fo mehr, da er, ohne in den Schranken. einer mit grams 
matifcher Kunſt zuſammengeſetzten Sprache ſich zu halten, 
feinen natärlich rafchen Empfindungen folgte, und ſo jedem 
äußeren Eindruck ſich hingab, den Reifen, gefelliger Verkehr, _ 
. Umgang, Lecture u. a. ihm entgegenfährten. Durd) diefe 
Einſchraͤnkung fucht er nun das Moment des erften Schleis 
ermacherſchen Beweisgrundes zu heben, welcher von der ' 
Menge einzelner, fonft nicht bey Paulus vorfommender, Woͤr⸗ 
ter bergenommen ift. Er bemerkt dagegen, daß Beftänbigkeit 
im Sprachgebrauche, confequente Bezeichnung des Gedachten, 
jedoch auch nicht ohne Ausnahme, nur bey einem rhetorifch 
gebildeten. Schriftftellee zu fuchen fey, der fowohl eine volls 
fländige Kenntniß des ganzen Mortreichthums einer Sprache, 
als auch eine durch Uebung und hiſtoriſche Kenntniß des 
Sprachgebrauchs erworbene Fertigkeit habe, fuͤr jeden Begriff 
den treffendſten Ausdruck und für jede Gedankenreihe bie 
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- ihrem Sinne am. meiften entfprechende Wendung und Com⸗ 
poſition der einzelnen Redetheile zu geben. - Dies alles ſey 
nicht auf Paulus anwendbar, deſſen Styl freilich wicht roh, 
vielmehr richtiger umd reiner, als ber der übrigen. neuteſta⸗ 
mentlichen Verfaſſer fey (in. Folge der Lectüre, ded Umgangs, 
nicht rhetorifcher Studien), - der aber nicht einmal das Be⸗ 
duͤrfniß einer. Buͤcher ſprache gehabt, da er in Briefen mit 
der populären Umgangsſprache ausreichte *), daher fich fein 
Styl nicht fo firiren Eonnte, da er dem Einfluß feiner Um⸗ 
gebungen auf feinen Sprachichag ſich nie entziehen wollte. 
Allerdings ſey auch bey Paulus, wie bey den andern neus 
teſtamentlichen Schriftſtellern, eine gewiſſe Gleichfoͤrmigkeit 
im Sprachgebrauche; nur liege der Grund zu Veraͤnderungen 
bey Solchen in zufaͤlligen Umſtaͤnden, bey guten Schriftſtel⸗ 

lern dagegen in abſichtlicher Verbeſſrung. — Nun ſucht 
Planck im Einzelnen nachzuweiſen, daß kein von Schl. ans 
gefochtener Ausdruck und. Redegebrauch dem pauliniſchen Zeit⸗ 
alter nach Form und Inhalt erweislich fremd ſey, daß die 
theils von Undeutlichkeit, theils von Unangemeſſenheit zu 
Pauli Zeitverhaͤltniſſen, theils von Eigenheiten oder fehler⸗ 
hafter Beſchaffenheit der Conſtruction, Formation, Bedeutung 
u. ſ. w. hergenommenen Einwuͤrfe nicht gehdrig begruͤndet 
ſeyen, ſondern theils leere Spitzfindigkeiten und Subtilitaͤten 
enthalten, theils auf unrichtiger Erklärung und Mangel an 
gehdriger Beruͤckſichtigung ‚aller Umſtaͤnde beruhen, daß es 
Schl. bey der ganzen Unterfuchung an einem feften ‚Prinzip 
der Beurtheilung der Eigenthuͤmlichkeit des paulinifchen Vor⸗ 
trags fehle, daß er auch Inconſequenzen ſich zu Schulden 


* Anm. Wegſ cheider, der übrigens einen ſchwankenden 
Gehdrauch der Eigenthuͤmlichkeiten der griechiſchen Sprache um 
ſo begreifliher bey Paulus findet, da fie auch nicht feine Diut: 
terfpracde war, findet diefe Bemerkung Plancks nicht ganz 
"richtig, da ja der Hauptgegenftand der Briefe Pauli fich meift 
über den brieflichen Charakter der Schreibart erhoben, und bie 

2 Abhandlung religiöfer Gegenftände zuweilen eine Art Bucher⸗ 
ſprache erfordert habve. Sn, 


i 


vd 
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kommen laſſe (z. B. bey zegenpseicdas |. p. 85. Tüb, gel. 
Unz. 1807. ©. 428.). Als Refultat der Unterjuchung flellte 
er das auf, daß Schl. nur Verſchiedenheit des Sprachvors 
raths, nicht der. Sprache ‚bewiefen habe. In allen Lieb⸗ 
lingsideen des Upofteld, in feinen bernorftechenden Eiprachs 
eigenheiten förine man bier den Paulus fogleid erkennen. 
In Hinficht des Sprachvorrath aber habe 1 Timoth. vor 
andern paulinifchen Briefen nichts voraus, es finden ſich in 
denſelben verhaͤltnißmaͤßig eben ſo viele oder noch "mehr.äreaf 
Asyoneva,\als hier (1 Tim. 81., 2 Tim. 63., Tit. 44. Phil. 54., 
Eph. und Kol, 145., Sal. 57... Schleiermader- hätte 
zeigen müffen, daß zwifchen den übrigen Briefen ein Zufams 
menhang in Anfehung gleicher Ausdrüde Statt finde, derglei- 
chen bey dem unfrigen fi) nicht finde *). — In Ruͤckſicht 
der anas Aeyonera nun giebt auch Eichhorn zu, daß die 
Daftoralbriefe vor andern nichtd voraus haben, er fagt aber, 





* Anm. Hiemit übereinftimmend fagt Schulz (Br. an die 


[2 


Hebr. ©. 52. f.): „Die arc& Asyousva und doyıLöusva ‚gehören 


zu ben wenig bedeutenden Gründen gegen die Authentie. Ein 
Shriftfteler Tann doch auch einen Gedanken und Ausdrud nur 
einmal in feinen verfdiedenen Schriften gebrauhen. Won 
dergleichen läßt fih am wenigften reben bey einem, von befien 


Werten wir vielleiht nur den kleineren Theil befiben. Diefer, 


Sedanfe. und Ausdruck kann ja in feinen verloren gegangenen 
Schriften oͤfters vorgelommen ſeyn. Die neuteftamentlichen 
Verfaſſer wollen nicht in jeder Abhandlung ben ganzen Lehrbes 
griff, oder ihren ganzen religiöfen Ideen: Vorrath geben. Am 
tadelnswuͤrdigſten iſt der unter dieſem Vorwand gemachte An⸗ 
griff auf aͤchte griechiſche und ſprachrichtige Ausdruͤcke (zumal 
wenn ſich wahrſcheinlich machen laͤßt, warum der Verf. ſie gerade 
hier gebraucht). — Jener Beweis hat nur Gewicht, wenn in 
den anerkannt aͤchten Schriſten regelmaͤßig andere, von 
den vorliegenden verſchiedene, nach entgegengeſetzten Analogien 
gebildete Ausdruͤcke fuͤr einen Begriff vorkommen (und wenn 
ſich nicht nachweiſen laͤßt, warum der Verf. gerade hier von ſei⸗ 
ner ſonſtigen Gewohnheit abgewichen iſt).“ ©. Hepb. im An⸗ 
bang zum I, B. der Paſt. Br. 
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es handle ſich nicht uͤberhanpt um Wörter und Conſtructionen, 
die in den übrigen Briefen gar nicht oder :felten fich finden, 
ſondern das von ihm herausgehobene (Aeoe im Segenswuuſch, 

die Bezeichnung der Irrlehren und des Chriſtenthums, die 
Erwaͤhnung der yerenloflar,. die Ausdruͤcke: zetos Tg nabay- 
yellag, Enayyelkouerar Oeoozßeav, Geog omg etc.) feyen 
Abweichungen von dem zounos mardeiag, von der technifchen 
Sprache des Apoſtels vom Chriftenthum, Paulus habe erft 
nach fechszehnjährigem mündlichem Bortrage das Chriſten⸗ 
thum in Schriften niedergelegt. Durch vielfältige Wiederho⸗ 
Jung habe fih ihm, da er in einem Fleinen Ideenkreiſe fich 
bewegte, ein flehender Typus in der Bezeichnung gewiſſer res 
ligibſer Begriffe, in Webergängen u. a..gebildet. Noch ehe 
er feine Briefe Ichrieb, habe er einen ei igenthämlichen res 
ligidfen Dinlect gehabt, und fo wie er redete, auch ges 
fchrieben, ohne Kunft, ohne Veftreben zu verfeinern, unb in 
den Ausdräden zu wechfeln. Der Grund zur Gleichfbrmigs 
Zeit feines Ausdrucks liege zugleich, in feiner mangelhaften 
Kenntniß der griehifchen Sprache, was immer zu Lieblings⸗ 
Worten und Lieblings-Formelu führe. Auch feine Reiſen, fein 
vielfeitiger Umgang kounten darin Feine Beränderung hervor⸗ 
bringen, da.er in Beziehung auf den.religidfen Ausdruck 
feine Umgebungen beherrſchte; wie denn auch wirklich:in feis 
new übrigen Briefen eine Uebereinſtimmung in. der Bezeich⸗ 
nung gewiſſer Begriffe fih finde. Eben fo wenig. glaubt 
- Eihhorn den Grund jener Abweichung diefer Briefe: in der 
Zeit ihrer Abfaſſung fuchen zu dürfen, da fie in Einen 
Zeitraum mit andern Briefe fallen, in weldyen nichts der Art 
ſich finde, und felbft aus verfchiedenen Zeiten herrähren. Der: 
Grund muͤſſe alfo in der Individunlitdt ihres Verfafe 

ſers liegen, diefer ein anderer feyn, ald Paulus. — 
Auf .diefe Art modificirt und geſchaͤrft, fcheint der erfte Be⸗ 
weisgrund Schleiermachers aus dem Bereich der Wider: 
legung/ Plancks herausgenommen zu feyn, zumal wenn mar 
mit Pland eine frühere Abfaffungszeit des erfien Br; an 
Tim. annimmt. — Dad aus der "Betrachtung der Sprache 
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gewonuene Refaktat findet. num Eid born dadurch beftätigt, 
daß die in: diefen Briefen befindlichen Zeitanga⸗ 
ben nicht ungezwungen in das Leben des Apoſtels Pau⸗ 
lus hineinpaſſen. Er fucht dies ausführlich darzuthun,- ' 
indem er die Briefe der Reihe nach im diefer Beziehung durche 
geht. Bey 1 Tim. geht er davon aus, daß die ephes 
fiſche Geweinde darin als eine. ſoiche erſcheine, in welcher 
wenigſtens eine feſte Norm chriſtlicher Gemeindeeinrichtungen 
und deſſen, was Schicklichkeit und aͤußere Anordnung for⸗ 
dere, nicht hekannt ſey, daher ein Beduͤrfniß ſolcher Anwei⸗ 
ſungen, mie K. 2. 3.5. 6, 2. ff. welche ſich als erfte Grunde _ 
legung darftellen, da auf fchon Beftehendes, oder auf. ein fruͤ⸗ 
beres Verfahren Pauli nicht, verwiefen werde. — Ferner ers 
ſcheine Timotheus als ein Neuling im Chriſtenthum und in 
Kirchenſachen; oder, wenn die Weiſungen nicht ihm, ſondern 
der Gemeinde ‚gelten, dieſe in einem Kindheitszuſtande. Das 
ber konnte man die Abfafjung des Briefes nicht fpäter, als 
in das Jahr 57. fegen, ‚in die Zeit bed zweyten Aufenthalts 
Pauli in Epheſus, wo nach der. Trennung von der Synagoge 

. Das Beduͤrfniß eigener Gemeindeeinrichtungen entfland. Sp 
würde man auf Mosheims Hypotheſe ‚getrieben, welche 
ober eine bloße, aus Noth, um biefen Brief in Pauli Leben 
einzuſchalten, erfundene hiſtoriſche Vermuthung ſey, bie noch 
dazu in Widerſpruch mit der Lebensgeſchichte des Timotheus 
und mis ber Chronologie der pauliniſchen Reifen ſtehe, da 
Timotheus auch damals nicht mehr ein Neuling, da eine 
fchriftliche Antorifirung nicht ndthig gewefen, wenn Paulus 
ihn dffentlich zu ‚feinem Stellvertreter ernannt habe, und de 
endlich, die Dauer. ber dritten, ‚Miffionsreife Pauli die Einfchies 
bung. von 3fh Jahren in den Aufenthalt Pauli zu Ephefus 
nicht geſtatte, indem die ganze Reiſe nicht ganz 5 Jahre ge⸗ 
dauert, vom Sommer a. 57. Bis Pfingften a. 60. (Apg. 20, 16.). 
— Men müßte nun nur anhehmen , der Brief fey a. 59. ge⸗ 
fchrieben worden. Aber auch ſo paſſe er nicht in’ den Zuſam⸗ 
menhang ber geſchichtlichen Lage des Paulus. Denn 1) koͤnne 
Timotheus vor Paulus Abreiſe nicht wieder zu ihm von Ko⸗ 

"m an Tim. u. Tit. Ge 


/ 


— 
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rinth (1 Kor. 4, 17. 16, 10.) zurfdgefommen. ſeyn, wenn er 
nicht etwa, was zwar möglich, aber nach dem Zufammen⸗ 
hange des Ganzen unwahrſcheinlich fen, ſich gar nicht nach 
Korinth begeben habe. 2) Erſcheine hier Timotheus ganz an⸗ 
vers; als er p- K. zwey Monathe vorher 1 Kor. 4, 17. von 
Paulus dargeſtellt werde; dort als der ausgebildetſte Lehrer, 
hier als ein Neuling, dem die Grundlehren hergezaͤhlt, und 
fede Kleinigkeit vorgeſchrieben werte. Auch fir die Gemeinde 
ſey eine ſolche Anweifung, fo wie für den Timotheus ein Cre⸗ 
ditiv unndthig geweſen. 3) Auf jedeit Fall aber werde man 
in chromologif che Schwierigkeiten verwickelt, indem von 
der Abreiſe Pauli aus Epheſus (a.:59. Ende)’ bis zur Abe 
faſſung des zweyten Kor. Dre, wo Timotheus ſchon wieder 
bey Paulns war, nur ein paar Wochen Zwiſchenraum ſeyen, 
da er von den 5 Monaten bis‘ zu feiner Ankunft in Jeruſa⸗ 
lem 3 in Hellas zugebracht (App: 20, 3.) , alfo mn 2 zu den 
fämmtlichen Reifen übrig bleiben.‘ "Im dieſe paat Wochen 
Taffe fi) die Abfaſſung des erften Br, an Tim. und. des Ti⸗ 
motheus Reife zu Paulus nicht hineinbringen, ſey's nun, daß 
man jene während ber Reife felbft, oder nad) der Ankunft 
Pauli in Macedonien gefchehen laſſe. 4) Die ſchuelle Abreife 
des Timotheus gegen Pault Willen" und Erwartung fey bifles 
rifch ganz unwahrſcheinlich, da weber ein überwiegender Eins 
fluß der Irrlehrer (die noch gar nicht vorkanden waren — 
Apg. 20,29. 1 Tim. 4,1., und vordenen Timotheus gewiß nicht 
ſogleich geflohen waͤre), noch Geringſchaͤtzung feiner Perſon 
in der Gemeinde (in der er ſi ch, trotz ſeiner Jugend und. Ber 
ſcheidenheit, gewiß durch Klugheit und ſtandhaften Muth die 
nöthige Wuͤrde zu geben gewußt hätte, ſo daß- Paulus Auf 
ihn fi verlaffen fonnte); noch perfönliche Zuneigung zu Paus 
Ins (als wäre er fo Findifc),an | ihn verwöhnt geweſen, daß 
er ohne ihm fich nicht aufrecht zu halten wußte) ſie hinrei⸗ 
chend begründe, — Dagegen fey alles in guter Ordnung, 
wenn man das, w was doch durch keine geſchichtliche Angabe 
begruͤndet ſey, daß Timotheus zu Paulus nach ˖ Epheſus zu⸗ 
ruͤckgekommen ſey, aufgebe, und amehme, € er fen von Korinth. 
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zuruͤck in Macedonien mit ihm zufammengetroffen. — 3u dem 
allem komme endlich noch ein Misverhältniß, in wels 
hem der Brief mit dem Benehmen Pauli gegen 
Timotheus, gegen die epbefifhe Gemeinde und ge⸗ 
gen ihre Aelteften ſtehe. a) Dem Timotheus, feinem 
vieljährigen Sreunde, hätte er vom Kortgange der Reife, oder 
von dem Befinden der gemeinfchaftlichen Freunde in. Maces 
donien und feiner Aufnahme daſelbſt fchreiben ſollen. b) Die 
Ausficht, die er 3, 12. 4, 13. giebt, flimmt gar nicht mit 
feinem a, 59. gefoßten Reifeplan zuſammen, den er auch fo 
viel als moͤglich ausführte; zumal da er nad) 4, 13. länger 
"in Ephefus bleiben wollte. Bach der Apg. und Roͤm. 15, 


28— 31. denkt er an Feine Ruͤckkehr nach Ephefus. c) Iu 


ber Unterredung mit den Xelteften Apg. 20, 17. ff. fagt er 
"nichts. von Timotheuß fchneller Entfernung aus Ephefus, noch 
von feinem eigenen DVerfprechen, dahin zurädzufebren, daß er 
daran verhindert worden, und daß fie nun dieſes und jenes | 

anordnen folten. J 
Zunm Theil diefelben Einwendungen unter Vorausſetzung 
diefer Abfaffungszeit (a. 59.) hatte fhon Schleiermader” 
. erhoben, da er als dritten Hanptbeweisgrund ‚für die Unächte 
heit des Briefö die Unvereinbarkeit ber im Briefe an⸗ 


gegebenen Zwede der Abfaffung mit den Zeit: und... “. 
Drisverpältniffen bed Paulus und des Timotheus 


aufftelte. Pland geht von derſelben Worausfegung auß, 
fucht fi) aber durch die Annahme 'zu helfen, daß Paulus uns 
beftimmt lang in Macedonien ſich aufgehalten und Zimothens 
etwa. ıP. Jahr in Ephefus geblieben fey. — Die Aufträge 
des Apoſtels feyen allerdings auf einen Iärigeren Aufenthalt 
Berechtree, ſowohl in Anfehung der Irrlehrer, als der Firchli= 
chen Einrichtungen ; aber Zimothens habe gegen den urfprünge 
lichen. Plan aus uns unbekannten Urfachen dem Paulus ſchnel⸗ 
ler nachreifen Tonnen, wahrſcheinlich, weil er den Jrrlchrern *) 





.#) Diefer Grund bat etwas Auffallendes bey Pland, der wie Hug 
‚und andere. annimmt, vaulus habe keine gefaͤhrliche Irrleh⸗ 
Ce2a 
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nicht gehbrig widerftehen Fonnte. Eine Veranlaſſung für Paus 
Ius, den Brief fo bald nad) feiner Abreife von ‚Ephefus zu 
fchreiben, ſey immerhin denkbar, wenn derſelbe audy nicht eine 
durch eine fluchtaͤhnliche Abreiſe abgedrungene Inſtruction ſey. 
Es ſeyen allgemeine Ermahnungen und Verhaltungsregeln an 
den Timotheus, daß er ſeinen Poſten in der Art verwalte, 
wie Paulus. Vielleicht ſey Timotheus erſt ſehr kurz vor Pau⸗ 
lus Abreiſe aus Macedonien zuruͤckgekommen, und Paulus 
habe nicht mehr alles gehörig mit ihm beſprechen koͤnnen. 
Dazu komme perfönliche Theilnahme, die fi) neben der Sorge 
für Erhaltung der Ordnung im Briefe ausſpreche. Beſonders 
aber haben ihn wohl die Irrlehrer dazu, veranlaßt, son: denen 
er fiir die Gemeinde und den Timotheus Nachteil befuͤrch⸗ 
tete, von denen er wegen ſeiner großen Beſorgniß gleich im 
Anfange und dann wieder am Schluſſe rede, aber nicht aus⸗ 
fuͤhrlich, weil es noch bloße Beſorgniß war, und von denen 
fih allerdings auch Apg. 20, 17. ff. Spuren finden laſſen 
(V. 28. f. wohl im Hinblick auf frühere VBerführungsperfuche, 
eine Borausfagung zufolge eigener früherer Erfahrungen; 
V. 26. f. 55. fe wohl mir Ruͤckſicht auf Berkleinerungen), 
wierwohl er hier als ein Scheidender fprehe, das Nörhigfte 
"sufammenfaffend, und daher eine ausführlich Erwähnung 
feined Streitö mit den Irrlehrern nicht zu erwarten ſey. — 
In Betreff des Mangel an Nachrichten von der Reife ꝛe. 
bemerkt Pl., daß auch tm Br. an Tit. und 2 Theſſ. dies fehle, 


rer in der Gemeinde zuruͤckgelaſſen, er. babe fruͤher aufgetretene 
nunterdruͤckt, und nur ein nened Auftreten derſelben, indem ſie 


durch Timoth. Jugend dreiſt gemacht werdes koͤnnten, bafuͤrche | 


tet, wofir fih PL auf die hypothetiſche Ausdxucksweiſe 6..r. 
: (ed zus) beruft, und wodurd ex mehrere Ejnwuͤrfe SL (war⸗ 
am 9. dem Tim. nur fo allgemeine Vorſchriften in Beziehung 
auf die Irrlehrer gebe? warum er felft bey dieſer Gefahr für 
die Gemeinde abgereist.? ivarum er Aps. 20. nichts von ihnen 
erwaͤhne 7) zu befeitigen ſucht. Freilich Könnten ſie inzwiſchen 


wirklich aufgetreten ſeyn, wie P. in dieſem Briefe verändten, 


fol, der wie ſtunmt dazu Apg. a0, 29. 2: 





- 
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daß ber Zweck unſeres Briefes nicht dazu fuͤhre, und daß er 
offenbar in Eile abgefaßt ſey. Auch ſey er wahrſcheinlich auf 
der Reiſe geſchrieben, daher er noch nichts von der Aufnahme 
in Macedonien ſagen konnte; eben daher fehlen wohl auch 
die Gruͤße, wie im Br. an den Titus. — Es iſt nicht zu 
leugnen, daß dieſer Theil der Plauck'ſchen Widerlegung zu 


den ſchwaͤcheren in feiner Schrift gehoͤt, daß, weun auch 


einiges nicht unrichtig feyn mag, doch mauches Schwaukende, 
Unficyere und Precäre darin it, fo daß Schleiermaders 
Einwuͤrfe nicht ald ganz widerlegt anzufehen find, und noch 


‚weniger alle Eichhorn’fchen eine Erledigung darin finden. 


Auf grändlichere Prüfungen diefer Zweifelögrände werden wir ' 


im Verfolge kommen, und wollen. zuerfi noch Eichhorn's 
weitere Argumentation hoͤren. — Es wäre noch übrig, die 
Abfaffung in eine fpätere Zeit, nad) Pauli Eutlaf: 
fung aus ber rdmifhen Sefangenfhaft (a. 65.) zu 
fegen. Paulus wäre mit Timotheus nach Aſien gereist 
(Philem. V. 23), und hätte nad) einigem Mufenthalte ip 
Epheius bey der Abreife nad) Macevonien den Timotheus 
dort zuruͤckgelaſſen, in ber Vorausſfetzung, daß er ſelbſt bald 


zuruͤckkehren werde. Da fich aber dies länger hinausgezogen, 


hätte. er ihn zu Allerley bevollmächtigt. — Diefer Anficht ſtellt 
Eichhorn Folgendes entgegen: 1) Daß Paulus frey gewor⸗ 
ben, koͤnne zwar nicht gefchichtlich widerlegt werden, fey aber 
unwahrfcheinlih wegen Nero’s Verfolgung. 2) Der erfte 
Br, an den Timoth. koͤnne auf Teinen Fall aus jener Zeit 
ſeyn, weil Timotheus damals Fein Juͤngling und Neuling, 
die Gemeinde in Ephefus nicht mehr in einem Kindheitözus 
fiande geweſen, wie beyde in. diefem Briefe erfcheinen. Go 


⸗ 


werden alfo ‚die inneren. Zweifelsgruͤnde gegen den pauliniſchen 


Urfprung durch dußere Chiftorifche) fo verftärft,. daß man an 
des Richtigkeit der Firchlichen Traditioh darüber zweifeln müffe. 

Nachdem Eichhorn diefes Refultat in Anſehung des 
erften Briefs gezogen, wendet er fich zur gleichen Unter: 
fuchung Über den zweyten Brief an Timotheus. — 
Hier: geht er zuerſt von der Vorausſetzung aus, daB der⸗ 
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ſelbe aus der erſten rbmifhen Gefangenſchaft, ald der 


. allein biftorifch gewiſſen, gefchrieben' fey. Die Anwefenheit 


des Lucas bey Paulus, die Ybwefenheit des Timotheus, den 
er erft zu fich beruft, findet er ganz übereinftinmtend mit der 
Apoftelgeichichte; fonft aber viele Disharmonie; und zivar 


in folgenden Umftänden: 1) Nach 2 Tim. 4, 16. ift Paulus 


. 
— 


ſchon einmal verhört worden, wovon Lucas, der doch vorher 
fo genauen- -Bericht von dem Gange feines Prozeſſes giebt, 
nicht8 anzugeben weiß. Der Brief aber muß aus ben erften 
Monaten der: Gefangenfchaft feyir, da Timotheus nachher 
(Br. an d. Kol., Philem., Phil.) bey ihm iſt; und die Ge⸗ 
ſchichte des Lucas reicht bis zum Ende des zweyten Jahres 
derſelben. — Alſo hat entweder Lucas, ſonſt ein bewaͤhrter 


Gecſchichtſchreiber, die Lage Pauli, von der er Zeuge war, 


falſch dargeftelle, ober diefer Brief. 2) Paulus Fonnte den 
Aquila und die Priscilla niht in Ephefus, wohin der 
Brief gerichtet ift (1, 16. ff. 4, 19.), grüßen laffen, da biefe 
Ephefus a. 60. verlaffen hatten (Roͤm. 16, 3.), was er wiffen 
mußte, da er von borther Fam (Apg. 20, 1. ff.). 3) Es fins 
den fi in dem Briefe falſche Vorftellungen von der Reife 
Pauli nach Rom, ald wäre fie über Milet und Korinth ges 
sangen (4, 20.). Sollte, was bier fteht, als Früherbes 
kanntes, nicht als Neuigkeit, dem Timotheus vorgefuͤhrt wer⸗ 
den, um ihm fuͤhlbar zu machen, wie nbthig feine baldige 
Ankunft in Rom fey, damit Paulus nicht länger fo einfam 
bleibe, fo würde ed heißen: „Vor drey Jahren iſt dies ges 
fchehen, und beyde find nicht wieder zu mir gekommen.“ Auch 
war Tropbimus damals mit Paulus nach Jeruſalem gefoms 
men. — Wollte man aber lefen: Meissen, fo iſt dagegen 


a) daß Trophimus nicht mit nach Rom reiöte (vgl. Apg. 27, 2.)5 


b) daß dann verfchiebene Reifen zuſammengeworfen wuͤrden, 
da Eraſt a. 60. in Korinth zuruͤckblieb. Dazu kommen noch 
andere Gründe: Grüße von Römern an den damals in Rom 
doc) noch unbefannten Timotheus (4, 21.); Erinnerung an 


- Verfolgungen, von denen Timotheus richt Augenzeuge war, 


um feinen Much zu ſtaͤrken (3, 11), ftart an fpätere- weit“ 
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haͤrtere, von denen er Augenzeuge war; die- Ermahnung 4,6. 
„es folle durch Dienfteifer feine Wirdigfeit zum Amte eines 
Apoftelgehälfen erproben und darin wachſen.“ — Died ohne 
Erwähnung ‚feiner Verdienfte ift eine Herabwuͤrdigung und 
Beleidigung! Endlich der muthlofe Ton des Briefes, fo fehr 
abftechend gegen ben getroften Muth, der in andern Briefen 
"aus diefer Gefangenfhaft (Phil. 1, 12 — 26.) fich zeigt. 
Zwar hat ein Gefangener ungleiche Stimmuugen; aber ges 
sade bey Paulus konnte feine anfängliche Stimmung der fpäs 
tern nicht fo entgegengefegt feyn, da er nach Apg. 23, 50. 
damals gar keinen Grund zum Kleinmurh hatte. — Der Vers 
faffer bat feinen Standpunkt. in der Zeit ber neronifchen Ver⸗ 
folgımg genommen, was fir die Undchtheit fpricht, da. Ti⸗ 
motheus ſchon vor t derſelben bey Paulus war (Kol., Philem., 
Phil.). 

| Nadı dieſer, zum Theil wohl ſchwer zu widerlegenden, 
Beweisfuͤhrung pruͤft nun Eichhorn auch diejenige Anſicht, 
welche den Brief in eine zweyte roͤmiſche Gefangen: 
{haft fest. Er bemerkt zuerit, daB nun Alles angehe, da _ 
die Geſchichte von diefem Zeitpunkte nichts erzähle; beftreitet 
fodann die Firchliche Tradition bey Eufebius über die Ent⸗ 
laſſung Pauli aus der Gefangenfchaft in Rom und feine 
nachmaligen Reifen, ald eine bloße, weder durch glaubwilrdige 
Gewährömänner, noch aus dem N. T. erwiefene, Sage, zu 


deren Beftärigung fih Eufebius auf gezwungene Erklaͤrun ⸗ 


gen aus 2 Tim. einfchränfen muͤſſe, und die wohl aus diefem 
Briefe entfianden fey, da man ihn nicht anders zu erklären. 
wußte- Es fey alfo ein Zirkel im Beweiſe. Eben fo unbalts 
ber fey die Begrändung diefer Anficht bey den Neueren, 
da 1) ihre aus der Vergleichung unfers Briefes mit Kol., 
Philem., Phil, genommenen, ben Timotheus, Marcus, Des 
mas und. Tychicus betreffenden Gründe für eine doppelte 
Gefangenſchaft ſich noch beffes daraus erklären Jaffen, daß 
2 Tim. früher ald jene Briefe geichrieben fey; 2) der ans 
4, 17. vrgl. mit Phil. a, 13, genommene Grund, Laß One⸗ 
ſiphorus ihn erſt nach laugem Suchen. habe finden kdu⸗ 


x 
. 
Va 
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nen, wogegen er in jener Gefangenfchaft in Nom ganz bes 
kannt war, a) auf einer unfichern Vorausſetzung beruhe; 
b) das Suchen nichts befremdliches wäre bey einem Gefan⸗ 
genen, der in einem gemietheten Privathaufe wohnte. — Ends 
Sich werde bey diefer Annahme die Zeit der Abfaffung fehr 
unbeflimmt angegeben. Entweber fey der Brief während 
oder nach der nerpnifchen Verfolgung gefchrieben. Im erſte⸗ 
ren Falle müßte Paulus vor Anfang Nov. a, 64. entlaſſen 
worden feyn, da die Verfolgung in der Mitte Nov. begann, 
Dann follte aber Lucas, der zu Ende diefes Jahres fchtieb, 
etwas davon. melden, und Paulus nad) Spanien gegangen 
feyn, da ihn nichts nach Afien rief. — Unbegreiflich fey dann 


“ and), daß er in Rom lehren Eonnte, ohne gleich hingerichtet 


N 


zu werden, und den Timotheus und Marcus zu fich berufen, 
ohne für ihr Leben zu fürchten. Im zweyten Falle fen Alles 
zu fpdt, und die GSchwierigfeiten des. Briefes bleiben doch 
ungeldöt, „ 

. Mas endlich ven Brief an Titus betrifft, fo fucht 
Eichhorn zu zeigen, daß der Aufenthalt. in Kreta und in 
Nikopolis fi) in keinen Zeitpunkt des durch Nachrichten be⸗ 
kannten Lebens Pauli einfchieben laſſe. Denn 1) auf ber 
erſten Miffionsreife habe er fich. Kreta gar nicht genähert; 
3) daß. er auf ber zweyten a) von Eilicien aus "dahin. ges 
ſchifft, ſey nicht wahrfcheinlih, da er bier nichts Ausgezeich⸗ 
netes fand, das ihn beſtimmt haͤtte, Kreta vor andern Ge⸗ 


- "genden. zu beſuchen, und es daher den Umſtaͤnden überließ, 
wohin er früher kam. b) Auch einen Befuch son Korinth 


aus Tonne man nicht annehmen,. da Lucas Ausdruͤcke auf 
einen ünunterbrochenen Aufenthalt Pauli daſelbſt deuten, und 
Zucad auf diefer Meife die Gegenden genau aufzähle, felbft die⸗ 
jenigen, welche der Apoftel nur vorhatte zu befuchen 
(16, 6. 7.). — Zubem habe Paulus einen Plan gehabt und - 
ausgeführt (W. 18 — 21.), mit dem der Winteraufenthalt in 
Nikopolis nicht zufammenftimme. c). Gegen eine Fahrt nach 
Kreta allf der Reiſe von Korinth nach Jeruſalem, wo freilich 
von Korinth bis Enbefud kein Ott genannt - were, den. er 
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beruͤhrt hade, ſey die Eile des Paulus; und einen Sturm, 
der feiners Zweck wegen Jeruſalem vereitelt hätte, würde Lu⸗ 
cas erwähnt. haben, da er dieſe Miffionsreife fo umſtaͤndlich 
erzähle. 5) Auf der dritten Miffionsreife, von Epheſus aus, - 
hätte ex wohl Zeit zu dieſer Nebenreife gehabt, aber bie Theis 
lung dieſes Zeitraums fey gegen Lucas Worte Apg. 19, 9. 10% 
(v0 nusoav, Ent den dvo). Kerner habe er von Epheſus aus 
Beifeplane, bey denen er die Beftellung wegen Nikopolis nicht _ 
machen konnte. Auch waͤre dann nicht begreiflich, warum Ti⸗ 
tus nach Epheſus komme, von wo ihn Paulus nach Korinth 
ſchickt (2 Kor). 4) Auf dem Wege nach Nom (Apoftg. 27.) 
konnte Paulus wohl nicht in Kreta an's Land kommen, pres 
Digen, oder Nachrichten einziehen, die ihn beflimmt hätten, - 
- den Titus zuruͤckzulaſſen. Auch war Titus nicht bey ihm 
(2. 21.). Und wenn aud), fo konnte er ald Gefangener ihn 
nicht nach Nikopolis beſtellen, oder Reiſeplane machen. 

In einen Zeitpunkt nach der rbmifchen Gefangen⸗ 
ſchaft dieſe Umſtaͤnde zu verlegen, gehe nicht an, da die Ente 
laſſung aus berfelben gar nicht Hiftorifch begruͤndet fey.- 

Das Refultat im Ganzen ift mun folgendes:, da in 
Diefen Briefen. Erfcheinungen vorkommen, weldye fi) mit der 
gut bewährten Lebensgefchichte Pauli nicht vereinigen laffen, 
und ihre Yechtheit fi) nur retten laſſe, wenn man in lauter 
biftorifche Bermurhungen fich verliere, fo fey man bes 
rechtigt, fie ihn abzufprechen, worauf aud) bie Sprade 
binführe. — | 

Nach dieſer negativen Beweisfuhrung ſucht Eihhorn 
nun aud etwas Poſitives feftzuftellen, und entfpricht fo 
der -Zorderung, welche Pland an Schleiermacher richtet, 
auch nachzuweiſen, wie denn die Kirche dazu gekommen fey, 
den Paulus ald Berfaffer anzunehmen, oder, wie ed dem Fal⸗ 
farius möglich geworden, fein Werk als pauliniſch auszu- 
breiten? und welches der wahrfcheinliche Urfprung und Zweck 
bes Machwerks ſeyn ſolle? Damit fteht in Verbindung die Fra⸗ 

ge über die Perfon und das Zeitalter des Verfaſſers und den 
Dit, wo er lebte. Pland geht vom der fehr beachtenswers 
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manche die Taͤuſchung verrathende Spuren. — Wie es aber 
möglich. war, das Werk als paulinifch geltend zu 
machen, daruͤber ſagt Schl. nichts; Planck zeigt 1) daß 
ſich die Aechtheit 1. Br. an Tim. biftorifch nicht in Verdacht 
| bringen laffe, da in der Fatholifchen Kirche nie. unguͤnſtig über 
denielben geurtheilt worden fey, Die Urtheile der Gnoſtiker aber 
(die alle Paftoralbriefe betreffen) nicht auf die Aechtheit, fon 
bern auf. die bagmatifche Einficht und Autorität fich beziehen, 
und die Briefe an den Timotheus zur Zeit ber-Abfaffung des 
polykarpiſchen Briefs, der wenigſtens aus der Mitte des 2. 
Jahrh. ift, als paulinifch in Umlauf waren; 2) Daß auch die 
Denkbarkeit einer Unterſchiebung nicht dargethan werben koͤn⸗ 
ne. Der Brief müßte von Ephefus aus an andere Gemein- 
. ben gekommen feyn, da er, wenn er anderswo audgegangen 
‚ wäre, bort lauten Widerfpruch gefunden haben würde, In 
Epheſus aber konnte der Betrug nicht geſpielt werden, auch 
wenn ein bedeutender Kleriker die Hand im Spiel hatte. Es 
ließ ſich, da die Gemeinden die apoſtoliſchen Briefe einander 
ſogleich mittheilten, nicht denken, daß ein ſolcher in einer von 
Paulus geſtifteten Gemeinde, an deren Vorſteher er gerichtet 
war, der ein Intereſſe haben mußte, ihn mitzutheilen, verbor⸗ 
gen geblieben ſeyn ſollte. Der Betrug mußte alſo gleich of⸗ 
fendar werden, der Brief konnte zu keinem Auſehen kommen. 
So weit Planck. Wir wollen nun ſehen, ob Eichhorn 
auf eine befriedigendere Art, als Schl., die genannten Punkte 
in's Licht goſetzt hat. x) Was den letztern betrifft, fo geht 
er kurz darüber weg. Die. Kirche muͤſſe durch die Ueberſchrif⸗ 
ten dazu ‚verleitet worden ſeyn, diefe Briefe für pauliniſch zu 
. halten, was in der Titerarifchen Welt nicht ohne Beyſpiel fey. 
Man habe die innere Beſchaffenheit nicht unterfucht, Auf bad 
Nichtvorhandenfenn derfelben in Marciond "tnosolsxor legt 
er Fein Gewicht. Marciva. habe wahrſcheinlich nur die Brie= 
fe gekannt, die er feinen Anhaͤngern überlieferte, und eine 
frühere Sammlung vor fich gehabt. Warum in diefe die Pafto- 
ralbriefe nicht gekommen... laſſe ſich nicht. beantworten. Daß 
Marcion fie ausgelaſſen, weil er fie nicht fir paulinifch 


1 


+ 
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hielt, oder weil er fie nicht mit feinem Soſteme vereinigen 
konnte, ſey unerweislich, da ihm. nichts darin anftößig ſeyn 
konnte *). — 2) Ausführlicher und genügender fpricht er fich 


fodann über den wahrfh@@lichen Urfprung und den Ins 


halt diefer Briefe, und zwar eined jeden: beſonders, aus. 


Der Verfaffer ift ihm ein Schiler Pauli, der in der Abe Ä 


fiht, das, was Paulus über Gemeinde-Einrichtumgen muͤnd⸗ 
lich vorgetragen, vor Verfaͤlſchung zu bewahren, und ſolchen 
Gemeinden, welche keine pauliniſche in der Naͤhe hatten, ein 
Beyſpiel aufzuſtellen, noch waͤhrend der Generation, in wels 
che das Leben des Apofteld fiel, feine Gemeinde⸗Einrichtungen 


ſchriftlich zuſammenfaſſen wollte. Es war eine unſchuldige 


Dichtung, wie manche im Alterthume, um dem Ideale einer 
wohlgeordneten Gemeinde apoſtoliſche Sanction zu geben. Zu⸗ 
erſt gibt er das Ideal der einfachſten Einrichtung, wo die mgeo- 
Buregos, von der Aufſicht Enioxonos genannt, alle: -Sefchäfte 
hatten — Lehramt und Sorge für Zucht und Drönung. Bors 
fhriften darüber legt er dem Paulus in den Münd, in der 
Forin eines Briefs, weil er befanntermaßen nur in biefer ge⸗ 
fchrieben, und zwar an den Titus, einen Gehülfen Pauli 


vom zweyten Rang. Dabey folgt er einer Sage, nad) wels 


cher Paulus einmal Kreta berührt hatte, ohne ſich aufhalten 


zu Tonnen, daher man wahrſcheinlich finden konnte, daß er 


dad, wozu ihm die Zeit fehlte, durch einen Gehuͤlfen habe 


ansführen laſſen nach feinen fonfligen Vorſchriften. — Her⸗ 


— 


- 





*) Anders Hug. Er findet ben Grund davon darin, daß hier die 

haͤretiſchen Abweichungen am fchärfften getadelt feyen, und ein 

Sittengemaͤhlde ihrer Urheber gegeben werde. Dieß habe Stoff 

zu Parallelen gegeben, denen man lieber auswich, und daher 

ſolche Schriften nicht feldft aufbewahren wollte. Guerife läßt 

zwiſchen Beydem die Wahl: Mareidn habe ſie nicht gekannt, 

da fie nicht, wie der Br. an Philem. den Marcion kenne und 

anerkenne, mit einem an eine Gemeinde gerichteten Briefe (Kol.) 

circulirten; oder, fie verworfen: wegen der Warnungen gegen ei⸗ 
‚ne gnofistsende Richtung. 


* 
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nach (10--20 Jahre fpäter); als die Gemeinden ſich ausdehn⸗ 
ten, oder der Verf. groͤßere Gemeinden kennen lernte, fuͤr de⸗ 
ren Beduͤrfniſſe jenes Ideal wicht mehr zureichte, fand er fir 
- gut, das zufammenzuftellen, wach Pauli Grundfägen in 
. größeren Gemeinden gelten folte. Daher mußte jenes Ideal 
erweitert werben, _ Als Behörde des neuen Briefd. wählt er 
den Timotheus, dem als einem Gehuͤlfen Pauli vom ers 
ften Range die Einrichtung einer größeren Gemeinde mit Wahrs 
ſcheinlichkeit fchien -Äbertragen werden zu koͤnnen. Hier tritt 
nun eine. Sonderung der Diakonen von den. Presbptern ein, . 
und an der. Spige von diefen, ein Zniowonog. Es find beſon⸗ 
dere Vorſchriften noͤthig wegen zufaͤlliger Neuerungen, z. B. 
über Beſoldung wegen 'größerer Geſchaͤfte; über die Wahl 
zu Kirchenämtern, weil- Diefe einträglicher wurden und daher 
Meldungen dazu auffamen; über Beftellung befonderer Diako⸗ 
niffinnen, weil die.Laft ber Gefchäfte die Frauen der Diako⸗ 
nen vom Hausweſen abzog. Diefe Gefchäfte wurden nun 
Wittwen übertragen (1 Tim. 5, 9.); weil aber dieß erſt noch 
im Merden war, fo ift der Verf. hierüber unbeftimmter, und 
bie Vorfchriften Über zweyerley Wittwen fließen durch einans 
der. Alles diefes, der ganze Inhalt des Briefs ift in jeder 
. Hinfiht paulinifch: die Scheidung der Aemter gemäß ı Kor. 
12, 1-3. 28. Eph. 4, 12.; der Sold.der Presbyteren entfpres 
chend den 1Kor. 9, 4— 18. Ausgefprochenen. Da Paulus 
aRdm.16,1. von einer Diakoniffinn fpricht, fo. konnte e8 auch 
fein Bedenken haben, ein zur apoftolifchen Zeit vorhandenes 
Amt Wittwen zu ihrer Verforgung zu übertragen. Auch über 
Anzug der Frauen, und wer in ben Gemeinden lehren und 
beten folle, gab Paulus Vorfchriften (1 Kor. 11. 14.). Auch 
er fchildert die leften Zeiten als verborben. — So erklärt 
Eichhorn den Urfprung und Inhalt des Br. an Tit. und 
des ıten an Tim. Den 2ten an Tim. aber läßt er folgenderma⸗ 
Ben entſtehen: daher, daß Timotheus nicht mit Paulus nad) 
Rom reiste (Apg. 27, 2.), nachher. aber bey ihm war (Phil. 
4,1. %.), ſey die Sage entflanden, Paulus habe ihn in ei= 
nem Briefe zu fich berufen. Der. Brief war nanirlich in Ti⸗ 


an den iuhnotbene und. Kun - Br? 

motheus Hund geblieben, und nachher verluren gegangen; abet 
. man erzählte von-feitem Inhalt bios muthmaßend, vder nach 
den Erzaͤhlungen ſolcher, die ihn gelefen: "Nach der Gewohn⸗ 
heit des erſten Jahrhunderts; verloren gegangene Auffaͤtze nach 
der Sage von ihrem Juhalt Herzuſtellen, verſuchte jener Schuͤ⸗ 
‘Ser Pauli; dieß auch tie dieſem Briefe, zuerſt in der Abſicht, 
Die Sage davon nicht: untergehrn zu laſſen; dann aber diente 
er auch zum Beweiſe des: Briefwechfeld Pauli’ mit Timotheus, 
und war ein neues Gewicht für den 1.-Br. an Tim. - -: 
- Ehen fo wie den Inhalt, erklaͤrt Eichhorn Auch die Form 
viefer Briefe im Ganzen für pauliniſch: nur daß der Verf, 
feine Individualitaͤt nicht "ganz- verläugnen koͤnne, fo wie ex 
au in einzelnen nicht ganz getroffenen Umſtaͤnden bie Fietion 
werrathe. Der erfle Brief: (an Titus) ſey am ſorgfaͤltigſten 
ausgeatbeitet, es hertſche varin ein ſichtbares Bemuͤhen um 
pauliniſche Form, z. B. Darin, daß hinter jedem Abſchnitte 
Gruͤnde der Vorſchriften angegeben ſeyen; ferner im Gruße, 
in der Etwaͤhnung einiger Bekannten, in der Beſtellung von 
-Selßen. — In den folgenden Briefen (an den Timothens) 
widme der Berfaffer, da :er nun größere Sertigkeit im Schreis 
ben erlangt, der Darftelung weniger Aufmerkſamkeit, ald Ans 
fange. Es zeige ſich daher "hier eine große Unvollkommenheit 
in der: Anbidnung. ) Fir 1 Tim. fpreche er über die Haupt⸗ 
gegenftände — Empfehlung des reinen Chriſtenthums und Ideal 
einer wohlgeordneten Gemeinde — in zerftreuten Stellen, vers 
Tiere fi in Nebendinge, 3. 3. in die Erwähnung von Pauli 
fräherem Leben. In 3 Tim. knuͤpfe er am die Erinnerung am 
Frühere: Zeiten bie Ermahnung zur Treue im Amte und zum 
Sefthalten am Lehrbegriffe 1, 5 — 14., die er fortfeße 2, 1., 
nachdem er Nachrichten von Treuen und Untreuen eingefchos 
ben ıc. — Der Verf. habe übrigens in dieſem Briefe, der 


*) Ganz anders urtheilt Hüg, der mit Hinſicht auf den Zuftand 
der Dinge in Epheſus in dem ıten Briefe an den Tim. eine 
ſehr ſchoͤne Ordnung, und eine richtige Abfolge der Gegenftin: 
de, die darin abgehandelt werden, findet. S. Ein. II. Ch. $106. 


. 


— 
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Durch Herzlichkeit und Wärme -fich auszeichne, die Gemuths⸗ 
ſtimmung gut getwoffen, in welcher Paulus, als er dem Märs 
surertobe entichieben entgegenfak, au feinen vieljährigen Freund 
schrieb. — Im Br, an den Tit, ſey kein gluͤcklicher Zeitpunkt, 

Feine in die ‚bewährte. Geſchichte paſſende Veranlaſſung ges 
waͤhlt; auch finden. ſich darin einige Vokannte, die nicht pauz 
Aiſch ſcheinen (38, 12, 18.), und manche dem Apoſtel unges 
woͤhnliche techwifche Ausdruͤcke vom Ehriſtenthum. Im 1. Br. 


an den Tim. hatte er zu mangelhafte Kenntniſſe der Zeit, in 


die er den Brief verlegt, um die Situation gluͤcklich durchzu⸗ 
führen; daher Verſtoͤße gegen Chronologie, Gefchichte nnd Los 
de zu nahe, Timotheus zu jugendlich erſcheint. Er nimmt 
bier alles zuſammen, was ihm von den perſonlichen Umſtaͤu⸗ 
den des Timotheus bekannt iſt, um hinreichenden Stoff zu 


erhalten, Fruͤheres ſowohl als Spaͤteres, und knuͤpft daran, 


was er von der epheſiſchen Gemeinde und Pauli Aufenthalt 
in Rom wußte. Manches fchöpfte er aus Sagen, worin Bes 
‚ gebenheiten verfchiedener Zeitpuncte ſich mifchten.. (S ohen.) 

Allles hiefes laͤßt fich gut hoͤren, und. feheint der negati— 
sen Argumentation die Krone aufzufegen. Auch iſt nicht, zu 
verkennen, daß Eichharn, deſſen Angriff doch wohl noch eher, 
als der Schleiermache r'ſche, die Ueberzeugung von, ber 
Aechthekit des von ihm Beſtrittenen erſchuͤttern dnute, gleiche 
wohl mit weit mehr Schonung verfährt, d. 5. den: wegwers 
fenden Ton ſich nicht fo zu Schulden kommen läßt. Indeß 
maoͤchte leicht fein. Pofitives ald Dichtung fich, außweifen, 
wenn etwa feine Gründe gegen den. paulinifchen Urfprung. zu 
leicht befunden werden follten. Wir wollen jedoch der Unter: 
fuchung nicht vorgreifen, und den weiteren Verlauf berfelben - 
‚verfolgen. — Mit einer gründlichen Prüfung der Eichhorn 
{chen Kritik trat nad) einigen Jahren Suͤskind auf in ber 
Recenſion ded 3. Bands der Einl. Eichhorns in Bengels, 
Archiv fir die Theol. (1.38 2. St. ©. 345. ff.); in chrono⸗ 
logiſcher Beziehung geſtuͤtzt auf ſeine eben daſelbſt niederge⸗ 
- Iegte Abhandlung: Neuer Verſuch über chronologiſche Stand⸗ 


— 


\ 
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punkte file die Mppfleigefchichte und für Das Leben Jeſu 
(8 186; ff. S. 297. ff.) — Vor allem- begegnet er den aus 


dem Spracdgehranche..diefer Briefe genummenen Einwuͤr⸗ | 


fen’ mit: folgenden Gränten: 1) bey einer ſolchen Uebereinſtim⸗ 
mung im Ganzen wie E. fie zugikt, konnen einzelne Eis 
genthümlichkeiten nicht. Das Gegem heil beweiſen. Ein Schrifts 
ſteller muß: fich nicht ingmer. in demfelben Sireife von Ausdräs 
: den drehen, zur Bezeichnung der ſelben Begriffe und Gedanken⸗ 
reihen micht immer und: zu Herichtedenen Zeiten. diefelben Wor⸗ 
te umd. Wendungen gebrauchen. Wenn er oft mit denfelben 
Ideen fi) beichäftigt,,, wird er, wenn er aud) nicht rhetorifch 
gebilder iſt, fie auch. von neuen Seiten,. in neuen Ausdruͤcken 
darzuſtellen bedacht fepn,. da ihm felbft das Einerley auffallen 
muß. 2) Die und noch übrigen, meift kurzen, anerkannt pau⸗ 
liniſchen Briefe ſind wenig in Vergleichung mit dem Vielen, 
was der Thätigfte unter den Apofteln in einer langen Reis 
he von: Jahren über das Chriftenthum geredet und. gefchrieben 
hat. Man Fanıı alfo nicht behaupten, Ausdruͤcke, die in den 
wenigen Schriften nicht vorkommen, koͤnne er nie gebraucht 
haben. ‚Hätten wir 20 paulinifche Briefe ſtatt 10, fo koͤnu⸗ 
“ten ſich jene Eigenthümlichfeiten doc) wohl darin finden. 


5) Die nur in diefen 3 Briefen vorkommenden Ausdrüde find 


um fo weniger für die Undchtheit beweifend, weil fie in 
drey Briefen, die eben ſo ſtarke aͤußere Gruͤnde, als irgend 
ein panlinifcher Brief, für ſich haben, fid) finden. 4) We⸗ 
nigſtens mehrere, der anerfaunt Achten Briefe haben ihre Eis 
genthuͤmlichkeiten, ihre anaf Aeyousve, wodurch Ideen bezeich⸗ 
net werden, die auch ie andern Briefen vorfommen. Man 
fehe Rom. 13, 9. vgl. mit Gal. 5, 135. — Einiges, wie na- 
| eayrehle ı Tim. 1, B., Znayyellscdg 2,10. ift nicht einmal 
der Art, da. jenes aud) i Thefl. 4, 2. vom moralifchen Theis 
le des Chriſtenthums vorkommt, und ein die ſe m ganz ver 
wandtes „warayyelksır“‘ in der Bedeutung „bekennen“ auch 

1 Kor. 11, 26. fich findet. Bor den nudgıs umd- ‚yeveakoyıaız 
aber wird nur hier gewarnt, weil der Hang, fich mit. folchen 
orientaliſch⸗ gnoſtiſchen Sewelogieen (der Aeonen) zu beſchaͤf⸗ 

fi 


Br an Tim, u, Tit. 





«50 Aechtdelt und: Abfeſungkielt der Vrlefe 
tigen, gerade nur in dieſen Gemeinden, aber nicht eben ſo 
in andern, an die Paulus ſchrieb, ſich vegte. Die Gemeinden 
im Ephefus und Kreta aber Tonuten wohl gleiche Gebre⸗ 
chen haben (in dieſem Punkte). Zu Epheſus zeigten füch eben 
damals Irrlehrer (Apg. 20, 50.) Diele konnten von da aus 
ihren Einfluß auf das nicht ‘fo weit-entfernte, durch Schiffe 
fahrt wohl auch ‚mit Ephefus im Verbindung’ ſtehende Kreta, 
verbreitet haben, die letztere Gemeinde: mag num Alter, ober 
jänger, oder gleich alt mit der zu Ephefus gewefen ſeyn. 
Dieſe Gründe enthalten gewiß viel Richtiges und Unbe⸗ 
ſtreitbares, doch duͤrften fie eher dazu’ hinreichen, die Behaup: 
tung der Unmbglichfeit des paulinifchen Urfprungs diefer Brie⸗ 
fe abzuweifen, als demjenigen, der Eihhorns Zweifelsgruͤn⸗ 
de auch nad) ihren feineren Nuancen gewichtig findet, allen 
Zweifel zu benehmen, und die Yechtheit diefer Briefe wahrs . 
fcheinlich oder gar gewiß zu machen. Es bleibt und alfo in 
diefer Hinſi cht ein Wunſch nach befriedigenderen Gründen für 
bie Weberzeugung vom paulinifchen Urfprunge der Paftoralbries 
fe. — Bedentender dagegen und zum Theil enticheidend tft 
. wohl Manches, was Suͤskind ben chronologiſchen und 
hiftorif hen Einwendungen Eihhorn’s entgegengeſtellt hat. 
1). Was vor allem die chronologiſchen Schwierigkeiten im 
4. Brief an den Timoth. betrifft, ſo beruht Eich horn's 
Vorausſetzung/ daß der 2. Br. am die Kor. 14 Tage nach 
der Abreiſe des Apoſtels von Ephefus abgefaßt ſey, auf der 
andern, daß Paulus erſt im December von Epheſus abge: 
veiöt fey. Uber nach‘ der in der oben angeführten Abhandlung 
(8 321326. 323.) gemachten Verẽchnung *) veiöte et ſchon 


9 Es iſt bier nicht der Ort zur Auseinanderfegung oder Pruͤfung 
dieſer ganzen Berechnung Die Hauptpunkte derfelben aber find 
folgende: die Meife Pauli ‚von Ephefus nad Sernfalem ift zwi: 
ſchen zwey Pfengſtfeſten gemacht worden (vgl. Kor! 16,8. Apg. 
809,16.) Daß et im Dec. dor dem’ ı Kor. 16; 8. gemeinten . 
VMfũngſtfeſte abgereist ſey, iſt nicht anzunehmen, da det 1. Br. 
an die Kor, wahrſcheinlich um: Ofrern abgefaßt wurde (1 Abr. 5, 
15 


Pa 





an dendimotheus und Ditus. ur. 


am Gabe Sept., ſpaͤter, als er mady-2:.Kor. 16, 8. vorhatte, 
vonr Epheſus ab, umh--brachte 8 Donate auf ⸗Mer Reife nad) 
Jernſalem zu. Bir Ben Aufenthalt inMacedonien bleis 
ben nur: wenigſtens8. Monate *), an :beren Ente 2 Kor. 
geſchrieben worden, und Timotheus zu ihm gekommen ift.. In 
faſt 8:Movaten konnte: Zimotheus wohl Pauli Auftraͤge, die 
er, ihm vieleicht ſchon acht Tage nach feiner Abreiſe gege⸗ 
ben. hatte; vollziehen, ‚ind die nüthigen Einrichtungen in Ephe⸗ 
ſus/ die Paulus noch nicht. gemacht hatte, machen. 2) Gegen 
bie: Eiawendung, daß ſolche fchriftliche Inſtruktionen über die 
Einrichtung. der Gemeinde für diefen Zeitgunft .(a. 59.) gar 
nicht mehr Paſſen, wird bemerkt, daß. in 3 Tim, das gar nicht . 
Hege, daß noch. gar feine kirchliche Einsichtung gemacht fep; 
uk dieß daß im Einzelnen noch Manches zu ordnen, näs 
ber: zurbeflunmen, zu ergänzen, Einzelnes fir: kuͤnftige Faͤle 
vorzufchreiben, an @inzelnes- ſchon Augeordneſes aufs neue zu 
erinnern war x Cergl. oben Blase Einleit. I. Bd. 9 a. m 
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q fo. Wäre er gegen feinen Vorſatz ſchon damals um Oſte ri 
abgereist, fo fonnte er am naͤchſten Pfingften nicht nach Jeru⸗ 
ſalem kommen (vgl. Apg. a0, 3.). Auch hatte P. ſchon vor dem 
Auflaufe feine Abreiſe feſtgeſetzt, und weiste nicht während deſ⸗ 
ſelben, ſondern nach Wiederherſtellung der Ruhe ab. - Wäre er 
un: Pfingften abgereist, fo mäßte er, da er 2 Jahr 3 Monat 
in Ephefus war, fon im März dahin gekommen ;feyn, alfo, du 
er von Jerufalem aus von einem Feſte (Dfter: oder Pfingfifek) 
nach Epheſus kam (18, 21. f.), die Zeit von da bis zum März, 
ar Oder 9 Mon., auf der Reiſe von Jeruſalem nach Epheſus 
zugebracht haben. Einen fo langen Reiſeaufenthalt aber wuͤr⸗ 
de Lucas nicht ſo kurz beſchrieben haben. Auch wuͤrde dieß mit 
‚ber übrigen Zeitrehnung nicht zufammenftimmen (vgl. p. 33:1.) 
Paulus blieb alfo etwas laͤnger, als er zuerft vorhatte, in Ephe⸗ 
ſus, aber wohl nicht Aber 4 Monate, reiste alfo Ende Sept. 
ab; von Jeruſalem nah Ephefus aber nad) Oſtern, welches 
— Get er in Jeruſalem zubrachte (18, 21.). 
2) S.a. a. O. p. 328. bo Tage erforderte bie Reife: von Macedo⸗ 
nien nach Jeruſalem (zo, 6, 36.), 3 Monat war er in Achaja ꝛc. 
.. 8f2 
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Die konnte Ben einer fon dritthald Jahre son Pautus e⸗ 
ſtifteten Gemtinde fo ‚gut: der Full ſeyn, als bey allen. menſch⸗ 
lichen Inſtitutionen, die: nur Worrfſis eine feſte Ordaung 
‚erhalten. Es war duch zweckmaͤßig, ſelbſt uͤber ſolche Ein⸗ 
richtungen, "die: ſchon gemacht ˖waren, ſchriftliche Vrerorduun⸗ 
gen als bleibende Nonnen in einem für Die Genieinde be⸗ 
ſrimmten Btiefe niederzulegen, damit fie auch in Zukunft um 
vo gewißer bebbachtet werden. Anch:einer muͤndtich taflruiee 
ten⸗Perfon · nuid einer durch muͤn dliche Verordnuugen orgäs 
Atfisten Geſellſthaft kann man zu dieſem Zwerke wohl moch 
Ich rüftliche In ſoörnktionren geben. 5) Dieß gift auch: ge⸗ 
gen den Eimwarf; daß eine ſchriftliche Inſtructzon duch nicht 
zur Belehrung der Gemeinde, anb zur Legitimation des. Ti⸗ 
mothene bey derſelben ndthig gewufen: fey, da jene nach Pau⸗ 
li zweyjaͤhrigem: Unterrichte keiner Belehrung, und Zimeorhens, 
den Paulus. muͤnd lich, doch wohl mit Wiſſen ver Gemeinde 
beaufttagt, Zeined ſchriftlichen Ereditios bedurfte. — Es 
iſt ja moͤglich, daß Paulus durch irgend einen Umſtand ver: 
‚hindert wurde, dem Timotheus über alles jenes, und zwar 
mit Vorwiſſen der Gemeinde (wenigſtens in einer Verſamm⸗ 
lung ihrer Vorſteher) muͤndliche Auftraͤge zu geben, wenn er 
‚auch im Sinn hatte, es zu thun. ‚Und ‚eine fchriftliche 
Legitimation als ſolche war doch noch. wirkſamer, als 
‚eine blos muͤndliche, und in einer Gemeinde, in welcher er mit 
Zerlehrern und Gegnern zu thun hatte, vielleicht noth⸗ 
wendig. A) Wenn fich der Brief worgäglich auf bie Genreinde 
und die Regttimation des Timotheus bezieht, fo faͤllt das weg, 
daß Timotheus als Neuling behandelt werde. Aber 
auch Timotheus wird nicht als ein ſolcher hingeſtellt, fondern 
als ein noch junger Lehrer des Chriſtenthums, fuͤr 
den Rath, Belehrung, Ermunterung eines älteren, 
weit erfahreneren, geiftvolleren Apoſtels 
nicht uͤberfluͤßig · war. Auch der Einſichtsvolle kann ja 
von dem noch Einſichtsvolleren lernen; dem -alle Einſicht 
ift relativ und perfectibel. Es ift auch ungewiß, ob Timo⸗ 
thenus immer t bp Paulus in Epheſus war; er konnte alſo mit 
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den Loealitaͤten dieſer Gemeinde, und mad Hier. beionders an⸗ 
zuotdnen und zu lehren. ſey, moch zu wenig. bekaunt ſeyn, als 
daß eine ſolche Anmeifang fir ihn unndoͤthig war. — 6) Den 
von dem Mangel an Nachrichten über die Reiſe:rc. 
hergenonnmenen Einwurf beſeitigt Suͤskind auf eine ähnliche 
Art, wie Pland (S. oben). Er bemerkt, daB dergleichen 
‚ nicht: in eine Amtsinſtruction paſſe, daß vielleicht noch nichts‘ 
Bewerhenswerthes vorgefällen, Paulus nach zu keinem Bekann⸗ 
sen gekommen fen. Auch Habe ja Timotheus das für ihu In⸗ 
tereſſante durch ben Ueberbringer des Briefs erfahren Eönnen, 
6) Was endlich den mitt ‚feinem Reiſeplane und deſſen Aus⸗ 
. führung. in Wiperfpruch ftehenden Worfat, nach Ephefus . 
zurückzukommen, betreffe, fo ſey diefer Widerſpruch nicht 
wirklich vorhanden. Daß er zuruͤckkommen wollte, um alles. 
was Timotheus angeordnet, anders und vollkommener einzu⸗ 

richten, liegt nicht in, 4, 15. Er ſagt nur: wenn er komme, 
wolle er nach den Einrichtungen des Timotheus ſehen und ſo 
lange er- da bleibe, die Oberaufſicht fuͤhren. Wie lange er 
bleiben wolle; ob länger, als einige Tage oder Wochen, ift 
nicht beſtimmt. Auch in, dieſem Zeitraume konnte er nach ſe⸗ 
ben, und zw. ben Einrichtungen des QTimptheus, die er ges 
wiß im Ganzen als gut vorausſetzte, das Nöthige im Eins 
"zelnen binzuthun, -oder daran abändern. — Er berührte 
Epheſus auf der Reife nicht, weil es ihn zu lange aufz 
gehalten hätte (20, 16.), nachdem er in Macedonien oder 
Achaja fich wohl länger aufgehalten. als er bey Abfaffung 
des Brief vermuthete, und weil es, wenn auch nüglich für 
die ephefifche. Gemeinde und für: ihn angenehm, doch nicht 
ganz nothwendig war, indem. Timotheus in der Hauptſache 
alles nach, Paulus Sinn eingerichtet hatte. . Daher war es auch 
nicht noͤthig, den Aelteſten zu fagen, daß durch des: Times 
theus fchnelle Entfernung. feine Aufträge nicht. ausge⸗ 
führt. worden (denn beydes war nicht der Fall), und daß, 
was er. felbft nicht anders. einrichten Ehnne, uun fie bejforgen 
ſollen (ed. war im Wefentlichen nichts an den Einrichtigngen 
‚des Tinothens zu indem). Auch das Stillſhwtigen des 
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Lucas beweist nichts, da. er wohl auf keinen Fall bie gan⸗ 
ze Unterredung berichtet. So dürfte alſo immerhin Die Vor⸗ 
audferung, daß ı Tim. in der Apg. 205 1. f. beſchriedenen 
Zeit von Paulus abgefaßt worden ſey, als wohl verr 
einbar mit den chronologifhen und geſchichtliche n 
WVerhaͤltniſſen, feſtgehalten werden. 

Wie ſteht es aber nun mit dem 2. Br. an Timoth.7 
Sas kind nimmt mit Eichhorn an, daß man nicht zurei⸗ 
chende Gründe: habe, eine zweyte Gefangenſchaft Pauli 
in Rom anzunehmen. Die Sage davon ſey wohl aus dieſem 
Briefe entftanden. Der Schluß der Apoſtelgeſchichte beweiſe 
nichts daflr. Am Ende des zweyten Jahrs ber Gefarigens 

{haft Pauli in Nom habe Lucas feine Gefchichte geichlofien , 
Paulus aber. fey noch länger in der Gefangenfchaft geblieben 
(fonft würde Lucas es bemerkt haben), ‚und zwar Dis zur nes 
ronifchen Verfolgung, 9— 10 Jahre *); was wohl möglich 
fey, da er in Jeruſalem zwey Jahre habe warten muͤſſen, 
alſo wohl noch vielmehr in-dem großen Rom, wo er Feine 
Gönner hatte und nicht beachtet wurde. Fruͤher fen er wohl nicht 
hingerichtet worden; es wäre Fein Grund dazu denkbar. — 
Der 2. Br. an Tim. fordere aber auch die Annahme einer 
zweyten Gefangenfchaft nicht, fonft wuͤrde es, da die Geſchich⸗ 
‚te nicht widerfpreche, richtiger ſeyn, fie anzunehmen, als bie 
Hechtheit des Briefs zu laͤugnen. — Hier ſcheidet fih Suͤs⸗ 
find von Eichhorn und erklärt Damit, daß er im Stande 
fey, die Aechtheit des Briefs unter Borausfegung 
der Abfaffung deffelben während der Apg. 28. bes 
fohriebenen Gefangenfhaft Pauli zu behaupten. 
Dieß verfucht er auch wirklich durch Abweiſung der Eiche 
Born’fchen Einwuͤrfe, hat aber hierin eine ſchwierigere Ars 
beit, als bey dem 1. Br. an Tim. 1) Zuerſt laͤugnet er, daß 
Nach S aͤstkind ‘8 chronologiſchen Berechnungen faͤllt die Adrei⸗ 
fe. Pauli von Epheſus Apg. 20, 1. ines Jahr 55., die Gefangen: 
n ehmuns iu Jerufalem a. 56., die ſſeiſe nach Rom 0 1.) 
* 58. S. a. a. o. p. 835. 
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Tim. 4, 16. mit Apg. 28, 30, f. im Widerſpruch fiche. Aus 
kLucas Stilifehweigen folge nicht, daß kein Verhoͤr im Anfau⸗ 
ge des Aufenthalts Pauli in Rom Statt gefunden. Denn Lu⸗ 
ad berichte Specielles nur von ben erſten Tagen, das Fol⸗ 
‚ gende ziehe er in's Kurze zuſammen. Das Verhoͤr fey nicht 

enticheidend geweſen; das wichtigſte Reſultat aber, daß feine 
Lehrfreiheit ungekraͤnkt blieb, gebe er anz fenft bleibe er im 
Allgemeinen. 9) Was den Aquila und die Priscilie 
betreffe,,. fo Sonnen fie innerhalb mehrerer Sabre wieder nach 
Ephefus gekommen ſeyn. Es ſtehe nirgends, daß fie in Rom: 
(oder Eorinth) geblieben ſeyen. Aus ähnlichen hiſtoriſchen 
Datis in ben Briefen fchließe man auch fonft auf ein Factum, 
das. in der Apoftelgeichichte nicht ausdruͤcklich erwähnt fey, 
ohne eö darum zweifelhaft, oder den Brief, worin es erwähnt 
fen, umächt. zu finden. 3) Die Stelle 4, 20. fieht ©, als eis 
wen Nachtrag zu V. 9— 12, an, und findet 28 nicht noͤthig, 
daß Poulus hinzufege: „fie find nicht mehr zu mir geftoßen‘‘; 
dieß liege im Zufammenhang. Das von Erafi-und Trophie 
mus Geſagte beziehe fich allerdings auf verfchiedene Reifen, 
(da8 erftere auf die 20,2. (vgl. 19, 22.) erwähnte, das zwey⸗ 
te auf die Reife nach Rom), was aber, fo. wie das, ob es 
für den Tim. neu war, oder nicht, für den Zwed des Apo⸗ 
ftelg nichts auögerragen habe. Daß Trophimus nicht mit 
Paulus von Caͤſarea abgereisſt ſey, folge aus Apg. 27, 2. nicht. 
Auch ſonſt ſchließe Lucas in die I. plur. außer ſich noch ans 
‚dere ein (3. B. 20, 18. ff. den Trophimus, vgl. 21, 29. — 
16, 11. ff. 16. den Silas vgl, V. 19. *).) Ariſtarch aber 
werde vielleicht aus einem beſondern Grunde genannt. — Pau⸗ 
lus ſey freilich nicht uͤber Milet gekommen, habe aber viel⸗ 
leicht den Trophimus nach dem Sturme zu Knidus ausge⸗ 
ſetzt, von wo er nach Milet, wo er als Epheſier Bekannte ha⸗ 





be, Diefe Stellen können Heinen, für unfere Stelle beweifenden, ' 
‚Beleg. für diefe Behauptung geben, da Trophimus 20, 4. un⸗ 
ter ben Gefährten des Apoſtels gen aunt wird,. und Silas 15, 
«49 6 fein Begleiter auf jener Miſſtonsreiſe. 
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ben mochte, gebracht wurde, umd dort als krank blieb. Cr 
machte vielleicht vor Paulus Abreiſe von Anidus die Neife 
dahin zu Lande. Dann Fonnte Paulus fich nicht wohl anders’ 
ausdrüden, als fo, wenn er es kurz fagen, und den Umſtand 
‚angeben wollte, daß er ihm auf der Reife zurüdgelaffen habe. 
Man verbinde > num mit aehwwerie. — Das Künftliche 
und Gefuchte dieſes Verſuchs, die hier vorhandene, nicht ges 
singe, Schwierigkeit zu heben, iſt nicht zu verfennen. Man 
. Vergleiche auch ‚oben Flatt's Einleit. zu 2 Tim. über dieſen 

Punct. — Weit eher kann man dem Beyfall geben, was ges 
gen die uͤbrigen Eich horn'ſchen Einwuͤrfe erinnert wird. 
Mit Recht findet S. 4) in denGruͤßen 4, 21. nichts unpaſ⸗ 
ſendes, da man ja oft einen perſonlich Unbekannten grüßen 
laſſe (vergl: Röm. 16, 21.fl. 1 Kor. 16, 19. ff.); 5) die Er⸗ 
wähnung der Verfolgungen zu Antiochia u. f. w. ganz. 
ſchickljich, da fie in der Gegend vorfielen, we Timothens 
zu Haufe war. Timotheus, der ein-Chrift war, noch ehe 
er Pauli Begleiter wurde (Apg. 16, 1. 3.), kann ſchon damals 
‚mit Paulus befannt gewefen feyn, und daher von diefen Vers 
folgungen genaue Nachricht gehabt Haben. Dieſe erften - 
Verfolgungen in feinem Vaterlande, in der erften Zeit nach 
feiner Belehrung, mußten einen befondern Eindrud auf ihn 
machen. — Paulus wollte auch nur einige beyfpielämeife ſe⸗ 
Ben, daher nennt er die fpäteren nicht. Daß aber Timotheus 
von denen in Philippi u. f 10. Augenzeuge war, iſt nicht eins 
mal erwiefen. 6) Die Stelle 1, 6. kann gar nicht den Sinn 
haben, den Eichhoru ihr giebt. zagsone ift nicht Die ihre 
digkeit oder die-Erflärung derfelben (welche man ja nicht ans _ 
feuern, weden, beleben ann), fondern die Tuͤchtigkeit zu 
feinem Berufe (oder vielmehr die Kräfte, Einfichten, Ta⸗ 
lente, wodurch ex dazu tuͤchtig wurde, und welche ihm bey 
der Handauflegung ald zaplouara. mveuuarog OH — fey- ed 
nun übernatütlicher oder natürlicher Weife — mitgetheilt wur⸗ 
den), auch feuriger Eifer und Muth, - Diefen . ſoll er ſtets 
aufs neue beleben und zum. Beſten des Chriſtenthums in 
Wirkſamkeit ſetzen. — Diele Erinnerung, welche. ganz 











an ben Dimotheus und Titund: 66 
paſſend war, da ja auch die beſten Chriſten Perfectibel find, 
hat nichts Beleidigendes. Der durch Alter, eminente Gei⸗ 
ſtesgaben, Verdienſte und Anſehen ehrwuͤrdige Apoſtel giebt 
fie dem juͤngeren Schuͤler, in gefahrvollen Zeiten. des Chris 
ſtenthums, wo fie ſehr ndthig mar. ine. Herabfegung des 
bereits Geleifteten darin zu finden, wärde ein Beweis großer 

Eitelkeit und: Empfindlichkeit gewefen feyn. Was endlich 
7) den muthloſen Ton deö Briefes betrifft, fo fonnte-Paus ' 
Ins anfangs das Schlimmere fürchten‘, da er auf das erſte 
Verhoͤr nicht, wie er 'gehoflt hatte, Iosgefprochen wurde. — 
- Darin liegt Fein Widerfpruch mit dem ganz allgemeinen 
Bericht des Lucas. Die Einwendung, daß einem Gefanges 
nn, der dem Schwerdt entgegenfehe, die Cinmiethung in ein 
Haus nicht erlaubt werde, iſt unftatthaft. Paulus hatte ja 
eine beftändige Wache, und feine Hinrichtung war nicht. auds 
gefprochen; zwar von ihm befürchtet, aber nicht als entſchi e⸗ 
den und unvermeidlich nahe; er hofft ja, Timotheus 
- werde ihn noch antreffen. — Manche befondere Umſtaͤnde konn⸗ 
ten ihn damals mehr zur Furcht ſtimmen, diefe aber ſich 
ändern ‚und günftigere eintreten, daher nachher ein Weber: 
gewicht der Hoffnung fich zeigte. — Sehen wir auf biefe 
Vertheidigung der Wechtheit bed zweyten Brief an ben 
Timstheus zuräd, fo möchte fie am cheften genügend ges 
funden werden, abgefehen von der ‚hier vorausgeſetzten Ab⸗ 
faffungsgeit. Denn gerade eine hierauf fich "beziehende be⸗ 
deutende Schwierigkeit konnte nur auf eine gezwungene Art 
geldst werben. Cine ganz befriedigende Mettung. der Aecht⸗ 
heit dürfte alfo vielleicht durch die Annahme.ber fpäteren Ab: 
faſſungszeit bedingt feyu. — Doch dies wird. bie Helge der 
Unterfühung lehren. Wir wenden uns jest noch zu dent, 
was Suͤskind zu Gunften der Aechtheit des Briefes au 
den Titus gefagt hat. Hier bemerkt er zuerft, daß bey ver 
Unvollſtaͤndigkeit unferer Hiftorifchen Quellen von der Ges 
ſchichte Pauli es genug fey, went die Angaben des Briefes 
ſich mit den :vorhandenen Nachrichten vereimigen laſſen 
und daß alsdann dieſer Brief, wie andere, alö eine yet 
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hiſtoriſche Quelle betrachtet: werben ärfe,, und- das Still⸗ 


ſchweigen anderet Nachrichten kein Grund gegen ſeine Aecht⸗ 
heit ſey. Jene Vereinbarkeit aber glaubt er bey der Voraus⸗ 
ſetzung der Michaelis'ſchen Anſicht von der Zeit der Reiſe 


Pauli nach Kreta behaupten zu koͤnnen. „Paulus reiſte vun 


Korinth aus (Apg. 18,13.) nach Kreta. Innerhalb eines 
Monats wenigitend konnte er ‚zur See hin: und. berreifen; 
und ein bis zwey Wochen fic) dort aufhalten. 1) Eine- foldye 
Heine Nebenreife fonnen die Worte des Lucas nicht aus⸗ 
ſchließen, wenr man fie nicht gegen allen Sprachgebraud) 
preffen will. 2) Lucas war. damals nicht bey Paulus, 
daher fein Stillfhweigen um fo weniger beweidt. 3) War 
ex auch: fehr genau bey der Befchreibung diefer Miſſionsreiſe 
(wiewohl er. nicht alle Gegenden und Orte aufzähkt) ; fo gilt 
das nur für ben Theil derfelben, wo er Pauli Begleiter war. 
4) Er fonnte dies audlaffen, fo gut wie die brey Schiffs 
brüche, die vor Apg. 20, 1. vorfielen (vrgl. 2 Kor. 21, 25.), 
und die Reife nad) Illyrien (Rom. 15, 19.), bie Paulus wahre 
fcheinlich von Macedonien aus machte (Apg. 26, 12. 20, 1.) 
Jene beyden Briefe aber find wegen diefer Nachrichten nicht 
verdächtig. — 5) Den Plan, den Winter in Nikopolis zus 
zubringen, kann Paulus gegen Ende feines Aufenthalts in Korinth 


“ mit dem andern (Apg. 18, 18— 21.) vertauſcht haben, wie 
“er auch fonft dergleichen nach den Umſtaͤnden änderte. - Aus 


8, 12. folgt blos, daß .Panlus damals die Abficht. hatte, 
nad) Nikopolis zu gehen. 6) Die Zurädlaffung des Ti⸗ 
tus in Kreta paßt: in.diefen Zeitraum. Erſt nachher, in 
Ephefus und. Macedonien, finden wir ihn wieder bey Paulus. 
‚Er konnte von: Korinth aus "mit Paulus nach Kreta gereiöt 
ſeyn, oder war er vorher dort; und fpäterhin, bey Abänderung 
ded Plans ‚mit Nikopolis, reiste er zu ihm nach Epheſus. 
7) Auch 3, 13. ſtimmt ‚gut‘ hiemit zuſammen. Apollo iſt 


nad) Apg.18, 18. noch nicht bey Paulus; erft fpäter (V. 24.) 


‚erfcheint ‚er zum erſtenmal zu Epheſus, Faun alſo während 
des Aufenthalts Pauli in Korinth, als dieler an Titus fchrieh, 
noch wohl in Kreta geweſen, und während der Meife Pauli 
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| 28, 1% f in Epheſas, das nicht fehr weit von Kreta iſt, 


angelommen ſeyn. — Als Alerandriner Tonnte er leicht 
von Alexandria ‚Über Kreta nach Epheſus kommen.“ — 

‚: Geben wir hier alles andere zu, fo 'ift doch wohl des 
legte -Punft, der den "Apollo. berrifft, noch nicht gehdrig in's 
Meine gebracht. — Apollo fcheint nämlich nach Tit. 3, 13. 
ein Bebanuter bed Paulus zu feyn. Sollte aber dann nicht 
Paulus ſelbſt ihm umterrichter, follte er einer folchen Unter⸗ 
welfung des Aquila und der Priscilla bedurft haben? u der 


Apg. wird 'er ja offenbar als ein der eigentlichschriftlichen 


Wahrheit noch Umfundiger dargeftellt. Brgl. Flatt's Einl. 
3. d. Br an Tit. I. B. 1. a. P). 

Nachdem nun Pland mit Schleiermacher, Suͤs⸗ 
kinb mit Eichhorn dem erſten Kampf beſtanden, ſo traten 
beyden Gegnern der Aechtheit dieſer Briefe Bertholdt und 
Hug in ihren Einleitungen- in's N. T. entgegen, und fuchen, 


“jeder auf feine Art, die Grundlofigfeit ihrer Einwuͤrfe darzus 


thun. Bertholdt prüft zuerſt Eichhorn's Gründe ges 
gen alle drey Briefe, und ſtellt 1) dem von der nicht⸗ 
pauliniſchen Haltung in der Sprache derſelben Fol⸗ 
gendes entgegen: „Voͤllige Gleichheit des Styls und der 
Darſtellung iſt nur bey einem rhetoriſch gebildeten, immer in 
gleicher Ruhe und Muße fchreisenden und die nämlichen Ges 
genftände ‚behandelnden Schriftftelfer zu erwarten. Das erfte 
iſt Paulus nicht; er fchreibt "auch ohne Vorbereitung, nad) 
dringendem Beduͤrfniß, far immer auf andere Veranlaffangen, 
bat immer wieder andere Vorgänge und Gegner vor Augen, 
ſchreibt bald in Ruhe, bald im Gewuͤhle, unter vielen Stö= 


sungen und Unterbrechungen, nad) harter Handarbeit, oder 


auf einer eiligen Neife, vder unter innerlicher Unruhe. An 
Producre aus fo verfchiedenen. Umftänden darf man nicht 


gleihen Maas ſtab aulegen. Sp ift der zwente Br. at 


d. Kor. dem erften in formeller Hinſicht fehr unähnlich, es 
iſt nicht die. gleiche Haltung darin, wie fonft; er ift auf einer 
eitigen Reife, daher nachlaͤßig, geſchrieben. Der Br. an bs 
Ephr iR (nach Eich horn) der gelungenfie, weil er unten 
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günftigeren Umſtaͤnden  gefchrieben iſt, als die :äbrigen. — 
‚ Die Schriftftellerey deö Paulus ift Werk des Moments, ware 
delber, wie die Zeit. — Unfere drey Briefe haben. ein anderes 
Gepraͤge, als die übrigen, aber blos im Einzelnen, nicht im 
"Ganzen u. ſ. w. (Einiges der Art. hatte ſchon Planck gegen 
Schl. geltend gemacht. S. oben). 2) Die Behauptung, 
Daß diefe Briefe in Hinſicht der Darfiellungsart 
und des Styls in fo manchem uͤbere inſtimmen: und 
eben darin von den Übrigen paulintfchen verfchies 
ben feyen, prüft er im Einzelnen genau. Wenn aber hier 


Bertholdt manche Uebereinſtimmung dieſer Briefe unter 


einander daraus erklärt, daB Paulus Abfchriften. der. früher 
gefchriebenen: vor. fid) gehabt, und diefe vor Abfaſſung der 
andern wieder überlefen babe, fo ift die gewiß. nicht in der 
Art jenes Zeitalter gegruͤndet, und ganz unwuͤrdig bes geifte 
voͤllen Apoftels, fo daß Bertholdt ein ähnlicher Vorwurf 
. trifft, wie er Eihhorn in Ruͤckſicht auf den eigenthuͤmlichen 
religidfen Dialect Pauli gemacht bat, daß er durch Abſchlie⸗ 
Ben ſeines Ideen⸗Kreiſes und Religions⸗Dialects in einem 
beſtimmten Zeitpunkte ihn zu einem wingefchränften 
Kopf mache, gegen feine eigene Charakteriſtik von ihm, da 
er ihm hohe Lebendigkeit und Kraft des Geiſtes, große Be⸗ 
weglichkeit und Fülle der Sprache beylege. Ueber dieſer ſchie⸗ 
fen Auſicht duͤrfen jedoch andere mehr oder weniger treffende 
Bemerkungen Bertholdt's nicht-berfehen werben. :-3. B. 
über dad eos in der Segensformel, daß dies 'eine blos 
formelle Verfchiedenheit fey, wie deun Paulus auch fonft 
in biefen Formeln variire, und daß ihn von der gewöhnlichen 
Formel vielleicht: ſchon das abbringen Tonnte, daß. er hier 
nicht fchrieb: ‚zung vuiv.“ Gerner Über BöRos,:- daß es 
nicht Bezeichnung von Irrlehren überhaupt, ſondern von 
einer.befondern Art derfelben fen, und faft die einzig moͤg⸗ 
liche für diefe, Es bezeichne wämlich Fabeleyen Eſſaͤiſch⸗Ge⸗ 
finnter über ‚bie Geiſterwelt. Als Antichefen gegen dieſe, 
welche die rechte Art der Gottesverehrung, und die gefunde, 
vollfommen richtige: Froͤmmigkeitslehre zu haben behaupteten, 








N 
— 


feyen: auch bie hier vorkommenden Bezeichnungen des aͤchten 
Ehriſtenthume: .dvrißesa, Aoyog üyıns und ähnliche erklaͤrlich 
(Dier Eonformitaͤt der · drey Briefe hierin erklaͤrt B. wieder 
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aus jener unſtatthaften Annahme von Copien). — Zn Ruͤck⸗ 


Fahr :anfoyenearoylau :weißt.ier die Behauptung Eich⸗ 
born, daß dies bier als in gemeines Gebrechen ber dama⸗ 


ligen Gemeinden erfcheine, damit ab, daß es eine willfährlihe 


Berausſetzung fen, daß: der. Verfaſſer Vorfchriften. für alke 
Bemeinden :geben wolle. Paulus habe nach ‚feinem vorher⸗ 
gehenden: Aufenthalte wiffen koͤnnen, daß in Ephefus und 
Kreta Liebhaber von bergleichen "vorhanden ſeyen. In dem 
übrigen Briefen komme nichts davon ver, weil er mußte oder 
glanbte, daß es in dieſen Gemeinden Feine folde gebe. Nr 
an den phrygiſchen haben dergleichen. Leute ihr Weſen getrier 
ben. Im Br. an die Kul, bezeichne daher Paulus auch 


wirklich Perſonen und Sache genau 2, 18. Er meine bier 


Das Nämliche, was er in.ı Tim. und Br. an Tit. ımendlich 


Jang fortgehende Glaffifigationen der Engel nenne. — "Enuy- . 
zelleadas erflärt er: operam dare, vrgl. Sir. 8, 96.5 - 


9molöyee hätte Paulus 1 Tim, 2, 10. (und 6, 21.) nicht 
brauchen koͤnnen. Auch andere Woͤrter gebrauche er: ja. ie 
verſchiedenen Briefen in. verfchiedener Bedeutung. Die ganze 
Redensart 2 40. bedeute operam dare pietati, operibus bo- 
nis perficiendis, was nicht durch mıisars ausgedrüdt werden 
Anute::— Geoc aurnp FTomme fchon im A. T. vor, Jeſ. 


45.155. ud Chriſtus nenne Paulus fonfl nicht aarye, - 


x 


außer-Phil, &, 20., und vieleicht Eph..d, 25.5 hied aber 


Bott und Chriſtus. Eben fo nenne Lucas in der Apg. nur 


Chriſtus fo, im Eyang. Gott und Chriſtus ꝛc. 


Daß Paulus einen eigenthämlichen religidfen - 


Dialect hatte, giebt B. zu, glaubt aber, der Umkreis des⸗ 
selben duͤrfe nicht willkuͤhrlich eingeengt‘ werden, auch die 

eigenthuͤmlichen Ausdruͤcke diefer. Briefe konnen dahin gehoͤren. 
Sie druͤcken ja Begriffe aus, die in Pauli Ideenkreis liegen, 
amd. fepen dem damaligen juͤdiſchen Sprechgebrauche wicht 
fremd. Paulus habe fie ja nicht in jedem Briefe gebrauchen 


’ 


\ 
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muͤſſen; es fey auch bie freye Beweglichkeit ſeines Weiſtes · zu 
beruͤckſichtigen. — Vielleicht ſey die Urſprache aramaͤiſch, und 
alle dnak Asyönave, fallen auf Rechnung des Ueberſeders 
(Diefes letztere iſt aber eine willkuͤhtliche Hypotheſe). — 

Nach dieſer die Einwuͤrfe Eichhorn's; gegen:alle drep 

Briefe detreffenden Bemerkungen verbreitet ſich nun Ber⸗ 
choldt 1) uͤber die von Eihhurw:und Schleiermacer 
enden erſten Brief an Kim. erhobenen Sweißeli:a). Das 
erfte, was er hier beftreitet, iſt der Beweis aus den ana 
Aeydueva, wo er in Planck's Fußftapfen eintritt. Er bes 
merkt, daß ·Sich leier macher' 6 langes Verzeichniß nach den 
udthigen Expurgationen wunderlich Bein werde; daß nach, dies 
ſem Schluſſe wenig aͤchte Briefe Pauli uͤbrig vleiben wilsbrir, 
daß dies Fein Merkmal der Unächrheit ſey. Die Ungleichheit 
der Sprache in verfchiedenen, Einem Verfaſſer zugefchviebenen, 
Schriften fey allerdings ein ſolches, gehe aber.über ben Ge⸗ 
brauch einzelner Wörter hinaus. Die ganze Dietion möfe 
einen unleugbar verfchiedenen Charakter haben, und eine vers 
ſchiedene Individualitaͤt nothwendig: vorausſetzen. "Die Pars 
rialverſchiedenheiten kommen von verſchiedenen Situationen, 
Gegenſtaͤnden ꝛc. ber. Aus ärtaf Asyoussosg ſey nur dann 
ein entfcheidendes Urtheil moͤglich, wenn fie ihm äberhaupt, 
oder. in der Bedeutung, in ber fie‘ bier vorlonnnen, fremd 
{ ehn mußten. 
Mach dieſen allgemeinen Vemerkungen bringt Bertholdt 
— und dies iſt fein eigenthuͤmliches, ſchaͤtzbares Werdienſt — 
dieſe ira Aeyoneva unter gewiſſe Claſſen, und zwar zwey 
Hauptklaſſen. 

a) Die erſte begreift ſolche Wörter und Redensarten 
in fi, die’ Yaulus zwar: fon nicht gebraudt, 
die ihm: ‚über belannt feyn- mußten, ober doch 
konnten. Diele find 8) theils folche, die in neuteflaments 
ihen Schriften, befonders bey Lucas und Marcus norkoms 
men (3. B.“ vonodsdaoxal‘ , oodyeodas,, aveniänntog,: yuu- 
water, Inazolsdeiy etc.), frenlidy einige wicht gerade im 
nämlichen Sinne; aber wir kennen ja nicht deu ganzen Um⸗ 
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fang des helleniſtiſchen Spruchgebrauchs im apyſtoliſchen 
Zeitalter ; und beſonders nicht wiſſenſchaftliche gebildete Autv⸗ 
zen modificiren nach ihrer Individualitaͤt die Vedeutungen 
mancher Wörter. 2). Theils ſolche, die doch erwriolich helle⸗ 
niſtiſch ſind; in den griechtfchen Verſionen und im den Apo⸗ 
kryphen vorkommen (3. B. dialwens, 'vavapsisanadsodan, 
nasdsussv, vernoyorla, verpurog'ete.); zum TDheil freylich hiet 
in modifielrter. Bedeutung; einige hier in tropifcher, dort im 
eigentlicher; aber der tropiſche Gebrauch ſteht ja jedem Schrifts 
ſteller frey. — 2) Solche, bon denen in- paulinifchen Briefen 
verwandte Formen oder derivata vorkommen '(Evzeuig — 
dvruygassıy etc.). — Y Solche, die: Nachbildungen find von 
damals: befannten hebraͤiſchen/ aramäifchen oder griechifchen 
Wörtern und, Kormeln (z. B. ziodes a, 9. vgl. wiodas eig 
— Luc, 2, 34.5 Beimevos.eis — 5.0 vl. a Theſſa b, 9. 2c.), 
M Sole, die Begrifie ausdrucken, auf welche Paulus zu⸗ 
faͤllig ſonſt nicht gefuͤhrt wurde (z. V. nazualolag, zuraso- 
in ete.). Dieſe Claſſe beträgt über die Hälfte: dieſer Wörter | 
und Nebensarten (48... 

PyEin Fleinerer Theit derſelben ſcheint Paulus und 
‚feiner Zeit unangemeffen zu ſeyn, theils wegen ihrer 
Fremdartigkeit, theils wegen ihrer Bedeuntungs ver— 
ſchiet entzeit. 9 | 

- Diefe find *) Solche, die weder in andern griechi⸗ 
Shen Schriften vorkommen, noch im Hebräifchen- und 
Aramaͤiſchen Analogien haben (3. B. Ereoodsdaoxuästr, 
avsliurgos 8te: '— 10.2: Aber auch fonft finden wir bey 
Paulus feldfigemachte*) Wörter. Man darf alfo die hier 
vorkommenden’ eben To gat für.eine Schöpfung Pauli halten, 
der ja den griechiſchen Sprachreichthum nar-: mangelhaft 
kannte, als fir die. eines audern, der in demjelden Fale warn 


—— ' ’ ' 


Nich HBuss Bemerkung’ verrathen dieſe, heſbndert Worte 
"yon Fühnerer Zuſammenſetzung, den Paulus, der in feffel: » 
: Iofer grammatifcher Autonomie fih eigene Worte oder ſrafte 
autdruce muſammenſehzt oder. ableitet. Zu 
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Huch Ehnuen fie wenigftend zum Theil zur gemeinen Um⸗ 
gangsſprache der Helleniſten gehört haben, 3. B. die Latinis- 
men: (maoxpıue, praejudiciem, &dowinuu, fulcimentum ete;), 
da auf dem; Schanplabe ber Wirkſamkeit: Pauli: die Verun⸗ 
seintgung der -griechifchen Sprache unter. ben. niederen Volks⸗ 
‚ Baffen wuwermeidlich und häufig war, daher:: auch ſonſt im. 
M. T. Latinismen vorkommen. 3). Solche, die, wie es:fcheint, 
sicht in: Pauli Ideenkreis gelegen. haben: kounen. — 
„tshenrol..uyyelon“ Bertholdt weist bie Grfldeung: Ge: 
meinde⸗Vorſteher, ab, wegen 5, 22., wiswohl. der in Jeru⸗ 
falem erzogene: Paulus. dieſelbe fo gut kennen Fonnte, als 
. der Verf. der Apokalypſez "endesroi fey == @yioe, bie 
guten Engel, wie die Juden gute Menfchen DM nennen 
doch Tonne man auch eine Vezeichnung von Rangordnun⸗ 
gen darin finden, da Paulus hierim der gemeinen jüdifchen 
Theologie folgte (vrgh. 1Xhefl.. 4 16. 2xc.), jedoch mit den 
Phariſaͤern nur. allgemeine. Claſſen annahm, wogegen..die Ef- 
ſaͤer in's Einzelne gingen, die Claſſen in ordentliche Stamm⸗ 
regiſter zerlegten, ſelbſt die Namen aller: einzelnen. Engel 
zu wiſſen vorgaben. (Dies die yersmipyaaı).. Vgl. die Anm. 
su 5, 21. — Y Solche, die eing Beziehung auf fpätere 
Einrihtungen und Gewohnheiten zu haben fcheinen, 
3.3. Padnos. Died erflärt Bertholdt,..wie Pland, 
yon einer ſchoͤnen Stufe der Achtung, meint aber. es fönnte 
auch die Beforderung zum Episcopate angedeutet ſeyn, ohn⸗ 
geachtet dies Paulus fuͤr verſchiedene zaolopare:.erlläre, da 
ja einer mehrere haben Fonnte (1.Kor. 14.). So findet er auch 
mit Planck nosgPBvrigrar als Bezeichnung des Collegiums 
der chriſtlichen Presbyteren gar nicht bedenklich wegen ber. 
Analogie mit dem zu Pauli Zeit noch eriffirenden und diefen 
Namen führenden. großen. Sanhedrin, da. man. ja auch die - 
einzelnen Vorſteher, wie die Mitglieder des Sanhebrin, zpec- 
Puzepos nannte, ‚und man hiebey eine Analogie. mit dieſem 
„weder fuchte noch fuͤrchtete. Der Ausdruck entfpreche ganz. 
dem hebt, Bar RR — Collegium: der Vorſteher der Sy⸗ 
nagogen; nach deren Verfaffung ja die chriſtlichen Gemeinden 
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eingerichtet wurden. Dahin gehdrt noch soln ümoloyla 
6, 13., worin Sch]. die Beziehung auf ein Glaubensbekennt⸗ 


niß vor der Gemeinde bey der Taufe findet, in welchem fchon 
Pilatus vorfomme, was auf eine. fpätere Zeit führe. — Dages 
gen bemerft Bertholdt 1) daß dies nicht xadr) heißen 
koͤnnte, da ja Fein befonderer Ruhm darin lag; 2) daß Pau⸗ 
Ius wohl. von Pilatus wiſſen konnte; 3) daß erft ein Jahr⸗ 
hundert fpäter, als der Brief nah Schl. verfaßt feyn folle, 
‚der Name des Pilatus vorkomme (f. 2. Extr. in den Symb. 
des ren. und Zertullian), und daß unfer Brief wohl 
die Quelle davon ſey. Wegen xaAn ſey wohl von etwas Die 
Rede, das dem Timotheus zum Lobe gereiche, von dem Ver⸗ 


ſprechen, ein treuer Gehälfe bey der Ausbreitung des Evans 
geliumd zu feyn, dad er freywillig vor der Gemeinde abges | 


legt, ald er von "Paulus zu: feinem Miffionsgefährten einges 
weiht wurde”); die noAlos uapzupes feyen wohl die zahlreich 
dabey verfammelten Chriften. — Weber Baduus, nesafvregsor, 
saln ouokoyia vgl. d. Vorleſ. zu diefen Stellen, 


Das Reſultat iſt nun dieſes, daß kein Wort und | 


keine Redensart da fey, die Paulus nicht ſo, wie er 
bier thut, gebrauchen fonnte,. . _ 

b) Fu Anfehung der Vorfchrift 3, 6. giebt Bertholdt 
zu, daß Paulus gewiß oft in neugegruͤndeten Gemeinden 
veogures zu Biihdfen. machen mußte, hält aber Schl. mit 
Hecht dad entgegen, daß es in Ephefus ſchon mehrjährige 


Ehriften gab, und es ja beſſer war, folchen von ſchon bewaͤhr⸗ 





* Gewiß unpaffend ift Pland’s Meinung, daß ouoloyla valn 
das kirchliche. Lehrgefhäft des, Timotheus bezeichne, wie die 
Öuokoyla Xosss etc. feinen frepmüthigen Lebrvortrag zur Seit 
des Pilatus. Will man niht an ein Belenntniß bey einer 


Verfolgung denken, wozu der Bepfaß zu Xgss '"Igos DB. 13. 


ſehr gut paſſen würde, fo ift wohl Bertholdt's Erklärung bie 
befte. — Man koͤnnte übrigens mit Pland fagen, menn ed 
fih auf eine Formel bezöge, fo Lönnte es eine dem Pauline felbfk 


gelaͤufige ſeyn, ein kurzes wrguyua, worin er den zu Laufenden 


mit den Hauptmomenten des kebens Chrifti bekannt machte. 
Br. an Tim, u. Kit 08 


4 


m 
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ter Treue, als Neubekehrten das Amt zu übertragen. Man 
muͤſſe e da Pauli Klagheit bewundern, daß er jedesmal die 
Umſtaͤnde erwog, und das Beſſere, was nicht immer geſche⸗ 
hen konnte, da, wo es geſchehen konnte, anordnete. Pland 


| (S. 32.) erflärt die Sache fo: es fen von foldhen die Rede, . 


die fich hinzudraͤngten, nicht von folcyen, bie in Pauli Um⸗ 


. gang: waren und dad Vertrauen ber. Gemeinde hatten. — 


Doch dürfte dieſe Vorfchrift viel paffender - erfcheinen bey der 


Aunnahme einer fpäteren Abfaſſungszeit. (S. unten). 


c)yDie Uebereinſtimmung dieſes Briefs mit dem 


Br, an Tit. und 2 Tim., die nah Schleiermacher auf 
‚eine Compilation deffelben aus jenen beyden führt, indem die 


planlos herausgeriffenen Stellen, und die vielen Misverftänds 
niffe,in Worten und Sachen nicht den Paulus, der ald Wer: 
faffer des erften Br. an Tim. jene beyden benußt, und theil⸗ 
weije in dieſen verarbeitet hätte, ſondern einen plagiarius 
verrathen, der ungefchict und armfelig zufammengeftoppelt 
hat, — diefe Uebereinftiimmung. glaubt Bertholdt, da das 
Zufanimentreffen dfterd ein woͤrtliches ſey, nicht mit Pland 
aus gleichzeitiger Abfaffung erklären zu koͤnnen (wenn diefe 
aud) erweislich wäre); fondern blos aus Benutzung der frühes 
ren Arbeit, deren Abfchriften er vorher dfters Äberlas, bey 
der [päteren, da er nicht in jeder Schrift originell zu ſeyn 
ſuchte. — Die Diſſonanzen in den Parallelſtellen aber beſtehen 
nur in einer falſchen Anſicht davon *). Wie bey den Brie⸗ 
fen an die Eph. und Kol., ſeyen jedoch die Reminiſcenzen 
freyer Ast, und daher nicht immer ganz genau (verſchiedene 
Nuancen in dei fpeciellen Beziehungen der Gedanken ı.). — 


Diefe Ichtere Bemerkung, welche ganz gegritudet ift, bunte 
mit Recht gegen Bertheldre eigene Erklaͤrung der Ueber⸗ 


9 rl. Planck a. a. D. ©. 60 — 82., mo die Beſchuldigun⸗ 
gen Schl. im Einzelnen meiſt treffend zuruͤckgewieſen ſind. 
Das Bedeutendſte davon iſt oben in den Anm. zum Commentar 
bepr den einzelnen angegriffenen Stellen ausgehoben, welche man 
nachſehen wolee. x | 


Ing \ 





EN 


an den Timotheus und Titus. 467 
einſtimmung dieſer Briefe gebraucht werden, welche ſich nur 


fuͤr traͤge Geiſter ſchickt und uͤber welche Boͤhl (in ſeiner 
Schrift uͤber die Paſtoralbriefe) mit Recht ſagt, Paulus waͤre 
da wie ein Geſchaͤftsmann unſerer Zeit, und das Zuhuͤlfeneh⸗ 
men einer fruͤheren Schrift bey einer ſpaͤteren verrathe eine 
mit dem freyen Geiſte Pauli unvereinbare Unbeholfenheit, 


da ja ihm die Gedanken ungeſucht floſſen, wie ſie fuͤr die 


Umſtaͤnde paßten, und er ſie in Worte kleidete, wie ſie der 


Augenblick eingab. — Bertholdt haͤtte beſſer gethan, hier 


bey Planck ſtehen zu bleiben, welcher die Aehnlichkeit des 


erſten Br. an Tim. und des Br. an Tit. ſowohl aus dem 
Zeit⸗ als aus dem Realzuſammenhange erklärt, unter 


welchem legteren er die Aehnlichkeit der Perfonen, an die der 


‚Brief gerichtet ift, fo wie ‚der individuellen Verhältniffe und. 


Beduͤrfniſſe, auf welche fie fich beziehen, verfteht. Bende, 


fagt Planck, feyen Gefchäftöbriefe, durch. Einheit des herrs - 


fchenden Thema‘ in den.meiften Stäcen verwandt. Dies habe 


den Apoftel auch Veranlaffen koͤnnen, fie um diefelbe Zeit auss 
zufertigen. Die. Uehnlichkeit des Inhalts ſey Übrigens nicht 


fo, wie bey den Br. an die Eph. und Kol., deren dogmati⸗ 
fcher Inhalt fiir beyde paßte,. fondern. modificirt durch die 
verfchiedene Lage beyder Gemeinden (ber ephef. und kret.), 


und die Verfchiedenheit der individuellen Beduͤrfniſſe. Beyden 


empfehle er ein weiſes Betragen gegen die Irrlehrer, Rein⸗ 


haltung der, Lehre, wuͤrdige Verwaltung des Amts. Auch 
finden ſich in beyden Briefen ſpezielle Vorſchriften, die für 
jede Gemeinde, verbindlich waren (über das Verhalten gegen 
die Obrigkeit, dab Betragen verfchiedener Stände ꝛc.). Nehme 
man eine Compilation an, fo fomme man nur in Verlegens 
heit, das Unterfcheidende des. erfien Br. an den Timoth. zu 
erflären. — Ebenſo fpreche die Varietät des Ausdrucks amd 


N 


der Ordnung eher für Zurücerinterung an kaum vorher Durchs - 


dachtes und Gefihriebenes, als für eine Copie, was auch 


für einen Paulus zu ſklaviſch wäre. — Die Yehnlichleit des - 


erften Br. an Tim. mit 2 Tim. aber betrifft, wie Weg⸗ 
ſcheider bemerkt, faſt nur Wörter und Redensarten, usb 
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‚zeugt eher für die Identität ded Verfaſſers. Es find Remi⸗ 
niſcenzen, die Eigenheiten des Sprachgebrauchs betreffend, 


auf die nicht fo Feicht geachtet wird, und dergleichen in den 


pauliniſchen Briefen häufig vorkommen. 

d) Einen Beleg für die nr. o) zuruͤckgewieſene Beſchul⸗ 
digung findet Schl. unter Anderem auch in der Art, wie 
1, 20. von Hymenaͤus und Alexander die Rede iſt, in 
Wergleichung mit 2Xim. 2, 18. (wo ein Hymendus mit einem 
‚andern Irrlehrer zufammen genannt wird, und beybe als ſolche 
gefchildert werden, die von der Wahrheit abgefommen feyen 
und fagen: „ır7v avasuoıy ndn yeyovevas,‘ und Einiger Glaus 
ben umftoßen), und mit 2 Tim. 4, 14. f., wo ein Alexander 
mit dem Beynamen 0 Xadxeus vorkommt, von dem ber Apo⸗ 
ſtel fagt, daß er ihm viel Boͤſes zugeflgt, und ver dem er 


‚ Sud) den Timotheus warnt, indem er hinzuſetzt: Aler_yao' 


 Bvässnne org nuersoorg Aoyoıs. Hier findet nun Schl. un⸗ 


S 


auflösliche Schwierigkeiten, fowohl unter Vorausfegung der | 


Identitaͤt, als der Verſchiedenheit des Hymenaͤus und des 
Alexander im erſten und im zweyten Br. 1) Nehme man 
die Verſchiedenheit an, ſo ſollte Paulus bey dem zweyten Hy⸗ 
inenaͤus an den erſten erinnern, oder ihn durch einen Beyna⸗ 
men von bemfelben umterfcheiden, wie er es bey Alexander 
‚gethan. 2) Sohlen fie identifch ſeyn, fo ſey aa) nicht zu be= 
. greifen, wie. Paulus vor dem erfteren mehrere Jahre fpäter 
noch warnen und ihn ald Chriften bezeichnen koͤnne, da er doch 


nad);ı Tim. 1,20. aus der Gemeinde wegen Irrlehren (V. 20.), 


. ausgefchloffen worden. Denn wäre er wieder aufgenommen 
worden, und hätte ſich auf's neue einer Ketzerey ſchuldig ges 


macht, fo müßte er als ruͤckfaͤllig bezeichnet werden. bb) Eben . 


fo wenig fey zu begreifen,. daß der gleichfalls ausgeſchloſſene 
Alexander noch nad) mehreren Sahren dem Paulus fo viel 
Böfes zugefügt haben follte; dabey müßte Paulus feine fruͤ⸗ 
here Ausfchließung erwähnen, und "zugleich fein eigened apo⸗ 
ſtoliſches Anſehen vertheidigen. — Aber auch abgefehen von 
2Tim. ſeyen bedeutende Schwierigkeiten in ı Tim. 1, 20. 
Wire dad „ic mapiduna etc." etwas jet erft Erfolgendes, 


- 
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ſo mußte es formlicher ausgeſprochen, und auch mehr motivirt 
ſeyn (vgl. 1Kor. 5, 3. ff.). Sey es aber etwas früher Ge⸗ 


ſchehenes, das er dem Timotheus berichte, ſo ſollte er auch 


nach der Wirkung dieſer Verfuͤgung fragen, und ſich in den; . 
Zuftand der Gemeinde näher einlaffen. — Ale diefe Schwie⸗ | 


rigkeiten aber find in der That, gar nicht bedeutend und nod } 
weniger unaufldslih, und es if auffallend, daß de, Wett e 
. in feiner Einleitung nach allem darüber Geſagten es nod ) 
einmal ald etwas Anſtoßerregendes auffuͤhrt. — Was zuerſte 
die letzteren betrifft, ſo iſt es wohl wahrſcheinlicher, daß jene 
Ausſchließung ſchon fruͤher erfolgte, während. der. Anweſenheit 

bes Apoſtels zu Epheſus, die des Hymenaͤus vielleicht (wie 


Bertholdt meint) wegen der 2Tim. 2, 13. genannten Irr⸗ 


lehre, worin, wie auch Hug bemerkt, Alexander von ihm : 


verfchieben ſeyn mochte, daher. fie dort nicht zufammen ge: : 


— 


⸗ 


nommen werden. Paulus konnte nun entweder nicht als ge = u 


wiß vorausfegen, daß Timothens Davon unterrichtet fey,. wen n . 


die Ausfchließung etwa während feiner. Meife nad) Macedr =. 
nien und Korinth geſchah; oder nennt er fie, wie Plan.d 
annimmt, nur. beyſpielsweiſe. Nach der Wirkung diefes N Fre 
brauchte er aber nicht zu fragen, da er fie wohl felbft me hr⸗ 
genommen hatte. — Was aber jene Identitaͤt oder X ler: 
fchiedenheit betrifft, fo wäre Pad von Sch. Vorgebrr .chte 
nicht entfcheidend gegen bie. letztere in Anfehung des SH pme- 
naͤus. Denn audy ohne nähere Bezeichnung Fonnte Timot heus 
wohl wiſſen, wen Paulus meine, zumal da er hier eine be⸗ 


ſtimmte Irrlehre von ihm nennt — und fuͤr den Timotheus | 


ſchrieb er ja doch zunächft, nicht für fpätere, mit den Perfos 
nen und Verhältmiffen unbefannte Lefer. Indeß iſt es doch 
viel wahrfcheinlicher, hier die Fdentität anzunehmen, da es 


nicht ‚wohl glaublich ift, daß zwey gleichnamige Ssrrlehrer um - 


diefelbe Zeit. in. derfelben Stadt oder Gegend ‚gewefen. Aber 


a) in Anfehung des Hymenaͤus konnte Paulus uͤber die 
Folgen ſeiner Ausſchließung nicht gebieten. Er konnte noch 
immer in Epheſus ſeyn, ſich einen Chriſten nennen (wie auch 
die Juden, wenn fie excommunicirt wurden, ſich immer noch 
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Juden nennen durften), und aud) andere epheſi ſche Chriſten 
konnten ihn noch als einen ſolchen betrachten, wie ja auch die 
drsgodidaoxalövyses ı Tim. 1, 4., gegen die Paulus auch 
- im zweyten Bri an Tim. fpricht, zu den Chriften gerechnet 
werden; als ein folcher konnte Hymendus eine abgefonderte 
shriftliche Secte bilden, und. der Gemeinde fchädlih feyn. 
‚Daher wird erim zweyten Br. an Tim. wieder erwähnt, in der 
Abſicht, daß man fich Dadurch, daß folche Leute ſich Ehriften 
mennen, nicht gegen das Chriftenthum einnehmen laffen fol 
„Cvrgl. Pland ©. 86.). — P) Etwad Aehnliches, wie bey 
Hymenaͤus, koͤnnte man bey Alexander annehmen. Diefer, 
gleichfalls ein Gegner nicht des Chriſtenthums überhaupt, 
ſondern der yaulinifchen Lehrart, konnte nach feiner .Auß- 


ſchließung die gefährlichften Machinationen gegen. den Apo⸗ 


ſtel anftellen, und ihm viel Ungemach verurfachen, ſey's nun, 
daß er ihm machreifte, oder aud) bey der Gemeinde in Ephes 
ſus. Das fchadete aber ‚dem apoftoliichen Anfehen Pauli 
unichts, und er hatte gar nicht nöthig, ed deßwegen zu ver⸗ 
threidigen. So Pland ©. 37. fe Bertholdt hält es für 
un erweislich, daß er nach der Ausſchließung als rachefücht!= 
gei Gegner Pauli fi ch gezeigt habe. Denn die Wortes Alan 
yo e avdesmne vol NUETEDOLG Aoyoıs 2 Tim. 4,15. geben nicht 
auf’ Vorfälle nach der Ausſchließung ‚ fo wenig als fie ihn 
als Nichtchriften bezeichnen. Nun wurde er ja nicht mehr zu 
den Verfammlungen .zugelaflen, Eonnte alfo dem Apoftel-nicht 
mehr widerfprechen; Died war vielmehr die Urfache der Aus⸗ 
fchließung. — Gegen diefe Anſicht laͤßt fich ‚jedoch Zweyerley 
einwenden: 1) daß die Worte: „moild zaxa nos dvedelsuro‘ 
etwas. anderes, ald die folgenden dla» yap avdesnxe etc. 
bezeichnen, und auf Späteres fidy beziehen Tonnen, wenn aud) 
"jene ein: MWiderfprechen, wie Bertholdt es fich vorftelff; 
ausdruͤcken; 2) daß das'zor nusreooss Aoyors felbft auch eine 
andere Erflärung zuläßt, nämlicdy eine Beziehung auf Pauli 
PVertheidigungsrede wor Gericht. — Uebrigens fcheint der Bey: 
fa 0 xaAnevg auf eine DVerfchiedenheit dieſes Alerander von 
dem 2 Tim. 2, 20. erwähnten hinzudeuten, und man bat gar 
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nicht noͤthig, ihn fuͤr einen Irrlehrer zu halten. ob er aber 


mit dem Apg. 19, 33. genannten identiſch ſey, kann man, füge 


lich dahingeſtellt ſeyn laſſen. Man vrgl. auch die Anm. zu 
2, 20. — Auf jeden Fall aber iſt Fein Grund vorhanden, mit 
Schl. anzunehmen, der Berfafler des erſten Br. an Tit. babe 
großen Mangel an Kenntniß perſonlicher und drtlicher Vers 
bältniffe gehabt, nach feiner Kurzfichtigkeit habe er die Ver⸗ 
winfchung 2 Tim. 4, 14. von der. Auöfchließung verftanden, 
und fee ihn nad) einer ungefchicten hiſtoriſchen Eombination 
mit Hymenaͤus zufammen *). 
ee) Nachdem in- den fo „eben abgehandelten Yunften 
(ar. c) d)) dad. Hauptfächlichfte. des zweyten Schleiermas 
cherſchen Sweifelgrundes gegen den erften Br. an Tim. (Ueberz 
einftimmung beffelben mit 2 Tim. und Br. an zit. bis zum 


« 


. Scheine de& Plagiats, welcher Schein zur Wahrheit: werde 


durch vie vielen Misverftändniffe, die nur aus einer Webers 
tragung erflärt werden koͤnnen) beleuchtet worden iff, wollen | 
wir von Bertholdt's Ordnung abgehend, bier einfügen, . 
was er zulegt gegen Schleiermacher's vierten Zweifels⸗ 
- gend erinnert, mit Rüdficht auf das, was ſchon Pland 
dagegen vorgebracht. Schl. behauptet hier, der Brief ſey 
in Anlageund Ausarbeitung Pauli unwuͤrdig. Er 
halte fi) im Unbeftimmten, Allgemeinen, es fehle ihm. an 
den Einzelnheiten**), an denen die übrigen paulinifchen Briefe 


*) Nicht zu überfehen ift die Bemerkung Planck's, daß ein 
Compilator aus 2 Tim. wohl den Philetud zum Kymendus 
genommen haben würde, da er von Srriebrern fprehe, und 
Alexander nicht ale Irrlehrer porkomme, ſondern wegen perſoͤn⸗ 
licher Kraͤnkungen. Dieſe Zufammenſtellung (Hym. und Aler.). 

wuͤrde der einfaͤltigſte Compilator nicht gemacht haben; ein ber 

ſoonderer Zweck aber laſſe ſich dabey nicht denken, da ſie nur als 
Beyſpiele von Irrlehrern angeführt werden. 

“*) Ganz anders urtheilt hierüber Hug, der aus Gelegendeit der 
Eichh orn' ſchen Beſchuldigung, daß Timotheus als ein Nenu⸗ 
ling erſcheine, indem der Verf. mit ſeinen Vorſchriften ſo ſebr 
in's Einzelne eingehe, bemertt, daß dieſe auf das Einzelne ge⸗ 


— 


un 
— 
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fehr reich feyen, ‚aud) ba, wo man ed am meilten erwarten 
follte; alles ſey unftät, nicht wie auf wirklichen Werhättniffen 
berubend. Das Schreiben babe auch durchaus. nicht den Cha⸗ 
rafter eines Lehrbriefs. — Mit großer Zeinheit entwidelt hier 
Schl. feine Theorie Über die Beftimmung des religidfen 
Lehrbriefs und die verfchiebene Geftaltung deffelben, je 
nachdem das Verhaͤltniß zwiſchen dem Schreiber und dem 
Empfänger mehr ein lehrendes, oder ein vertrauliches ift, 
„Schwebend zwifchen ber Homilie, welche einen Gegen 
fand für die Einficht oder zur Gemüthserregung auseinan⸗ 
derfeßen will, und demfelben folgen. muß, wie er es felbft ans 
giebt (nämlich für die, zu denen gerebet wird, nad) ihrem 
Zuftand und ihren Verhältuiffen), und zwifchen dem vertraus 
ten Briefe, welcher unmittelbar das freundfchaftliche Verhaͤlt⸗ 
niß ausfpricht, und wie fi) darnach Empfindungen und Anz 
ſichten bey einer gewiffen Gelegenheit geflalten — wird der 
Lehrbrief, auch wo in ihm das Lehrende vorherrfcht, immer 
noch etwas Sreyeres haben, ſich nicht fireng an die durch den 
Gegenftand beftimmte Ordnung halten; die Eigenthuͤmlichkeit 


richtete Beforgniß den Tadel widerlege, daß es dem Briefe an 
ben Einzelnheiten fehle, die Paulus fonft fo gerne beruͤhre. 
Gerade wegen biefer ſol Timotheus ja als noch fo unerfahren 
erfheinen, die Bemeinde — ald fo unmilfend — wegen der vie 
len Ruͤteſichten auf die Schwächen gemiffer Stände und Ges 
meindeglieder, und wegen fo vieler Vorbeugungen. Man koͤnnte 
eben fo gut daran fhließen, ‚der Verfaſſer habe die Gemeinde 
fehr genau gekannt, das Thun und Treiben eines jeden, 
befonders die Bewegungen Einiger bey der Kircheneinrichtung, 
Har gefehen, und wie ein forgfamer Hausvater bey der Tren⸗ 
nung von der Familie auf den ganzen Hausftand ıc. Ruͤckſicht 
genommen, und aller Ungebühr vorbeugen wollen. Auch Ein: 
geinheiten aus des Timotheus Leben bringe er an. — Diefe 
vielfeitigen Ruͤckſichten bürgen für die Aechtheit des Briefed: 
„So mußte er feyn bey diefer Gemeinde, die dem Mpoftel durch 
- feine langen Bemühungen fo theuer geworden, voll _ängftlicher 
Umfiht aufs Einzelne und. Kleinfte, wogegen ber Br. an den 
Ritus mehr eine Gefhäftsanweifung im Allgemeinen iſt ꝛc.“ 


Sy 
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und die Stimmung des Schreibenden wird auf die Anordnung 
\ Einfluß haben und fi) darin zeigen. Aber auch, wo das 
Briefliche vorherrſcht, wird doch auch‘ das Perſoͤnlichſte 
durch die Beziehung auf den religidfen Gehalt des Verhaͤlt⸗ 
niſſes ein Allgemeines — eine Darftellung der religiofen Ges 
finnung unter diefen Verhältmiffen; es bleibt etwas Lehrendes 
darin. Ob aber dad. Eine oder dad Andere vorherrfcht, das 
hängt‘ von dem -Verhältniffe zwifchen dem Schreiber 
and Empfänger ab. Iſt Diefed weniger eng, fo tritt 
der Lehrton hervor, die Umftände beyber werden wenig berührt. 
Das Schreiben wird nur aus beftimmter Veranlaffung ents . 
ſtehen, die als Gegenftand vorwaltet (Br. an d. Roͤm., 
Hebr., kath. Br). Auch wo es eng ift, kann das Belch- 
rende und Gefchäftliche vorwalten, wenn es darauf ankommt, 
bey dringender Veranlaffung einen beftimmten Gegenjtand 
in's Klare zu ſetzen (Br. and. Gal., an Tit.). Sonſt wird, 
je enger bad Verhältniß , und je mehr das freundfchaftliche -. 
Beduͤrfniß, ſich mitzutheilen, die Veranlaffung zum Schreiben 
ift, um fo mehr das Briefliche herrfchen (Br. an d. Phil, 
2 Tim)” — Sn dem erftien Br. an Tim. findet Schl. den ' 
Charakter weder der einen, noch. der andern Art von Lehrbrie⸗ 
fen. Er fey nicht ald Brief entftanden, am wenigften von 
Paulus. — Dagegen bemerft nun Bertholdt daß man 
immer die Umſtaͤnde im Auge haben müffe, die ihn etwa ver⸗ 
binderten, dem Briefe eine theorienmäßige Geftalt zu gebe. 
Hier habe er auf einer Reife, unter mandyerley Störungen 
gefchrieben. Diefer Brief fey, wie alle Briefe Pauli, nicht 
nad) einem vorher ausgedachten Plane abgefaßt; ein momenz 
taner Gedanke führe zum andern, bald in gerader, bald in 
einer Seiten⸗Richtung. Didaktifche Zehler finden ſich auch 
in andern Briefen. 2) Das Schreiben habe allerdings einen 
brieflihen Charakter, und gehe in die perfonlichen Verhältniffe 
ein (1, 2. 18. f. vrgl. 4, 14. — 4, 12. 18. f. vrgl. 6. 7. — 
b, 23. 6, 12. ff.). Diefelden koͤnnten nicht tiefer berährt, - 
ftärker ausgefprochen, und nad) mehr Einzelnheiten bezeichnet 
ſeyn. Der briefliche Charakter herrſche aber natürlich nicht _ 


/ ⸗ 
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uberall, weil es mehr als eine perfdinliche Anfprache ſeyn ſoll. 
‚te. — Aehnliches hatte ſchon Planck S. 108. ff. gegen Schl. 


geltend gemacht. Er bemerkt zuerft jehr richtig, daß die Cha⸗ 


rakteriſtik Sch. von den Br. an Tit. und an-die Gal. ganz 


— 
J 


auf unſern Brief paſſe. Es ſey eine Inftruction für den 
Timotheus, wie er ſich in den neuen Verhältniffen und in un⸗ 
erwarteten Fällen verhalten folle, wozn die Furcht vor Irrleh⸗ 
rern und andern Unprönungen -eine dringende Veranlaſ— 
fung gegeben; auf diefe. beyden Punkte zielen faſt alle Er: 
mahnungen hin (2, 11. 4, 7. 11, 12.). Daher das Abſprin⸗ 
gende in der Ideenfolge, worin ſowohl die Abſicht, nichts 
dem Timotheus nuͤtzliches zu uͤbergehen, als auch die Eile 
durchblicke, in welcher der Brief unter Reiſezerſtreuungen ab⸗ 


“gefaßt ſey. So ſey das Zuruͤcktreten des Brieflichen 


natuͤrlich da nicht aus Beduͤrfnjß der Mittheilung (nach 


ſo kurzer Abweſenheit), ſondern aus einem beſtimmten, jedoch 


vielfach geſpaltenen, Zwecke dieſes Schreiben entſtanden ſey. 


VuUebrigens findet auch Planck das Urtheil Schl., daß das 


enge Verhaͤltniß zwiſchen Beyden ſo ſehr wenig hervortrete, 


CGaals wenn einer, der mit Paulus in ganz loſem Verhaͤltniſſe 
‚ geftanden, ihn gebeten hätte, ihm auch einmal, zu ſchreiben, 


und diefer, in DVerlegenheit, was er ihm fchreiben. füllte, von 


allem: ein wenig berührt hätte‘), gar nicht gegründer. 
Schon der Zwe des Briefö zeige deutlich Sürforge fuͤr den 
Timotheus und deffen Wirffamfeit; ‚die andringenden Worte 
6, 11.f. 1, 18. f. verrathen den Freund; die diätetifche Regel 


5,25. fey ein Ausdrud ‚um alles fich befümmernder. vaͤterli⸗ 


cher Fuͤrſorge *); endlich die ganze Haltung des Bfiefs, der 


*) Henn Schl. hierüber fagt, ber Verf. müſſe yefüfte haben, daß 
‚eine Particularität Roth‘ thue, fey aber ungeſchickt damit zu Wer⸗ 
‚k gegangen ꝛc.; fo erfcheint dieß ale eine leere Ausflucht. Woll⸗ 
te er damit die genaue Kenntniß folder Einzelnheiten zeigen, ro 
durfte er fie nicht nur fo zufällig und darüber megeilend ar 
bringen, fondern mußte fi näher darauf einlaffen. Auch if 
wicht zu begreifen, warum er gerade diefed wählte, Für eine 
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zuverſichtliche Ton, das Abſpringen ſelbſt zeige den Freund 
an, der auch in Andeytungen verſtanden „u werden, und mit 
Allen gute Aufnahme zu finden, gewiß iſt. — Freilich komme 
unfer Brief in Hinficht des Zwecks und der Art, wie er ges 
fchrieben fey, in Keine Vergleichung mit 2Tim. und: 
dem Br. an die Phil., in welchen ihn feine Stimmung, 
feine Lage, und feine Ausfichten zu vertraulichen Mittheiluns 
gen trieben, und welche wie Vermächtniffe eines Sterbenden 
find, daher befonders individuell und innig gefchrießen, mit 
Ahndung des Todes. Aber hierin weiche er mit allen übrigen 
Briefen Pauli von diefen ab. — Schleiermacder findet 
aber den Brief, auch als Geſchaͤftsbrief betrachtet, uns 
zwedmäßig und fchlecht, und zwar 1) zu abfpringend von ei⸗ 
nem aufs andere, 2) zu wenig eingehend in den befondern Zus 
ftand der Gemeinde. Weder mit dem 2. Br. an Tim. ald vers 
traulichem, noch mit den an Tit. als Gefchäftöbriefe halte er 
eine Vergleihung aus, da in jenen ein wohlbegiündeter inne⸗ 
Ter Zufammenhang fey, bier nicht. Dieß fucht er num, aus⸗ 
fuͤhrlich darzuthun, indem er die Conſtruction des ganzen 
Briefs mir fcharfer Kritik verfolgt, und bald das Unzwedmäs 
Pige, bald das Unzufammenhängende feines Inhalts nachzu⸗ 
weiſen fi. bemüht, wobey ihm Pland Schritt vor Schritt 
nachgeht, und theils das Grundlofe feiner Behauptungen aufs 


Fiction wäre es zw geſucht. Beruht ed auf etwas Geſchichtli⸗ 
chem, fo würde er noch andere mehr ausgezeichnete Cigenthüms 
lichkeiten des Timotheus haben anbringen Fönnen. Einem Fal⸗ 
ſarius wäre.es nicht eingefallen, eine ſolche Stelle in einen 
9. Brief, ben er für einen wichtigen apoftolifhen Brief ausgeben 
wollte, einzuſchieben. (5. Pland und Tüh. gel: Arz.). Ein 
Betruͤger Tonnte wohl nicht fo genaue Kunde von Timotheus 
Leibesconftitution haben; und wenn auch, fo würde er nicht fo 
plöglih in einer heterogenen Gedanfenreihe diefe Ermahnung an⸗ 
gebracht haben. Dieß thut man nur In einem Briefe an eine 
wirklihe Perfon, am einen Vertrauten, im natürlichen Fluſſe 
ber Gedanken, die man nachlaͤßig hinwirft, wie fie kommen ( S. 
Sb) 
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dedt, theild das wirklich Rhapfodifche und Fragmentarifche 


des Brief, das er nicht umhin kann anzuerkennen, daraus 


erklaͤrt, daß es ein eilig abgefaßter Gefchäftsbrief fey, wo 


Vorſchrift an Vorfchrife fich dränge, wo er baher oft ſchnell 
abbreche, und mehr andente, ald ausfuͤhre, zumal Dogmati⸗ 
fheö, das nur gelegenheitlich vorfomme. — In diefem Abs 
ſchnitte nun bat Pland vieles Treffliche gegeben, nament⸗ 
Yih in Ruͤckſicht auf pſychologiſche Verbindung, und Anknuͤ⸗ 
pfung kloinerer oder größerer Theile des Briefs; aud) in meh⸗ 
zeren. Fällen aufs klarſte gezeigt, daß in Parallelftellen mit 
dem 2. Br. an Tim. bier derfelbe natürliche Zufammenhang, 
wie dort, nichts Gefünfteltes, Gefuchtes, Affeetirted, zu fin 
den’ fey, daß bey einfächerer und richtigerer Erklaͤrung dfters 
mandes von Schl. anftößig, hart, zweckwidrig und unpaf- 
fend gefundene ſich leicht rechtfertigen laſſe. — Freilich ftoßen 

wir gerade / hier auf mehrere minder haltbare Erklärungen: über 
Einzelneö, wie über den Zufammenhang, 3. B. über die x7- 
gar 5, 3—16., über die Anknuͤpfung des Aten Kap. an das 
Ste, über swornE 4, 10., Über niäg yuraızog ayno 3, 2. Ur, 


‚aber des entfchieden Richtigen und Haltbaren iſt unftreitig 


weit: mehr *). Ueber das Einzelne fehe man auch hier den 


Commentar und die Anm. d. H. Dazu nad. Hier möge nur 


noch auf folgende Bemerkungen Pland's hingewiefen wer⸗ 


.. 


‚den: 1) wenn ein ängftliches DBeftreben des Verf., wenig: 
ſtens durch Reden von fi), ald Paulus zu erfcheinen und fic) 


als Apoftel geltend zu machen, Statt fände, fo mißten weit 
mehrere Stellen des Inhalts vorkommen. Aber nirgends ift 
Die Spur einer Abſicht, von fi ch zu reden; er Fommt zu⸗ 
fällig darauf, wie in andern Briefen (1, 12, 2, 7. vgl. Kol. 
4, 23. 25. ff.); nirgends, außer 3, 20., hebt er feine Autoris 





*) Dahin gehört namentlich auch, was Planck aber die Doxolo⸗ 
gien fagt, daß ſie Aeußerungen augenblicklicher Gefuͤhlsaufregung 
ſeyen, nicht nach einem rhetoriſchen Geſetze angebrachte Schluß⸗ 

formeln, und daß fie, wo fie in unſerem Briefe vorfommen, 
ganz am ihrer Stelle und pſychologiſch wohl erklaͤrbar ſeyen. 





sn I ., 
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taͤt hervor, ſondern vielmehr ſeine unverdiente Berufung zum 


Apoſtelamte (1, 11. ff. 16. 16. 2, 7. 2c.). 2) Der Vorwurf eis 


nes gaͤnzlichen Mangels an Haltung, der in dem Manz 
gel des inneren Berufs, gerade.diefed zu fagen, und in dem 
aufgefundenen Gange der zufammentragenden Nachahınung ſei⸗ 
ne Erklärung finden fol, fteht und fällt mit den Vorausſe⸗ 
gungen, woraus e8 erklärt wird; diefer Mangel ift nicht fo 
groß und allgemein über den Brief verbreitet, ald Schl. bes 
hauptet, und dad Abgebrochene und Rhapſodiſche läßt fid) auch 
unter der Vorausſetzung, daß Paulus der Verfaffer fen, auf 
eine näher liegende Weife erklären. 3) Die Spuren fpätes 
rer Zeit, 3. B. in der Vorfchrift des Gebets für den Kaifer 
2, 2. (um feine Belehrung), in der Warnung vor rhetorifchen 
Künfteleien (6, 21.) ıc. find nicht wirklich vorhanden, da 
Schl. Erflärungen von dieſen Stellen, theild grundlos, theils 


. offenbar gezwungen, der Hypotheſe zu lieb, in die Ideenrei⸗ 


4 


ben Pauli hineingetragen find. — Außerdem ftellt Pland 
noch einige weitere Bedenklichkeiten gegen Schl. Hypotheſe 
auf, worauf wir aber fpäter zurädfommen werden. Wir keh⸗ 
ven jetzt zu Bertholdt zuruͤck. 


In Rücficht deffen, was er noch gegen Schl. zur Lhfung 
des Widerſpruchs zwifchen Apg. 20, 29. f. und 1 Tim. 1, 3.f. 
bemerkt, ‚fehe man nach Flatt's Einleit. zu 1 Tim. 1. 
Anm. d. H. — Das Übrige feiner Vertheidigung diefes Briefs 
betrifft die Eichhorn'ſchen Einwürfe, welche theild von der 


unpaſſenden Darftellung und Behandlung der ephefifchen Ges 


meinde und des Timotheus, theild von ben chronologifchen 
Schwierigkeiten hergenommen find. — Dem Vorwurf, daß die 
ephefifhen Chriften als Neulinge dargeftellt wer: 
den, ſtellt Bertholdt folgendes entgegen: Paulus Fonnte, 
wenn die Gemeinde noch ganz jung wäre, nicht von Irrleh⸗ 
rern und ihrer Ausfchließung (1, 20.) reden, auch nicht die 
Morfchrift 3, 6. wegen der veopuro: geben. Eine foͤrmliche 
Einrichtung aber, meynt er, fey noch nicht vorhanden gewe⸗ 
fen; nur eine durch ein innerliches Ba.nd verbundene Geſammt⸗ 
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heit *); daher gebe Paulus Vorſchriften, wie ‚3 1. ff. Auch 
-folte der Brief als geſetzliche Norm bey fünftigen Beſetzun⸗ 
gen erledigter Stellen gebraucht werden; weßhalb er ſich auch 
uͤber andere Dinge z. B. Cultus, perſomiche Verhaͤltniſſe ꝛc. 
verbreiten mußte. — Eben ſo wenig Gewicht habe der Ein⸗ 
wurf, daß Timotheus als ein Neuling behandelt werde. 
Paulus ſpreche in allen Briefen ſo, als ob er Leute vor ſich 
hätte, die noch nicht wiſſen, was zur Glaubens = und Sitten⸗ 
lehre und zum Ritus gehöre. Alfo müßten alle Briefe unächt 
feyn, ausgenommen die ay Gemeinden, welche Paulus nicht 
kannte, wo er alfo auch nicht wußte, ob ihnen dieß Alles — 
und ob richtig — vorgetragen worden fey. Das fey demnad) 
‚Fein Kriterium der. Aechtheit, daß ein Brief nichts enthalten 
dürfe, wovon vorauszufegen ift, daß es denen, an bie er ges 
richtet ift, fchon bekannt fey. — Timotheus fey allerdings das 
mals noch jung gewefen (4, 12.), da er 4—5 Fahre ‚vorher, 
als er mit Paulus bekannt wurde, noch im elterlichen Haufe 


vi 
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*) Von gleicher Anficht: geht Hug aus. Erſt habe Paulus lehren 
mäflen; dann erft rechtfchaffene und erleuchtete Maͤnner zum 
Lehramte ausſuchen können. Dieß fen eines ber legten Geſchaͤf⸗ 
te geweien, und Paulus, fo lange er da war, ber. einzige Leh⸗ 
ver. Erſt nad Vollendung des appftolifhen Werts hatte er die 
..Semeinde andern zu übergeben. Dieß wollte er thun auf Pfings 
- fen, das Feſt der Geiftesgaben, mußte aber ſich ſchnell entfer= 
‚nen, und fiellte den Tim. ald Bevollmächtigten auf. — Die Ge: 
meinde erfcheine aber gar nicht als unwiſſend über kirchliche Vers 
faffung. Er belehre fie ja nicht näher, wie die Wahlen vorzu⸗ 
nehmen feven, wie weit der MWirfungsfreis eines jeden Amts 
reihe. Natuͤrlich habe ein Trunkenbold ꝛc. nicht Vorftand einer 
\ religiöfen Geſellſchaft ſeyn koͤnnen, die fi durch Sittenreinheit 
augzeichneg follte.- Alber auch ſolche, die fo waren, und num 
gebeffert und vielleidit an Einficht ausgezeichnet ‚waren, ſollten 
es nicht werben, danait die Gemeinde nicht in uͤbeln Nuf kaͤme 
bey den Heiden, die ſolche mehr von ber früheren fhledhten Seis 
te lannten. — Es ſeyen vorbeugende Vorfchriften wegen zubringe 
1 Vier Menfhen; eben. fo die von den veopvros und zuguie. 


-- 
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war. Er werde aber 3; 14. nicht als unwiſſend dargeſtellt, da 
dad Taüza dos yoagmfich auf die Vorfchriften über die ans 
zuftellenden ETIOKOTTOL UND ÖsaxovDs beziehe⸗ Ohne ein Miß⸗ 
trauen in den Timotheus zu ſetzen, habe es Paulus fuͤr beſſer gehal⸗ 
ten, ihn auch f chriftlich zu inſtruiren, weil dieſe ſo wichti⸗ 
ge Sache dann beſſer von Statten gehen werde. Manches 
ſey auch geſagt, weil der Brief eine bleibende Norm enta 
halten folte (©. oben Suͤskind). 8.3, 16. fieht Ber⸗ 
tholdt mit Pland als ein an das Vorhergehende. ange: 
fchloffenes Epiphonem aus einem chriftlichen Gefange an; es 
feyen nicht Elementarlehren, die P. dem Zimotheus vorhals 
ten wolle. Die allgemeinen Ermahnungen aber werfen Feinen _ 

Schatten auf Timotheus ald einen Unerfahrenen. Die Bes 
zeichnung deſſelben ald yrnosov zEenvon Ev mise 1, 2., die 
Aeußerungen 1, 18. f. 4, 16. 6, 22. 20. feßen vielmehr einen : 
Befeſtigten, mit dem Chriſtenthum Vertrauten voraus. Timo—⸗ 
theus erſcheine als ein zwar junger Mann, zu dem aber Pau⸗ 
lus dad Vertrauen habe, daß. er nad) den mündlichen und 
fchriftlichen Aufträgen die Gemeinde gut organifiien werde. — 
Im Ganzen uͤbereinſtimmend mit Bertholdt, wiewohl noch 
genauer in die Sache eingehend, erflärt fih Hug über diefen 
Einwurf und über den angeblichen Widerfpruch ber Daiftels 
lung des Timotheus in unferem Briefe mit 1 Kor. 4, 17. und. 
1 chef. 3, 2.ff. „Es ift zweyerley, einen Lehrbegriff ganz 
inne zu haben, daraus Fragen zu beantworten ꝛc., und nad) drtz 
lichen Bedärfniffen jene Lehrfäge herauszuheben, die dort bes. 
ſonders zu empfehlen find. Ueber das Letztere gibt Paulus 
dem unterrichteten Manne einen Wink. — Was die ſittli— 
hen Zurechtweifungen betrifft, fo hebt er auch drtliche Feh⸗ 
ler heraus, denen Timotheus durch Ermahnung entgegehars 





beiten folle, nicht ald ob Timotheus das Rechte nicht wißte 


(5, 7. 6, 17.). Daß Zimorheus in jenen Stellen ald ein Ge: 
ſchaͤftskundiger erſcheint, bier als das Gegentheil, ift nicht 
gegründet. Nach 1Theſſ. 3, 2. ſollte er die Gemeinde ers 
muthigen zur Beharrlichkeit in der chriftlichen Lehre; in. Kos 
rinth Zweifel in Anfehung der Gegenflände ded a. Dr. an 
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die Kor. nad) feiner Einſicht in den Lehrbegriff Pauli heben. 
Diefe beyden Aufgaben kommen nicht in Vergleich mit der ges 
genwärtigen. Hier iſt Timotheus Haupt einer zahlreichen 
Menge, bevollmächtigt, ihre gefellfchaftliche Verfaſſung einzu: 
leiten. Ein anderes ift, gefchicft und gelehrt feyn, und — Er: 
fahrung und Menſchenkenntniß befißen, um ein Ges 


ſchaͤft zu führen, wo dieß fo fehr. erfordert wird. Diefe Eis 
-genfchaften will Paulus durch feine Anweifungen erftatten. 


Timotheus war zwar ein Amtögenoffe, ja Freund und Geis: 
flesverwandter Pauli, aber das machte ihn nicht welterfahres 
ner. Geit 6 Jahren war er bey Paulus, als er zu ihm kam, 
blos uasnıns, nod) nicht adeApos, vielleidht 50 Sahre alt, 
alfo jegt noch ein Juͤngling, deſſen Umſicht zu ſchaͤrfen war 
gegen -mooxgiue und mrgondscıs, — Nach Theſſalonich eutließ 


ihn Paulus, nicht durch Umſtaͤnde beengt, unvorbereitet. Wie 


er ihn damals,/ belehrt habe, wiſſen wir nicht, um danach den 


Juhalt diefes Brief, der ein Eſae fuͤr muͤndliche Mitthei⸗ 
lung iſt, zu beurtheilen. — Im Allgemeinen gilt hier auch 


der Grundſatz: Das Eingehen, det Vorſchriften in's Einzelne 


iſt nicht nur durch die Eigenſchaften deſſen, der ſi e empfaͤngt, 


ſondern auch durch die Sorgfalt deſſen, der ſie gibt, bedingt.“ 
— Endlich ſucht Bertholdt auch die von Eichhorn her⸗ 
vorgehobenen chronologiſchen und hiſtoriſchen Schwie⸗ 
rigkeiten, die ſich auf die Begebenheiten zwiſchen Pauli Ab⸗ 
reiſe von Epheſus und der Abfaſſung des 2. Br. an die Kor., 


und auf das ſchnelle Zuruͤckkommen des Timotheus zu ihm 


gegen ſeinen Auftrag beziehen, zu beſeitigen. Das letztere 
motivirt er dadurch, daß die Umſtaͤnde ihn ndthigen konnten, 
Ephefus früher zu verlaffen. Paulus felbft fey durch einen 
Volkstumult dazu genöthigt worden. Die Bewegung habe 
fi) wohl nicht gleich wieder gelegt, ein Gehllfe Pauli habe 
daher nicht frey wirken kͤnnen. Man müßte auch ohne 2 Kor. 
a, 1. jene Entfernung vermuthen, zumal bey ber furchtfamen 


Gemuͤthsart des Timotheus. Freilich fey er geblieben, bis er 


den Brief Pauli erhielt, und habe nod) Presbyteren eingefegt, 
fie ‚aber nicht mehr einweihen Tonnen, da Paulus fie hiezu 
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sad) Miles berief (Apg. ao, 17.). — Daß : abet Timotheus 
bey Pauli Abreiſe wieden:in Epheſus gewelen, ::folge daraus, 
daß: er nicht. nad) Kölinth Fam, wovoit im 2. Nor. Br. (nes 
gative) Spuren: ſeyen, alſo wohl nach Epheſus zuruͤckkommen 
konnute/ vor Pe Abreiſe. Eichh orus Verechnung, nad) der 
für das hier Vorausgeſetzte die Zeit, nicht. zurvichte, ſey wills 
kuͤhrlich. Fuͤr den Airfenfhalr:Poufi in Macedonien muͤſſe ein 
laͤngerer Zeitraum angenommen werben, darer vor Abfaſſung 
vd’ Bram die Kor. ſchon ſo weit. heränigereidt -fey und 
fo viel gethan⸗ Inhertamd. 2. Kor.). — Die Börausfegung aber, 
daß Timotheus alles, was Paulus ihm aufttaͤgt, auögeführt 
babe, fey: willkuͤhtlich — Was Bertholdt hier von Pauli 
laͤngerem Aufenthalt an Macedonien ſagt, iſt wohl das Rich⸗ 
tigſte an dieſer ganzen Auseinanderſetzungz Denn alles Uebri⸗ 
"ge beruhe: meht oder weniger auf. unfichern: Woraus ſetzungen. 
— Aber ans andern Gruͤnden fol nun nach Bertholdt Pau⸗ 
lus:den Brief: in dieſem Zeitraum nicht geſchrieben haben koͤn⸗ 
nein, heiter: nämlich: damals nicht den Vorſuͤtz haben kounte, 
nad Epheſus zurüdzufommen (5, 14. 4, 18.). Hier geht''er 
wieder. davon aus, daß P. aus Epheſus iabgureist: fey, um 
fein Leben i.ju retten, mit Berufung. .aufı:y Kor. 1, 8.f.; er 
werde ſich num nicht bald wieder - in dieſe Gefahr begeben ha⸗ 
ben +, Aid): wäre: edgegen feinen, durthe den Tumult blos 
beſchleunigten Plan, oo Ephefus über Kousb, Maredonien, 
Achja, mit des Gollecte nach Jeruſalem zu reifen (a Kor. 16,8. 
Ypgı.19, 21:).: Schon bie gengraphifche Tage: mache es un⸗ 
glaublich⸗ daß er von: Korinth über Philippi: und Ephefus da⸗ 
kin. reifen:.wollte; ‚auch habe er nad) Apg. 20, 3. wirklich im. 
Sinne gehobt, geräden Wegs nach Syrien zu reifens und erſt 
jet feinen Plan geuͤndert, ſey über Macedonien gereist, "und: 
babe num erst den: Worſatz Faffen : koͤnnen, wieder: udch Ephe⸗ 
fus.:zu fommen Alſſo koͤnne ver Brieiße nach tobor feiner. 
Abreife and Kouinthi;gefihrieber. fym we Nun fragt 
ſich aber, wie und wann Timotheus wöjeker mad) Epheſus 
gekommen iſt? Nicht :erft vom Troasans (Apg. 20. 5) 
denn. in dieſer Zeit Zone. P. mich vg einer möglichen: Merz 

Br. an Tim. u. Tit. ? h 
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zoͤgerung feiner Reife nach. Epheſus ſprechen, ba: er. ſchnell 
nad. Jeruſalem veifen: wollte. == Lums erzähle nicht. genau, 
Zimothens ſey nach Alten voraub geroist, ‚aber: nicht mit 
den andern (Bi. 4:.fJ nachıTrond,c ſondern nur‘ zu Sleicher 
Zeit mit ihnen, non Koriuth gesaden Wegs nach Ephefus. 
Paulus habe ihm dahis geſrindt, vielleicht auf Nachrichten: him, 
daß der. Poͤbel: jetzt ruhig ſey, vie. Irrlehter aber jetzt ſtaͤrker 
ihr Unweſen treiben; da Fein Mann von Anfehen ihnen ent⸗ 
gegen ſtand. Daher: habe. nun, auch die Gemeinde organifirt 
werden muͤſſen. Panlus habe and) jetze dem Timothens muͤnd⸗ 
liche Auftraͤge gleicher. Urt, wie” bey -feiner Abreiſe (1, 3.), 
gegeben, auf: dercReiſe von Rorinth nach Macedonien aber 
Gelegenheit. und Muſte gefunden, auch noch an ihn zu ſchrei⸗ 
ben, gleichſam als Greditiv und Inſtruction, Übereinftimmend 
mit den muͤnalichen Nufträgen. Weil er nach dem abgeaͤnder⸗ 
ten Reifeplan num mach Epheſus kommen konnte, ſo kuͤndige 
er. es an, ſprethe aber von: möglicher Berzoͤgerung, Dieinuch 
ſo fehr Statt gefunden, daß er, uimnzum Fefte nach Jeruſa⸗ 
lem: zu. kommen, an Epheſus vorbeyfahren nınßte, und aur 
die, Aelteften mit: Timotheus nah. Miler. kammen lich. — 
Nun fey alles: im, gufer Ordnung; und Ungennuigkeiten finden 
fih auch fonft bes Lucas. — Dieß heißt ‚aber dei: Knoten 
nicht loͤſen, ſondern zerhauen, und dieſer chronolagifche Ge⸗ 
winn waͤre zu theuer um die. Glaubwuͤrdigkeit des una er⸗ 
kauft. Denn es handelte ſich hier nicht um’ eine Heine Un⸗ 
genauigkeit, bey ber ber: Schriftfteller immerhin den Charak⸗ 
tex der Zuverlaͤßigkeit im Ganzen behalten koͤnnte. Lucas war 


ja hier Reiſegefaͤhrte des Apoſtels (V. 6.),: und mußte: ſich 


wohl erinnern daß: er den Timotheus nicht in. Macedonien 

unter Pauli Begleitern getroffen habe.Sollte orhier seine fol« 
che irrige Angabe ſich: zu Schulden Eammnten laſſen, ſouſtaͤude 
ed. in Der That Ichlecht um feine Zuverlaͤßigzkeit (vgl., Boͤhl. 
Aber‘ man’ hat auch gar nichtemoͤthig,n izur riner fo. gewagten 
Hypotheſe ſeine Zuftucht zu sehmmenn Denn 2) iſt die Vor⸗ 
quaſetzung, daft Panlus Eßhoſus ſchnell verlaſſen habe; um 
fein Leben zu retten; gar: nicht ſicherr begruͤndet. Es heiße fa 
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Apg. 20, 1.2. arte 70 navsaodas Tor — * und...die 


Stelle 2 Kor. 1, 1.f. bezieht fich ſchwerlich anf jene Vorfälle 


Apg. 19., bey denen Paulus, wie man aud der Apg. fehen 


fan, in keine perſoͤnliche Lebensgefahr gerirth. Daher iſt 


auch die Annahme, er werde ſich nicht ſobald wieder in dieſe 


Gefahr: begeben haben, grundlos. 2) Liege Epheſus von dem 
Wege von Korinth nach Syrien ‚nicht fo ab, daß Paulus. 
wenn er nım einmal für gut fand, ſich noch einnial nad) Ephes 
ſus zu begeben, und fo viel Zeit Äbrig hatte, daß er.einige 
Wochen oder doc) Tage darauf verwenden konnte, dieſen Um⸗ 
weg gefchent haben follte. Auch hat hier Bertholdt Phi⸗ 
lippi ohne .allen Grund eingefdjoben; denn von Korinth aus 
mußte P. nicht Äber Philippi reifen, wenn er eine Seefahrt 
über Epheſus nady Syrien machen wollte; vielmehr gehört 
eben Philippi In den abgeänderten Plan; Eben daher ift 
auch das ‚geraden Wegs'“ in Bezug auf Ephefus etwas hins 
eingelegteö; Lucas ſagt: usllovrs avaysodar eig in» Zuglar,. 
Eyevero zrogm (27 UnosgEgELy did Muaxsdoviag: Par den ava-: 
yeodas eig vnv Zupla» konnte bie Reife über Ephefus füglid‘) 
begriffen feyn. — So hat alfo Bertholde unndthigerwei’je 
dem Lucas einen Irrthum aufgebuͤrdet. — Es kommt hier 


"Darauf an, wie man bie kurze hiftorifche Angabe Apg. 20, 3. 


von der Zmıßein Judalov und den "Zufammenhang zwifcher: 


dieſer und der Uenderung feines Reiſeplans anſieht. Auf ei- 


ne Nachſtellung unterwegs es zu beziehen‘, iſt fehr unwalrs 
ſcheinlich, da man dann, gegen den Sprachgebrandh von ara- 
ysadas, wohl an eine Landreiſe denken müßte, auf welcher fie 


dem Paulus irgendwo auflauerten; ‚defwegen hatte er aber 


doch nicht udthig, Über Philippi zu reifen. Der natärlichfte 
Sinn der Worte ift vielmehr, daß ihm in Korinch nadygeftellt: 
wurde, und daß er deßwegen Korinth’ fdmeller, als er wolls 
te,’verließ, und nach Macedonien reiste, den: Lucas und die 
Macedonier, die ihn nach Jeruſalem begleiten ſollten, num 
abzuholen, da er fie vorher auf die Zeit feier Nibreife in Kos 
rinth erwartet hatte. So flelt Curtius die Sache bar, 


anb nimmt au, daß Paulus nicht erft jet nad) Cphefus zu 


3 


— 


— 


* 
—— — — —— 





164 Aechtheit and. Abfaſſungeeit ˖ der Briefe 


fommen gedachte/ fordern daß vielmehr von jetzt an diefer 
Phan zuruͤcktrau⸗, wegen: der.ayf- ber Reiſe nach. Macedonien 
verlornen Zeit; Da, en: ſich vielleicht im Korinth nicht mehr fo 
lange aufgehalten Hätte? Dazu wuͤrde Apg. 20, 126. gut. ſtim⸗ 
men, worans man ſieht; daß Paulus urſpruͤnglich im Sinne 
hatte, nach Epheſus zukommen, aher nun es aufgab, weil 
ed ihm einen Aufenthalt verurſachen fonnte, durch den fein 
Zweck, aufs Pfingſtfeſt Veruſalem zu erreichen, vereitelt wor⸗ 
'den wäre. .°: 

. Su Anſehung der: chronologiſchen und hiſtoriſchen Schwie- 
sigfeiten hat: demnach Bertholdt wenig Erfprießliches vor: 
gebracht, und die Unterfuchung nicht fehr gefoͤrdert, außer ins 
fofern er eine gennuere Unterfuchung ver Apg. 20, 3. beruͤhr⸗ 
teu Umſtaͤnde veranlaßt bat. Was. er Nichtiges. vorbringt, 
finder fich faſte eben ſo bey Suͤskind, und fein Eigenthuͤm⸗ 
liches iſt faſtduechaus weit willluͤhrlicher, als Eich horu's 
chronologiſche Behauptungen. — 

"Auf eine leichtere Art, mit Vermeidung ſolcher Willkuͤhr, 
ſcheim Hug durchzukommen, zum: Theil von gleichen Voraus⸗ 


etzungen ausgehend, zum Theil Eichhorn noch mehr zuge⸗ 


bend, und dennoch ſich ſiegreich gegen ihn behauptend. Er 
luͤßt den Timotheus wirklich nach Korinth gelangen, aber den: 
noch vor Pauli Abreiſe wieder bey ihm in Epheſus ſeyn, da 
ja Pablus: auch den Titus, der..einen mehr Aufenthalt: veturs 
ſachenden Auftrag Hatte, wieder zu Troas erwartete. Das 
ſey möglich: geweſen, obgleich er wegen des Aufſtands Ephe⸗ 
ſFas vor Pfingſten verlaſſen habhe. Timotheus Habe zur See 
in 26 Tagen: zuruͤck feyn koͤnnen, (vgl. Hug's Einl. I. SCH. 
F.98.) alſo, wenn er am Sten. Tage nach Oſtern gieng, 34 
Tage vor Pfingſten, und, reiste er uͤber Troaq. ud Macedo⸗ 
mien, in 31 Tagen, ao 19. Tage. vor Pfingftens.- Paulus 
aber ſey wohl nicht lange vor Pfingſten vertrieben worden: er 
habe, ſeiner etwas fruͤheren Abreiſe ungeachtet, den Titus den⸗ 
noch der Verabredung gemäß in Troas erwartet. Unterwegs 
aber ſey er ihm nicht begegnet, wie dem Titus (2Kor. 7.), 
denn dieß wuͤrde im 2. Br. an bie ‚Kor. "bemerkt ſeyn. So 
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 Ionstd:ch Paulus -ihte:zuräcklaffen ztgnti lynicAufträge: ge⸗ 
ben. Diefe Aufträge, - welche die Wahlen betrafen, waren 


bald veilzdgen, die Irrlehrer aber hatteiernicht weiter zu be⸗ 


wachen; er follte nur zaguyyHiev mist un: Tripndidacnukäh, 
und fi nicht weiter einlaſſen (4, 7.35. Iv nute Aſd bald wie 

der. zu Paulus zuruͤckreiſen, auch mußte.eu, :da'ıer ald Ger 
huͤlfe Pauli der Lebensgefähr ausgeſetzt war, wenn er verfügt 
Haste; was die Zeit erlaubte, wieder hinwegeilen. Auch konm 


te er den Paulus wohl noch. in Macedonien erkeichen; ed vers 


giengen. ja mehr als 10 Monate, bis Paulus. nach Afien: zuk 
ruͤckkehrte (um Oſtern — Apg. 20, 6.); wohl 4volle Monate, 
ehe er nach Hellas Fam, wo er 3 .Mionate: blieb, Timotheus 
fonnte alfo ein paar Monate in Ephefus- bleiben. Ciehnliche 
Rechnens wie bey Suͤs kind). Paar 

Wenn man folche Datftellungen. —— Werbäknife 
on Bug liest, fo wandert man fi x. wie man nur .eine 


Schwierigkeit finden Fonnte; aber nicht immer ift dieſen Teich. 


ten· Loͤſnugen ‚ganz zu trauen, avie wir wech weiterhin finden 
werden, und auch hier: beraht jeine Löfung:theiiveife auf einer 
Vorfſtellung vom Zuftand der epheſiſchen Gemeinde. und vong 
den darauf ſich beziehenden Auftraͤgen Yauliz, die, wie. ſich 

weiterhin zeigen wird, nicht Die richtige iſt. 

Die Annahme einer fpdteren Abfaſſung Diefee Briefd- ii 
Bertholdt 1) das entgegen, daß berfelbe. och keine orbaits 
liche: Gemeindeverfaffung in Ephefus vorausfeße,. alſo s por 


Apg. 20, 17. ff. verfaßt ſeyn mäfle; 2) daß: Zimdtheus „DE 


in. der letzten Zeit der erſten Gefangenſchaft: Pauli in Rom 
nicht mehr. bey ihm ‚war (Phil. 2, 19.), nach. diefer Hypötbefe 
mit Paulus nad) Epheſus gekommen ſeyn mäfle, da ihn Paus 
In: fonfk nicht hätte zuruͤcklaſſen Eonnenz 5) daß er ſo weit 
bey Fahren war, daß man ihm. nich. mehr::der Jugend we⸗ 
gen Borwuͤrfe machen. koennte. — Aus dem erſten der. hier: au⸗ 
geführten Gründe glaubt. auch Hug: den Brief in keine ſpaͤt 

re Zeit ſetzen zu: duͤrfen. Es laͤßt ſich aber hiegegen vieleq 
einweunden. In Ruͤckſicht auf: die Aechtiheit des Briefs zieht 
Bert boldt aus allem daruͤber Geſagten ſolgendes Reſultat: 
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Man kann dieftibe zuverſichtlich und ohne Worbehalt ‚gegen 
Eichhorn und Schleiermacher behaupten. Nach Eichs 
horn iſt die Fiction moͤglich. Ein Schuͤler Pauli koͤnnte den 
Timothens gekaunt haben, und von den ſpeciellen Ereigniſſen 
unterrichtet: geweſen ſeyn. Nah. Schleiermacher, der als 
Verfaſſer einen mit: den Privatverhaͤltniſſen des Paulus, und 
Timotheus unbekaunten Mann am Ende des ıten Jahrh. ans 
nimmt, iſt die Erdichtung nicht denkbar. ‚Ein ſolcher konute 
den Umftand 5, 23. nicht wiffen. Hätte er es gelogen, fo 
hätte er leicht ald. Falſa rius entdeckt werben Tonnen, durch 
folche, die noch genaue Kunde von Timotheus hatten. 
MWirgehen zum zweyten Briefan den Tim. über: Hier ge⸗ 
ben. Bertholdt und Hug weit auseinander, indem ;biefer 
wie Eihhorn und Suͤskind den Brief aus der erften, ies 
ner Dagegen aus einer zweyten roͤmiſchen Gefangenſchaft da⸗ 
tirt, und damit die Unterſuchung um ein bedeutendes vor⸗ 
waͤrts bringt. Dieſes Verhaͤitniſſes wegen moͤge zuerſt Hug 
gehoͤrt werben. Eine 2te Gefangenſchaft Pauli in Rom laͤug⸗ 
net er nicht, bemerkt aber, daß die Begebenheiten derſelben 
uubekannt ſeyen, und dieſer Brief ſicher aus der erſten (zwi⸗ 
{den dem Br. an die Eph. und denen an die Kol. und. Phi⸗ 
lem.), was er num burch Vergleichsug der Umſtaͤnde derfelben 
mit den im Briefe, angebeuteten darzuthun fucht. . Hierüber 
bringt er baffelbe vor, was. fhon Frühere (S. Flatt's Einl. 
zu den Br. an Tim. A. I. 4>-4.), und hebt befonders bie 
Freyheit heraus, welche er in der erften Gefangenſchaft nur 
dem Wohlwollen des Centurio verbandte, welche er aber in 
den lebten neronifchen Zeiten: nicht: Mehr genießen konnte. Da 
fey er wohl in den: curcer gekommen, nicht!mehr in eine bios 
fe eustodia militarit. — Das Uebrige, was hier Hug aufs 
fallend findet, wenn: man den. Brief in eine Yte Gefaugen⸗ 
Fa fegt, iſt ſchon von Flatt heruͤckfichtigt, der legte Punct 
er nicht, und dieſe: Cinwendung ſcheint fehr. bebeutend. zu 
feyn. Allein’ mit Recht bemerkt Guerike, daß Hug die Un⸗ 
möglichkeit guͤnſtiger Umſtaͤnde nicht nachweiſen konne, und 
daß wir. bey dem Mangel an Nachrichten nicht alles zu erklaͤ⸗ 








an den; Tiinetheus nudiituat 447 


zen im Stande ſeyen. Eben ſo Bohl, dah wir zu: einen Ars 
theil hieräber nicht genug Kenntniß haben von den verſchiede⸗ 
nen Arten und Umſtaͤnden einer damaligen uroͤmiſchen Gefan⸗ 
genſchaft, und von Pauli Umgebung, ‚ob er: milde oder. harte 
Wächter gehabt; daß er als roͤmiſcher Buͤrger eim freye⸗ 
res Gewahrſam haben konnte; daß auch in ſpaͤteren Zeiten 
der VBerfolgung die Chriſten ihre gefangenen Mitchriſten be⸗ 
ſuchen durften sc. Heyden reich verſucht es, Die Lage der 
Dinge ſoweit in’s. Licht: zu ſetzen, daß dieſer Einwurf Hug's 
wegfalle. „Dieſe Gefangenſchaft konnte wenigſtens anfangs 
ertraͤglich, umd ſo der erſten aͤhulich feyn. Er kam nach der 
eigentlichen Verfolgung nach Rom; man. ließ ähm gehen, bis 
er Durch Wunder ıc. Aufſehen machte. Denn: wurde er. eine 
gezogen, und wegen des Haſſes gegen bie Chriften Tcharf ver- 
hart. Die: rbmiichen::Chriften, durch die Verfolgung einge- 
jchaͤchtert· auch feine Gehllfen, ließen im ‚im Stich. Cr 
vestheidigte fidy fo gut, daß es fich zeigte; fein ganzes Ver⸗ 
brechen fey nur dieß, daß er Chriſt und- Lehrer fey, und die, 
Nichtet nichts fchärferes gegen ihn befchließen Frmmten, Dod) 
Fomtn fie:ihn auch nicht eigenmächtig frey laſſen, weil die 
Sache des Chriſtenthums fich fehr verfchlimmert hatte. Ex 
würde: wieder verhaftet, aber leidlich, und feine: Fremde hat⸗ 
ten Zutritt zu ihm. — Daß er volle Lehrfreiheit gehnbe, 
folgt nicht aus 2, 9. (vgl. Flatt z. d. St.). Den Timothens 
läßt er kommen, um Abſchied von ihm zunehmen ꝛc., dei 
Marcus zu feiner perfdnlichen Aufwartung, oder zu Aufträgen 
im. Ditnfte des Eoängelinmßd, die er. ihm aber geben Fonnte, 
ohne fſelbſtfrey wirken zu duͤrfen.“ — Auf eine.eigenthiimliche Ast 
acht sun Hug, das, was ald das Schwierigfte bey ‚feiner Ans 
nahme erfcheint, bie in 4, 20. enthaltenen Data, für feine 
Behauptung zu benugen. Der Sinn fey: ‚‚Eraft fam Yes 
gen meine Erwartung nicht zu mir nady Rom; den Trophi⸗ 
“ mus haben fie in Milet krank zuruͤckgelaſſen.“ Eraft hätte 
nämlich kommen follen für ſich, oder aus Auftrag der korin⸗ 
thifchen Gemeinde, zur Unterfiägung des. Apoftels, ihn, vor 
Gericht zu begleiten; befonbers aber Trophimus, der die . 
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Veranlaffung zu Pauli Verhaftung war (Apg. 21, Wo.), .ein 
wichtiger Zeuge, : auf dem. eine Hanptanklage beruhte, ob er 
ein Heide fey, und ob Paulus ihn. in. pen Tempeh geführt 
Seine Landsleute, mit denen er zu Paulus reifen wollte, lie⸗ 
. Ben ihn Frank zu Milet — ein: großes Hiͤnderniß der Unterſu⸗ 
dung. Ob er in Angelegenheiten der zweyten Gefangenſchaft 
verwickelt war, ſey unbekannt. — In die erſte Gefangenſchaft 

‚ gehdre auch Alexander, der Sprecher der Juden Apg. 19, 585. 
der nun den Paulus vor dem römifchen Richterſtuhle verföls 
ge *). Die Inden. haben die erſte Gelegenheit, gegen Paulus 
aufzutreten, betzutzen muͤſſen, weil fie nicht wußten, ob wie⸗ 
der eine komme, und ſpaͤter in den tumultuariſchen Zeiten ha⸗ 
be man wohl keine Zeugen weither berufen, oder den Prozeß 
fo lange fortgeſetzt, daß Zeit dazu geweſen waͤre, mit Klagen 
herbeyzukommen. — So find wir nun aufs, leichteſte Aber das 
hinweggehoben, wobey Suͤskind zu einer ſehhr gezwungenen 
Erklaͤrung ſeine Zuſlucht nehmen mußte. Aber leider iſt das 
Ganze nichts als eine ſcharfſinnige Fiction. Mit Recht ſagt 
Bdohl, daß dieſe Notizen hier zu iſolitt ſtehen, unter Bemer⸗ 
kungen ganz anderer Art, daß Feine Spur auf jene von Hug 
‘ blos muthmaßlich vorausgefeßten. Tharfachen führe, daß bey 
antlınov, wenn es verftändlich:fenn. ſollte, ein Subject ſte⸗ 
ben mußte. (Das Letztere ließe ſich freilich damit .befeitigen, 
DaB man vorausfehte, Timotheus fep mit dieſen Thatſachen 
wohl befannt, dieſe Andeutungen alfa, für. ihn verſtaͤndlich ger 
weien). ; 

. Sn YAnfehung des Aquila und der Prisciita bemerkt 
Hug nichts befonderes, als daß Aquila vielleicht: in Epheſas 
ein eigenes geraͤumiges Haus hatte (vgl. 1 Kor. 18, 20.): in 
Betreff der Verſolgungen aber, Paulus’ fange eine Enumeration 
an, fee fie aber nicht fort, fonbern gehe in’d Allgemeine aber. 
Er fange natuirlich von vorne an; ein langeret Veizeichns 


/ » 





9 Es tft nur bie große Frage, ob det Alerander = Kin. 4, i4. mit 
dem Aps. 19. identiſch iſt, da ja dieſer gar nicht beim als 
"Bein des Apoſtels dort erſcheint. 
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aber wire eh den Timotheus Nberfluͤßig, da dieſer er Sof 
gende . aud eigener -Anfchauung "ergänzen konnte. Wehr Thon 
zeigt er num noch, daß der Brief Feine idenlifche Aus⸗ 
arbeitung -feyn koͤnne. „Es ſpricht datin vas rief. bewegte 
Gemuͤth des Mannes, der fo:eben dem ſchweiſten Sturme ent⸗ 

gangen, ‚und ‘der ihn huͤfflos beſtand. Nun hat er augen⸗ 
blickliche Ruhe, erwartet: aber einen neuen Seurin. Die Kuͤm⸗ 
merniſſe und- die Klagen gegen die Seinigen hätt er mit Wuͤr⸗ 
de zuruͤck bis gegen das Ende, wo er: fie kurz mit Rührung 
und Schonung aus ſpricht.: Durchaus herrfcht in’ dem Briefe 
ein duͤſteres Gefuͤhl der Gefahr und des gekraͤnkten Vertrauenus, 
Das aus vorherrſchender Grimmung auch den Timdtheus trifft, 
dem es doch nicht gemeint war. Er ſucht alle Gruͤnde zuſan⸗ 
men, ſich ſeiner Treue zu verſichern (1, 5.f. das Wenfpiel 
feiner“ Muttet und Großmutter, ſeine Einweihung, frühere 
Proben feiner Geſinnung, die Verheißungen Chriſti). Einge⸗ 
ſtreut find Lehren, Ermahnungen, gleichſam als:wiſſe er nicht, 
sh.er-iännoch fehe, undiswolle "ihm die letzten Zuſpruͤche gez 
ben, als dem Sohne, auf dem feine Hoffnungen ruhten, dem 
Pfleger feiner "apoftolifchen Hinterlaſſenſchaft. —: Der Brief 
ift in. jenen. Empfindungen gefchrieben, die in Pauli Lage und 
nad) jenen Erfahrungen fidy regen mußten. Alle Theile, auf 
dieſen Zuftand bezogen; ſind treffend; vieles ſinnvoll nid geiſt⸗ 
reich.“ Zuletzt. beſeitigt er noch den Einwurf aus: dem Abe 
ſprunge zwiſchen unſerem Briefe und dem an die 
Eph. 5, Dieß konnte die Wirkung weniger Tage ſeyn. Sein 
erſtes Berhoͤr, wo die Wuth ſeiner Feinde ſich zeigte, hatte 
feine Hoffnungen niedergeſchlagen (4, 14. 18).Dort iſt er 
noch unbefannt mit feiner Gefahr (er ſagt, ſie ſollen für ihn 
beten, daß er unerſchrocken das Wort führe 6, 18. fſ); hier 
hat er ſie: hinter fi, und fie hat feine Erwartungen übertröfs 
fen. Dort ift er. noch in ungeſtoͤrter Geiſtes ſammlung; ed er⸗ 
füllen ihn ſchdne Erinnerungen aus den Zeiten feines thaͤtigen 
Lebens, und zugleich Sorge für die jungen: Gemeinden in Alien 
und Phrygien; daher jene betende und: feſtliche Stimmung me. 
Br. an die Eph.; bier bagegen aiſt er erſchuͤttert durch eine Ges 
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fahr von ungeahneter Groͤße.“ — In folden Schilderungen, 
die man aber. bey ihm felbft.:volfiändig nachlefen muß, zeigt 
fih die geiſtige Lebendigkeit "Diefes Mannes im. fehönften 
Slanze, und das bier Ausgehnbene gehdit unftreitig. zu dena 
Beften, wis -in diefer: Hinficht über bie Aechtheit dieſes Brie⸗ 


fes gefagt worden ift, Nur. wo feine kebhafte Phantaſie in 


den Beweiäführungen, und. in Fietion und Außmalung :der 
Verhaͤltniſſe und Umſtaͤnde geſchaͤftig iſt, muß man, wie wir 


aus Mehrerem geſeben ‚haben, vor ihm auf der Hut: fen. 


Zum Theil mit Suͤskind und Hug überein fiinmend, 


| zum Theil aber, mo die Anficht von ber Abfaflungszeit: dieſes 


Briefes einen Einfluß auf die Argumentation hat, von ihnen 


abweichend, erklaͤrt fish Bertholdt gegen Eichch oru's An⸗ 


griffe auf unſern Brief, und wir werden: finden, daß da, wo 


- er von jenen. abweicht, feine Vertheidigung entſchieden die ge⸗ 


lungenere iſt. 

1) Wegen Aquila und Priscilla bemerkt er, daß fe, nach⸗ 
dem ſie Rom verlaſſen hatten, nach kurzem Aufenthalt in Ko⸗ 
rinth, ſich nach Epheſus gewendet und da haͤuslich niederge⸗ 
laſſen (fie nahmen ja deu Apollo in ihr Haus.:auf). . Nach 
Slaudius Tode fey Aquila wieder nach Rom gegangen ,- habe 
es aber wohl zuträglicher gefunden, in Ephefws: fein Ge⸗ 
ſchaͤft fortzufegen, und Rom ganz verlaffen; oder habe er 
dort nur noch einiges, etwa einen Hausverkauf, in's Reine 
bringen wollen. 2) Was die Erwaͤhnung der Verfolgun⸗ 
gen betreffe, fo koͤnne man keinem Schriftſteller, beſonders 


keinem Briefſteller, beſtimmen, wie viel.er habe ſchreiben 


muͤſſen. Paulus wolle ihm nicht feine ganze Leidensgeſchichte 
erzählen; 2.Kor. 11. habe er Veranlaffung gehabt, umſtaͤnd⸗ 
licher davon zu ‚reden. (Sonft, wie Suͤskind). :3) Die 


Ermahnung ı, 6. bat durchaus nichts Beleidigendes. Das 


perſonliche Verhaͤltniß zwifchen Paulus und Timotheus mar 
fo innig, wie zwiſchen Vater und Sohn, Heiße wvaͤterliche 
Kiehbe aͤußert ſich aber oft in einer Beſorglichkeit, für deren 
Grund man Mistrauen und. Berfenuung halten idnnte, was 
aber uupſychologiſch wäre. Die hoͤchſte Liebe: iſt am :beforgr 





an ben. Dimotheus und Titus. sg, 


lichſtenʒ daher Aeußerungen, die, unrecht verſtanden, als Ber 
leidigüngen aufpenommen werden koͤnnten; aber bie Liebe will 
nicht beleidigen, und wer Gegenliebe hat, kann es auch nicht 
ſo aufnehmen. Auch der Wohlverdiente und. Bewaͤhrte nimmt 
einem alten Vater und Freunde Ermahnungen, die vor zehn 
Jahren zweckmaͤßig waren, nicht übel. Paulus hält den Ti⸗ 
motheud nicht für einen ſtolzen Kldgling, daß er Bedenken. 
trug, ihn zu ermahnen, die ihm gewordene. göttliche Gabe un⸗ 
verfehrt. zu hewahren und zu den beiten Zwecken zu verwen» 
den, — Timotheus wird auch fonft in dem Briefe nicht feis 
ner unwuͤrdig -dargeftellt, 3. B. in 4, 1. 2. wird bey ihm 
eine rechte. Lehrweisheit vorauögefeßt, die jedesmal die Um⸗ 
ftände erwaͤgend, in aller Art das Beſte der reinen Lehre bes 
fbrdert. — Die Aufforderung 4, b., feinen Amtspflichten volles 
Genüge zu leiften,. ift etwas, was ein Vorgefegter dem Vers 
bienftlichften. ohne Beleidigung ‚fagen kann.“ — Diefe trefs 
fenden Bemerkungen find eine Ergänzung:zu dem’ von Suͤs⸗ 
Find hierüber Geſagten, und: ein ſchoͤnes Seitenſtuͤck zu dem 
vorhin aus Hug Ausgehobenen. 4) In Anfehung des muths 
Iofen Tons befteht 9. gegen Eichhorn darauf, daß bey . 
einem DVerhäfteten oft innerhalb weniger Augenblicke die Ein⸗ 
pfindungen wechfeln, die Hoffnung finfe und fleige (vrgl. 4 
6. 21.). Nirgends aber zeige ſich hier Niedergefchlagenheit, 
fondern vielmehr ein getrofter Sinn auch bey der für viele 
andere erfchütternden Vorausſicht (4, 6. f.). — Webrigens 
falle diefer Einwurf: hinweg mit der Eichh orn ſchen Vorauss 
ſetzung der Abfaffungszeit; eben fo bie von der falfchen Vor⸗ 
ftellung von der Mefe nach Rom, von den Grüßen von Roͤ⸗ 
mern an Timotheus hergenommenen Einwendungen, und von 
dem MWiberfpruch zwiſchen 4, i6. und dem Schluß der Apos 
ſtelgeſchichte in Hinſicht auf ˖ das Verhoͤr Pauli, Bey dieſem 
Punkte, mit dem er eigentlich anfaͤngt, geht er etwas in den 
Beweis fuͤr eine zweyte Gefangenſchaft Pauli in Rom 
ein. Er nimmt die von andern in Anſpruch genommene: ‚Anz 
gabe des Eufebius in Schuß. - Der. Ausdruck „Aoyos exei 
zeige bey ihm nur an, Daß. ar nicht ans ſchriftaich en Quel⸗ 
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len geſchoͤpft habe *), worin. aber: fein ſicherer Grand gegen 
die Richtigkeit der Nachricht liege, Euſebinus, als bet 
erfte Kirchenhiſtoriker, habe das meiſte aus muͤndlither Urber⸗ 
liefegung genommen. Solche „Nachrichten muͤſſennſtreng ge⸗ 
prüft werden, aber ihre Quelle ſey an fich kein Gruad, fie zu 


vDerwerfen. Die Pruͤfung muͤſſe zeigen, ob ſie wahr feyn Fon: 


nen, oder — im Einklang mit andern Zeitumſtaͤnden ſogar 
wahr feyn müffen. Das letztere fey bier der Gel. Paulus 
| ſey nach einem unverwerflichen — a. 67. geſterben wy 


* 





Heyd. bemerkt, daß der Ausbruc „Aoyos yes“ nicht eben eine 
unverbürgfe Sage begeihne, ſondern auch von beglaubigten 
Factis vorlomme in KLenophons Anab. 1. 6. "0. 5 


8 Vol. Heyd. über die Abfaffungszeit des zweyten Br. an Tim;, 
. der die Worte „im. vor Syaukran" ‘bey Clem. Rom. anf die 
damaligen Reichsverweſer Helius and Polyflet, der. auf bie 

. » "praefectos.Prastorio, Tigellinus und Sabinus, denen Nero 

» während feiner. Abwofenheit in Achaia a, 66-68. ‚alle; Gewalt 
übertragen, bezieht, und. behauptet, daß Paulus auf. jeden. Fall 

erſt in den. legten Zeiten deg Nero ‚nad ber- ‚eigentlichen Ver: 
folgung geftorben, daß aber feine Hinrichtung freylich mit dieſer 

in Verbindung geftanden ſey, da der Haß gegen die Chriften 
noch immer fortdauerte. — Lucas aber fpreihe von der erften 
Sefangenfchaft als von etwas Vorübergegangenent, und fage 
nichts davon, daß P. am Ende der zwey Jahre deu’ Tob gefun⸗ 
den. (Was Boͤhl hieruͤber ſagt, daß aus dieſem Stillſczweigen 
des Luras nichts folge, da dr Vurz aAbbreche, und vielleicht wider 

Erwurten richt: fortfahren Testut e;’ober hier Thließenäno tl te, 

iſt nicht zenuͤgend). — Hätte er dies noh während der. Se: 

fangenſchaft geſchrieben, ſo waͤre es eine nachlaͤßige Dargellung; 
es muͤßte heißen: „Seit zwey Jahren iſt P. in, ſeiner Mieth⸗ 
wohnung, und verkuͤndigt dis auf den heutigen. Tag die gött- 

‚lie Lehre.” — Daß er. feine Befrepüng nicht erwähnt, noch, 

wohin er fi ich gewandt, das erklärt‘ ſich daraus wenn er einen 

3Wweyten Theil der Apg. ſchreider wollte (vol. ‚glatt Einl.). — 
"Die lange Daner feiner’ Gefangenſchaft in aber- "An fh uns 
wahrſcheinlich Paulus. koͤnnte, da er im den erſten ahren viel 

E Anftepen. in Nom machte (und ſelbſd am kaiſvrlichen: Saft PO. 
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Huͤtte feine Gefangenſchaft ſieben Jahre gedauert, fo, muͤßte 


ſich das in der Tradition erhalten haben. Man muͤſſe eine 


Unterbrechung annehmen. Der Schluß der Apoſtelge⸗ 
ſchichte deute darauf, daß ſein Verhaft nicht laͤnger, als zwey 
Jahre gedauert habe. Vier Jahre ſpaͤter fen .er. den. Maͤrty⸗ 


rertod geſtorben, alſo wohl in der Zwiſchenzeit zu ſeinen alten 


Gemeinden gereisſst und wieder verhaftet. worden. Mas gr 
Phil. -1,:25.: 2, 24. veriprochen, babe er: gewiß ausgefuͤhrt 
Diefe Reife nady Macedonien führte ihn ja gende auf den 


Schauplatz ſeiner fruͤheren Wirkſamkeit. — Auch das Verhoͤr 


2. Tim. 4,..26.,. das allerdings nicht. in jene zwey Jahre 


(Apg. 20, 30.) paſſe, fuͤhre auf die Abfaſſung in einem ſpaͤ 
teren. Zeitpunkde. Nah: Phil. 1, 25. hatte Paulus kurz vor 


der Zeit, che Lucas ſchließt, ſichere Hoffnung auf. Befreyungi 
und wollte dann nad) Macebonien reifen. ‚Die Worte des 
£ucad. machen gewiß, daß nach zwey Jahren fein Verhaft ein 
Ende genommen. Der zweyte Br. an Time, der und dep 
Paulus in. Megenden -Auden läßt, wohin er nad Phil. z 
Toni mußte (Korinth, Troas, Mile), kayn nicht umächt 
ſeyn. . Dee Brief ift aber. aus Nom, aus einer Gefangeng 
fdyaft. So wird die Eischliche Sage bey Enfebins beftätigte 
Die. Mechtheit dieſes Briefes iſt ein nothwendiges hifkns 
riſches-OPpſtulat. — Der. Berfoffer gieht zu. erkeunen, 
daß er noch nicht lange in. Rom ſey (4, 20. 13.). Man ſieht 
bier anch-feine Route.Nachder Vefreyung reisſt er gemäß 


feinem Vorſatz nad) Philippi, befucht Achaja, Korinth; von 


da nimmt er, den gewoͤhslichen Meg über Wecedorien Troas, 


2 N 





lg, 43. 4,44,) nachher. nicht fo. vergefien worden feyn, big bey dee ü 


. algempinen Chriſtenverfolgung ſein Kerker, geoͤffnet und er hin⸗ 
gerichtet wurde. — Es muͤßte doch eine Spur feines % Mitteng 
in dieſer Zeit geblieben ſeyn, und die dieſer Annahme wider⸗ 
ſprechenden alten Nachrichten ſehen doch wohl nicht alle bioße 
Erdichtung. — Wahrſcheinlicher alſo ſey, daß er entlaſſen 
wurde, und ſpaͤterhin zutuckkam, um die durch die Werfölgung 
zerſtreuten "und niedergeſo ianenen Eyriſten. izu ſammein und‘ zu 
fſuürten | IR Y LU 1223 27° 
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vielleicht Ephefus, Miler. Das Ziel der Reife war Rom. 
Hier wurbe er wieber gefangen gefekt. 

Es find gewiß nicht unbedeutende Gruͤnde, welche hier 
Bertholdt aufgeſtellt hat. Wir werden aber hernach finden, 
daß dieſe Argumentation von den neueſten Bearbeitern des 
Gegenftandes noch weiter ausgebildet und verſtaͤrkt worden 
iſt. — Bertholdt zieht nun das Reſultat, daß Eichhorn 
die Aechtheit dieſes Briefes nicht einmal zweifelhaft gemacht 
habe, und daß die poſitiven Gruͤnde dieſelbe gewiß machen, 
nicht zu gedenken der Zeugniſſe. Die Nennung -der Großmut⸗ 
ter des Timotheus, die Reifeangaben, die Kleinigkeit. 4, 13. 
fehen einer untergefhobenen Schrift ganz unähnlich. Es laſſe 
fid) fein Zweck ver Erdichtung denken, und es wären dies 
leicht erfenubare Merkmale der Undchrheit gewefen. 

Was endlich den Br. an Titus betrifft, fo findet. Bers 
tholde die Einreifung der in demfelben berährten Umſtuͤnde 
in das Leben des Apofteld gar wohl möglih. Denn ı) in 
Anfehung des Winteraufenthalts in Nicopolis. habe 
er blos einen Entfchluß gefaßt, den er aber nicht ausfiären 
‚Konnte; er fordere auch den Titus nur bedingt auf, zu ihm 
Bahin zu kommen 3, 12. — 2) Die Reife nach Kreta laffe 
fich in vier verfchiedenen Zeitpunkten denken: a) Miet Eapels 
Ins in der Zeit Apg. 15, 41. - (Paulus koͤnnte in Lykaonien 
.46, 1. den Entfchluß gefaßt haben, in dem Heinafiarifchen 
Nicopolis zu überwintern); ober b) mit Michaelis als 
Bwifchenreife von Korinth aus (Eutſchluß, im epirotiſchen 
Nicopolis zu überwintern, den er blos gefaßt oder auch wirfs 
lic) ausgeführt); oder e) mit Hug als ein Ummeg auf der 
Fahrt von Korinth nad) Eyhefus (Er fey nach‘ Jeruſalem 
gereist mit dem Vorſatz, über Antiochien in Syrien nad) 
Nicopolis in Cilicien zu gehen; die Reife über Kreta hing 
nicht von Paulus ab, da er mit Kauffahrteyfchiffen reiöte, 
oder ‚verfchlagen wurde); oder d) als eine Nebenreife, von 
Ephefus aus (mo er auf der Rüdfahrt an die cilicifchen Ks 
fien verfchlagen wurde und in Nicopolis überwintern wollte; 
oder gedachte er, nach feiner Ruͤckkunft von Ephefus früher 
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abzureiſen, und im thraciſchen oder bithyniſchen Nicopolis zu 
überwinterns fand fich aber; bewogen, laͤnger in Epheſus zu 
bleiben 2c.). = Uber bey ben drey erfien. Annahmen ift der 
Umstand mit Apollo uͤberſehen; der letzten ſteht Apg. 20, 31. 
49, 9. f. entgegen (ſ. Flatt's Einl.); wenn mar aud auf 
dad Stillſchweigen ded Lucas gar Fein Gewicht legen will. — 
Bertholde: finder auch raͤthlich, zu der Zeit nach der ers 
ften rdbmifhen Sefangenfhaft Pauli feure Zuflucht zu 
nehmen. : Er. fen wohl das Zweytemal nur ein Jahr verhafs 
tet und bazwifchen drey Sabre frey geweſen. Da ſey Zeit ges 
nug zu den im Br. an ben Tit. angedeuteten Begebenheiten. 

‚Ziehen wir nun die Nefultate aus dem Bisherigen, ſo 
fcheint für den erften Br. an den Timotheusdie Mögs 
lichkeit ver Abfaffung in dem Apg. 20, 1. f. erwähnten Zeite 
saume wenigſtens ziemlich genägend bargefhan, und wenn 
nicht aus ‚bedeutenden arderweitigen Gründen eine viel ſpaͤ⸗ 
tere Abfaſſung fich ald wahrfcheinlicher ergeben follte, fo koͤnn⸗ 
ten: wir hiebey ftehen bleiben; den Brief an den Titus 
aber, fcheint es, muͤſſen wir in die "Zeit nach der. erften Ges 
fongeufihaft: des Apoſtels in -Rom feen, wenn nicht etwa 
die hier nicht erwähnte Annahme Zacharid's, nach der die 
Reife nach Kreta ꝛc. in den Zeitraum Apg. 20,3: fiele, ftatts 
haft gefänben: wird (f. Flatt's Einl. in den Br. an Tir.), 
eine Annahme, ‚bey welcher aud) die Uebereinſtimmung zwi⸗ 
fchen diefen beyden Briefen am Teichteften ſich erklären ließe; 
wogegen,wenn der Br. an ben Titus in eine fo viel fpätere 
Zeit fiele, wohl auch der erfte Br. an Tim, nicht viel früher 
abgefaßt worden feyn dürfte, man wollte denn ven hoͤchſt 

unwahrfeheinlihen Bertholdtfchen Erklaͤrungsgrund der 
Uebereinſtimmung beyder Briefe gelten laſſen. Den zwey⸗ 
ten. Br an Tim. aber Formen wir nicht wohl in- einen fruͤ⸗ 
heren Zeitpunkt, ald in die zweyte rdmiſche Gefangenſchaft, 
ſetzenz und. dann fragt es ſich, vb nicht vie Uebereinſtimmung 
zwiſchen dieſem und den zwey andern uns noͤthigt, auch jene 
dieſem näher zu ruͤcken. — Wir werden ſpaͤterhin Hierauf zus 
ruͤckkommen, und dabey wird: auch die Art, wie Hug'die ges 
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meinfome Eigenthuͤmlichkeit Diefer- drey. Wntefenuerltärt., am 
ſchicklichſten ihre Stelle finden. : Eben ſo werber euch.im: weis 
teren. Derfalge ‚der Unterfuchung MWiegfdreid.ers.: Gruͤnde 
für eine ſpaͤtere Abfaffungegeit. des enften Be. an Tom. dar⸗ 
gelegt werden koͤnnen . 

Nah allen bis dahin —* Weterfuchumgen “möchte 
man kaum ‚Anfand nehmen; die. Aechtheit, dioſer Briefe 
mit Zuperfiht zu behaupten, wenn gleich. uber dieſen 
oder jenen. Punkt noch befriedigendere Ausgleichungen zu wuͤu⸗ 
fchen ſeyn dürften, Wundern muß man ſich daher, Haß den⸗ 
noch aufs vuxeue hie Unaͤchtheit derſelben beſtimmt behauptet 
worden iſt, wie dad de Wertu.in:feiner Einl: in die: Schrif⸗ 
ten des N. DB. gethan has. Freylich kann man ſich weniger 
hierüber wundern, wenn man an die Art denkt, wie. biefer: bez 
ruͤhmte Kritiker den ‚Brief. ap. Die Ephefer angejmeifelt bat. 
De Wettes Urtheil ift übrigend annz daffelbe, .wie das oben, 
angeführte ‚des Recenſ. in. den Heidelb. Jahrbuͤchern, und faſt 

moͤchte mag. vermuthen, daß⸗ and. jene Recenſien von ihm 
herzuͤhre. Go erfreulich indeß die Wirkung des De Wette'⸗ 
ſchen Angriffs ift, -indem. dadurch Unterſuchungen angeregt 
"wurden „. welche weit mehr Mefriebigung gewaͤhren, nld die 
früheren; ſo iſt doch das Verfahren dabey keineswegs zu 
billigen. Dieſes wird dem Vorwurf eines gewiſſen Uebermuths 
kaum eutgehen koͤnnen, ‚wenn: einer alte Einwuoͤrfe, :ob auch 
etwas varſtuͤrkt und heſſer anögerüfter, ohne welteres wieder 
binſtellt, als wäre alles dagegen Vorgebrachte ganzegrundloſes 
Gerede. Man moͤchte faſt ſagen, es ſey dies eine Art: Fritis 
ſchen Papſtthums, gegen das jeder Freund der Wiſſenſchaft 
nicht genug proteſtiren kann, wenn man Seinedglaihen, d. h. 
Maͤnner von etwa gleicher Einſicht, von anerkannter Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit, und nicht geringen Verdienſten um die Literatur; 
als tief, unter ſich ſtehend ‚behandelt, und. über. ihre, wenn 
auch nicht fehlerfreyen, doch im Ganzen wohl durchdachten 
und wenigftend in manchen Punkten nicht fo ganuz leicht. um⸗ 
zuſtoßenden, Beweis fuͤhrungen ‚mit ein paar Worten abſpricht; 
wie denn de Wette, Plan und Bertholdt dawit ab⸗ 
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fertigt, daß er ſie der Verkennung aller kritiſchen Analogie 
beſchuldigt, und damit uͤber ihre ganze, wie wir geſehen ha⸗ 
ben, jedenfalls manches Gute darbietende Arbeit, den Stab 
bricht, uͤber Hug und Suͤskind aber ſo viel als ſtillſchwei⸗ 
gend hingeht, wenn er gleich jenen einmal (in Bezug auf die 
Zeit der Reife Pauli nach Kreta) eitirt. Hätte er neben Ans 
erkennung des Beſſeren und Haltbareren die ſchwachen Geiz 
ten ihrer Argumentationen angedeutet, und etwa gefagt, daß 
in diefer und jener Beziehung eine feftere Begrändung erfore 
dert werde, und beym gegenwärtigen Stande der Unterfuchung 
immer noch Zweifel übrig bleiben, fo wäre er bey gehdriger 
fritifcher Strenge der Gerechtigkeit, Wahrheit und Liebe tren _ 
geblieben, bie gute anregende Wirkung wäre nicht ausgeblie⸗ 
ben, wohl aber eine andere fchädliche Wirkung vermieden wors 
‚den, daß nämlich) Manche, befonderd Juͤngere, meinen, wenn 
ein fplcher kritiſcher Meifter ſich alſo vernehmen laſſe, fo 
koͤnne es nicht anders ſeyn, und die Sache ſey abgethan, die 
Vertheidiger derſelben beſchraͤnkte Kopfe und von ſchwa⸗ 
chem Urtheil. Eine ſolche Wirkung aber iſt, abgeſehen von 
ihrem ſittlichen Nachtheile, bey Vielen wahrhaft hemmend fuͤr 
die wiſſenſchaftliche Forſchung. — Died auszufprechen glaubte 
‚ich, von. aller perfönlichen Abneigung oder Zuneigung in Rüd's 
fiht auf diefe Männer mich frey wiffend, der Sache der Wahr⸗ 
beit ſchuldig zu: feyn. Damit fol jedoch das wirkliche Ver- 
dienft, welches die de Wetteſche Einleitung um biefe Unter: 
ſuchung hat, nicht verkleinert werden. De Wette hat die 
ftärkften Zweifelögründe Schleiermacher's und Eichhorn's 
zufammengearbeitet, vermehrt und in einer gedrängten Weber: 
fiht dargeftellt, auch im Ganzen beyde mit einander zu. ver⸗ 
binden gefucht, jedoch mit vorberrfchender Hinneigung zu. 

Schleiermacher, wodurch fein Urtheil fehr fchwebend . 
wird: Zuerft fucht er zu zeigen, daß der erfte Br. an Tim, 
weder eregetifch nach gefchichtlich zu begreifen fey. Er wie 
derholt die ſchon von Eichhorn erhobene Behauptung eines 
Widerſpruchs mit den gefchichtlichen Verhältniffen — in Ruͤck⸗ 
ſicht auf das ſchnelle Weggehen des Timotheus von Ephefus, 
Br. an Tim. u. Tit. | si 
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und Pauli Abfiht 1 Tim. 3, 14. 4, 13. Der Zweck des Bries 
fes fey nicht: Unmeifung zur Organifation der Gemeinde, 
fondern zur fortwährenden Leitung vderfelben (3, 15.), und 
zum Entgegenwirfen gegen die Irrlehrer; das legtere im Wis 
derſpruch mit Apg. 20, 29. f. — Diefem Zwecke entfpreche 
der Inhalt. nicht. Diefer fege Feine beftimmte Lage voraus, 
wie fonft die Briefe Pauli. — Wollte, man-den Brief in eine 
zweyte Gefangenfchaft verlegen, fo' fey Dagegen 1) die Jugend 
des Timotheus (4, 12.), 2) der Aufenthalt des Johannes in 
Ephefus, der den Brief unndrhig machte, 3) der Umftand, 
daß Paulus in Rom die Abficht hatte, den Timotheus nach 
Macedönien zu fenden, und felbft dahin zu ‚gehen (Phil. 
2, 23. f.), nicht nad Epheſus. — Beym zweyten Br. an 
Tim. hält er der Vorausfegung der Abfaffung deffelben in 
‘der erften rbm. Gefangenfchaft vorzüglich 4, 13. 20., auch 
4, 19. entgegen; andere Schwierigkeiten laſſen ſich befeitigen. 
Der Inhalt entfpreche bier fo ziemlich dem Zwecke. Das 
perfdnliche Anliegen trete hinter das apoftolifhe zurdd. In 
eine zweyte Gefangenjchaft aber laſſe fich der Brief nicht vers 
legen wegen 2, 22. (vewregıxai Enıdvulas) und weil ihn der 
Apöftel gewiß an feine Aushälfe in der erften Gefangenfchaft 
‚erinnert hätte. An die Gefangenfchaft in Cäfarea könne 
‚man wegen 1, 17. nicht denken. Der Brief fen alfo ges 
ſchichtlich nicht zu begreifen. Eben fo der Br. an Titus, 
da die Einreihung der darin angezeigten Umftände in die Le⸗ 
bensgefchichte Pauli nicht wohl. angehe, weldyen Zeitpunkt 
man auch annehmen moͤge. — Hierauf fommt de Werte 
auf das Eigenthämliche, welches diefe Briefe, theild alle drey, 
tbeil& je zwey mit einander gemein haben: 1) in Sprache 
und Begriffen (Bertholdt's Widerlegung beruhe auf dem 
falfchen Eritifchen Gtundfate, daß das Möglicdye auch wirklich 
fey, und auf abfichtlicher Verkennung deffen, was zufammen: 
fiimmt und was niht); 2) in einem Weberfchwanfen vom 
Befondern zum Allgemeinen, wovon dann durch fehnellen 
Webergang Beziehung und Anwendung gemacht werde; 3) dar⸗ 
in, daß die Eigenthämlichkeit der Irrlehrer ſchwankend ges 
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Galten fey, da fonft bey Paulus ein beftimmtes Bild feiner 
Gegner fih finde. Im erften und zweyten Br. an Tim. 
ſeyen auch Zukunft und Gegenwart in dieſer Beziehung ge⸗ 
miſcht. (Nach einigen Stellen ſeyen es judenzende; anderes 
fuͤhre auf eſſeniſch⸗gnoſtiſche Geiſterlehren; was aber dann 
die Gegenrede gegen das mofaifche: Geſetz ſolle? Tit. 1, 18. 
ſey von kretenſiſchen Irrlehrern die Rede). — Bey dieſer 
Verwandtſchaft nun, meint de Wette, muͤſſen die Briefe, 
wenn ihre Eigenthümlichfeit paulinifch wäre, aus Einer Zeit 
feyn: was aber nicht wohl möglich fey, daher bie Verwandte \ 
haft fi nur gezwungen 'erflären laſſe. — Dazu Tomme 
“außerdem manches Anſtoß Erregende in allen drey Briefen, 
nicht paulinifche Anſichten, Ausdruͤcke ꝛc.; Einiges, was ein 
fpäteres Zeitalter verrathe; Anderes, was der Würde und Klugs 
heit Pauli unangemeffen, oder fonft unpaffend , oder mäßig, 
» oder ſchwierig fey. — Zuletzt kommt er auf die Hypotheſe 
einer Compilation des erften Br. an Tim. ans den bey⸗ 
den andern, die er für ſo begruͤndet hält, als es eine folche 
_ Hypothefe nur feyn koͤnne. Es feyen in jenem wiele des Aus⸗ 
ſchreibens Verdächtige Parallelen mit den andern; auch fey er 
in grammatifcher und thetorifcher Hinficht ungleich ſchlechter, 
als dieſe. Man koͤnnte Schleiermacher's Hypotheſe mit 
‚der Eichhorn'ſchen vereinigen, doc ſey fie wahrſcheinli⸗ 
her, wenn man die nachgeahmten Briefe für Acht halte. — 
Das Refultat ift, daß diefe Briefe viel Paulinifches haben, 
und daß die Fritifchen Zweifel nicht hinreichen, das durch 
Sahrhunderte. geheiligte Anfehen diefer Briefe umzuftoßen, 
und daher nur auf die hiftorifche Erflärung Einfluß haben, 
Gegen diefen neuen Angriff erhoben fich in Kurzem mehs 
rere Vertheidiger der Aechtheit dieſer Briefe, :unter welchen ' 
Heydenreich oben an-fleht, der in einem Unhange zum - 
erſten Theil feiner ſchaͤtzbaren Erklärung der Pafkoralbriefe 
die de Wetteſchen Zweifelsgruͤnde gegen ben erften Br. an 
Tim. befonderö geprüft hat. An ihn ſchließt ſich ein juͤn⸗ 
gerer Theologe Boͤhl an in der ſchon citirten Schrift, von 
welcher ein zweyter Theil noch zu erwarten iſt, in welchem 
Ji 2 


/ 


500 Aechtheit und Abfaffungszeit der Briefe 


durd) eine Vergleichung der Eigenthuͤmlichkeit diefer Briefe 
mit. dem fchriftftelleriichen Charakter des Apoſtels, wie er in 
ven . übrigen Briefen erfcheint, die Aechtheit derfelben noch 
weiter begründet werden fol, Dieſen zweyten Theil härten 
. wir gerne mod) benußt, find aber dem Verf. fchon für den 
erſten, worin er fid) über.die Lebensumftände des Zimotheus 
und Titus, und über die Abfaſſungszeit der an fie gerichteten 
Briefe ausführlich erklärt, vielen Dank fchuldig. Eben fo 
verdienen die gründlichen Bemerkungen Guerike's (ietzt 
, Prof. in Halle) in feinen „Beytraͤgen zur biftorifch-Fritifchen 
Einleitung in's Neue Teſtament“ Halle 1828. die ehrenvollſte 
Erwähnung. Da diefe drey nur in Nebenpunften von ein= 
‚ander abweichen, in Ruͤckſicht auf die Wechtheit und Abfafe 
ſungszeit aller drey Briefe aber einftimmig find, fo werden 
wir fie zuſammennehmen fünnen, und der eine wird nun mits 


unter dem andern zur Ergaͤnzung, oder zur Berichtigung die )⸗·· 


nen.“ Nicht ganz fo verhält es fich mit einer andern, unges 
fähr zu gleicher Zeit erfchienenen, aber ihrem Hauptinhalt 
nach auf den erſten Br. an Tim. fich befchränfenden Mono: 
graphie yon Curtius „De tempore, quo prior Pauli ad 
'Fim. epist. exarata sit. Berol, ı838.'% {mit einer Vorrede 
von Neander, der ſich uͤbrigens nicht zu allen Anſichten 
dieſer Schrift befennen will). Diefer behauptet zwar gleichs 
falls entfchieden die Aechtheit dieſes Briefes, fest ihn aber 
‚mit Hug, Suͤskind u. a. in die Zeit Apg. 20, 1. f., 
und bietet allem auf, um dies zur höchiten Wahrfcheinlichkeit 
- zu erheben, voogegen jene drey diefen Brief mit dem an Tit. 
in die Zeit nach der Befreyung Pauli aus feiner erften roͤ⸗ 
mifchen Gefangenfchaft verlegen. — Wir“ werden. am- beften 
thun, wenn wir von der Curtius'ſchen Echrift ausgehen. 
Der Verf. zeigt viel Scharffinn und Combinationsgabe, iſt 
‚fehr genau und, gewiffenhaft in der Erforfchung und Darftel= 
lung der Thatſachen und ihres Zufammenhangs ; feine Exe⸗ 
geſe nur felten etwas gezwungen, meift einfad) und natürlid) ; 
feine Urtheile meit wohlbegründet und richtig, und mit Recht 
ruͤhmt der Vorredner auch feine wiſſenſchaftliche Freyheit und 
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unbefangenheit. Wir wollen den Gang dieſer Schrift ver⸗ 


folgen und in moͤglichſter Kuͤrze das Wichtigſte ihres In⸗ 


halts darlegen. Er geht von der Bemerkung aus, daß An⸗ 


griffe auf pauliniſche Schriften. etwas neues ſeyen. Seit 
Schleiermacher and Eichhorn (der uͤbrigens Schleier: 


macher's Quelle verftonfte) fey befonders der erfte Br. an ” 


-Zim. in üblem Rufe. In dem von de Wette aud) auf 
‚andere Briefe angewendeten Fritifchert Verfahren Schleier 


macher's feyen die früheren Gränzen verlaffen.. Der Fall 


fey bey den paulinifchen Briefen ein anderer, als 3. B. bey 
den Evangelien, deren Verfaffer fich nicht nennen, bie man 
daher ungeachtet der Beftreitung ihrer Nechtheit im Kanon 
laſſen koͤnne; die Undchtheit jener Briefe, deren Verfaſſer fich 
nenne, fey eben darum weit weniger zuzugeben, ald 3. B. die 
der Evangelien. Sie alle gehören zuden Homologumenen, 
die Paftoralbriefe befonders feyen von aͤußeren Zeugniffen bes 
günftigt, voie faft kein anderer, von daher laffen fie fich nicht 
angreifen. Und wie die Vergleichung mit den Fanonifchen 
Schriften, fo falle auch die mie den apokryphiſchen (pfeudos 
paulinifchen) zu ihrem WVortheile auf. In allen dieſen fey 
1) bloße Wiederholung des Paulimifchen, 2) abgefchmastes 
Gerede, wo der Verf. von Pauli Warten abgehe. Die Pa⸗ 
ftoralbriefe dagegen feyen ı) nad) Form und Materie fo vers 


fhieden von den ‚übrigen Briefen Pauli, daß fie deßwegen 


bezweifelt worden; 2) ihr Juhalt aber ſo wichtig, daß die 
Kirchenzucht von den erften Sahrhunderten her. varaus ab 


geleitet worden. — Aber freylich hätte auch) ein befferer Brief 


"dem Paulus untergefchoben werden Fünnen, Zu mehr Ge: 
wißheit hierüber führe die Unterfuchung über die Perfon 
‚und Befchaffenheit,'fo wie über die Abficht des Vers 
faffers. — Natuͤrlich muͤſſe er von ganz anderer Art gewe⸗ 
fen feyn, als die Verfaffer der Apofryphen,. Nah Eichhorn 
befonderö *) muͤſſe man ſich unter ihm 1) einen ausgezeich⸗ 


— 


*) Curtius ſcheint auch ber Schl. Grund zu dieſer Folgerung 
‚ finden zu wollen, was aber nicht fo ganz richtig iſt. Man muß 


Ra 


> 
r 


Son Wechtbeit und Mbfefungsgeit der Mriefe 


neten Schreiber und Gehuͤlfen Pauli denken. 2) Er mußte 
ein talentvoller fcharffinniger Mann feyn, um — nicht aus 
zwoͤlf Briefen einen dreyzehnten zuſammenzuſtoppeln, ſondern 
Pauli Gedanken ausfuͤhrlich und wenigſtens ziemlich paſſend 
zu entwickeln; geſchickt und klug, um Pauli zerſtreute disci⸗ 
plinariſche Vorſchriften, die er auch muͤndlich nie ſo im Zu⸗ 
ſammenhang zu geben Anlaß hatte, ſo in ein Ganzes zu brin⸗ 
gen, daß ein Betrug und die Abſicht deſſelben nirgends au⸗ 
genſcheinlich iſt. 3) Ferner ſoll er die Briefe Pauli ſich ſo 
angeeignet haben, daß ihm fuͤr jeden Gedanken pauliniſche 
Formeln zu Gebote ſtehen. 4) Endlich ſoll er auch ein recht⸗ 
ſchaffener Mann und ſein, Unternehmen nur ein frommer 
Betrug geweſen ſeyn, dergleichen damals haͤufig war. — 
Aber mit dieſer Charakteriſtik ſteht im Widerſpruche: a) daß 
der Verf. die Geſchichte Pauli nicht genau gekannt haben 
kann, da ja 1Tim. 1, 3. nicht in das Leben des Apoſtels 
hineinpaſſen ſoll; und an ein Irren bey Erwaͤhnung Eines 
Factums, an deſſen richtiger Angabe zur Erreichung des Zwecks 
ſehr viel liegt, kdͤunte man nur denken unter Vorausſetzung 
eines fchwachen Gedächtnifies und Geiſtes. b) Daß er fich 

nicht Hüte, Unpaulinifches hereinzubringen, da es doch leicht 
war, bie paulinifche Form, fo viel fein Zweck es geflattete, 
feftzuhalten, und darin allein Vorficht nöthig war, um. fich 
nicht zu verraten; c) daß Paulus felbft fich vor jeder Un⸗ 
terfchiebung fo fehr verwahre (2 Theſſ. 2, 2.), daß alfo dies 
ein ruchlofer, oder dach leichtfinniger und treulofer Schüler 
Pauli geweſen ſeyn müßte, und auch die Gemeinden, nad) 
Entdeckung des Betrugs, ihn dafuͤr erklärt haben würden. 





bier durchaus Schl. und Eichhorn trennen, und wenn auch 
in beyder Vorſtellung von dem Derf. innere Widerfprüche 
fich finden, fo doch nicht die nämlichen und gleihermaßen. — 
Se weiß 5. 3. ECichhorn nichts von dem elenden und aͤngſt⸗ 
lichen Zuſammenſchreiber. — Nur in Auſehung der guten Meis 
sung, in der der Derf, sehandelt haben fol, aisgen fie zuſam⸗ 
| mentrefen. 


Ede Die Bien ui 





In Anſehung des Zwecks der Abfaſſung bemerkt € artius 
Aehnliches, wie Planck (ſ. oben). Der Verf. haͤtte ohne 
Zweifel eigene Gedanken, die er in andern Briefen nicht 
vorfand, verbreiten wollen, gewiß nicht blos die Vorſchriften 
- über die gäguı u. ſ. w. Mit fo viel Pauliniſchem hätte er 
fein Eigenes nur umgeben, wenn er etwas Neues, Unerhdrtes 


hätte vorbringen wollen, und dieſes würde er mehr hervorges 


ftellt haben. „Die bey biefem Verfahren vorauszufeßende 
Schlauheit und Kunſt paffe nicht zur Einfachheit des apoſto⸗ 
lifchen Zeitalterö, und für einen ungelehrten Verfaſſer, wie 
ihn der Brief annehmen heiße. Es fey hier ein Widerfpruch 
zwifchen Klugheit und Unflugheit*). — Auch) hätte ein Schüs 
ler des Apoftels ficherer, ohne Gefahr, ald Betrüger zu Schan- 
ben. zu werben, feinen Zweck erreichen fbnnen. Die Gemein: 


‚den würden ein folches Wert, das noch nicht aufgefchriebene ' 


Borfchriften des Apofteld enthielt, willig aufgenommen haben, 
zumal wenn er dad, Seinige an Pauli fchriftliche Erklärungen 
anfnüpfte, und fo als dem Geifte des Apoiteld gemäß dar⸗ 
legte. Auch weitere Entwidlungen paulinifcher Vorfchriften 


von einem angefehenen Schüler Pauli wären erwiänfcht ges - 


weſen w. Er hatte alfo feinen Grund zur Unterſchie⸗ 
bung. Wollte er ed dennoch thun, fo war, bey der genauen 





H Zu den Beweifen bed Mangeld an Klugheit Fönnte. man noch 
einiges rechnen, was Pland gegen Schl. heraushebt, z. B. 
daß er bey » Tim. nicht mehrere Briefe benugt und dadurch die 
Arbeit mannicfaltiger und der Entdedung unzugängliher ges 
macht bat, da ja die hier beſprochenen Gegenftände auch fonft 
behandelt werden, und Meminifcenzen aus mehreren Briefen 
bier vorfommen follen; ferner Stellen wie 3, 14. 4,135. Wollte 
fih der Verf. als Paulus individualifiren, fo mußte er wirkliche” 
Momente aus Pauli Leben hereinbringen,, nicht bloße Vorſaͤtze. 
Gr mußte einfehen, daB ed auf wirkliche Thatfachen anfomme, 
wenn er ein gefchidter Nahahmer war. Fa auch ein unge: 
ſchickter würde, wie Pi. meint, nicht auf fo etwas gekommen 
feyn, da ein ſolcher nach auffallenden Erfolgen des Lebens Pauli 
ſucte. 
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Bekanntſchaft der damaligen Chriſten mit Pauli Angelegen⸗ 
heiten, der Betrug leicht zu entdecken, da ſich bey der Ver⸗ 
bindung der Gemeinden der Brief bald uͤberallhin verbreiten 
mußte, worauf ed auch von bem Verfaſſer gewiß abgefehen 
war. Es läßt fih alfo.nicht denken, wie er e8 machen 


‚Eonnte, um feinen Brief als äht in Umlauf zu 


bringen. — Bey ben Fatholifchen Briefen konnte eine 
Unterfchiebung, oder die DBezweiflung eines dchten Produkts 


- leichter Statt finden, da fie Feiner befondern’ Gemeinde an⸗ 
- vertraut waren, und daher leicht geringer geachtet und weni⸗ 


# 


ger häufig herumgetragen wurden, zumal wenn in jenem nad) 
fchriftftellerifchen Producten nicht fo begierigen Zeitalter anz 
dere Schriften von wichtigerem oder anziehenderem Inhalte 
immer bekannter wurden. Die Paftoralbriefe aber find 
in gleicher Lage mit den an einzelne’ Gemeinden gerichteten, 
da Angelegenheiten einer beftimmten Gemeinde darin behan- 
delt werden, Daher wurde z. B. ber erfte Br. an Tim., 
wenn er ächt ift, von der ephefifchen Gemeinde als ein ihr 
angehdriger, gewiß forgfältig aufbewahrt; wo nicht, fo würde 
fie den Unterſchiebungsverſuch ſtark abgewiefen haben, da der 


Brei die Sitten ihrer Väter nicht immer ehrenvoll befchreibt*). 


Auch lebte Timotheus noch ziemlich lange nach Pauli Hin⸗ 
gang, und würde Einfprache gethan haben. — Der Verf. 
konnte und wollte alfo nicht betrügen. Zudem koͤnnen 
wir bey Paulus am leichteften beurtheilen, was feiner würbig 


ſey, da wir am meiften von ihm haben, und feine bedentende . 


Eigenthuͤmlichkeit in Geift und Sprache die befte Schutzwehr 


feiner Schriften if. Man Farm fagen: „Non est cujusquam 
(nicht blo8 mit Erasmuds cujusvis) Paulinum effingere 
pectus. “ oo. | , 





9) Diefee Grund, fo wie der von Timothens, gehört wohl zu den 
ſchwaͤcheren. Leber die Lebensdauer des Timotheus willen wir 
nichts beftimmtes, und die Abfaflung bes Briefes Fönnte ia auch 
nad deſſen Tode gefchehen feyn, ohne er fie im fo ſehr fpäte_ 
zeit file. 


4 








am den Timotyens und Titus. 8os 


Nach dieſen allgemeinen Eroͤrterungen, welche im Ganzen 
als ein erfreulicher Fortſchritt in dieſen Unterſuchungen an⸗ 


zuſehen ſind, und welche, wenn auch nicht ganz genuͤgend ge⸗ 
Idöte Schwierigkeiten im Einzelnen noch uͤbrig bleiben ſollten 
dazu beytragen muͤßten, ein entſcheidendes Urtheil gegen di 
Aechtheit diefer Briefe wenigftens zuruͤckzuhalten, bereitet der 
Verfaſſer feine befondere Aufgabe vor. Die übrigen Einwen⸗ 


dungen ſchienen ihm von andern Bertheidigern ſchon genuͤ⸗ 


gend widerlegt, oder doch leichter zu widerlegen, aber das 
-fchwierigfte fey, den erften Br. an Tim. in das Leben des 
Apoftels einzufügen. Planck fey hierüber nicht befriedigend, 
da er, aud) nad Schleiermacher's Vorgang, diefen Punkt 
nur kurz behandelt habe; eben fo Bertholdt; und Zug 


babe. feine in der Hauptſache richtige Anſicht nicht vollſtaͤn⸗ 


dig entwickelt. Um zu einer ſicheren Rechnung zu kommen, 


ſeyen die dazu dienenden neuteſtamentlichen Stellen zu vers 


gleichen und genau zu erwägen. : Weil aber dies auf mehrere 
gleich wahrfcheinliche Zeitpunfte führen Fonnte, fo müßte auch 


die ganze Vefchaffenheit des Briefes, befonders die Sprache, - 


zur Entſcheidung beygezogen werden. Als Quellen zum Bes 
weis fieht er nur die Apoftelgefchichte. und die Briefe Pauli 
an, und ftellt den Grundfaß auf, daß eine beyden gemäße 
Zeitheftimmung, wenn fie nur übrigens: vernünftig fep,. und 
den natürlichen Sinn beyder fefthalte, am meiften zu billigen 
fey. — Die Hauptquelle aber ſey 1 Tim. 1,5. f. Wegen 


Diefer Verſe fordere der Brief eine beftimmte Stelle in Pauli 


Leben; alles, was fonft in diefem Briefe ſtehe, und was aus 
andern Briefen und der Apoſtekgeſchichte geſchloſſen werde, 
gehe hierauf zuruͤck. — Nun verbreitet fi) Curtius aus⸗ 
fuͤhrlich Über Structur und Sinn diefer Stelle. Er hält fie 
für ein avanranodozov (orgl. Marc. 15, 8. Roͤm. 9, 22.); 
‚am beften fupplire man: rw xal vor napaxalw oe. Es 


werde aber hier das Verhaͤltniß der Reiſe Pauli nach Mace⸗. 


donien zur Abfaſſung des Briefes angegeben. Alle Arten, die 
Zeit zu beſtimmen, laſſen ſich nun auf zwey Erklaͤrungen zu⸗ 
ruͤckfuͤhren: a) Entweder ſchreibe Paulus auf jener Reife oder 


< 


= 





606 Aechtheit und Abfaſſungszeit der Briefe 


von Macedonien aus an den Timotheus, den er, dahin abrei⸗ 
fend, in Ephefus zurüdgelaffen, und die Worte zeigen aud) den 
gegenwärtigen Zuftand beyder an; b) oder fchrieb er den 
Brief zu einer andern Zeit und anderdwo, und erinnert ihn nur 
an längft Gefchehenes wieder; dann liegt der gegenwärtige Zu: 
fand nur in der ausgelaffenen Apodoſis; -und Paulus ſtellt das 
Daftehende nur voran, weil er ihm jetzt Aehnliches, wie Damals, 
vorſchreiben will. — Die erſtere Erklaͤrung ſey die leichteſte. — 

Hieher gehoͤre nun der Apg. 19. erzaͤhlte Aufenthalt Pauli 
in Epheſus, der nach Lucas (19, 8. 10.) 2 Jahre und 3 Mo⸗ 
nate, nach des Apoſtels eigener Angabe (20, 31.) 3 Jahre 
waͤhrte. Dieß laſſe ſich nicht durch Mosheim’s Hypotheſe 
ausgleichen. Denn 1) ſeine Vorausſetzung von einem rohen Zuſtan⸗ 
de der Gemeinde, ſey nicht gegruͤndet (Timotheus erhalte nur 
Anweifung, die Einrichtungen zu erhalten und zu verbeffern); 
2) man dürfe nicht annehmen, daß Lucas die Reife nad) Ma⸗ 
cedonien auögelafien, indem Paulus nur aus wichtigen Grün: 
den das. friſch begonnene Werf ‚in Ephefus 9 Monate lang 


- hätte verlaffen Fünnen, und Lucad dieß angeben müßte; 


3) Paulus fage felbft, er fey die ganze Zeit in Ephefus ıc. 
gewefen *) (20, 18. vgl. 51.). — Statt diefer blos: muthmaß⸗ 
lichen finden wir eine hiftorifch begründete Reife Pauli nach 
Macedonien Apg. 20. 1. jener Widerfpruch zwifchen Paulus 
und Lucas laffe fi) aber auch nicht durch die Aunahme he⸗ 
ben, daß Paulus blos in der runden Zahl fpreche, da dieß 
bier als eine Großfprecherey **) herausfommen wuͤrde. Lucas 





Hier ift nur die Frage, ob nicht der Nachdruck auf „mas“ liegt, 
worauf der Zufammenhang auch wirklich führt. Dann könnte 
man zo» ravra yoovov ſo verftehen: die ganze Zeit meines Auf: 
entbalts unter euch; was eine Unterbrechung beffelben gar nicht 
ausfchließen würde. Weit brauchbarer für diefen Beweis ift 

V. 3ı., für fih genommen. 


”*) Dieß tft keineswegs entfhieben. Vielmehr, wenn er auch fkatt 
s—5 Jahre, in einer Rede/ worin er keine Zeitbeftimmung ge= 
‚ben, fondern nur an feine unermüdete Thaͤtigteit erinnern 
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aber verrathe eine genaue Kenntniß der Zeit, da er.auch die 
Monate. angebe. Auch hätte er bie Differeng bemerken milfs 
fen, die in diefem Falle ganz anderer Art fen, als ‚bey der 
Difion (E. 9. 22. 26.), wo Paulus felbft fich nicht gleich fey 


in der Erzählung. Beyde haben wohl genau erzählt; voollen 


aber nicht den nämlichen Zeitraum berechnen. Lucas, 
ber. Chronift, gebe auch den Ort an, wo Paulus lehrte; da 
diefe. verfchieden war, trenne er auch die Angabe der Zeit. 
Paulus, der Redner, dem es nicht auf Angabe des Verſamm⸗ 
lungsorts anfomme, fpreche die ganze Zeit auf einmal aus. 
Lucas, der vorzüglich die Annahme der Predigt bey Juden 
und. Heiden- beichreiben wolle, gebe nur an, wie lange ſich 
Paulus der Synagoge und der Schule des Tyrannud bedient 
habe. Nichts in feinen Worten mache ed auch nur wahrfcheins 
lich, daß er die Zeit des Aufenthalts Pauli in Ephefus bes 
fliimmen wolle; Paulus aber gebe diefe ganze Zeit an. Die 
3 Fahre kommen nun auf folgende Weife heraus. Paulus 
verläßt (nad) Hug) Korinth im Frühjahr a. 56., kommt zu 
DOftern nad) Jerufalem, und bald nach Pfingiten zum zweys 
tenmale nad) Ephefus, wo er bis Pfingften a. 59. hleibt 
(1 Kor. 16, 8.). Wäre er hier nur 2 Fahre und 5 Monate 
gewefen, fo müßte er auf der Reife von Serufalem längere 
Zeit, als wahrfcheinlich ift, zugebracht, oder etiwa eine in der 
Apg. gar nicht erwähnte Reife gemacht haben. In der Ang. 
aber muß noch eine Zeit ſtecken, die nicht in den 2 Jahren 
und 3 Monaten enthalten iſt; wahrſcheinlich nicht vor den 
5 Monaten, (da er wohl den ſchicklichſten Plab zum Predis 
gen, die Synagoge, von Anfang an befuchte, vgl. 18, 19. ff.), 
fondern nad) den 2 Jahren. In 19, 21. ift ein Zeitabfchnitt 
feiner Verrichtungen angegeben. " Es 'gieng nun fo gut, daß 


wollte, um den Presbytern einen verfiärkten Antrieb zur Wach⸗ 
famkeit zu geben, — wenn er da 3 Jahre feste, fo konnten 
gewiß weder jeme Hörer dieſen Eindrud befommen, noch werden 
fpätere Leſer ſo davon afficiet werden, wenn fie den Totalein⸗ a 
drud bes Rede recht fefthalten. " - 


. 
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er zwey ſeiner Gehuͤlfen entlaſſen fonnte (V. 42.). Von da 
an kann er noch wohl 9 Monate geblieben ſeyn (roovo» B. 22. 
= längere Zeit), Wegen der Erweiterung feines Wirkungs⸗ 
Freifes (1 Kor. 16, 9.) Eonnte er nicht mehr in jemer oyoAn 
kehren. — Nach ber Apg. lehrte er nad) jenen 2 Jahren auch 
in der Umgegend (VB. 22. 26. 20, 25.); daher fehließt Lucas 
die q Monate nicht in die 2 Jahre ein. Dagegen ift 19, 10. 
nicht, da fid) dieß entweder auf die Gerüchte über das Ever 
angelium, welche von Befuchenden in die Umgegend gebracht 
wurden, bezieht, oder den Einfluß des Coangeliums im Ganz 
zen gleich. Anfangs kurz darſtellt. — Während diefer Zeit war 
er aber wenigftens zweymal in. Ephefus: als er den 1. Brief 
an die Kor. fchrieb, iumd bey.dem Aufftande. Zrüher als 
Pfingſten a. 59. hat er Epheſus nicht verlaffen *%). Denn 
1) Fann der Aufruhr um die Pfingftzeit vorgefallen und Pau: 
lus gleich darauf abgereist feyn, aber nicht wegen deffelben. 
Aus 20, 1. folgt das nicht; der geftillte Aufruhr konnte 
ihn nicht zur Abreife bewegen; und wäre nicht die Gefahr vor⸗ 
über gewefen, fo hätte er nicht. eine Verfammlung berufen 
fonnen. 2) Die HAlwyıs 2. Kor. 1,8. ff. iſt nicht jener Tumult; 
Paulus war dabey nicht in Lebensgefahr; er Fam ja nicht 
unter Das Volk, und von einem Eindringen in die Häufer fagt 
Lucas nichts. Paulus, der nad den 1 Kor. 4, 11. 15, 50. 
erwähnten Gefahren dennod) länger in Ephefus zu bleiben be⸗ 
ſchloß, und während des Tumults fo muthig war (19, 30.), 
wird wegen .deffelben die ihm geöffnete Thuͤre (1 Kor, 16, 9.) 
nicht verfchloffen haben. Es war ja ein Triumph. fiir Die Ges . 
meinde, daß fie von heidnifchen Dbrigfeiten gegen Heiden ge⸗ 


r “ 


*) Wenn Curttus der Cihhorn’fhen Berechnung das entge: 
genftelt, daß die Entfhuldigung in 2. Br. au die Kor. wegen 

feines fpäteren Kommens nach Korinth dann leer feyn wuͤrde, 
fo hat er nicht bedacht, daß, auch im Falle einer früheren Abrei⸗ 
fe von Ephefus, der Apoftel in Macedonien fo viel Aufhalten- 
des finden konnte, daß dadurch ſeine Reiſe nach Korinth ſi ich wei⸗ 
ter hinauszog. 
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ſchuͤtzt wurde. Paulus ſelbſt machte nicht viel aus jenem Auf⸗ 
ftand, und fpricht 20, 19. blos von Nachflellungen der Juden, 
die aber auch nicht der Grund feiner Abreife waren, da Lucas, 
der bier. fo ausfuͤhrlich iſt, dieß gewiß. nicht übergangen has 
ben würde. Die Hlyıs war wohl irgend eine Gefahr auf 
der Landreiſe von Ephefus nad) Macedonien 20,5. 5) Auch 
aus 2 Kor. 2, 12. folgt nichts für jene Annahme (da Titus 
ia auch fpäter vor Korinth abgereist feyn Fonnte), vielmche. 
dagegen, indem Paulus, der reifeerfahrene Mann, ihn dann 
gar nicht haͤtte erwarten koͤnnen. 

Das Reſultat iſt nun dieſes: Paulus reiste um 
Pfingften a. 59. von Ephefus nah Macedonien ab, 
wie er 1 Kor. 16, 8. es beftimmt. Zu Suͤskind's Rechnung 
muß man 9 Monate beyfügen, und den Paulus ı Jahr fruͤ⸗ 
her, ald Suͤskind, nad) Ephefus Fommen laffen *). 

Nach diefem fucht Curtius darzuthım, daß Timotheus 
in Ephefus war, ald Paulus abreiste. Dieß fee der 
. Ausdrud ngosueva voraus, was f. v.’a. noch länger 
bleiben bedeute. Er nimmt nun zwar mit Eichhorn an, daß 
er wirklich nad) Korinth gekommen fey; im 2. for. Br. erz 
waͤhne ihn Paulus bey der Collecte nicht, weil er in der kur⸗ 
zen Zeit feines dortigen Aufenthalts hierin nichts ausgerich— 
tet. Er fey ungefähr 9 Monate vor dem Aufruhr abgereist 
(19, 21. f. f oben), nicht erft im Frühling, wie Hug mey- 
ne, der den Aufenthalt in Macedonien nicht in die Nech- 
nung bringe. Daß Timotheus ſchon im Sept. a. 58: abs 
gereist feyn miürfe, wird num durd) Combinationen aus dent 
2. Br. an die Kor. bewiefen. Nach diefem Briefe, der gegen 
das Ende des Jahrs 59. (im Nov.), nicht lange vor Pauli 
Abreiſe aus Macedonien (12, 4.) gefchrieben fey (vgl. Apg. . 
‚20, 3. 6.), habe die dortige Colleetenfammlung ſchon im vori— 
gen Jahre angefangen (3, 10. 9, 2.), alfo ipäteftens im Dei. 


*) Maß die Vereinbarkeit dieſer Annahme mit der uͤbrigen Ehrg⸗ 
nologie betrifft, ſo lehnt ſie ſich ja an die Hu g'ſche Berechnung, 
und ſteht und faͤllt mit dieſer. 


u, 
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68., und zwar durch Titus (8, 6.), alfo mäffe ter 1. Br. an 


die Kor., ber bie erſte Aufforderung dazu enthalte (16, 1.), 


vor Dee. 58. geichrieben feyn; und zwar, da von Titus gar 
nicht darin die Nede fey, noch ehe Paulus die Abfendung Des 
Titus befchloffen, alfo vor der 2ten Hälfte Noo., etwa in 
der ıten Hälfte ded Det. (nicht Fehr Furz vor Titus Abreis _ 


fe, weil fonft die Meberbringer des 1. Kor. Br. auf Apollo, 


den Gefährten des Titus (den adeAgos 2 Kor. 12, 8.) gewar⸗ 
tet hätten — vgl. 1 Kor. 16, 12., — aber auch nicht: fehr 


lange, weil dem Paulus viel an baldiger Sammlung der . 
‚GColleete lag); und dba Paulus die Ankunft des Timoth. in 


Korinth ankuͤndige, als ob dieſer Epheſus ſchon laͤnger ver⸗ 
laſſen haͤtte, ſo muͤſſe dieſer im Sept. von Epheſus abgereist 


ſeyn. So konnte er alſo wohl zu Paulus nach Epheſus zu⸗ 


ruͤckkommen, da dieſer ja den 2 Monate ſpaͤter abgegangenen 
Titus in Troas erwartet. — Nun fragt es ſich, wann Ti⸗ 
motheus in Korinth ankam? Wohl mit oder gleich 
nad. Titus, nachdem er Macedonien im Octoh. und Nov. 
durchwandert hatte. Nicht Tange vorher, da er wahr⸗ 
ſcheinlich auch Aufträge wegen ber Gollecte hatte (Apg. 19, 


21. dgl. V. 20. Zweck der Reiſe Pauli nach Jeruſalem — Ue⸗ 


berbringung der Collecte), und doch Titus die Sammlung erft 


anfteng; auch nicht lange nachher, da ihn Paulus nach 


1 Kor. 16, 11. fhon erwartet. Er blieb aber gewiß nicht 
fange dort, da im 2. Kor. Br. nichts iſt, das auf feine 


Anweſenheit bezogen werden kann, wogegen Titus häufig und 


mit Lob erwähnt wird, Qimothens muß fich alfo damals kei⸗ 
ne Verdienfte um diefe Gemeinde erworben haben. Die Sa⸗ 
che war wohl dies Titus wurde ald Stellvertreter des 
Timotheus nach Korinth geſchickt, vorzüglich um die Colle- 
ete zu betreiben, wozu er bey der paulinifchen Parthey fich 
beffer eignete, als Apollo, den Paulus (um'der apollifchen 
Parthey willen) gleichfald dringend gebeten hatte, nach Ko⸗ 
yinth zu gehen (1 Kor. 16/ 12.). Den Timotheus aber wünfchs 
te Paulus bey ſich zu haben, als Gehülfen in feinem erwei- 
terten Wirkungöfreife (aud) wegen der Gegner 1 Kor. 16, 9.); 


x 
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und als Stellvertreter nach ſeiner Abreiſe, wozu er ihn wohl 
paſſender fand, als den Titus. Dieſe Abſendung des Titus 
muß jedoch erſt nach der Abſendung des 1. Br. an die Kor. 
beſchloſſen worden ſeyn, und erſt, als er lange auf Timotheus 
gewartet hatte, und nun feinen Verzug aus längerem Aufent⸗ 
halte in Macedonien herleitete, und daher zweifeln mußte, ob 
er das Geſchaͤft in Korinth vollbracht, oder auch nur anges 
"fangen habe; worin er auch Recht hatte. Timotheus brauch⸗ 
te num nicht Jänger zu bleiben, und machte höchitens noch eis 
nige Anordnungen, daher er im 2. Kor. Br. nicht weiter er⸗ 
wähnt wird; auch\durfte er es nicht wegen der wiederhols 
ten Aufforderung des Apoftels, zu ihm zurädzufehren. Er . 
kam alfo wohl zu Ende des J. 58. nach Korinth, reiste zu 
‚Ahfang des 3. 59. wieder ab, und Fam zu Ende des Januar, 
nad) Epheſus zuräd. Auf jeden Fall war er nod) einige Zeit 
bey Paulus vor deffen Abreife. — Und wahrfcheinlid vers 
ließ er Ephefus nicht mit Paulus. Sonſt wäre die 
Ankunft des Titus nicht fo fehr wünfchenswerth für den Apo⸗ 
flel gewefen. Denn nicht nur die guten Nachrichten, welche : 
Diefer brachte, fondern auch feine Unterſtuͤtzung war ein Troft 
für ihn (2 Kor. 7, 6.), da er in einer macedonifchen‘ Gemeins 
de im Gedränge war (V. 5.), indem es ihm allein zu. fchwer 
war, die dortigen Chriften,, welche verzagt waren *), zu bes 


*), Curtius verfteht Yoßos nicht von einer Beforgniß des Apo⸗ 
fteld wegen bes Zuftands der Forinthifhen Gemeinde, fondern 
von einer Furcht der macedonifchen: Chriften, die durch Verfol⸗ 
gungen (ZEudsr uayas) erregt worden. Der Zuftand der mace⸗ 
doniſchen Chriften habe ihn auch bewogen, uͤber Macedonien nach 
Korinth zu reifen. Von Korinth habe er neue Nachrichten erft 
durd Titus erhalten, auch Korinth nicht aus Furcht vor unguͤn⸗ 
ſtiger Aufnahme daſelbſt gemieden. — Das letztere waͤre aller⸗ 
dings gegen ſeinen Charakter. Aber die hier aufgeſtellte Erklaͤ⸗ 

rung bat unſtreitig etwas Geſuchtes; Zauber von den Chriftens 
gemeinden zu verftchen ift hart, und läßt fich durch die Redens⸗ 
art or wu (— Heiden) nicht rechtfertigen. Paulus meint ohne 
Zweifel fein vigened Inneres, und verficht unter g68os feine 
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ruhigen. — Timotheus blieb alſo in Epheſus. — Nun iſt 
es aber auffallend, daß er, da er dort bleiben ſollte, bis Pau⸗ 
lus nad) Epheſus zuruͤckkomme (1 Tim, 4, 15. 3, 14.), wies 
der bey ihm in Macedonien if, ehe jenes möglidy war 
(2 Kor, 1, 1. vergl. Apg. 20, 4). Seine Ruͤckkehr ift freilich 
nirgends erwähnt; aber Lucas ift hier ganz Eurz, und im 2. 
Br. an die Kor. fand 28 Paulus. wieleicht nicht nöthig. Der 
Grund feiner Entfernung war aber gewiß nicht Furdyt 

u. dgl., fondern ein Gegenbefehl des Apoſtels. Da die- 
‘fer in Macedonien in Schwierigkeiten gerieth, fo konnte ihm 
die Hülfe des Timotheus,. der vor Kurzem Macebonienv be- 
reist hatte, wuͤnſchenswerth feyn, auch nachdem Titus ange- 
kommen war, zumal da diefer nach Korinth abgehen follte. 
Oder wünfchte er die Unterſtuͤtzung des Timotheus zur Befe⸗ 
ſtigung der achajiſchen Gemeinden, auf die er nicht viel Zeit 
verwenden konnte. 

Eine neue Schwierigkeit bietet die Vergieichung von 
1Tim. 1,2. 19. f. 6, 20. mit Apg. 20, 17. ff. V. 31., wo 
er nichts von Irrlehrern ſagt, die er in Epheſus zuruͤckge⸗ 
laſſen, ſondern nur von kuͤnftigen. — Diefe beſeitigt Cur= 
tius dadurch, daß er bemerkt, Paulus habe gewiß ſonſt noch 
Manches mit den Presbyteren (zuſammen und einzeln) -ge- 
ſprochen, auch über bie Irrlehrer und die Statt gefundenen 

» Streitigkeiten. In diefer Abfchiedsrede aber ſey nicht 
‚der Drt dazu gewefen. Der Zweck derſelben fey, fie von 
feiner reinen, uneigennuͤtzigen, furchtlofen Liebe zum Evange⸗ 
lium zu überzeugen, und fie zu ermahnen, mit gleicher Ge⸗ 
wiffenhaftigfeit, Standhaftigkeit ıc. für das Wohl der auch 


Beforgniffe darüber, wie es in Korinth ftehe, wie es dem Ti⸗ 
tus daſelbſt gelungen fey, welche durch das laͤngere Ausbleiben 
deſſelben zunahmen (vgl, 2,13.), vielleicht auch Beſorgniſſe wegen 
anderer Gemeinden. Den Ausdruck HA:Bousvo, aber kann man 
allgemein faſſen von einem Gebränge, das theild Außerlich, theils 
innerlich iſt (wie auch Heſpch. HAdypıs durch Av ertiaͤrt. Bel. 
Schleusner 3. d. W. und a Kor. a 4) 


kuͤnftig vielfacher Gefahr ausgeſetzten Gemeinde zu ſorgen, 
und ſich ihr ganz hinzugeben. Er wolle ihnen zeigen, daß er 
rein von jeder Schuld ſey, die fie ſich zuzdgen, und wolle: 
Liebe durch Liebe entflammen,/ nicht Vergangenes ſtrafen, was 
fruchtlos war, ſondern in der Gegenwart ihren Eifer neu er⸗ 
wecken ꝛc. Sin) eine ſolche Rede, die ſich auf ſein innigſtes 
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Verhältniß. mit der Gemeinde ‚beziehe, gehdre Feine Vefchreis 


bung der Irrlehrer. Paulus konnte nicht anders reden in die⸗ 


‚fer Rage. Wir fehen ihn fcheidend, im Kreiſe theurer Wrede 


byteren, vol Kummer und Liebe; fie betruͤbt, weinend (viele 
leicht auch aus Schaam), am feinem Halfe hängend, .beyde 
flehend um den Fortgang des Evangeliums, um die Bewah⸗ 
rung der Gemeinde und des Apoſtels. Denſelben wehmuͤthi⸗ 
gen Charakter hat die Rede an ſich, die, wie es ſcheint, dem 
Scheiden unmittelbar voxangieng. — Waren einige von den 
Presbyteren zu Srrfehren geneigt (vergl. B.30. &E won); 
fo wird er vorher das Nöthige darüber mit ihnen geredet, den 
Tadel nicht auf diefen Moment aufgefchoben haben; denn dieß 


wirde erbittert, oder den Schmerz erhöht haben. Auf diefen | 


Moment part man auf, was die Liebe befeftigt, den Tadel 
mildert (zumal wenn derſeſbe nicht alle Anweſende trifft). 
Da denkt man vorzuͤglich an das, was man verliert, uͤberſieht 
die Fehler, ſchaͤtzt das Gute hoͤher.“ — Nach dieſer feinen 
Auseinanderſetzung wird gegen Schleiermacher bemerkt, 


daß 1Kor. 16, 9. eine ausdruͤckliche Erwaͤhnung der Irrleh⸗ 


rer nicht zu erwarten ſey, und daß Paulus wegen derſelben nicht 
noch laͤnger in Ephefus bleiben mußte, da er ja auch für an⸗ 
dere Gemeinden zu ſorgen hatte, und mitunter auch nach de 

Grundſatz handelte, einer Gemeinde nicht ſelbſt vorzuſtehen, 
damit die Schlechten offenbar wuͤrden, und die Guten ſich 
ſelbſt helfen lernten (2 Kor. UI. III.). Auch habe allerley 
Schlechtes mehr und mehr aufkommen muͤſſen, je mehrere 
und verſchiedenartigere Leute ſich anſchloßen. — Die Weife 


f agung aber V. 29. f. fchließe das Vorhandenfeyn -von Site u | 


lehrern nicht aus, da bier eine beſtimmte Art derfelben — 
| NWQELGEXTOg — angekuͤndigt werde. Die ganze Rede ſetze es 
gt 


Br. an Tim, u Tit. 
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wohl. voraus. So weife die feyerliche Befchwbrung 2. 26., 
die er ſonſt bey Gegnern gebrauche (13, 6.) darauf bin, daß 
bie Gemeinde wegen gefchehener Dinge anzuflagen wäre. Auch 
würde er V. 30. nicht fo nadt hingeftellt haben, wenn die 
Gemeinde rein geweſen wäre. Wegen früherer noch vorhans 
dener, oder verftedter Irrthuͤmer mußte er fürchten, daß die 
zapesaxzos Anhänger finden werden ıc.. Kurz, in der gans 
zen Rede liege fo ſehr ein Tadel *), daß fie nicht zu begreis 
fen wäre, wenn nicht Irrlehrer vorhanden, waren. (Vgl. die 
ähnlichen Bemerkungen von Pland und ‚Bertholbt). — 


Daß Paulus im Sinne gehabt habe, nach Ephe⸗ 
ſus zuruͤckzukommen (5, 14. 4, 15.), dieß findet Cur⸗ 
tius wahrſcheinlich, wiewohl in dem kurzen Berichte der Apg. 
von dieſem Zeitraum weder ein Beweis dafuͤr noch dagegen 
zu finden ſey. Auch früher (18, 18. f.) ſey Paulus nad) eis 
nem Aufenthalte in Macedonien von Korinth aus über&phes 
ſus nach Serufalem gereist; freilich vielleicht um feiner Ges 
fährten willen, aber der Umweg fey für ein Schiff nicht groß. 
gewefen, da die Nlten gerne nahe am Lande hinfuhren. Sekt, 
da er von Philippi abfuhr, wollte er gewiß feine liebe Ges 
meinde in Ephefus befuchen. Er mied jest blos das Aufges 
baltenwerden in derfelben wegen feiner Eile; die Ausdruͤcke des 
Lucas deuten darauf hin, daß er vorher im Sinne hatte, Das 
bin zu gehen (20, 16.). Zu längerem Verweilen hätte er freis - 
lid) jet nicht Zeit gehabt; aber ald er den Brief fchrieb, konn⸗ 
te er hoffen, fie zu finden (vgl. zaysor 3, 14.); durch Zar 
dE Boaduvw deutet er aber die Möglichkeit eines längern Auf⸗ 
enthalts in Macedonien und Achaja an, was auch wirklich ges 


*) Hier fheint der Verfaſſer feine vorhergehende Darftellung des 
Charakters diefer Rede offenbar wieder aufzuheben, verleitet durch 
den gebdoppelten Zwei, einerfeits die Nicht-Er waͤhnung der 
vorhandenen Irrlehrer zu erklären, andererfeitd dennoch eine Bee 
ziehung auf diefelben zu entdecken. Lieber nimmt man an, er 
babe alles darauf Bezug habende vorher abgemecht, und aller 
Tadel trete bier völlig zur, 


— 
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ſchah (vgl. oben Suͤskind). — Auf eine eigenthuͤmliche, gar 
nicht zu uͤberſehende Weiſe erklärt Curtius 4, 13. nicht als 
Merfprechen eines längeren Aufenthaßs, wiewohl dieß bey ſei⸗ 
ner Hoffnung 3,14. nicht unpaffend wäre, fondern als Une 
kuͤndigung, -dDaß er den Timotheus von Ephefus abholen und 
nad) Serufalem mitnehmen wolle, und. bis bahin folle er ngo- 
oeyswietc. — Da Timotheus aber fhon in Macebonien zu 
ihm gefommen, fo habe er auch deßwegen hernach an Ephe⸗ | 
ſus vorbeyfahren können. - ' \ 

Da endlich nach K. III. und V. ſchon eine ordentliche Ge⸗ 
meindeeinrichtung beſand, “fo ließe ſich die Abfaſſung des 
Briefs getroſt irs J. 59. ſetzen, aber es fragt ſich noch, ob 
jener Befehl! Pauli an Timotheus, von Epheſus zu 
ihm nach Macedonien zu kommen, mit der wahra 
fheinlihen Chronologie zuſammen ſtimmt. Im Mai 
verließ Paulus Ephefus, gegen Ende Decemberd Macebonien, . 
im Nov.. fcehrieb er den 2. Br. an die Kor., wo Timotheus 
bey ihm war. . Sie waren 4—5 Monate getrennt. Im Ans, 
fange diefes Zeitraumd muß der 1. Br. an Tim. geſchrieben 
ſeyn, wohl kurz nach feiner Ankunft in Macedonien, im Ful., 
als Titus noch nicht bey ihm war; hernach als er beſchloß, 
den Titus mir dem 2. Br. an die Kor. abzufchiden, berief \ 
er den Timotheus (eben deßwegen) zu ſich. Jenen Ents 
ſchluß faßte er aber wohl gleich nach Titus Ankunft, auf deſ⸗ 
fen Nachrichten hin. Titus. blieb aber nicht zu. lange aus, 
da Paulus ihn ja fchon zu Troas erwartete; er Fam wohl im 
Sul. oder Auguft nad) Macedonien, und Paulus, der dazu 
leicht Kaufmannsgelegenheit finden konnte, berief den Timo⸗ 
theus, um für Titus einzutreten; diefer fonnte, wenn er in 
September abreiste, im Detober bey ihm feyn. \ 

Nachdem den Verf. fo die Möglichkeit and Mahrfcheinfiche 
feit der Abfaflung des Briefd im J. 50. dargethan, pruͤft er 
noch die Unfichten anderer, welche ihn in eine ſpaͤ—⸗ 
tere Zeit fegen. Wie er die von Bertholdt zuridweiet, - 
‚haben wir oben. ſchon gefehen. — Der von Dr. Paulus hält 
er unter Anderem das ‚entgegen, daß Paulus in ı Tim. gar 
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nicht wie ein Gefangener rede (3,14. 4, 15.). Uebrigens gebt 
er genauer in biejen zeitraun ein, ob nicht ber Brief nach 
der Zuſammenkunft in Milet geſchrieben worden, 
ehe Paulus gefangen genommen wurde, auf der Reife 
„ nach) Sernfalem oder in Ferufslem. Bey 1,3.f. muß man nun den 
Nachſatz fuppliren: fo fordere ich did) aud) jeßt, da du in 


Epyheſus bift, auf, daſſelbe zu thun. Durch den Vorderſatz 


ſollte Timotheus ermuntert werden, ſein Zutrauen, wie da⸗ 
mals, zu rechtfertigen. — Die Sache wäre fo zu denken: Ti⸗ 
motheus wurde von Milet nad) Ephefus gefchicdt, die Pres⸗ 
byteren zu holen, und blieb aus irgend einem Grunde dort. 
Paulus fand diefe verfedrten Meinungen, wie vor feiner. Reife 
nach Macedonien, ergeben oder dazu geneigt,’ verließ ſchnell 
Milet, und fchrieb unterwegs an Timotheus. Die Unbeftimmts 
beit von 1, 3. fe iſt nicht gegen diefe Anficht, da Timotheus 
. wohl verftchen konnte, daß er ihn nur an Fruͤheres erinnere. 
— Sehr natuͤrlich wäre der ſchriftliche Auftrag an den Ti⸗ 


motheus, den er nach der Unterredung mit den Presbyteren 


nicht mehr gefprocdyen. Der Brief war filr ihn allein; Pau⸗ 
[us wollte die Ermahnungen nicht mündlich durch die Press 
byteren an ihn gelangen laffen, weil es für fie kraͤnkend ges 


weſen wäre (Vgl. 5,19.), und des Timotheus Unfehen dadurch 


gelitten haͤtte; und zum Schreiben hatte er damals nicht Zeit. 
Sie uͤberbrachten aber die Grüße, daher dieſe hier fehlen. — 
Bey diefer Anſicht wäre es viel leichter zu erflären: e daß Ti⸗ 
moth. in⸗ Macedonien bey Paulus iſt (2 Kor. 1, 4.). Paulus 
koͤnnte ihn bey feiner Abreife von Ephefus aufgefordert haben, 
dort mit ihm ‚zufammenzutreffen. Auch konnte Paulus wohl 
wieder nach Ephefus kommen, auf der Reife von Je⸗ 
ruſalem nad) Rom, befonders wenn er den Timotheus mits 
‚nehmen wollte. — Bey uxerı — vuss navres Apg. 20, 26. 
Honnte man an die-Abgeordneten der Landgemeinden denken 
Gicht alle‘); oder fpricht er beforgter,. da er fehr bewegt 
ift, und wurde nachher zu beffeven Ausfichten geftimmt,. Der 
- Brief müßte da freilich vor: Apg. 21,10. f. gefchrieben feyn. Zu 
‚ber Abſchiedsrede Apg. 20, 17. ff. brauchte Timotheus nicht 
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n 


Paulus und der Gemeinde berährt; im den Unterredungen Fam 


er gewiß vor. — Gegen jene Zeitbefiimmung tft uͤbrigens 
‚2) dieß, daß jene Erklärung von 1 Tim. 1, 3. nicht leicht ift; 
2) die Ummwahrfcheintichfeit, daB Paulus damals wieder nah 


Eyhefus kommen wollte, 3) der Umftaud, daß Timotheus 


mit Paulus nah Serufalem gereist ſeyn muß, da er. 
. auf biefer ganzen Reiſe faft immer fein Gefährte war, und er, 


ihn gewiß auch dort hin mitnahm, wo er gleichfam triumphi⸗ 


rend ber feine Gegner mit der Collecte zur Müttergemeinbe 


fam. — Auch folgt aus Apg. 20, 4., daß Timotheus -weder a“ 
Epheſus noch zu Milet zuruͤckblieb *). 
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genannt zu werden, da dieſer nur das Verhaͤltniß zwiſchen 


Zuletzt kommt der Verf. auf eine noch mögliche‘ fodtere 


Abfaffungszeit — nach der erften roͤmiſchen Gefangens 


fchaft. Diefer gefteht er im Allgemeinen den Vorzug zu, daß 


. fie die meilten Schwierigkeiten zu heben fcheine, bemerkt aber, 


daß auf diefer Zeit eim folches Dunkel liege, daß man ſich 


bierin fehr taͤuſchen kͤnne. Man Tonne nicht entfcheiden, ob 


dab Wenige, was aus jerier Zeit befannt ſey, nur zufaͤl⸗ 


lig, oder wirflich zu den Verhältniffen unferes Briefs paſſe. 


Beffer fcheine es, wenn man beweifen fonne, daß der Brief - 
in die befannten Zeitumftände des J. 89. fid) einfilgen laffe, ob - 


aud) einige Serupel übrig bleiben, als. einen leichten Weg zu 
baben, indem man ſich in eine ungewiße Zeit zuruͤckziehe. — 

Doch ſteht auch dieſer Anſicht einiges im Wege: 1) die 
Schwierigkeit aller Verhaͤltniſſe dieſes Zeitraums, das nicht 


55 Hieruͤber findet man das Naͤhere in einem ausfuͤhrlichen Excurs 


des Verf. über Apg. 20, 4—6., wo er Folgendes als das Wahr⸗ 
ſcheinlichſte aufftelt. Diefe Männer alle haben den Apoftel nad 
Serufalem begleitet ald Stellvertreter der Gemeinden, bie zur Col⸗ 
kecte beygetragen, vol. ı Kor. 16, 3. f., und deßwegen nenne fie 
‚auch Lucas ausdrädlih. In V.4. f. fen aber blos die, Reiſe nad 


Troas befchrieden; die Darfielung etwas nachlaͤßig, da nicht alle 


V. 4. genannten mit Paulus nach Troas gereist ſeyen, fon: 


dern die beyden leßten nach Tdoas voraus gereist (dort zu pres. 
digen). "Lucas verbeflere fih aber DB. 5. "Hua je w-Asia mi- 


Nor, und fiche für Troas (wegen — Maradovias). 


t 
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| Zuſammenſtimmen des Reiſeplans Pauli mit unſe⸗ 
‚rem Briefe. In den Briefen aus der erſten Gefangenſchaft 


find Spuren eines ſolchen Reifeplans, wie er ihn nach 1 Tim. 
theild ausgeführt hat, theild noch ausführen will. Er wollte 
nad) Macedonien (Phil. 2, 24.), und nach Koloſſaͤ (Philem. 


W. 22.) reifen; da führte ihn der Weg uber Epheſus. Die 
beſte Art, das Einzelne genager zu beſtimmen, wäre nun die: 
daß Paulus aus Phrygien nach Epheſus zuruͤckkam, von da 


nad Macedonien reiste und dann an den zum erſten⸗ oder 


zweytenmal zurücgelaffenen Timotheus fchrieb. Hernach konn⸗ 


te er wieder nad) Ephefus kommen, und von da nad) Welle 


- ‚europa reifen, da er ja auch in Spanien gepredigt haben foll. 


— Aber da müßte man eine Aenderung feines urfprünglichen 
Plans annehmen, nach welchem er zuerſt nad Macedo- 
nien fonımen wollte (rayug — Phil. 2, 24.; Philem. V. 22. 
feine Zeitbeftimmung). Iſt aber unfer Brief aus Macebonien 


Ä gefchrieben, und führte er jenen Plan aus, fo Fam er von 


 Macedonien nad) Ephefus (mit Zimotheus), reiste von ba 


. nad) Phrygien, dann nach Epheſus zuruͤck, ohne Timotheus 


nach Macedonien, und wieder nach Epheſus zuruͤck. — Oder 
kam er zuerſt nach Epheſus, wo er mit Timotheus zuſammen⸗ 
traf, reiſste dann nad) Macedonien, und wieder über Ephefus 


nach Phrygien. Im letzteren Falle ſieht man aber nicht ein, 


warum er 'zuerft’ nad) Epheſus kam, da ihn die Reife nad) 
Phrygien wieder dahin führte. — Diele dfteren Befuche “in 
Gegenden, wo er das Ehriftenthum. fchon feſt gegründes, find 
nicht wahrfcheinlich, da er feine Zeit für die Wirkſamkeit im 
Occident zuſammenhalten mußte. Denn daß er hier noch Gro⸗ 
ßes gewirkt, muͤſſen wir, wenn wir die Sage von ſeiner Be⸗ 
freyung annehmen, den Kirchenvaͤtern gleichfalls glauben.“ — 
Aber dieſe Schwierigkeit iſt wohl gar nicht unaufldslich. Vor⸗ 
ausgeſetzt, daß in 2 Tim. 4, 13. 20. Andeutungen ſeiner letz⸗ 
ten Reiſe nach Rom ſind, ſo iſt es wahrſcheinlicher, daß er 


zuerſt nach Spanien reiste, was ihm ja auch von Italien 


aus am naͤchſten lag. — Der Vorſatz, bald nad Macevos 


nien zu kommen, iſt ja doch etwas bedingt ausgeſprochen. 


— 
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Das ‚Aenasda dr avolw“ Phil. 9, 24. iſt zwar ein Hart 
Ausdruck, will aber doch nur fo viel ſagen: Sch habe bie 
Zuverficht,. daß ber Herr ed ſo lenken werde, Ohne Zweifel Ä 
aber‘ druͤckt fih darin zugleich das Starke Verlangen des Apo⸗ 
ſtels nach feinen Philippern (1, 8.) aus; und „zeyenc” iſt 
ohne Zweifel hier in einer gewiffen Weite zu nehmen, da es 
ja bier offenbar ald ein entfernteres dem Elavıng DB. 23. 


entgegenſteht, und Paulus, wie es fcheint, ben Timotheus 


yon Macedonien zurüd wieder in Rom erwartet, ehe er ſelbſt 


. abreist (B. 19. — yrec ra nepl iuäv). Deutet nicht diefes 


felbft auf ein anderes Vorhaben hin, als, auf eine Reife direct 
nad) Macedonien? Und follte er dies damals auch im Sinn’ 
gehabt haben — konnten nicht die beruhigenden Nachrichten, 
die Timotheus von Philippi brachte, einerfeits, und eine 
günftige Gelegenheit nad) Spanien anbererfeitö, ihn ‚zu ber 
Ueberzeugung führen, daß er erft nach Ausfiihrung diefes ihm 
ſchon feit einer Reihe von Jahren im Sinne liegenden Plans 
(Roͤm. 15, 28.) die macedonifchen und die Übrigen morgenläns 
difchen Gemeinden befuchen follte, daß dahin der Wille des 
Herrn gehe. Nun Fönnte er von Spanien zuruͤck über Kreta 
(wenn der Br. an Lit. aus diefem Zeitraume ift) nad) Ephefus J 
gereist ſeyn, von da ſchnell nah Macedonien, ſo daß er den 
Timotheus in Epheſus zuruͤcklaſſen mußte, um dort einge⸗ 
riſſenen Unordnungen ꝛc. zu ſteuern, von Philippi über Troas 
(2 Tim. 4, 43.) zuruͤck nach Epheſus (1 Tim. 3, 14. 4, 13.), 


von da na Koloſſaͤ (Philem. 3, 22.), von hier über Ephe⸗ 


fus und Milet (2 Tim. 4 20.), oder geradezu über Milet 
nah Korinth (2 Tim. 4, 20.), von Korinth nach Nikopo⸗ 
lis (Tit. 5, 12. wenn er dies ausfuͤhrte), und von da nach 
Stalin. Man könnte aber Nikopolis und Korinth auch weg⸗ 
Iafien, da der Ausdrud’; Eousocç Eneıvev iv Koplvög” eine 
Anwefenheit Pauli in Korinth nicht Mothwendig vorausfegt, 
und der Plau mit Nikopolis unausgeführt geblieben feyn 
kann. War Paulus drey Jahre frey, fo Fünnen wir ihn eine 


. geraume Zeit in Spanien zubringen, und doch nachher noch, 


zeit zu ben. genannten Reiſen finden Taffen, da im Qrient 


, \ 


. bo Aechtheit und Abfaſſungszeit ber Briefe . 
wohl nirgends ein langer Aufenthalt erfordert wurbe, und ber 
Apoſtel fchwierigere Verhältniffe (in Kreta und Epheſus) ſei⸗ 
‚nen Gehälfen übergab. Doch es laſſen fi) da viele Moog⸗ 
lichfeisen conftruiren, da die hiftorifchen Spuren fo ſparſam 
“und unzufammenhängend find, Wir gehen 2) zu einem zwey⸗ 
ten Einwurf über, welchen Curtius gegen jene Annahme 
geltend zu machen fucht. Diefer beruht auf der in 1Tim. 
(4, 12.) voraudgefegten Jugend des Timotheus (vrol. 
‚Eichhorn, de Wette ꝛc.). Als Paulus ihn zum Gehülfen - 
angenommen, babe er nicht erft 16 Jahre alt ſeyn koͤnnen, 
ba er. in demfelben Sahre fo ehrenvoll von ihm fchreibe 
(1 Theſſ. 3,2.), und ihm. einen fo wichtigen Auftrag gebe. — 
Die Ausdruͤcke juvenis, »dog haben freylich einen weiten Um⸗ 
fang, befonder8 mo von Befähigung zu einem Amte die Rebe 
fey. Aber das lehtere ſey hier nicht anzumenden, da Timo⸗ 
theus nicht mit den mgesfureooss, fondern mit den nusors. 
zufammengeftellt werde. Auch fey jener weite Umfang diefer 
Ausdrüde als hebraͤiſch oder heleniftifch nicht erweislich. 
Der Ausdruck: vEnTsgixal enıduulo. . ISTim. 2, 22. beweife 
nichtö, da dergleichen auch an einem Xelteren getadelt wer⸗ 
den Fünne. Und bey einer Ermahnung fage mar einem Aels 
teren, um ihn anzufpornen, eher, er fey ja nicht mehr jung. 
— Nach der natärlichften Erflärung muͤſſe man daher den 
Zimotheus ſich fo jung ald moͤglich vorſtellen, alfo den. Brief 
jo weit als möglid) vor die erfle Gefangenfchaft fegen. — 
Diefer Punkt ift offenbar fo ſtark ald moͤglich herausgehoben. 
Aber laffen wir ihn 18—20 Jahre alt feyn, als er Gehülfe 
Pauli wurde (in diefem Alter Tonnte er doch wohl, zumal 
bey .feiner ausgezeichneten Borbildung (2 Tim. 3, 15.) und 
- in dem erſten Feuer der Begeifterungy das durd) das Zufam= 
menfeyn mit dem großen Apoftel mächtig angefacht wurde, 
den einfachen Auftrag i Theſſ. 3, 2. ausrichten, und fo praͤ⸗ 
dicirt werden); fo war er jeßt 30 — 82 Jahr alt; und es laͤßt 
ſich nicht, erweifen, daß nicht auch der helleniſtiſche Sprach⸗ 
‚gebraudy die veorns fo weit ausgedehnt habe. Wird er num 
hier auch nicht unmittelbar mit den Preöbyteren zufammens 
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geſtellt, ſo bezieht ſich doch die Warnung auf ſeinen Beruf. 
Als erſter Vorſteher einer bedeutenden Gemeinde hatte er Be⸗ 
jahrte und Juͤngere zu ermahnen (5, 1. f.), Presbyteren eins 
zufeßen (aus den Bejahrten), auch Klageti, die gegen 'diefe 
vorgebracht wurden, vorzunehmen. Dafuͤr Fonnte er auch in 
dieſem Alter manchen zu jung fcheinen, befonderd Judenchriſten, 
die auf ihr höheres Alter fidh etwas zu gut thaten, und dem 
Timotheus die höhere Machtvollkommenheit über ſich ſtreitig 
machten, als einem, der gegen fie ein »eog ſey. Paulus hatte 
vielleicht von einer Auflehnung gegen ihn aus. diefem Grunde 
gehdrt, oder fürchtete doch deßmwegen für fein Anfehen. (©. 
Boͤhl ©. 214, au Buerife und- Heydenreid). — 
Einen andern Grund. gegen diefe Abfaflungszeit, daß der 
Ap. Sohannes damals in Ephefus war, findet Cur⸗ 


tius unhaltbar, da dies nicht einmal erwielen fey. Doch 


aud) dies vorausgefeät, Fonnte. man mit Heydenreich bie 


Zweckmaͤßigkeit der Zuricdlaffung des Timotheus und unferes 


Briefes immerhin behaupten. Paulus, dem Stifter der Ges 
meinde, lag es doc) vorzüglich ob, fich derfelben fortwährend 
‘anzunehmen. Er Tonnte dem Timotheus diefe Aufträge fir 
bie epheſiſche Gemeinde geben, da Johannes Generals 


Aufſeher der Heinafiatifcheh Gemeinden war, die fpecielle - 


— 


Sorge fuͤr die epheſiſche aber Sache des Paulus blieb, deſſen 


Anſehen gewiß auch am meiſten galt. Nahm Johannes auch 
Theil an den Angelegenheiten dieſer Gemeinde (Offenb. 2, 1. fi), 


ſo ſchloſſen doch feine Bemuͤhungen die des Paulus nicht, aus 


und machten fie nicht. umoͤthig. (Heydenreich findet eine 


Andentung einer gemeinfchaftlichen Sorge beyder Apoftel für - 


diefe Gemeinde in den Constit. Apost. 7, 46., nad) weldyer 


Stelle Timotheus von Paulus, Johannes Presbyter von go 
hannes zum Bifchof von Ephefus ernannt wurde), — 


Eben fo wenig laßt Curtius den aus Apg. 20, 25. genom⸗ 
. menen Einwurf gegen diefe Abfaffungszeit gelten, da ja Pau: 
lus gegen feine Erwartung wieder nach Ephefus kommen 
fonnte *). Mit Hecht bemerkt hierüber Böhl (vrgl. auch 


* Wenn He pdenreich die Stelle ſo erklaͤrt, ſie ie werden ihn | 


- 
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Bea Aechtheit und ubfefangsgeit ber Briefe 


Flatt's Einl,), daß Paulus auch) Erwartungen nad) menfchs 


licher Einſicht hegte, fi) darin manchmal getäufcht fand, 
und feine Plane aͤnderte (Apg. 16, 7. 20,.5. 2 Kor. 1, 1b. 


2, 12.) Hier war ihm nur das geoffenbart, daß Bande 


auf ihn warten (Apg. 20, 22. f.), der Ausgang aber nicht. 


Daß die Verfolgung mit feinem Tede endigen werde, war 


ihm: fehr wahrfcheinlich, daher jene beſtimmte Ankuͤndigung. 


Beziehen ſi ch die Worte auf jene Gegenden uͤberhaupt, ſo 
kuͤndigte er ja ſpaͤter einen neuen Beſuch in Kleinaſien an 


(Philem. V. 22.); der h. Geiſt kann ihm alſo dies nicht ges 
offenbart haben; and in Beziehung auf einen Beſuch in 
Ephefus hat er wohl Feine Offenbarung erhalten. Dergl. 
hierüber auch Wegſcheider, der darauf hinmeist, daß Paus 


lus fich dfterd ungewiß über fein Schickſal äußere (Apg. 20, 22. 


m 


Phil. 1, 25. 2, 17. 23.), daß der Gedanke, daß er fi in 
bie Nähe feiner erbittertfien Gegner begebe, ihn über fein 
Schickſal beforgt machen, und der Abſchied von treuen Zreuns 
den den Ausdrud davon verftärten mußte. Andere von 
Wegſch. aufgeftellte Gruͤnde ſinnd theils gewagt, theild un⸗ 
noͤthig. Nun aber will Curtius 3) darin eine Schwierigkeit 
finden, daß in unferem Briefe feine Erwähnung der Ge—⸗ 
fangenfhaft fey. Es folge freylich aus dem Stillfchweis 
gen nichts; aber ed gebe Dinge, deren Erwähnung den Schriftz 
fteller fo wichtig fey, daß er, wenn fie im Fluſſe der Gedanz 


ken berührt werden, fie vorbringen mäffe. Nun fey es eine 


Eigentzämlichfeit der Briefe Pauli, daß fie fi) genau auf 
fein Leben beziehen; befonderd erwähne er die sbmifche Ges 
fangenichaft immer in den Briefen aus jener Zeit; faft über: 
au blide dies durch. Dieſes vieljährige Eingeſchraͤnktſeyn 
mußte einen tiefern Eindruck auf ihn machen, als- alle-vors 


jetzt vor der Neife nach Jeruſalem nicht mehr fehen, fo ift der - 
Eindrud der ganzen Rede und die Abſchiedsſcene entfchieden 
gegen diefe Cinfhiebung. Mit Net aber bemerft er, daß 

Paulus bey veränderten Umftänden fih gewiß entſchließen konn⸗ 
te, Ephefud wieder zu fehen, wie Milet (2 Tim. 4, zo.) 
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hergehende innere und äußere Känpfe, Nach ſeiner Be⸗ 
freyung aber ſollte er es gar nicht beruͤhren? Timotheus 
wußte freylich alles; aber auch die Gemeinden wußten, daß. 
er ein deamsos xupla ſey. Wie er Gott darüber preist, daß er 
ihn biefer Leiden um Chrifti willen würdige, fo koͤnnte dies 
auf ähnliche. Art auch hier geſchehen. — Dies läge ihm doch 
fo nahe, 'ald der Dank für das Frühere 1, 12. fe, was ja 
auch dem Timotheus bekannt war. Seine Befreyung bildete 
ja audy eine Epoche in feinem Leben, wie ſeine Bekehrung. 
Da ſollte er vor der Doxologie V. 17. Gott preiſen, daß er 
Fürzlich frey geworden, und gegen Erwartung die vrientalis _ 
ſchen Gemeinden beſuche. Eben fo follte er 2,7. darauf bins 
deuten (vrgl. aim. 1, 11. ff. Eph. 5 8. 1, 15.). Wenig- 
ſtens follte er e& irgendwo thun, da Gelegenheit genug das 
. zu da war. Diefes Stillſchweigen läßt ſich leichter im Br. 
an Tit. erklären, der kuͤrzer iſt und faft nirgends Privatan⸗ 
gelegenheiten behandelt. Hier aber geht er ſo oft in das in⸗ 
nigſte Verhaͤltniß beyder ein, und konnte den Timotheus durch 
Hinweiſung auf ſeine Gefangenſchaft zur Standhaftigkeit er⸗ 
mahnen. Es iſt, als haͤtte er gefliſſentlich das nicht erwaͤhnt, 
was ihm doch fo nahe lag — ganz gegen feinen Cha— 
rafter. — Diefer ganze Einwurf zeugt von pfychologifcher 
Seinheit, ift aber darum nicht unmwibderleglich. Der Verf. giebt | 
felbft zu, daß der. Br. an Zit. aus eben. diefer Zeit ſeyn 
koͤnne, obgleich er Feine Spur von. diefer Sache an ſich trägt. 
Nun ift aber unfer Brief eben fo, wie jener, ein Geſchaͤfts⸗ 
‚ brief, der eine Reihe einander fi ch drängender Verhaltungs⸗ 
regeln mit eingeflochtenen Ermahnungen enthaͤlt; nirgends . 
iſt ein ruhiges Verweilen, am wenigſten bey Perſoͤnlichem 
(vgl. 2, 7.). Gewiß ungeſchickt angebracht wäre die Erwaͤh⸗ 

nung feiner Befreyung vor: 1, 17.; man kann ſich gar nicht 
recht denken, wie er dort, wo er ſeine Begnadigung als 
einen Beweis der goͤttlichen Barmherzigkeit, als ein ſchla⸗ 
gendes Beyſpiel des im Evangelium dargelegten Verfahrens 
Gottes gegen bußfertige und glaubende Suͤnder heraushebt, 
etwas von ſeiner aͤußerlichen Befreyung und ſeinem jetzigen 
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unerwarteten Befuche im Orient 'einflechteh ſollte. Eben. fo 
würde 2, 7. der ganze Zufammenhang Dadurch geſtoͤrt; und 
es wird fich Nicht leicht eine Stelle aufweifen laffen, wo er 
es hätte in Erinnerung bringen müffen, wo die Gelegenheit 
bazu fo nahe lag, daß es fi) von Paulus nicht denken ließe, 
daß er es unerwähnt gelaffen. — Daß Aber diefer Brief ſo 
oft in das innigfte Verhältmiß beyder eingehe, ift eben ſo 
unrichtig, als die entgegengefeßte Behauptung, daß es ihn 
fo fehr an perſoͤnlichen Beziehungen fehle. — Nicht zu übers 
ſehen iſt auch, daß Timotheus nicht nur alles wußte, fondern 
daß er nach. feiner Befreyung ohne Zweifel längere Zeit mit 
ihm zufammen war, and Paulus gegen ihn und mit ihm ſei⸗ 
nen Danf gegen Gott gewiß mehr ald einmal ausgefprochen 
hatte. Kommt nun no) dazu, daß vielleicht eine geraume 
Zeit zroifchen der Befreyung und der Abfaffung ded Briefe 


vverfloß, in welcher fie mit einander Bedeutendes erlebten und 


vollbrachten, fo ift es wohl auch natuͤrlich, daß jenes etwa 
in den Hintergrund trat; und man koͤnnte, wenn, man hicht 
wegen der ganzen Deichaffenheit bed Briefe dergleichen Anz 
ſpruͤche uͤberhaupt beyſeite legen muͤßte, eher eine Erwaͤhnung 
von Solchem erwarten. — Endlich 4) ſucht Curtius etwas, 
was man ſonſt als Hauptgrund für die ſpaͤtere Abfaſſung dies 
ſes Briefes geltend macht, zu beſeitigen und fogar zu feinem 
Vortheil zu wenden. Mar fchließt naͤmlich ſonſt aus der Aehn⸗ 
lichkeit der Begriffe und Ausdruͤcke in den. drey 
Paſtoralbriefen, daß ihre Abfaſſungszeit ziemlich 
gleich ſey; da aber der zweyte Br. gn Tim. aus der zwey⸗ 
ten roͤmiſchen Gefangenſchaft ſey, fo muͤſſe ber erſte Br. an 
Tim., da er nicht aus einer Gefangenfchaft gefchrieben fey, 
in die Zeit nach feiner Befreyung aus der erſten Gefangens 
ſchaft, fo nahe als moͤglich an. jenen geſetzt werben. _ Dver 
macht man daraus, daß diefe Briefe fo verfchieden von den 
" Übrigen Briefen Pauli fi nd, alfo aus ihrer gemeinſamen 
Eigenthuͤmlichkeit, den Schluß‘, daß fie ſpaͤter, als 
alle anderen abgefaßt feyen. Curtius bemerkt nun, daß 
Gogner und Vertheidiger der. Aurhentie darin zufammen trefs 
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fen, daß Paulus, wie er in ben übrigen Briefen er⸗ 
‚fcheine, diefe nicht gefchrieben haben koͤnne. Die 
Einen fprechen fie ihm daher ganz ab, die Anvern nehmen 
an, er fen anders geworben. Auffallend *) ſey es, daß man 
erſt in neuerer Zeit ihre Eigenthuͤmlichkeit bemerkt habe, eben 
daher aber auch erklaͤrlich, daß die Entdecker der Sache, von 
der Neuheit betroffen, ein Getaͤuſchtſeyn der alten Kirche über, 
den wahren Verfaffer vermutheten. Nur haben fie die Kigen⸗ 
thuͤmlichkeit zu hoch angefchlagen; wogegen Suͤskind den 
Beweis aus der Sprache zu fehr herabgefeßt habe Zu bes . 
achten fey übrigens noch dies, daß, hier auch Begriffe. 
vorkommen, die von Pauli Art abweihem — Der 
Verf. fucht nun unter Vorausfegung des paulinifchen Ur⸗ 
ſprungs eine Erklaͤrung dieſer gemeinſamen Eigenthuͤmlichkeit 
zu geben, wobey er ſehr gruͤndlich zu Werke geht. Er giebt 
Dreyerley an, was auf die Beſchaffenheit des Briefes Einfluß 





*) Nicht, fo ganz auffallend wird man dies finden, wenn man bes 
..,) bentt, daß die höhere Kritik und eine ſolche Aufmerkfamfeit 
auf Eigenthuͤmlichkeit der Sprache und Schreibart ıc. erft der 

neueren Zeit angehört. Wer dachte z.B. vor Schleierma= 
her daran, ‚die Nechtheit eines für platonifch geltenden Dialo⸗ 
gen anzugreifen? Wer vor Wolf an verfhiedene Verfaffer der 
bomerifhen Gefänge? Was die neutefiamentlihen Schrifteg 
betrifft, fo findet man wohl bey Helteren, z. B. bey Drigenesg, 
Zuther, Calvin kritiſche Winfe, die aber auf wirkliche oder 
ſcheinbare dogmatiſche Verfhiedenheiten, oder auf fehr in 
die Augen fallende ftiliftirhe (beym Brief an die Hebr.) ih. 
beziehen. Erft in der neueſten Zeit ift jene fcharfe und feine, .. 
freilich oft ins Willkuͤhrliche und Spitzfindige ausartende, Kri— | 
tif aufgefommen, bey welcher man aber um fo behutfamer zu 
Werke geben muß, ie : leichter bie Supjectivität des Einzelnen, 


befonders eines geiſtreichen, unwillkuͤhrlich nach ſeinen Idealen | 


und Vorurtheilen das ihm Vorliegende meifternden Kritikers, 
‘einer ungebührlihen Einfin$ gewinnt. Man denfe nur an 
Aſt's Kritik der platonifhen Dialogen, worin Schleiermu 
her weir überboten, und_mit wahrem uebermuth herabgeſetzt 
wird. - — 
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8:6 | Aechtheit und adſaſunckheit der Briefe - 


habe: Inhalt, Behoͤrde, Abfaffungszeit, und anter⸗ 


ſucht nun a) zuerſt, ob dieſe drey Punkte zur Erklärung ber 
Verſchiedenheit diefer Briefe von den übrigen paulinifchen 


welhe Irrlehren in diefen Gemeinden verbreiteten; 
daher fonft nirgends die Ausdruͤcke uüses, Emrnosis, yerea- 


 Joyiaı ete.; bb) nirgends finden ſich fo ausfuͤhrliche Vor⸗ 


— 


ſchriften über den Geſammtzuſtand einer Gemeinde. 
— In den Ausdruͤcken variire Paulus auch ſonſt, (z. B. 
—E—— avaxspalusdcdaı); oft ſeyen aber bey verſchie⸗ 


denen Ausdruͤcken auch die Sachen nicht dieſelben, z. B. 18106 


TuS napayyellug = Zweck der oͤffentlichen muͤndlichen Unter⸗ 


weiſung: —R vous, id, quo lex divina literis exarata 


perfieitur). — £) Dies find die einzigen Briefe’ an 


Einzelne (ausgenommen den eitie Privatangelegenheit be: 


treffenden an Philemon). — In Beachtung dieſes Verhaͤlt⸗ 


Nuiſſes hat Curtius nur Hug zum Vorgänger, ber Übrigens 


die Sache auf eine andere Art darftellt. In andern Briefen, 


| fagt Hug, fprede Paulus nur anfpielend, nicht geradezu von 


den Srrlehrern, aus Schonun g, oder um den feyerlichen 
Ton dieſer Briefe nicht durch folche Ausfälle zu unterbrechen; 
nur in den Briefen an feine. Gehülfen fchildere er fie, und 
nenne - einige fogar namentlich. Dazu gebrauche er Worte, 
die er fonft, wo hievon gar nicht, oder auf.andere Weiſe ges 
redet ‚werde, nicht gebrauchen Fonnte, die den. Gegenftand, 


‘wie er ift, bezeichnen (Ködos yoawdes); Gegenfäge, die pafs 


fend feyen in Anfehung des Zuſtandes der Verirrten — einer 
Geiſteskrankheit ‚(daher dudaoxaila‘ Yyıaivaoa, fm Gegenſatz 


gegen voouv, yayyoaıva). Da im Syſteme der Irrlehrer die 


geſammte Gottesverehrung Zvosßeia geheißen (woher weiß 


| ‚Dies Hug), fo ſtelle ihrer &vosßeia Paulus die aͤchte ent⸗ 


gegen; ſonſt vermeide er dieſen Ausdruck, weil derſelbe ſonſt 
vom Uebergange aus dem Heidenthum zum Judenthum ge⸗ 


braucht worden ſey. — Auch der Ausdruck xjovE xal dda- 


onuhos E0,är ſey daraus erllaͤlich, daß er an 3 feine Vertrau⸗ 


— - r 


N 


‚gebraucht werden dürfen? — a) Der Inhalt ift offenbar 
verfchieden; denn aa) nirgends fonft werden folche getadelt, 
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ten ſchrieb. In ben Briefen an Gemeinben rede er behutſam 
hievon, um bey den Judenchriſten nicht Anzuftoßen, wenn fi e 
als Nebenſache in feinem Berufe erfchienen; nur zmeymal, 
wo die Lage der Dinge es erforderte, Tpreche er davon — 
Gal.2. — Röm. 11. (aber vgl: au) Roͤm. 15, 16. Eph. 3,3.). 
Hier fpreche er unverholeu die Hauptaufgabe feines Amts 
aus. — Aus demfelben ‚Grunde erklärt Hug die Formel: 
nusog 6 A0YoR. - Sonft, wo er vor ganzen Geſellſchaften fich 
betheure, berufe er fach auf. Gott und Jeſus, hier bey Freun⸗ 
den, die das, Gewicht feiner_ Worte kennen, genüge diefer 
Ausdruck. Aber bey diefen war wohl auch dies nicht noͤthig; 
bey diefen Betheurungen mag er Andere im Auge gehabt has 
ben, denen die Briefe mitgetheilt wurden. — Endlidy finder 
es Hug natärlih, daß in freundfhaftliden Briefen 
mehr Leichtigkeit und Klarheit fey, als in Ausarbeitungen für ' 
größere Kreife, wo man nicht fo unbefangen fey. Daher 
dürfe man dieſe nicht zum Maaßſtab fiir jene nehmen. — 
Damit falle num der (Eichhorn’fche) Einwurf weg, daß die 
Sprache in den Paftoralbriefen nicht diefelbe Haltung habe 
wie in den aͤchten Briefen Pauli. Uebrigens ſey ed, in die⸗ 
fer Allgemeinheit gefagt, nicht richtig, daß bie übrigen Driefe 
ungefeilter 2c. feyen, als diefe. — 

So Hug. Auf eine hievon verfchiedene und wohl gründ- 
lichere Art fucht Curtius ben eigenthämlichen Charafter 
dDiefer Briefe ‘eben daraus zu erflären, daß fie an Einzelne 
und zwar an Gehälfen des Paulus gerichtet find. Er 
zieht folgende Parallele mit den übrigen Briefen: In jenen 
geht alles auf die Empfänger, hier das meifte auf Andere. 
Dort hatte er meift weniger Erfahrene im Chriftenthum zu 
Ichren , hier ſolche, die er wegen der Stärke ihres Glaubens 
und der Fülle ihrer Erfenntuiß Gemeinden vorgefegt. Jene 
find an folche gerichtet, die felbft immer vor Anſteckung von. 
Irrthuͤmern fich zu huͤten hatten, oder fchon -angeftedt was 
ren’; diefe an ſolche, die andere dagegen ſchuͤtzen follten. — 
Dort geht daher Paulus vorzüglich auf Stärkung ded Glau⸗ 
‚bes und auf Beſſerung aus; Daher dort mehr Dogmatis 
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ſches und Moralifches, audy bey Außeren Eirchlichen Vor⸗ 
fchriften ein dogmattfcher oder moralifher Grund (1 Kor.). 
„Hier aber wird jenes ſchon vorausgefegt, und an Die 
riftlichen Tugenden nur ſummariſch erinnert (2Tim. 2,22. 
aTim. 6, 11.). — Died bringt Ficht in Vieles, deſſen Ders 
fchiedenheit von den übrigen Bricgen am ſchwerſten zu erklaͤ⸗ 
ren iſt. Es iſt nicht Zufall, daß Worte, wie iyınbesa di- 
daoxalla, fonft nirgends, hier neunmal vorfommen. In Bries 
fen an ganze Gemeinden, wo gefunde und verdorbene Meis 
nungen waren, konnte Paulus Feine fo kurze Formeln ges 
brauchen. Was er damit billige, was verwerfe und warum ? 
das konnte nur ein bewährter College beurtheilen; für Ge⸗ 
meinden hätte er damit dunkel und unpaffend gefchrieben. — 
Statt Zregodidaoxadeıv zu fagen, hätte er dort im Einzelnen 
‚darlegen müffen, was von ber chriftlichen Alnterweifung ab: 
- weiche. — So weit koͤnnte man dem Verf, ſchon beypflichten. 
Wenn er aber nun behauptet, daß Paulus in andern Brie⸗ 
fen auch nach Auseinanderfegung des Wahren und Falfchen 


_ ſolcher Redensaͤrten ſich nicht hätte bedienen fünnen, weil 


Uyuaivaoa drdaoxurla nicht Einzelnes, fondern die ganze 
Lehre bezeichne, im Gegenfaß gegen alles davon Abweichende 
(1 Tim. 1, 10. 6, 3.), ein folcher Gegenfaß aber dort an fich 
nicht paffend wäre, da eine Gemeinde weder felbft alles von 
der reinen "Lehre abweichende verſtehen, noch ayd) von dem 
Apoſtel über jeden Irrthum belehrt werden Eonnte — wenn 
“er behauptet,_die dort ſich findenden Bezeichnungen der ganz 
zen Lehre, 3. B. Evayyedıor, aindera fonnten nicht mit Ao- _ 
yos vyıns.vertaufcht werden, da diefer Ausdruck Gegenfag zu 
dem fey, was den Schein der chriftlichen Lehre felbft annimmt 
(Erspodıdanzadew), jene aber der. unvollfommenen Erkenntniß 
aller Menfchen und allen Irrthuͤmern derfelben entgegengefest 
feyen, worüber bey allen Chriſten eine mehr oder weniger 
klare Einſicht vorauszufeßen war, — fo ſcheint dies gar zu 
ſubtil und weit hergeholt zu ſeyn; ſo richtig. aud) das ift, daß 
den: in die. Gemeinden felbft und in die chriftliche Unterwei⸗ 
fung. eingefchlichenen feineren heidnifchen und jüdifchen Irr⸗ 
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thuůmern wicht alle Chriſten vorbeugen ober fie. auch nur ers 
Eennen Eonnten, daß dazu das zapıana dsaxploeug nrauuaron 
erfordert wurde, welches wohl vorzäglich die ‚hatten, welchre 
eine genauere Kenntniß der Lehre beſaßen. Daß in Briefen 
an Solche dergleichen kurze Redensarten am puffendften was 
ven, kann man wohl zugeben, und fich darand den Umfland 
erklären, daß auch in Briefen an Gemeinden, die von vers. 
Fohrten Meinungen zu reinigen waren (Eph. Kol.), 
die eigenthuͤmlichen Ausdruͤcke unſerer Briefe nicht vorkom⸗ 
men. — Bon ben Laien wurde ja nicht gefordert, ‚daß fie, 
was wahr und was falſch fen, fogleich durchſchauen, ſondern 
daß fie heilig leben, und dadurd) fich gegen die Irrlehrer ver« 
wahren, welche am leichtefien bey Ensarteten Eingang finden. 
Bol. Eph. 4, 1. fir Diefer praftifche Charakter jener Briefe 
zeigt fi) aud) darin, daß die xev0l Aoyos, Die Aogokoylaı etc. 
im Br. an d. Eph. Feine theoretifche Bedeutung haben, wie 
ähnliche Ausdruͤcke in unfern Briefen. — Eurtius bemerfe: 
ferner, daß im:erften Br. au Tim. die Befchaffen« 
heit der falfhen Lehre nicht deutlich-angegeben. 
fen, wie im Br. an die Kol, vielmehr ziemlich unbes 
flimmt, da ja: Timotheus die falſchen Meinungen und Bes | 
ſtrebumgen genau kennen und richtig davon denken mußte. 
Er wolle ibm nur. andeuten, wogegen er fich beſonders fetgen: 
ſolle. Nur av 1, beym Blicke in die Zukunft: ſey ein ge⸗ 
nauerer Umriß der Irrlehre gegeben. — Der Verf. ſchließt 
die Erdrterung deeſes bedeutenden Punfts "mit der Bemerz - 
fung, daß wir hier gleichfam den erften Firchlichen Schrift⸗ 
fleller haben, dem: der Unterfchied zwiſchen Ermahnung ves 
Volks und Unterweifung der Lehrer vorfhwebes Dir praͤciſe 
. Schreibart diefer Briefe zeige ich and) in einigem :Dogmatia 
fchen und Ethiſchen (1 Tim. 3, 10. 2 Tim. 2, 11. ff.), und 
offenbar in den kirchlichen Vorſchriften. Wir fehen hier den 
großen Geift des Apoftels, ſeine Gewandtheit, Klugheit,und | 
Mannichfaltigkeit von einer neuen Seite. Er’ brauche auch 
manche Ausdräde, die in der gewöhrslichen, dieſen Männern 
ſchon befannten, Unterweifung nicht. von! Tament. 
Brian Tim. u. ur 2 


B2 
— —X 








Be. Yehtkeit und:Mbfafungdgeit der Briefe 


7)Weuniger findet Curtius die Zeit brauchbar zur Ers 
Härung.jener Vörichiedenheit. Es laſſe fich nicht recht eins 
fehen, wodurch etwa die Gefangenfhaft Pauli dies bewirkt 
haben follte. Sollte, abgefehen von Beftimmterem (3. B. 
Umgang mit verfchiedenen Männern, auch pon großer. und 
mannichfaltiger Geiſteskraft 20.) irgend: etwas Einfluß auf 
feines Briefftyl gehabt haben, ſo müßte diefer doch ein alle 
moͤrh diger geweien feyn,-und auch in den Briefen aus. der 
Gefangenichaft fid) zeigen, in welchen aber Feine Spur von 
der Cigenthämlichkeit der Baftoralbriefe fi finde. Die Bes 
‚freyung Eonne doch feinen magischen Einfluß auf ihn gehabt 
haben, und der fonft_fo felbftftändige Paulus nicht in feinem 
Alter noch fo ſchmiegſam und Anderer Art nachahmend - ges 
worden feyn. 

- b) Es fragt fi) aber nun, ob nicht bie Aehnlichkeit 
dieſer Briefe unter einander (welche fo groß iſt, daß 
wer den einen verwirft, auch die andern. berwerfen muß, da 


diefelben Schwierigkeiten in allen find) fo groß if, daß man - 


beßwegen gleichzeitige Abfaffung derfelben annehmen 
muß. Hier matcht Curtius aufmerffam auf bie Beſchof⸗ 
fenheit der. wirklich ‚gleichzeitig abgefaßten Br. and. Eph. 
und Kol., wie da gleiche Ordnung in beyden ſey, viele Stel⸗ 
len faſt wörtlich gleich, und außer Kol. II. der ganze. Inhalt 
des einer. in dem andern... Go mäßten auch hier oͤfters 
Yanze: Stellen zufammenftimmen; es finden. fidy aber wohl 
ziemlich viele gleiche Worte und ähnlicher Inhalt, aber. nur 
Eine-größere Stelle, wo eine deutliche 1 ‚ebereinftimmung fich 
zeige: Tim. 3, 2. vrgl. Tit. 1, 6. "ey großer Aehnlichkeit 
fepn aber, beyde ‚Stellen aud) fehr, werfchieden, und von uns 
gleicher Structur, daher weder, Compilation (Schleierm.), 
noch gleichzeitige Abfaflun, anzunehmen fey. Narärlich- babe 
Paulus in folchen Vorfchriften ſich an beſtimmte Ausdruͤck 
‚gewöhnt; für manches gelse.es nur Einen; anderes ſey ver⸗ 
ſchieden ausgedrüdt. Wach enthalte die eine Etelle einiges, 
was: die. andere nicht entyatte. — Gar nicht ähnlich findet er 
1Tim. 4, 1. mit 2 Tim. 3, 1. (hier dogmatiſche, dort fittliche, 
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Verderbniß; bier Ascetik, dort“ Zuͤgelloſigkeit x.) — Die 
Behauptung Heyd en reich's, daß der: 3uftand der Ges 
meinde im zweyten Br. an Tim. eben. fa beichrieben werde, 
‚wie im erften, erklärt Eurtiug für ungegründet, da bie das 
für citirten. Stelen (1 Tim. 6,35.— 5.20.f. vgl. 3 Tim. 2,14 
4, 2.f. — 2 Tim. 2, 16. 23. vgl. 1 Tim. 1, 4. 4, 9.) einen 
unbeflimmten ‚Zuflanb anzeigen, der. zu verfchiedenen Zeiten 
Statt finden. koͤnne, wie auch an mehreren Orten, indem ja 
Aehnliches Tit. 3; 9. vorkomme. — Im Gegentheil..feyen 
Spuren. einer verfhiedenen Zeit da. — Nah andein 
follen in jenen Stellen. gleichartige Irrlehrer erwähnt feyn, 


und derher die Briefe auch gleichzeitig *), ald ob diefelbe Vers 
derbnifj in der Zwiſchenzeit nicht fortgebauert Haben Fönnte. 


Aber a3 werben wenigftens verfchiebene Zeiten. Dadurch anges 
zeigt, daß im erften Dr. an Tim. Feine Leugner der Auferfte- 
bung verfommen, da doch Paulus fie. wenigftens leicht bes 
rührt habem mäßte, indem er ſolche fir eine beſondere Peſt 
der Kirche halten mußte (urgl.’ı Kor. 15.). — Auf dieſe Ar⸗ 
gumentat ion fcheint jedoch der Verf. felbft nicht zu fehr viel 
Gewicht zu legen, und zieht. nur den Schluß, daß die Briefe 
nicht gleichzeitig feyn mäffen, und daß ber von der Zeit 
genommene Grund zur Erflärumg der Aehnlichfeit der Briefe 
ſchwierig zund zweifelhaft ſey. "Man muͤſſe an die zwey 


andern Pınufte, die Gleichartigkeit des Inhalts und 


der Männer, an die Paulus ſchrieb, ſich halten, worin 


ja auch der: Hauptgrund der Nehnlicykeit bey der Annahme 


gleichzeitiger Abfaflung liege. Curtius meint nun, der erfte 
Br. an Tim. fimme weit mehr mit den Briefen vor, ale mit 





5) Dies hat in Ruͤckſicht auf die beyden Br. an Tim. noch Nie⸗ 
mand behauptet, alſo iſt dieſe ganze Argumentation des Verf. 
unnuͤtz und grundlos. Wenn er aber (in der Anm.) annimmt, 
daß die koloſſiſchen Irrlehrer mehr wiſſenſchaftſicher, die in 
Tim. erwähnten populaͤrer Art gewefen, weil jene durch ꝙ 
kooapba bezeichnet werden, dieſe nicht, fo iſt dies argutiudquam 

.. . verius gefagt, und die Ansdrüde find gu, Angftlich premirt. 
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denen in und nach ber erften vömifchen Gefängenfchaft ; zu⸗ 
ſammen. Dafuͤr beruft er ſich auf eine Anzahl Ausdruͤcke, 
auch einige Vorſchriften, die einestheils hier, anderntheils 
nur in den Br. an d. Römer; Kor., Gal. vorkommen, na⸗ 
menslidy auch anf die Formel nupgaddvaı ti Zarayg 1, 20. 
Kor. 5,5. (worüber er, in Vergleichung mit 1 Tim. 6,7— 10. 
in gar zu fpißfindige Erbrterungen fich einläßt). — Alles dies 
ſes aber dürfte doch wohl hoͤchſtens einen Nebenbeweis zu 
andern bedeutenderen Gründen abgeben , und erflärt fich hin- 
veichend aus der Identitaͤt des Verfaſſers. Es gehoͤrt zu 
dem vielen Paullniſchen, was ſelbſt die Gegner: der Aut hentie 
in den Paſtoralbriefen anerkennen. 
Nach dieſer vorzuͤglich die Sprache betreffenden Anters 
ſuchung Yucht der Verf. mehrere gegen die. Abfaffung im 
J. 59. von Wegfceider u. a. aufgeftelite hiftorifche 
Gründe zu befeitigen. 1) Wenn man fagt, ber geordnete 
Sufland der Gemeinde paffe eher für dad J. 65. als 59., fo 
iſt zu beweifen, daß berfelbe efft nad) a. 59, geordnet wurbe. 
Was Paulus in jeder Gemeinde angeordnet, - hat er gewiß in . 
Epheſus, wo er fo viele befehrte, und drey Jahre blieb, nicht 
unterlaflen. Das Einzelne, wos im erſten Br. an Jim. vor⸗ 
kommt, find einzelne Gefeße, ohne ‚welche jene Suftitute übers 
haupt nicht beftehen Fonnten, z. B. in Betreff der Wittwen⸗ 
verſorgung. Schon frühe, ‚nachdem die erfte Liebe fich ver« 
losen hatte, wurde diefe,.wohl von den Juden her uͤbergenom⸗ 
mene, Sache in der Gemeinde zu Serufalem geſetzzlich geord= 
‚ner, uud bewährte Männer zu Diakonen gewaͤhlt. Vielleicht 
aben wie bier eine naͤhere Beſtimmung jener Geſetze. — 
2) Daraus, daß Apg. 20, 17. ‚fi. keine duuxovos, genannt 
werden, folgt gar nicht, daß Feine da waren. Die epheftfche 


— Gemeinde bedurfte gewiß bald derſelben. Sie blieben damals 


wohl zuruͤck zur Handhabung der Lehre und Ordnung in Ab⸗ 
weſenheit der Presbyteren. — 3). Der Enloxonos 5, 2. iſt = 
Ä mgsoßurspos (singul. wegen & u B. 1.); fonft wirden die 
ze&oßvregds befonders aufgeführt feyn. 4) Die Vorſchrift 
s, 6. paßt wohl für. a. 59. Es Fonnte ſchon ein großer Un⸗ 
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terſchied in chriſtlichet Erkenntniß und Fahigkeit zur zußeoen 
Secg zwifchen kuͤrzlich, oder vor 2—3 Jahren Bekehrten Statt 
finden (vrgl. oben Plauck, Bertholdt). 5) Eben. ſo bie 
Anweifung zur Zärbitte für die Obdrigfeiten. Paulus 
ermahnt ja Roͤm. 13. fo fehr zum Gehorfam gegen die Obrig⸗ 
keiten; ſollte ex nirgends ermabnt haben, für ihr Heil zu des 
ten? — 6) Auch eine rechte Veranlaſſung zur Adfafs 
sung läßt ſich in diefent Zeitpunkte wohl denken. Daß Paus 
Ius dem Zimotheus vor feiner Abreiſe die Vorſchriften 
‚mündlich hätte geben follen., das Fäßt- ficy nicht mit Grund 
behaupten: Er gab wohl nie mündliche Borfchriften über 
Kirchenzucht. Lieber fahaffte er Verkehrtes ab und. führte 
Defleres ein, ald daß er viele Worte machte. Das brachte 
bie Natur feines Gefchäfts mit fih. Daher war auf feinem. 
Fall eine fehriftliche Abfaſſung ſolcher Vorſchriften uͤberfluͤſſig. 
— Außerdem war auch zwiſchen beyden das Verhaͤltniß von 
Mater und Sohn, wo auch dftere, Wiederholung derſelben Er⸗ 
mahnungen je nad) ben. gegenwärtigen Umſtaͤnden des Sohns 
nicht gemieden wird. Paulus erfuhr vielleicht auch von ephe⸗ 
ſiſchen Chriſten, die nach Philippi kamen, daß in Epheſus 
noch immer Irriges gelehrt werde, und daß bie Irrlehrer 
uͤberhand nehmen, da fie durch fein Anfehen nicht in Schrans 
Ten gehalten werden, was er auch aus. dem Zuftande, im wel⸗ 
chem er bie Gemeinde verließ, ſchließen konnte. Sein Zwed 
, war nun: Ermahnung an Tiinotheus, ben Irrlehrern m: 
widerſtehen, und Belehrung, wie er died am beften erreichen.. 
fonne. Es wird allerbings auf einen beftimmten Zuftand 
Ruͤckſicht genommen (gegen Schleierm. und de Wette), 
Ale Vorfchriften beziehen fi) auf die Irrlehrer, die durch - 
firenge Kirchenzucht und Herftellung reiner Sitten bey. den 
Rechtglaubigen aın beften in Schranken gehalten werben fonne 
ten. Aus dem kirchlichen Zuftande- und der Befchaffenheit 
der. Irrlehrer felbit laſſen daher die Gründe. für diefe und 
jene Vorfchriften fi) ableiten, So war das Gebet wohl 
durch Schuld der Irrlehrer, die bey den Zuſammenkuͤnften mit 
Streitfragen ſich befchäftigten, vernachläßigt ober im ſchlech⸗ 
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teren Zuſtand gekommen; daher die Vorſchrift wegen des 
Gebets; auch die beſtimmteren Eimahnungen 2, 1. 2. haben 
wohl dieſelbe Beziehung. Die Irrlehrer machten durch ſchlech⸗ 
tes Leben dem Chriſtenthum Schande (1, 20.), waren auch 
unbotmaͤßig gegen die Obrigkeiten, und zogen ſich und ben 
Chriften uͤberhaupt Haß und Verfolgung von benfelben 
zu. Daher follten bie Beſſeren, burch Gebet geftärkt, ein zus 
higes Reben führen. — Da. die Irrlehrer fich befonders bey 
den Frauen in. Gunft zu feßen fuchten (2 Tim. 3, 6.), fo 
konnten die Vorfchriften 2, 9. ff. ben nämlichen Grund has 


ben. — Unter den Epiffopen und Diakonen mögen folche ges 


wegen fen, die nur noch nicht offenbar der Irrlehre folgten, 
Daber 3, 8. un diloyss. — Sollten Lehrer. abgefett werben, 
fo mußten dafuͤr Männer mit folchen Eigenfchaften 3, 1. ff. 
gewählt werden. — Auf ähnliche Weife zielt alles übrige mehr 
oder weniger auf die Irrlehrer, auch "in beftimmten Worten 
(1, 3. 6, 20. 4 1- 7. c. 6.). Die Beſtreitung bderfelben - ift 
alfo der Hauptpunkt. — Was nun aber die Form betrifft, 


in der die einzelnen: Vorfchriften gegeben werden, fo meint 


E., fey kein Grund zu. fo flarfer Klage über das 
Abgebrochene: 1) Oft laffe ſich bey genauerer Betrachtung 
eine innere, nicht erwartete, Gedanfenverbindung entdecken, 
wo einige Ausleger am fortlaufenden Zuſammenhange ver⸗ 
zweifeln. 2) Der Juhalt bringe es ſelbſt mit fi), daß das 


_ Einzelne nicht fo genau zufammenhänge. 3) Der Brief fey 
‚am einen genauen Freund, an ben man frey und nicht ängft- 


lich fchreibt, gerichtet (für den Tim. allein, vrgl. 6, 21. 
nera ou, Anders 2 Tim. 4, 22. Tit. 3,15. — nicht von ihm 


vorzuweiſen, damit er anerkannt wiirde, dies folgt nicht ans 


4, 12.). 4) Er ſey geſchrieben unter auyass xal gpoßoıs 
(2. Kor. 7, 5.), daher dftere Unterbrechung (die eigenthuͤmliche 
DBefchaffenheit des Br. ganz paffend zu P. Lage auf der mas 


cedon. Reife). Am Schluffe zieht der Verf. folgendes Mes 


fultat: „Nicht alle Schwierigkeiten find gehoben, was aber 


wohl auch nie gefchehen wird. Unter allen Anfichten laͤßt ſich 
die, daß der Br. nach der erſten roͤm. Gefangenſchaft geſchrie⸗ 
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Ben fey, allein mit der unfrigen bereichen: ' Aber diefe: ift 
nicht fo ſchwierig, daß wir fie verlaffen mäßten, und jene 


bat ihre eigenen Bedenklichkeiten; die gemeinfchaftlichen 


Schwierigkeiten beyber aber Finnen‘ wir theils nicht fchwerer, 
theils leichter erflären. Sp viel‘ iſt wenigftend erreicht, daß _ 
wir eine Zeit herausgebracht haben, wo der Brief gefchrieben 


werden konnte. Beſtimmteres laͤßt fich faft bey Feiner Un⸗ 
terfuchung über die Abfaffung der. 5. Schriften bemeifen. 
Alſo duͤrfen wit hiemit zufrieden ſeyn, und hinlängliche Zus 


verſicht haben, daß der Brief von dem. den er fich felbft: os 


Verfaſſer zufchreibt, wörtlich gefchrieben fey. 

Wiefern das hier Gefagte Einfchränfungen erleibe, if 
theils fchon in ber Darftellung felbft gezeigt worden, :theilß 
wird ed noch weiter aus dem Folgenden fich ergeben. Wir 
werden und nämlich nun zu denen, iwelche hinfichtlich der 


Abfaffungszeit des erften Br. an Tim. mit Curtius nit 


einftimmig find, obwohl fie mit ihm die Aechtheit dieſer 
Briefe in Schuß nehmen: Heydenreich, Guerike, Boͤhl. 
Der Gang, den diefe in ihren Unterfuchungen nehmen, if 
‚nicht der gleiche. 1) Heydenreic führt zuerft ven Beweis 
für die Nechtheit der drey Briefe Er hält fie für 


ganz emtfchieden und den Streit für abgerhan. Gegen die. | 


Angreifer fpreche ſchon der Mangel an Zeugniffen der 
. äußeren Kritit und Gefchichte; ihre Gründe. feyen blos 
innere, hoͤchſt unfichere und fubjective.‘ 2) Bon einigen härt- 


— 


tiſchen Partheyen ſeyen dieſe Briefe zwar verworfen worden, 


aber aus dogmatiſchen Gruͤnden — von den Baſilidianern J 


wohl deßwegen, weil ſie die kirchliche Verfaſſung beguͤnſtig⸗ 


ten; die Briefe an den Tim., weil die Rechtglaubigen ſie zu 


ihrer Miderlegung gebrauchten (vgl. Clem. Al. Strom. L. II. 
&, 383.) ed. Par.). Auch Fonnten fie als Privatfchreiben 
feicht weniger in Umlauf kommen. — Uber eben deßwegen 


ift, wie Guerike bemerkt, die Uebereinſtimmung der alten 


Kirche darüber um fo wichtiger. Man findet nämlich wenig: 
ftens von Irenaͤus an entſchiedene Zeugniffe dafür; ſchon 
‚frühere Spuren bey Clem. Rom, I. Br. u. bey Polyfarp, 
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Auch find fie in der PYeſchito und im muratoriſchen Canon. | 


— Hierauf geht: Heydenreich. zur Beleuchtung der gegen 


"die Aechtheit erhobenen inneren Gründe Aber (ber de Wets 
te ſchen in einem Anhang), und entwidelt fodann bie inneren 


Gruͤnde dafür. Darauf IäßE er. eine gefchichtliche Darſtel⸗ 
Iung des Lebens des Timotheus folgen, ſodann Unterfuchuns 
gen über die Abfaffungszeit des erſten Br. an Tim., über 
Veranlaffung und Zweck beffelben; endlich eine Schilderung 


Ä = der Irrlehrer, und eine Darſtellung des Gedankengangs. 
Beym zweyten Br. an Tim. haͤlt er ſich vorzuͤglich bey der 


Unterfuchung der Abfaffungszeit auf, bie er mit vieler Gründs 
lichkeit führt, und darin zugleich die meiften Einwendungen 
gegen die Aechtheit beſeitigt, über welche er daher nur noch 


weniges beybringt,; fo wie über Zweck und Inhalt bed Briefs. 
‚Eben fo verfährt.ex bey dem Br. an Titus. — 2) Guerike 


ſchickt die Unterfüchung über die Abfaffungszeit aller drey 
Briefe voran, und zwar fo, daß er vom zweyten Br. an Tim. 
rüdwärts geht. — Dann läßt er die Beweife für die Aecht⸗ 
heit folgen, und zwar fo, daß er bey den Äußeren, wie bey 
den inneren Gründen bie poſitiven voranſtellt, die Widerle⸗ 
gung der Einwuͤrfe folgen laͤßt (Heydenreich umgekehrt), 
wobey er ausſchließlich de Wette im Auge hat. Seine Be⸗ 
merkungen zeichnen ſich durch Gediegenheit und conciſe — freilich 
oft ſchwerfaͤllige — Darſtellung aus. — 5) Boͤhl geht von der 
Bemerkung aus, daß es noch fehle an einer Darlegung des 
Geiftes und Charakters der Pafloralbriefe, an einer felbft- 


fländigen, zufammenhängenden Darftellung ihres Juhalts mit 
Hinmeifwig auf die dig Briefe durchwebenden Hauptgedan⸗ 


fen, und des Zufammenhangd der, einzelnen Gebanfen unter 
einander, fo wie ihres Verhaͤltniſſes zu den Außeren Umſtaͤn⸗ 
den und dem Zwecke der Briefe — woraus dann die Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit des. Schriftftellerd und die Identitaͤt des Verfaſ⸗ 
ferd mit dem der übrigen paulinifhen Briefe erhellen würde. 
Plauck's Bemerkungen über manche Gedanken des erften 


Br. an Tim. und den Ideengang mancher Abfchnitte feyen 


grändlich, aber vereinzelt, daher es bey ihm an einer Webers 
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ficht über den ganzen Brief, an einer beftimmten Anſicht über 
feinen "Charakter und fein Verhaͤltniß zu den übrigen Briefen 
fehle. — Zwey Fragen erklärt er für beſonders wichtig fiir 
den Beweis der Aechtheit: Die über den Zeitpunkt der 
Abfaffung, da ein Haupteinwurf der fey, daß fie gefchichts - 
lich nicht :zu begreifen feyen;. und da hievon auch viel abhange 
für die Entfcheidung der zweyten Frage, ob die Spradeis 
genthämlichkeiten der Paftoralbriefe auf einen ans 
dern Verfaſſer, ald Paulus, führen. Er erlennt an, daß bier 
eine eigenthämliche, von. der. in den uͤbrigen paulinifchen Brie⸗ 
fen abweichende Sprache fey, eine gewähltere, mehr helleni⸗ 
ſtiſche Ausdrucksweiſe, befonders in ftehend gewordenen Aus⸗ 
druͤcken, wofuͤr Paulus fonft auch technifche, aber mehr bes 
braifirende, Ausdrüde habe, Da Paulus, wie jeder, auch 
eine gewiffe Gleichfoͤrmigkeit, namentlic) in Bezeichnung 
der ihm geläufigen Begriffe, habe, fo reiche Bertholdt's 
Einwendung biegegen nicht. aus, und man koͤnne eine Ideu⸗ 
tität des Verf. nur annehmen, wenn die Paſcoralbriefe aus 
einer von der Abfaſſungszeit aller übrigen panlinifchen Briefe 
ziemlich entfernten Zeit herrähren *). "Dann verhalte es ſich 
fo: a) Paulus babe zu verfchiedenen Zeiten unges 
ſucht verfchiedene Bezeichnungen. derfelben Ber 


griffe fi angeeignet, um fo eher, da fein griechifcher - 


Sprachſchatz nicht durch Kunſt ausgebildet und firirt, das 
ber der Ausbildung fähig und bendthigt und dem Wechfel 
ausgefeßt war. Bey längerem Leben unter Griechifchredenden 
vertauſchte er ungziechifche Ausdruͤcke mit beffergriechiichen, 
und durch den Einfluß des Sprachdialeftd der Umgebungen 
nahm er zu Zeiten neue Ausdruͤcke ſtatt der früheren an. 
b) Verfchiedene Umftände und Erſcheinungen führ- 
ten zu verichiedenen Benennunden; fo dad Eindringen 
bisher nicht Horhandener, oder, wenigftend in ſolcher Ausbil⸗ 


*) Durch ei Annahme unterfcheiden fich die nächftfolgenden Br: 
fimmungen von Aehnlichem bey Planck, vewohl fie ang demfel: 
ben Prinzip hervorgehen. | 


P 
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dung, ihm nicht hefannter Irrlehren. — Unhaltbar findet 
Boͤhl die von Hug verfuchte Erklärung, biefer Eigenthims 
lichkeit. Denn 1) Ausbrüde, wie Aoyog vyorc, Zuccßeu, 
eoosßera mußten dem Paulus fchon .fehr geläufig fern, da 
er fe aud ohne ‚Beziehung auf die Irrlehrer gebraucht 
(1 Tim. 2,10. 5, 16. 2 Tim. 1, 15. 3,12. Tit. 1,9. 2, 1.f.), 
Daher ihr Nichtgebraudy in andern um die gleiche Zeit (nach 
Hug) abgefaßten Briefen nicht wohl begreiflich wäre*). 
2) Die Vorausfeung, daß Paulus in, Briefen an Gemeinden 
die Irrlehrer nicht deutlich erwähne, iſt unrichtig. Die Po⸗ 
Jemit᷑ tritt da freilich mehr zurüd, aus Schonung verfchweigt 
er bie Namen, die er in Privarbriefen nennt, um feine Freunde 
zur Wachfamkeit anzutreiben. Aber die Echonumg geht nicht 
fo weit, daß er verderbliche Kehren verfchwieg, oder undeutlich 
bezeichnete. Die Paftoralbriefe haben auch nicht das Anfehen 
einer genaueren Echilderung., So ift 2 Zim, 2, 18. nicht 
fpecieller ald 1 Kor. 15, 12., Av9os etc. nicht genauer, als 
Kol. 2, 13. 21— 23. — Dad Bild iſt aber hier beſtimmter, 
als im Kol. Br., wohl weil er jeßt eine vollftändigere Kennt: 


niß von den Irrlehrern hatte, oder diefe felbft fich mehr ent: 


faltet hatten. — Man wird daher auf eine fpätere Abfaf- 
ſungszeit getrieben. 7 Die Unterſuchung uͤber dieſe nimmt 
unn bey Boͤhl ˖ den gleichen Gang, wie bey Guerike; nır 
werden bier Lebensbefchreibungen des Timotheus und Titus 
der Unterfuchung über die Briefe an diefelben vorangeſchickt, 
fo daß eine Gefchichte des Timotheus an der Spike des 
Ganzen fteht, dann die Abfaſſungszeit des zweyten Br. an 
Tim. unterfucht wird, worauf. eine Gefchichte des Titus folgt, 
. an welche "eine Ähnliche Unterfuchung über den Br. an Tit. 
ſich anſchließt, und an dieſe die Unterſuchung über den erſten 
Br. an Tim., welche damit gefchloffen wird, daß die Ueber⸗ 
einflimmung der drey Briefe in Hinficht der Sprache als 





 Diefer Einwurf teifft auch Curtius, wenn man, wie wir, 
feine Erklaͤrung des Nichtgebrauchs ſolcher Ausdruͤcke in den 
Briefen an Gemeinden ſpitzfindig und geſucht findet. 


( 











J 
7 


as den, Timothene und Titus. ! 689 


Moment fuͤr den Beweis einer benachbarten aAblaſſungezeit 
derſelben dargeſtellt wird. | 
Mit Recht wird die Unsterfuchung über Die Abf aſſ angs. 
zeit des zweyten Br. an Tim. vorangeſtellt, da, wenn 
es ſich ergeben ſollte, daß dieſer Brief nicht aus der erſten 
romiſchen Gefangenſchaft geſchrieben ſeyn koͤnne, ſondern auf 
eine ſpaͤtere Verhaftung des Apoſtels in Rom hinfuͤhre, die 
duͤrftigen Nachrichten uͤber ſeine Befreyung aus der erſten da⸗ 
durch eine bedeutende Beſtaͤtigung erhalten, und eben damit 
die Annahme der Abfaſſung des erſten Br. an Tim. und des 
Br. an Tit. in der Zwiſchenzeit, worauf jadie gemeinſame 
Spracheigenthuͤmlichkeit diefer drey Briefe hinzutreiben ſcheint. 
Auch find, wie Boͤhl bemerkt, im zweyten Br. an Tim. 
die ficherfien Spuren der Abfaffungszeit. Wir- werden nım 
“am beften thun, wenn wir zuerft die Grände für die en 
des Briefs in ber erften Gefangenſchaft unterfuchen. 
fragt ſich dabey: 1) Muß derfelbe aus diefer Zeit Km? 
2) Kann er aus berfelben herrähren? Diefen beyden Fragen 
entfprechen die andern: 1) Kann er aus einer zweyten Ges 
fangenfchaft fen? d. h. a) kann eine ſolche mit gejihichtlis 
cher Wahrfcheinlichkeit behduptet werden, und b) ſtimmt ber, 
Inhalt des Briefe mit der Annahme diefer Abfaſſungsztit 
uͤberein? 2) Muß er, wofern er uͤberhaupt pauliniſch iſt, 
‚and dieſer ſpaͤteren Zeit feyn? — Da wir hier vorausſetzen 
dürfen (f. Flatts Einl.), daß der Brief nicht aus einer 
noch früheren Gefangenfchaft ſeyn koͤnne, fo leuchtet ein, 
wie die Beantwortung der erfteren. Zragen bie der leuteren 
bedingt, und umgekehrt. Dadurch) wird die Anordnung der 
Unterfuchung beſtimmt. Wir prüfen zuerft die Gründe fir 
bie Nothwendigkeit der früheren, alfo gegen die Möglichkeit 
ber fpäteren Abfaffung. Am ausfuͤhrlichſien finden wir ſie 
von Heydenreich eroͤrtert. Wir übergehen bier, was oben 
und. in Flatrs Einl. bereits, darüber bemerkt iſt *) Dis 


*) Dahin‘ n gehören die ähnlichen Umftände in Betreff des Lucas, 
Tychicus, Timotheus, Marcus und der freven Lage des Apo⸗ 
ſtels, welche = Tim. vorausſetzen ſoll; auch des Timotheuns Ju⸗ 
gend xc. 


— 
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Meifte, was man in diefer Hinſicht geltend zu machen facht, 
beruht auf ungegründeten und willfihrlichen Vorausſetzungen. 
— So fagt man a) die Dienfte des Oneſiphorus in Ephe- 
ſus 1, 18., wo Timotheus Augenzenge davon ſeyn konnte 
(Apg. 19, 22.), und Alexander's Feindfeligfeit gegen Pau⸗ 
Ius (Apg. 19, 33.) konnten nicht in einer fo fpäten Zeit wies 
der erwähnt werden, wenn nicht beydes bey einem fpäteren 
Aufenthalt in Epheſus fich wiederholte; fonft pafle es nur 


‘Für einen Brief aus ber erften Gefangenfchaft. Dabey wird 


überfehen, daß Paulus jener Dienfte nur beyläufig, bey 
Gelegenheit der in feinem damaligen Berhaft in Rom ges 
leifteten, erwähnt, wo es ganz zwedmäßig ift. Ferner wird 
ohne Grund die Identität des Alerander Apg. 19. mit dem 
2Tim. 4. vorausgefegt. Doch, wäre dies auch richtig, ſo 
Fönnte-hier wicht das dort Gefchehene gemeint ſeyn, wo er 
ja, wenn er auch’ wollte, dem Paulus nichts Boͤſes -zufilgen 
Tonnte, da er nicht zum Wort Fam; fondern ed muͤſſen in 
Mom veruͤbte Zeindfeligkeiten feyn (f. oben). — b) Ein weis 
terer Grund wird aus dem Umftande mit Eraft 2 Tim. 4,20. 
genommen. Diefer. müßte fih, wenn der Brief aus einer 
zweyten Gefangenfchaft wäre, wiederholt haben. Vrgl. Apg. 
20, 2. mit Röm. 16, 23. und Apg. 20, 4. — Uber Paulus 
kann ja nad) feiner Befreyung wieder nady Koriuth gefommen 
jeyn (vrgl. Euf. 2, 25.); dort fand er Eraft, den Stadts 
rentmeifter (Rom. 16, 23.). Diefer war vielleicht ihm entge⸗ 
gengereist, Eonnte oder wollte ihm aber nicht nach Rom fol= 
gen. — Sn der Uehnlicyfeit der beydedmaligen Umſtaͤnde 
Tiegt nichts Anftdßiges. — c) Eben fo wenig folgt aus 4 15. 
‚etwas für die erfte Gefangenfchaft. Denn wäre died der 
Apg. 20, 6. erwähnte Aufenthalt, ſo würde Paulus jene Sache 
ſchon nah Caͤſarea haben kommen laffen. Von der zwey⸗ 
ten Gefangenfchaft aber konnte er (bey feinem Befuche in 
Kleinaſien) wohl wieder nad) Troad kommen. — d) 2 Tim. 
1, 4. auf die Abfchiedsfcene in Miles Apg. 20, 57. zu bes 
ziehen, dazu hat man gat Feinen näthigenden Grund. Gie 
trennten fich dfters, wohl nie ohne Thränen. Hier ift wohl 
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der Abſchied bey Pauli letter Abreife aus Kleinafien nach Rom 
gemeint. — e) Die Beziehung der Stelle 4, 16. f. auf Apg. 
22. fü, des napesn Auf Apg. 23, 11., des Epdvcdnm auf 
23, 12. ff, was Paulus dem Timotheus aus der erften Ges 
fangenfchaft wohl erzählen Konnte, da er ihn feitdem nicht ge⸗ 
ſehen, nicht aber aus der zweyten, iſt grundlos. Denn na- 
oesn ift nicht = Enden (erichien), und jened war währe nd, 
diefes nach der Vertheidigung; aud)- paßt das navra ‚ra 
Edvn nicht zu Serufalem; folglich flimmt auch das Uebrige 
Nicht zufammen. Paulus hat auch. gewiß. den Timotheus 
nicht zwey Jahre ohne Nachricht gelaſſen; und/ wenn auch, 


fo wer npwrn anoloyla als Bezeichnung der Vertheidigung 


in Serufalem nicht verftändlich für den Timotheus, wenn er 


bievon noch nichts wußte, eben fo das Zodvodrm. Es ift dies 
wahrfcheinlich eine Verantwortung in der zweyten Gefangens 


ſchaft, wobey Paulus mit dem Leben davon. gelommen war. 


Er erwartete jedoch feinen Tod, aber eine Verzögerung, weil 
Nero's Ruͤckkunft nah Nom, oder feine Sentenz zu einem 
Endurtheile erforderlidy war. Hiemit fälle £) auch der Grund, 
daß die zweyte Gefangenfchaft nicht fo lange gedauert haben 


koͤnne, daß Timotheus von Ephefus nach Rom fommen, und 


bey der Hinrichtung des Apoſtels gegenwärtig fem konnte. — 
) Die 5, 12. erwähnten Verfolgungen müflen nicht neuer- 


dings erbuldete feyn, Paulus Tann wohl am Ende feiner 
Laufbahn an Leiden aus der erften Zeit feiner Wirkſamkeit 


erinnern (f. oben); wo nicht, fo müßte. jene Erwähnung der 


früheren "Leiden aufjallend feyn, auch wenn der Brief aus der 


erften Gefangenfchaft wäre. — b) Daß 4 16. f. nur zur 


. erften Gefangenfchaft paffe, da Paulus aus der zweyten nicht 


wieder herausfam, das Evangelium im fernen Ausland zu 
predigen, — dies beruht auf einer durd) den Zufommenhang 
wenigftens nicht geforderten Erklärung diefer Stelle. Der 
Sinn ift: durch feine erfte Schugrede in Rom fey das Evans 
gelium in einem weiteren Kreiſe befannt geworden, - viele der 
anwefenden Heiden haben es kennen gelernt; oder: durch den 
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| Beyſtand des Herrn, den er x babep erfahren, ſey die Gott⸗ 
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lichkeit des Evangeliums bekraͤftigt und dies allgemein be: 
kannt geworden (ſ. den Commentar 3. d. ©t.). Bezbge es 
fih auf fernere apoftolifche Reifen, für welche ihn der Herr 
erhalten habe, fo wuͤrde «a? Ers oder ein ähnlicher Ausdruck 
‚nah da flehen, dann würde auch V. 13. nicht pnfen*). 
i) Auch 4, 17. f. kann nichts gegen bie Abfaſſung in der 
zweyten Gefangenfchaft beweiſen. Damals fand freilich feine 
Rettung aus der Todesgefahr mehr Statt: aber davon redet 
Paulus auch nicht (vrgl. once — Enuparıov), und dies Tann 
er auch nicht hoffen (vrgl. ®. 6. ff.). — k) Daß in diefem 
derfelbe Zuftand der epheſiſchen Gemeinde, wie im. erften Br. 
an. Tim., vorausgefegt werde**), died koͤnnte nur. dann ein 
gültiger Grund gegen bie fpätere Abfaffung deſſelben ſeyn, 
wenn der erſte Br. an Tim. lange vor der erſten Gefangen⸗ 
ſchaft abgefaßt waͤre. Iſt er aber aus der Zeit nach ſeiner 
Befreyung aus derſelben, fo fällt dieſer Grund weg. — 
1) Hinfichtlich eines Widerſpruchs der Stelle 2 Tim. 4, 13.20. 
mit Apg. 20, 35. — unter Voransfegung der fpÄteren Ab- 
faſſung — vgl. das ſchon oben hieräber Bemerfte, — m) Eine 
ausdruͤckliche Erinnerung an einen früheren Beyſtand im ber 
Gefangeuſchaft, wie de Wette fie fordert, wenn der Brief 
ans der zwegten Gefangenfchaft feyn ſollte, war nicht ndthig. 
Eine leife Erinnerung daran konnte er, wie Guerike 
‚ meint, in 1, 3. f. und in der wiederholten Aufforderung bald 
zu kommen, erkennen. 

Damit ift nun in Hinfiht auf ben Fuhalt bes Briefe 
felbft die Nothwendigkeit der Annahme einer früheren Abfaſ⸗ 
fung zuräcigewiefen, und eben damit in biefer Hinfiche die 


*) Dies möchte zu viel behauptet ſeyn. Paulus Fonnte dieſe Hoff: 
nung fo ausſprechen, auch wenn er noch eine Seitlang im ir- 
difchen Leben für die Sache Shrifti wirken und dulden follte. 
Nur im Sufammenhang mit andern Aeußerungen Wr © 6. f ) 
koͤnnte man ein Gewicht hierauf legen. 


o*) Dies iſt nicht einmal fo ausgemacht. S. oben € urtius und 
Flaͤtt's Ein | | 
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Möglichkeit der Abfaſſung in ber zweyten Gefangenfchaft par⸗ 
gethau. Aber führt auch die Unterſuchung der geſchichtli⸗ 
chen Daͤta auf daſſelbe Reſultat? Iſt die erſtere Annahme 
nicht geſchichtlich nothwendig? Oder iſt die letztere geſchicht⸗ 
lich moͤglich? Die erſtere Frage koͤnnte bejaht werden, wenn 
die Annahme einer zweyten Gefangenſchaft gegen alle hiſtori⸗ 
ſche Wahrſcheinlichkeit waͤre. Dieß fuͤhrt auf eine Pruͤfung 
der Zeugniſſe für diefelbe. 1) Im 4. Jahrh. finden wir eis 
ne weit verbreitete Sage, daß Paulus dad Evangelium in Spas 
nien gepredigt habe. "Wäre diefe Sage gegründet, fo müßte 
er, da dieß vor der rdmifchen Gefangenfchaft (Upg. 28.) nicht 
Statt fand, aus derfelben befreyt worden feyn, und da ey 
nach zuverläßigen Nachrichten in Rom den Märtyrertod ftarb*), 
fo müßte dieß in einer. zweyten Gefangenfchaft gefchehen ſeyn. 
— Aber in fpäteren Zeiten hat man oft aus Hppothefen Fas 
eta, aus Yeußerungen der Apoftel (über ihre Vorfäße und Plas 
ne) Nachrichten gemacht; fo vielleicht hier aus Roͤm. 15, 24. 
Dieß gibt. alfo noch Feinen ficheren Grund. — 2) Bey Eufes 
bins (2, 22.) finder fich eine ausdrüdliche Nachricht von feis 
ner Entlaffung, worüber aber die Anfichten fchr getheilt find 
(S. oben Eichhorn, Säskind, Bertholdt und Flatt's 
Einl.). Guerike erklaͤrt fie für zu fpdt, um unbedingt zu . 
gelten; eben fo BdHL, der noch. dazu meint, bie Sage koͤnnte 
aus dem 2. Br. an Tim. und den Br. an die Phil. und an 
Philem. gefolgert ſeyn, übrigens mit Heyden re ich glaubt, daß 
Eufebins, wenn er dieſe Sage aus dem 2. Be. an Tim. zu. 
‚ beftätigen fuche, deßwegen biefelbe nicht für unzuverläßig ges 
belten habe, da er es liebe, auch beglaubigte Nachrichten mit 
Schriftausfprüchen zu belegen. — Heyden reich meint, wenn 
diefe Gründe aus 2 Tim. auch nicht die ſtaͤrkſten und richtige 
ſten feyen, fo fehade das nichts, wenn nur ‚beffere ſich finden 
laſſen. Jene Nachricht wäre nur dann verdächtig und verwerf- 





) Der römifche Presbyter Gajus im Anfang des 3. Jahrh. bee 
ruft fi daranf, daß die römifhe Gemeinde die Grabmale Pe⸗ 
- te und Pauli aufweifen könne. ©. Euscb. IL. E. 2, a5. 
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Ich, wenn ſie an fich Unwahrfcheinliches oder befannten hiſto⸗ 
riſchen Thatfachen Widerfprechendes enthielte. Mangel an neu: 
teſtamentlichen Spuren (außer in 2 Tim.) habe da nichts auf 
ſich, da die Apoftefgefchichte nicht ſo weit gehe, und die übris 
den Schriften fo wenige feyen, daß es nicht .befremden Tonne, 
— Eufebius betrachte jenen Aoyos. als unabhängig vom 2. 
Brief an Tim., da er die Richtigfeit deffelben erft daraus dar⸗ 
zuthun fuche. Wäre er aber and) daraus erfchloffen,, fo ſcha⸗ 
de das nichts, wenn Nur ber Schluß richtig fey. Denn fchon 
durch diefen Brief, ohne andere Zeugniffe, werde die zweyte 
Gefangenfchaft hinlänglid) begründet, wenn derfelbe entfchei- 
dend dafür, oder dod) flärfer dafuͤr, als dagegen zeuge, umd 
gewiße Probleme darin am beſten durch die Annahme derfel- 
ben gelöst werden. — 3) Für wichtiger koͤnnte man ein älte- 
red von Eufeb. (2, 25.) überliefertes Zeugniß haften -— das 
Yes Forinthifhen Biſchofs Dionyſius, nad der Mitte des 
ten Jahrh., der in feinem Briefe an die Römer den Paulus 
und Petrus in Bezug auf das Kehren in Korinth und in Ita⸗ 
lien zufammenftellf. - Ed -Fomimt übrigens bier fehr- auf die 
Erklärung diefer: etwas fehiwierigen Stelle an, worin He y⸗ 
denreich und Boͤhl von einander abgehen, daher fie auch 
nicht gleiches Gewicht darauf legen. Die Worte, die in Bes 
tracht kommen, ſind folgende: „eugo al eig ınV nusrigen 
aögırdor purevsarreg ruas 6uolos- Eiidekav. cuolug dE al ' 
dis Env Fraktur ouoce dıdakavres, Enaprügnsar xora vo 
«uror —R&& Dieß verſteht Heydenreich ſo: Nachdem 
ſie zuſammen in Korinth gelehrt, ſeyen ſie zuſammen nach 
Non’ gereist (flatt „gursvoavres“ leſe man mit Vales. „gos- 
zycavrss‘“), und dort zu gleicher Zeit geſtorben. Alſo habe 
Paulus nicht in einem erften Verhafte den, Xod gefunden, da 
* er. damals nicht von Korinth and mit Petrus nad) Italien ges 
kommen fey. Diefes Zengniß aber befomme noch größeres Ger 
wicht Dadurd), Daß, was Dionyfins ausfage, zu Korinth und 
zu Nom allbefannt gewefen feyn muͤſſe. — So viel ift Har, 
daß beyde zu gleicher. Zeit,vollendet worden, wofür auch, wie 
 Heyb, bemerkt, die meiften Zeugniffe fprechen; auch daß fie 
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gekommen ſeyn kann. Alſo war feine letzte Gefangenſchaft 


an deu Timotheus und gitus. er 77} 


zu gleicher Zeit (oͤudse) in Italien gelehrt haben, aber ihr 
Zuſammentreffen und Zuſammenreiſen iſt hineingelegt; denn 
die Lesart poswnoavres iſt bloße Conjectur, die nicht noth⸗ 
wendig ift (man kann conftruiren Ösdatavres eig, = Ev, 'nder 
ſ. v. a. bis nad) —); und oposwg heißt nie: zu gleicher 
zeit. In Italien (Rom) aber Tonnten fie zufammentreffen, 
auch wenn Paulus noch im der erfien Gefangenfchaft war 
(Boͤhl), in welcher. er ja auch lehrte. Auch das war etwas 
die Verbindung zwifchen beyden Gemeinden Bermittelndes, 
wenn beyde Apoftel gleichermaßen in Korinth. Iehrten. 
4) Wenn Guerike und Boͤhl viefes Zeugniß nicht hinrei⸗ 
chend finden, fo erflären ‚fie Dagegen mit Recht das noch frühere 
des romiſchen Clemen 8, der ep. r. ad Tor, c. 5. von 
Paulus fagt: „zo yervarov eng tisewg aurs xdio⸗ Eaßer, 
Öduxusoovrn» dudakas ölov Tov öonoy xal Ent 70 zione 
riss duoeng &Adwv > zul Kagrvonoas ent Toy nyauevov 
oürus dnnhhayn rẽ x0ons etc.“, für unverbächtig und ſicher. 
Das tegua zug dvoeug muß Spanien feyn, da Clemens 
von Italien aus ſchrieb. Waͤre es nach andern Sagen auch 
Gallien oder Britannien, auf jeden Fall iſt es eine Gegend, 
wohin Paulus vor ſeiner erſten Gefangenſchaft in Rom nicht 


in Rom eine zweyte. Man kann dieſe Nachricht nicht fuͤr 
eine Folgerung aus Roͤm. 15, 24. halten, da das Zeitalter 


des Clemens wenigſtens nahe an das des Paulus reichte, 
Clemens vielleicht ſogar Pauli Schüler iſt (Phil. 4, 3.). 
Man findet auch in dem Briefe Spuren, daß noch Zeitges 


noſſen Pauli in Korinth lebten, aber fo leife, daß fie Feine 


ſpaͤtere Abſichtlichkeit verrathen, den Brief in eine frühere Zeit 


zu verfeßen ($. 44. 47.). Die hierher gehörigen Stellen find 


auch nicht, wie einige andere, ald interpolirt verdächtig. — 


Noch wichtiger wird diefes Zeugniß dadurch, daß Elemens 


in Rom lebte, wo ed am fiheren Nachrichten über die. Les - 
bensumftände Pauli nicht fehlen konnte. — Der. Brief iſt 


auch nach einftimmiger Weberlieferung von Clemens (nach 
Eufeb. 3, 16. war bie Veranlaffung dazu 'eine Auflehnung 
Br. an Kim. u. Tit. M m 
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ter korinth. Gemeinde gegen ihre Vorficher,, vgl. 6. 1. 14. 

45 — 47: 67.), auf jeden ‚Fall aus dem zweyten Sahrh. 

Der alexandrin. Clemens und ſchon Irenaͤus berufen ſich dar⸗ 

auf (vrgl. Euſeb. 5, 6.), und noch zu Euſebius Zeit 

wurde er in vielen Gemeinden vorgelefen 20, (Boͤhl). So 
befommt aljo die Annahme einer zweyten Gefangenfchaft des 

Apoftels in Nom. einen fehr hohen Grad biftorifcher 

x Wahrfcheinlichkeit *). Um aber zu entfchiedener Gewißheit 
- zu kommen, miüffen wir nun auch noch die Möglichkeit einer 

Abfaffung unferes Briefs in der erften Gefangenfchaft, oder 

andererfeitd die Nothwendigkeit, bie Abfaſſung in die zweyte 

zu ſetzen, naͤher beleuchten. 

Geſetzt, der Brief wäre aus der Apg. 28. erwähnten. Ger 
fangenſchaft, aus welcher die Br. an die Kol., Phil. und 
Philem. gefchrieben ſind, fo find mehrere Faͤlle denkbar in 

Hinſicht auf die Mufeinanderfolge der Abfaſſung. Auf jeden 
Fall muͤſſen unfer Brief und jene der Zeit nad) mehr getrennt 
werden wegen der Verfchiedenheit mehrerer Umſtaͤnde. 1) Ent⸗ 
weder ift unfer Brief früher, als jene, a) zugleid mit 
oder nach dem Br. an d. Eph. gefchrieben, und mit 
dieſem durch Tychicus uͤberbracht. So Hug. Aber wenn 
auch, was nicht der Fall ift (vgl. Flatt's Einl.), eine durch⸗ 
’ gängige Webereinftimmung ber Umflände diefe. Annahme be⸗ 
günftigte, fo ift, wie Boͤhl gezeigt hat, der Zwiſchen⸗ 
raum, den man dann zwifchen den Br. andie Eph. 
und Kol. annehmen muß, gar niht wahrſcheinlich. Es 
wiirde nämlich dazwifchen fallen vie Reife des Tychicus nach 
mehreren Gemeinden und feine Zurücfunft zu Paulus, auch 
des Timotheus Reife und Ankunft in Rom mit Marcus auf 
den zweyten Br. an Tim. hin. Die Lage des Apofteld müßte 
ſich auch ingwifchen zweymal ganz geändert haben, da in den 

H Diefe wird noch fehr erhöht, wenn man zeigen Tann, daß 

die entgegengefegte Annahme etwas Unwahrſcheinliches bat. 
S. oben ben Auszug aus Bertpoldt und‘ bie Ann. and He p⸗ 
denr eich darn. 











an ben Timothens und Titus. De '7 5 
. Br..an d. Eph. und Kol. Feine Spur von Lebensgefahr ſich 
zeigt, vielmehr Spuren von milder ‚Behandlung, in dem mit 
dem Kol. Br. ‚gleichzeitigen Br. an Philem. fogar Hoffnung 
auf Befreyungz dagegen im zweyten Br. an. Tim, ſchwerer 
Drud von außen, Paulus ald Verbrecher behandelt, feinem’ 
‚Ende entgegenfehend. Laͤßt man auch Hug’s Auskunft, daß 
Lage und Stimmung Pauli vor und nad) dem Merhdr ſich 
fchnell geändert habe, gelten, fo bleibt doch jener Zwiſchen⸗ 
raum, der nicht wahrſcheinlich ift; denn die Verwandts 
fhaft beyder Briefe beweist eine fehr nahe Aufe 
einanderfolge der Abfaffung, da die diefen Briefen 
. eigenthämliche Webereinftimmung in- Form und Materie zu 
frey und ungefucht ift, ald daß fie auf andere Weiſe (mit 
Bertholdt oder de Werte) erklärt werden koͤnnte. Es ift 
theilweife Uebereinfimmung und Abweichung in Worten, Ges 
danken und Gedankenverbindungen, oft verfchiedene Ausdruͤcke 
für gleiche Gedanken, oft Wortübereinftimmung bey Verfchies 
denheit der. Gedanken. Bey Abfaffung des Br. an DI Kol. 
muͤſſen die bey dem andern ihn leitenden Gedanken ihn noch 
- befeelt haben ꝛc. Beyde gingen wohl zu gleicher Zeit ab 
(Eph. 6, 21. Kol. 4, 7. f.). Dagegen beweist die Nichters 
“ wähnung des Timotheus im Br. an d. Eph. nichts, da in 
diefem Circularfchreiben das Perfönliche zuruͤcktrat. — So 
iſt fuͤr den zweyten Br. an Tim. Feine Zeit zwiſchen 
beyden. b) Wir konnten nun annehmen, er ſey vor allen 
jenen Briefen geſchrieben. Dann muͤßte er aber von den⸗ 
ſelben weit entfernt ſeyn wegen der verſchiedenen 
Lage. S. Boͤhl und Heydenreich. Paulus gedenkt in 
jenen Briefen feiner Bande, zeigt aber dieſelbe Stimmung, 
wie in den Briefen aus der Zeit feiner Freyheit. Der gebune 
dene Zuftand tritt außer jener Aeußerung nicht hervor; er ers’ 
wähnt feine Gefangenfchaft- auf eine leichte, unbefümmerte 
Weiſe. Im Br. an d. Kol, äußert er fogar feine Freude 


-barüber (1, 24.), und, Hagt nicht über feine Gefährten. Eine 


gleich heitere Stimmung zeigt ſich auch im Br. and. Phil, 
Zwar gebenkt er der Möglichkeit eines gewaltfamen Todes, 
| . . Mmı2 Ä 
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hat aber weit mehr Zuverficht auf nahe Befreyung (2, 24.), 
erzählt auch, daß viele Chriften durch. feine günftigen Umftände 
zu muthiger Verfündigung des Evangeliums ermuntert wor⸗ 
den ſeyen (1, 12. ff.). — Im zweyten Br. an Tim. tritt 
auch; wie dort, feine Glaubenskraft und Hoffnung hervor; 
aber man fieht daraus, daß feine Seele dem Einfluffe äußerer 
- Leiden ausgeſetzt war und blieb. Jene Heiterkeit ift alfo 
nicht vblos Wirkung feines Glaubens, fondern hängt auch mit 
der günftigeren Lage zufammen. Sn unferem Briefe finden 
wir. neben jenen Glauben eine gedrüdte Stimmung, Zeichen 
tiefer Beugung durch Äußere Leiden, Hindeutung auf harte 
Sefangenfchaft, Schmady, Haß, Tod. Auch feine Freunde 
finden feine Sache. gefährlich, mehrere werden fi) von ihm; 
in feiner erſten Vertheidigung verlaffen ihn alle ſchuͤchtern; 
den Timotheus felbft muntert er durch die flärfften Gründe 
auf, zu ihm zu kommen. — Es muß alſo eine drücdende, ge: 
fährliche Lage gewefen feyn. Der Unterfchied lag nicht 
blos’ in feiner Stimmung und Anſicht davon, daß 
ihm’ etwa damals feine Lage noch neu war, nachher aber er 
ſich daran gewöhnt hatte ꝛc. Denn etwas neues war für ihn 
eine Gefangenfchaft nicht, umd die Behandlung in Rom war 
ja mild, alfo nichts drüdendes darin. Solcher Kleinmuth 
wäre. des Apofteld unwirdig und man verkennt dabey die 
Herrſchaft des Geiftes in ihm. Auch zeugt die ganze Hal 
tung des Briefes von Unbefangenheit und Zuverficht bey aller 
Empfindung der Bitterfeit. feiner Leiden. Er fieht auf das 
Eine Nothwendige bey der Gemeinde: und bey Timotheus, 
und betrachtet mit Ruhe feine Lage und was ihm bevorfteht. 
— Eolite aber feine Lage anfangs gefahrvoll gemwefen feyn, 
und fpäter eine günftigere Wendung genommen haben; fo 
müßte ſich Lucas Apg. 28, 30. f. anders ausgedrüdt haben. 
Auch wenn man ſagt, er und feine Frennde haben ſich's an⸗ 


2 


fangs gefaͤhrlich gedacht, da er nicht gleich losgeſprochen 


worden, fo iſt dies gegen die Apg. (28, 15 — 51.). Die Chri⸗ 
ſten gingen ihm furchtlos entgegen, und er gewann Zuverſicht, 
da er aͤus ihrer unbefangenen Begleitung auf eine nicht un= 
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guͤuſtige Stimmung gegen fie in Rom ſchloß. Feſtus und 
Agrippa hatten ohne Zweifel guͤnſtig uͤber ihn ſelbſt berichtet. 
Lucas erzaͤhlt nichts von einem Verhoͤr; unſer Brief von einem 
ſcharfen, gefaͤhrlichen; auch nach dem Verhoͤr bleibt er ge⸗ 
fangen, verlaſſen von Freunden, hat nur die Ausſicht auf 
nahen Maͤrtyrertod. Ein ſolches Verhdr, eine fo ſchlimme 
Lage, die dann eine. günftigere Wendung genommen, hätte 
Lucas gewiß aufgezeichnet. Bey der erften Gefangenfchaft 
wurde er wohl gar nicht verhört, oder war die Folge davon 
Sreylaffung oder gefahrlofe Ausfichten Solche Gefahr und 
dann unerwartete Rettung ift in jener Zeit nicht anzunehmen. 
So Heydenreichz doc) das zulegt Gefagte geht fchon weiter, 
als wir jeßt ſtehen. — Man koͤnnte aud) annehmen, jene ges 
fahrvolle Zeit fey nach den zwey Jahren. (Apg. 23.) einge⸗ 
treten; fpäterhin wieder Erleichterung und Ausſicht auf Ent: 
laffung. Dagegen bemerkt‘ Boͤhl, daß bied eine fehr lange 
Gefangenfchaft vorausfegen würde, daß ein zweyjaͤhriger Aufe 
enthalt des Apofteld in Rom ohne Verhoͤr nicht wahrfcheitis 
lich fey, noch weniger aber. der Mangel. an aller. Beziehung - 
auf die überftandene Gefahr. in den fpäteren Briefen. — 
Guerife flellt der Annahme diefer früheren Abfaffungszeit 
noch den Grund entgegen, daß jene übrigen Briefe wohl fruͤ⸗ 
her gefchrieben feyen, als daß zwifchen. den zweyten Br. an — 
Tim. und jene alle die Reifen hineinpaßten, die in der Zwis 
ſchenzeit vorgefallen ſeyn müßten. So werden wir alfo 2) auf 
einen fpäteren Zeitpunkt in jener Gefangenfchaft hingetrieben. 
Hier find wieder zwey Fälle zu beruͤckſichtigen: a) daß unfer 
Brief zwifchen den übrigen und dem Briefe an d. Phil., oder 
b) daß er nad) diefem in der legten Zeit jener Gefangenſchaft | 
geſchrieben ift. — Was den erften Fall betrifft, fa bietet ſich, 
wie ed fcheint, manches Webereinftimmende dar. Man ver: 
gleiche 3. B. Phil. 1, 7. (anoloyie) mit 2 Tim. 4, 16. f., 
Phil. 2, 20. f. mit 2Tim. 4, 16. 9.21. — Das Bekannt⸗ 
werden der Urfache feiner Gefangenfchaft Phil. 1, 12.f. Fonnte . 
wohl Folge des Bekenntniſſes beym öffentlichen Verhöre feyn; 
‚daher auch die günftigere Stimmung der Richter und die Aus⸗ 
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ſicht Phil. 2, 85. — Aber bey dieſer Vorausſetzung mußte 
bie. Sefangenfhaft von unglaublich langer Dauer 
feyn. Denn aa) der Uebergang von den drangvolifien Um⸗ 
ftänden zur Ausficht auf Loslaffung-Eönnte nicht Wirkung 
weniger Wochen feyn, zumal da das erfte Verhbr das Schlimms 
fie erwarten Tieß und Paulus Lage nicht verbefferte. bb) Das 


- zwifchen fiel der Lauf des Briefd, und die Reife des Timo⸗ 


theus, der nach Phil. 1, 2. wieder bey Paulus iſt. «) Jene 
im zweyten Br. an Tim, erwähnten Umftände find aber. erft 
nad) den zwey Jahren der Apg.. möglich, — P) Die Lage 
der Chriften gegen die: ‚Heiden, wie fie im zweyten 
Br. an Tim. erjcheint, muß eine andere, als in der Zeit der 


Apoftelgefchichte gewefen feyn, viel fchlimmer und gefahrvol⸗ 


ler. Dort bezeigen fi) die Heiden nur auf Anftiften der 


Juden feindlich, heidnifche Obrigkeiten beſchuͤtzen dfters die 


Ehriften (18, 14. ff. 19, 35. ff.). Hier fegen die eindringlis 
hen Ermahnungen (1,6. f. 8. 2,1. 3: f. 8. 4,2.) eine Zeit 
voraus, wo viel Glaubensmuth nöthig war, um auszuharren. 
— Im Br. an d. Phil. dagegen zeigt ſich eine guͤnſtige Stim⸗ 
mung in Rom für Paulus und das Evangelium (1, 12. ff.). 


“ Eine folhe Aenderung in-der Stimmung der Heiden kann 


hicht fchnell vorgegangen feyn, noch weniger ſich wieder für 


_ einige Zeit verloren haben. — Man müßte demnach unfern 


Br. b) nad) dem Br. an die Philipper feßen, To daß 


in der Zwiſchenzeit jene Veränderung vorgegangen wäre, etwa 


in Verbindung mit Nero's Verfolgung, deſſen Verleumdungen 
Haß gegen die Chriſten erregten, der ſich uͤberall hin verbrei⸗ 


tete. — Auch bey dieſer Annahme müßte die Gefangenſchaft 


lange gebauert haben, bis a. 64., unfer Brief lange nach dem 
an.d. Phil. gefchrieben feyn, auch weil Timotheus nun wie: 
der eine Zeitlang in Kleinafien gewefen feyn muß. Nach der 
Abreife des Timothens (Phil. 2, 19.) wäre das in unferem 
Briefe gemeldete vorgefallen, die newzn atoloyia (daS erfte 
* in der neuen leidensvollen Zeit), die Entfernung des 


Demas, die neue Sendung des Tychicus; die Thraͤnen 1, 4. 


waͤren die beym Abſchied von Panlus in Rom, wo er ſchon 


W an den Timotheus und Titus. PT 


das Slam färchtete. — An diefer Unficht ſetzt Boͤhl 
vorläufig dad aus, daß fie ohne hiftorifhen Grund ift; 
findet aber, wie Guerife, auch dabey große Schwierigs 
. Seiten, indem Paulus 4, 13. 20. eine Richtung feiner 
legten Reife andeutet, die von der von Cäfaren nah 


Rom abweicht. Ein Verfehen des Lucas, zumal ein fo bes 


Deutendes, ift nicht zuläßig, da er mitreiöte. Daß Paulus ets 
was Srüheres dem Timothens in Erinnerung bringe, ift nicht 
wahrfcheinlich, da er, wie 1, 15., fagen wirde: oldag rözo, 
und feine jegige Einfamkeit wohl nicht mit jener früheren 
Trennung in Zufammenhäng bringen würde, da in fo langer 
Zwifchenzeit jene Freunde ihn laͤngſt wieder einholen Fonnten, 
gefeßt auch der Brief wäre aus dem Anfange diefer Gefans 
genſchaft. — Wegen Apg. 21,29. zwey Trophimus anzuneh- 
men, wäre eine Auskunft der Verzweiflung ; und bezöge ſich 
dort moosubaxores auf etwas Fruͤheres, fo wiirde Lucas dies 
deutlicher ausgedruͤckt haben. — In die Reiſe nach Rom aber 
kann man es auf Feine Weiſe hineinbringen. Bey dem Pa- 
ovniew (27, 7.) wurde das Schiff nicht nad): Miler (das 
Lucas auch gewiß genannt hätte), fondern in eine entgegenges 
fegte Richtung getrieben. — Trophimus reiste Überhaupt nicht 
mit von Täfaren ab. Daß er fpäter fi ch beygeſellt, iſt eine 
bloße Vermuthung (vgl. Slate’ Einl,, auch Heydenreich, . 
und in Beziehung auf Hug das oben Bemerfte). — Auch 
nah Troas kam er-nicht, und einen Thon zur Zeit Apg. 20,6. 
zurücgelaffenen Mantel würde er nicht mehr zurädforbern. — 
"Paulus nennt diefe Orte fo, als wenn er kuͤrzlich dort gewes 
fen wäre. Es muß eine ſpaͤtere Reife feyn, nach ber 
Befreyung aus jener Gefangenfhaft, auf welde 
auch die Art, wie Lucas die Nachricht von jener fchließt, hin⸗ 
deutet. Es ift dies der Kauf feiner leuten Reife nad) 
Rom, worauf er in eine zweyte Gefangehfchaft gerieth, aus 
welcher unfer Brief gefchrieben ift. Diefe Gefangenfchaft fetzt 
Boͤhl wie Heyd. in die Zeit nach der neronifchen Ver: 
folgung, wo der ärgfte Sturm vorüber war, aber der Haß 
noch fortdauerte (nicht vor diefelbe, da fonft die Zifchgmzeit 


* 
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' 
zweyten Aufenthalte Pauli in Ephefus wäre. Die 
Empfehlung des Apollo koͤnnte fi) dann darauf beziehen, daß 
derfelbe von Korinth über Kreta nad Ephefus reiöte, oder 
- wieder von Ephefus weg nach Kreta. Wäre dad Nikopo⸗ 
lis daß cilicifche, fo müßte er fpäter feinen Reiſeplan geaͤn⸗ 

dert haben (2 Kor. 1, 15. Apg. 19, 21.). Bey dem fpäteren 
Plane konnte er nicht daran denken, die Reife durch einen 
Winteraufenthalt zu verlängern. Auch wollte er immer zu⸗ 
nächft die. weftlichen Gegenden befuchen, da er von den dftlis 
hen herfam. Auch wegen der Unbedeutendheit der übrigen 
Nikopolis kann man nur an das in Epirus denken. Da: 
bin wollte er von Macedonien aus reifen, und von dort nad) 
Achaja. Der Brief müßte dann lange vor der Abreife von 
Ephefus gefchrieben feyn. Titus follte ja noch in Kreta blei: 
ben; fpäter aber ſchickte er ihn nad) Korinth, wo er wohl 
vorher nach Ephefus kommen follte, auch dies lange vor feis 
ner Abreife (vrgl. 2 Kor. 2, 12.). — Paulus gab alfo den 
Plan mit Nikopolis auf. Nach 1 Kor. 16, 10. wollte er um 
Pfingften von Ephefus abreifen. Das -napayesıaoas wäre 


aullſo im zweyt⸗naͤchſten, oder auch im nächften Winter, dem 


legten in Ephefus. Erft nach Abfendung diefed Briefs (an 
zit.) verlängerte er den Aufenthalt in Ephefus wegen ver 
fegensreichen Wirkungen des Evangeliums dafelbfl. — 4) Nad 
Theodoret fchrieb Paulus auf der Reife Apg. 20, 1 — 6. 
den Br, an Titus. Dann müßte er damals auch nad 
. Kreta gereist feyn. Denn wären fie in ber Zwifchenzeit 
zuſammen gekommen, fo wäre irgend sine Beziehung darauf 
in dem Briefe; ed wäre eher von einer Zuruͤckſendung des 
Titus nad Kreta, ald von einer. Zuridlaffung die Rede. 
Der Brief kann nicht vor der Nüdkehr des Titus aus Ko: 
rinth gefchrieben fern. Nach ihrer Zufammenkunft 
aber müffen fie nah Kreta gereist feyn, fo daß 
Paulus ihn da zurädlaffen konnte, ehe er den Brief 
fihrieb. — 8) Einige laffen nun den Befuch auf Kreta der 
Reife nach Hellas vorangehen, und zwar flelt a) Baronius 
die Sache fo dar: Von Kreta fey Paulus nordweftlich bis 


NS 
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Zuyrien gereist, habe in Nikopolis in Epirus dberwintert, 
habe wohl von da aus den zweyten Br. an d. Kor. gejehries . 
ben, hernach Korinth beſucht, und fey dann nad) Macedonien 
zuruͤckgekommen. — Aber abgefehen von der Ueberwinterung 
reichten dazu drey Monate nicht hin. Won der Abfendung des 
Br. an Titus bis zu deffen Ankunft bey Paulus vesfloß doc) 
eine bedeutende Zeit; er war aber fchon bey ihm, ald er den 
zweyten Br. an d. Kor. fchrieb (menn nicht gar ſchon nach 
Korinth abgegangen). — Auch hat Paulus, da er Feine Zeit 


zu verlieren hatte, feine damalige Miffionsreife gewiß nicht _ 
durch folche Umwege verlängert. Schob er auch, um ben. 


Korinthern Zeit- zur Umkehr zu laffen (2 Kor. 1, 23. 2, 1. 


12, 20. f.), feinen Befuch dafelbit-auf, fo reiste er doch nicht \ 


fo, fondern von Macedonien nach Illyricum, von da nad) 
Hellas. — 4) Lightfoot läßt den Apoſtel von Kreta nah 
Griechenland Fommen, aber wegen der Nachftellungen der Zu: 
den in Korinth diefe Stadt meiden und nad) Macedonien zu: 


ruͤckkehren. Bon da habe er an Zitus gefchrieben, und gegen - 


Ende des Winters, den er in Macedonien (in Nifopolis am 
Neſſus) zugebracht, den Titus mit dem zweyten Br. and. 
Kor. nad). S.orinth geſchickt; dann fey er von Philippi über 


Korinth nach Troas gefchifft. — Alſo in fünf Tagen (Upge . 
20, 6.)2! und Lucas, der dabey war, follte die Reife nach ' 


’ 
. 


Korinth übergangen haben? — Das Refultat ift, daß die | 


Reife nach Kreta wicht vor Pauli Befudh in Korinth 
geſchehen ſeyn kann. Im zweyten Br. an d. Kor. rede audı 


Paulus von Nachrichten des Titus aus einer Zeit, die von 
der Abfaffung diefed Briefes nicht durch einen beträchtlichen 
Zeitraum (eine Reife nach Kreta) getrennt ſeyn kdune. — 

Eine Seereife nach Kreta von Macedonien aus läßt ſich aud) 
nicht einfchieben, ba fonft die Darftellung des Lucas (Apg. 


20, 2.) unrichtig feyn würde. — Paulus müßte alfo von 


Korinth aus nach Kreta gereist feyn. Bon da lädt 
ihn aa) Heinrichs Aber Griechenland oder geradezu nach 
‚ Macedonien reifen; in Troas habe er feinen Plan, zunächft 
nad Judaͤa zu reiſen, aufgegeben, und beſchloſſen, waͤhrend 
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des Sommers die kleinaſiatiſchen Gemeinden zu beſuchen, dann 
nad). Macedonien zuruͤckzukehren, und in Nikopolis am Neſſus 
zu überwintern. Von Troas aus habe er an Titus geſchrie⸗ 
ben, bald darauf aber feinen Plan geändert und befchloffen, 
fchnell nad) Sjerufalem zu reifen. — Lauter Unmahrfcheinlich- 
feiten! bemerft Boͤhl mit Recht. bb) Wahrfcheinlicher findet 
er die Anficht von Zacharid, daß er von Kreta nach Achaja 
zuruͤckkehrte, von dort an Zitus fchrieb, dann Epirus be= 
fuchte, bis Syrien reiste, einen Theil des Winters im epi⸗ 
rotifchen Nikopolis zubrachte, und hierauf nadı Macedonien zus 
ruͤckkehrte. — Aber im Briefe an die Römer, den Paulus von 
Korinth aus fchrieb, reder er von der Reife nach Illyrien als 
“einer fchon vollendeten. Für diefe Reife und den, Aufenthalt 
in Nikopolis reichen auch drey Monate (Apg. 20, 3.) nicht 
bin, aber auch nicht für jene Reifen, dieſes beydes ab- 
gerechnet. (Er müßte nämlich durch Hellas nad) Achaja ge: 
reist feyn, fi) in Korinth aufgehalten, dann fid) nad) Kreta 
begeben, und dort gewirkt haben; dann nach Achaja zuruͤckge⸗ 
Tehrt feyn, und fid) dort aufs neue, aufgehalten haben. — 
Auch hatte er gewiß damals nicht im Sinne, die Reife nad) 
Jeruſalem durch eine Ueberwinterung in dem entlegenen Niko⸗ 
polis zu verzdgern (vgl. 20, 3.). Er wollte fid) ja geraden: 
wegs nad) Syrien einfchiffen. Man müßte nun jene Abficht 
auf die Zeit nach diefer Reife, vor der Reife nad) Rom (19, 21. 
Nom. 15, 24. 28.) beziehen. Die Einwendung Boͤhl's, daß 
er auf jener Reife noch nicht wohl berechnen Fonnte, wann er 
das fern liegende Nifopolis erreichen würde, hat wenig Ge: 
wicht, da Paulus viele Zeit vor dem Winter vor ſich hatte, 
und den Titus ja auch nur bedingterweife auffordert, dahin 
zu kommen. Da wegen Paulus Eile 20, 16. auch in die 
Reiſe nad) Serufalem die Kretifche ſich nicht einfchieben läßt, 
fo leuchtet ein, daß es überhaupt ſchwer ift, den Brief in 
den Zeitraum der Apg. hbineinzubringen. Da je 
doch diefe Schwierigkeit von der lüdenhaften Erzählung der 
Apg. herrühren, und die Einfchaltung leicht ſeyn Fonnte, wenn 
wir über Pauli beabfichtigte und ausgeführte Reifen, fo wie 
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über feine übrigen Umſtaͤnde vollſtaͤndige Nachricht hätten, fo 
liegt darin nur ein unficherer Beweis für eine fpä= 
t.ere Zeit, ald.die der Apg.*). — Hierin ſtimmt mit Boͤhl 
auch Guerike überein, der außerdem .bemerft, DaB aud) dad 
Schweigen der übrigen Briefe, die ja nur weniges: Hiftorifche 

enthalten, und die chronologifchen Merkmale in unferem Briefe 
felbft nicht hiezu nöthigen. Beyde aber finden fich durch die 
Dergleihung ded Br. an Tit. mit dem zweyten 
Br. an Zim. zu diefer Annahme bingetrieben. Die Vers 
wandtfchaft erfennen fie aber nicht nur (wie-Flatt) in.der 
Ausdrudsweife, fondern auch in der- Polemik gegen die 
Irrlehrer. Es ift nämlih 1) in beyden Briefen neben 
paulinifhen Grundcharafter manche Eigenthämlichkeit 
der Sprache, die in den übrigen Briefen Pauli fich nicht 
findet — eine Uebereinftimmung, welche ſich nicht, wie die in 
andern Eigenthümlichkeiten, aus der Beſtimmung derfelben 
für vertraute Schüler ımd Gehuͤlfen Pauli erklären läßt, wohl 
aber aus einer benahbarten Abfaffungszeit, nad) Ab- 
faſſung aller übrigen Briefe Pauli (ausgenommen. 1 Tim.) 
Da nun von diefen mehrere aus der erften Gefangenſchaft 
Pauli find, bey der Abfaſſung unſers Briefs aber Paulus frey 
wor, fo muß Ddiefer erft nach feiner Entlaffung gefchrieben 
ſeyn**). — Dazu kommt 2) eine aus der Bezeichnung der 


r 


*) Mit Recht bemerft Boͤhl, daß auch Motizen in den andern 
Briefen fo gut, wie manches hier, mit der Apg. unvereinbar 
feinen würden, wenn fie nicht entfchieden von Paulus her- 
kaͤmen. — Es fol dies wohl eine Abwehrung eines hieraus ge . 
Thöpften Verdachts gegen die Aechtheit ſeyn. — Wenn er aber, 
um die modificirte Anfiht Hu g's defto eher mit der Apg. vers 
einigen zu können, fagt: Der Apollo Tit. 3, 13. könnte auch ein 
‚anderer feyn, ale der Apg. 18, 24. ff., ſo ik dies offenbar nur 
ein Nothbehelf. 

xx) Man vergleiche dad oben aus Boͤhrs Schrift Ausgehobene. — 
Dieſer ſucht ſich noch daruͤber zu rechtfertigen, daß er zuerſt die 
gemeinſame Eigenthuͤmlichkeit der Paſtoraldriefe durch Nachwei- 
fung ihrer Adfaſſungszeit erklaͤre, und num wieder von jener auf 
| 
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Irrlehren erkennbare, gemeinfame eigenthämliche dogmatiſch⸗ 
pelemifche Richtung, gegen eine folde Gattung von Irr⸗ 
lehrern, die in den. Briefen vor der erftien Gefangens 
ſchaft gar nicht erwähnt wird. Dort befämpft der Apos 
fiel gefeglihe Judaiften, die Verwandlung des reinen 
geiftigen Chriſtenthums in fleifchlichen Pharifdismus, umd 
äußerliche MWerkgerechtigkeit; im erften Br. an d. Kor. (nach 
Boͤhls Anficht) auch eine Elaffe philofophifch gebilde— 
ter Heidenchriſten, welche auf die einfache apoftolifche 
. Xehre herabfahen, ihre eigene Lehre (wohl heidnifche Lehrfäße 
neben, chriftlicher Wahrheit) für die reine Lehre Chriſti aus⸗ 
gaben, die-fie durch unmittelbare Offenbarung, oder andere un: 
mittelbare Schüler Chrifti, ald die Apoftel, erhalten haben 
wollten (&yw dd Xgisö 1, 12.), und wohl aud) die Auferftes 
kung leugneten (15, 12.). — Hier find auch Sudatften 
(Tit. 1, 10.), die jädifhe Sagungen geltend machen wollten | 
(1, 15.); aber ihre Hauptrichtung war Beſchaͤftigung 


/ dieſe ſchließe. Cr geht dabey von dem Grundſatze aus: Wenn 
es zur Begruͤndung einer hiſtoriſchen Anſicht an genuͤgenden 
Nachrichten fehlt, fo beweist ſchon das ihre Wahrheit, wenn 
‚ mehrere Umftände, deren jeder für fih ihre Nichtigkeit noch 
nicht ermweifen Tann, dabey ihre genuͤgende Erklaͤrung finden, 
vorausgeſetzt, daß jene Anſicht innere Wahrſcheinlichkeit hat, und 
beſonders, daß die hiſtoriſche Erſcheinung, die nur durch eine 
ſolche nicht unwahrſcheinliche Vorausſetzung begreiflich iſt, nach 
ihrer innern Beſchaffenheit ein deutliches Gepraͤge der Wahrheit 
hat. Wenn demnach unſer Brief in Gedanken und Ausfuͤhrung 
derſelben ein pauliniſches Gepraͤge hat, und nichts enthält, weß⸗ 
‚ wegen man einen fremden in Pauli Eigenthuͤmlichkeit ſich Hin: 
einzwängenden Verfaſſer annehmen Inäßte, fo bedarf es zur 
Rechtfertigung feiner Aechtheit gegen Zweifel aus ber Sprache 
Seiner ſtrens hiſtoriſchen Thatſache. Die Aufgabe iſt gelöst, 
wenn die Verwandtfchaft mit 2 Tim. und die Schwierigleit, den 
Brief in den Zeitraum der Apg. zu bringen, beydes aus ber 
Einen Vorausfegung ihrer fpätern Abfaſſung fih erflärt. Diefe 
aber iſt entfchieden wahrfcheinlich, da die Vefreyung Pauli und 
feine erneuerte Wirkſamkeit hiſtoriſch deglaubigt find. 


00 ben Timotheuns und Titus. 1558 
mit mäßigen und willkuͤhrlichen juͤdiſch⸗theoſophiſchen 
Speculationen über die Geifterwelt; in ein Gewebe 
von folchen entftellten_ fie das einfache Evangelium, ‚brachten 
grundlofe, vom Worte Gottes und einem deinfelben gemäßen 
Mandel ablenkende,. Lehren auf;' daher die. Warnung vor ve- - 
Ödaixors nußoıs (erdichteten Lehren über das Geifterreich,, aus 
der juͤdiſchen Geifterlehre); vor yerearoylaıg (Spekulationen 
über Abftammung, Elaffen, Verrichtungen der Geifter) (S.s,5.); 
er nennt ihre Unterfuchungen thörichte Grübeleyen 3,9. Eben. 
fo 2 Tim. 2, 16, 23. 4, 4. — In beyden Briefen warnt er 
vor folhen, die mit dem Halten auf jüdifche, befon= , 
ders adcetifche, Satzungen Befchäftigung mit these 
oföphifchen Speculationen verbanden, und Lehrfäge 
aus der jüdifchen Theofophie vortrugen, bie fie wohl mit evan⸗ 
geliſchen Wahrheiten verſchmolzen, und ein ſolches Syſtem an’ 
die Stelle der evangeliſchen Lehre ſetzen wollten. In den 
früheren Briefen, die nach verſchiedenen Gegenden hin gericy- 
tet find, finder ſich nichts von dergleichen Jirlehrern, in die⸗ 
ſen beyden, die gleichfalls nach) verfchiedenen Gegenden ges 
richtet find, warnt er vor ihrem Einfluffe (2 Tim. 2, 14. 16. 23. 
Tit. 1, 10. f. 13. f. 3, 9.); alfo gefährdeten. fie wohl früyer 
die Gemeinden nicht, hatten fid) aber um diefe Zeit ſchon in 
mehrere eingefchlichen und Unheil geftiftet. Die kurze Schil⸗ 
derung ihrer Lehre und Richtung aber fest voraus, daß ihre 
Lehrſaͤtze ſchon viel und deutlich ausgefprochen, und Paulus 
dieſelben als feinen Gefährten genau bekannt anfehen Fonnte, 

— Es fragt fih nun, auf welche Abfaffungszeit diefe 
Polemik fhlieffen läßt? Die erfien Spuren fols 
her Srrlehrer finden fih im Br. and. Kol, wo auch 
neben- den Speculationen über die Geifterwelt (2, 9. 18.) 
jüdifche Sagungen genannt werden (2, 16. 20 — 23.). — In 
der Abfchiedsrede Apg. ‚20, 17. ff- befürdtet er diefe Eins 
miſchung erft (1, 29. f. ). Sie waren alſo damals in Ephes 
ſus und der. Umgegend noch nicht aufgetreten, Aber bald 
nad) feiner Entfernung, als er in Banden war, muͤſſen fie 
ſich dort erhoben haben. Als er an die Koloſſer fchrieb, wußte 


N 
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er ſchon davon. In Kleinafien und Syrien, den Hauptfißen 
jüdifcher Theofophie, drang diefe zuerft in die Gemeinden, 
nachher auch ‚weiterhin, in Kreta, Nach bem Br. an Tit. 
trieben fie damals fchon ihr Wefen-, und hatten fchon ganze 
Samilien verführt. (1, 10. f. vgl. 13. f.). — Paulus fhildert 
ihr Treiben und ihren Einfluß nicht blos im Allgemeinen, wie 
Schleiermacher meint, fondern in NRüdficht auf Kreta 
(B. 12.); aber nur kurz, weil Titus wohl wußte, welche 
Menſchen und Lehrfäge er meine. — Der Brief ift alfo 
wohl in. einer dem Br. an d. Kol., befonderö dem zweyten 


‚Br. an Tim. benachbarten Zeit abgefaßt, und’ zwar, da er 


damald- frey war, nach der erften römifchen Gefan: 


genſchaft; aber nicht, wie Grotius meint, gleich nach fei- 
ner Entlaffung, da zwifchen der Zuruͤcklaſſung des Titus, (Die 


ohnehin nicht auf der Reife Apg. 27... gefchehen feyn koͤnnte), 
und der Abfaffung des Briefes nicht: zwey Jahre verfloffen 


ſeyn koͤnnen. Denn nach 4, 5. ff. war Zitus wohl mit dem 


Geſchaͤfte noch nicht fertig; nach 1, 10. f. kannte Paulus 
wohl das Zreiben der dortigen Irrlehrer aus eigener An 
ſchauung (vor der rom. Gefangenfchaft aber waren fie nod) 
nicht vorhanden), und betrachtete den Zuftand, den er felbft 


‚ gefehen, ald noch fortdauernd. Alſo fchrieb er wohl nicht 


Yange nad) feiner Entfernung von Kreta, Fam alfo wohl 


nach jener Entlaffung dahin, wohl auf dem Wege von 


/ 
⸗ 


Spanien nach Macedonien und Kleinaſien, daher bey ſeiner 


Eile fein kurzer Aufenthalt in Kreta; den Brief ſchrieb er dann 


in Kleinafien (wo Tychieus (3, 12.) ihn irgendwo, nicht ges 
rade in Koloffä (Kol, '4, 7.) aufgefucht oder erwartet haben 
kann). In Nikopolis wollte er für das Evangelium wir: 
fen, vielleicht von da im Fruͤhjahre nach Italien reifen, mit 
Zitus (der in Rom bey ihm .war 2 Tim. 4, 10). — 

Gegen diefe Darftellung Boͤhl's und Guerike's, womit 
auch Heyd. im Wefentlichen uͤbereinſtimmt, laͤßt fi) wohl 
nichts Erhebliches einwenden. Man vergleihe auch Flatt's 
Einl,, und das oben gegen Curtius in Anfehung der pau⸗ 
viſchen Reifen in diefem Zeitraume Bemerkte. 
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Am fchwierigften findet Boͤhl die Unterfuchumg über die 


Abfeflungsgeit des erfien Br. an Zim,, weshalb er dies. 


felbe zulegt vornimmt, um mit Hülfe der Nefultate, die in 


Anfehung der beyden andern Briefe bereitd gewonnen find, 


zu defto Gewifferem zu Fommen. Jene Schwierigkeit aber 
habe einen doppelten Grund: Denn 1) laſſe fich der Brief mit 
den. darin. fichtbaren Umftänden nicht in den Zeitraum der 


Apg. bringen; 2) fcheine die Annahme einer fpäteren Abfaſ⸗ 
fungszeit wichtige Gründe gegen fich zu haben, was zur Be⸗ 


ftreitung der Aechtheit des Briefes benußt worden fey. Als 


Umftände, welche bey diefer Unterfuchung zu beachten feyen, 


. hebt er (wie au Guerike) folgende hervor: a) Pauli Yors 
hergegangenen Aufenthalt in Ephefus, und Reife von da nad) 
Macedonien (died die natärlicyfte Erklärung von 1,5.); b) die 


Zuräcdlaffung des Timotheus in Epheſus, um feine Wirkſam⸗ 
keit zu erfegen, den Irrlehrern entgegen zu wirken, über die 
reine Lchre zu wachen, und das Gemeinwefen zu beauffichtis . 


gen; e) das Befinden des Timotheus in Epheſus, ald Paus 
lus den Brief jchrieb; d) die Abſicht bes Paulus, bald nach 
Epheſus zurädzulommen, bis wohin Timotheus ‚bleiben follte. 
— Es fragt fih nun: A) Ob in der Apg. ein Zeitpunkt ſich 
findet, in welchen dieſe Merkmale hineinpaſſen? In Betracht 
koͤnne hier nur der zweyte Aufenthalt Pauli in —*8 kom⸗ 
men, da er damals erſt eine Gemeinde dort gegruͤndet. Hier 
weist nun Boͤhl zuerſt 1) die Mos heimſche Hypotheſe zu: 
ruͤck mit den oben ſchon angegebenen Gruͤnden. Mit Gue⸗ 
rike ſtellt er derſelben auch noch das entgegen, daß die Stel⸗ 
len Apg. 19, 21. f. 1 Kor. 16, 5. 4, 17. den Eindruck machen, 
daß Paulus had) einer Langen Abwefenheit (feit Apg. 16.) 
zum erftenmal wieder nach Macedonien kommen wollte. — 


Gegen die Vorausſetzung Mosheims vom unorganiſi rten 


Zuftand der Gemeinde aber bemerkt Guerike, daß Paulus 
ihm dann zuerft den Auftrag geben müßte, die Gemeinde Zu 
organifiren, nicht den 1, 3. f., und daß er dann die Rath⸗ 
fchläge zu Kircheneinrichtungen ꝛc. nicht blos nebenbey ertheis 


Ien würde; Heydenreich aber macht darauf aufmerkfom, 


Br. an Tim u. Tit. Mn 
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daß dem p. h. unerfahrenen Timotheus Paulus fo wich⸗ 
tige Dinge nicht Übertragen haben würde. 2) In Betreff der 
von vielen angenommenen Abfaffungszeit Apg. 20, 1, f. geben 
Bohl und Guerife zu, daß Timotheus wieder zu Paulus 
zuruͤckkommen konnte, wenn auch dieſer wegen des Aufruhrs 
etwas früher Ephefus verlaffen mußte. Boͤhl meint, Timo: 
theus fey auch wohl nicht nach Korinth gefommen, und Paus 
lus habe darüber Feine Entſchuldigung im zweyten Br. an d. 
Kor. bedurft, zumal wenn hiedurch die Sendung bed Titus 
veranlaßt worden, der die Korinther darüber berichten konnte. 
— Er feßt num die Anfiht voraus, daß Paulus, da er Ephe⸗ 
ſus früher, als feine Abficht war, verlaffen mußte, den Timo: 
theus zuruͤckgelaſſen habe, um zu vollziehen, was er felbft 
nicht mehr ausrichten Fonnte, daß er bald darauf (mohl in 
Macebonien) an ihn gefchrieben, Timotheus aber ihm. bald 
" nachgereiöt fey. Planck's Annahme, daß fie.erft in Achaja 
-(Apg. 20, 3.) zufammen zu treffen brauchten (Roͤm. 16, 21.), 
alfo nach ıf2 Jahre,” weist- er damit zurüd‘, daß der zweyte 
z ** an d. Kor. nicht erſt nach ſeiner Ruͤckkehr aus Hellas 
Macedonien geſchrieben ſeyn koͤnne, da Paulus damals 

nicht mehr nach Korinth reiſen konnte, ſein Verſprechen aber 
gewiß nicht unerfuͤllt ließ. — Nun findet aber Boͤhl bedeu⸗ 
tende Schwierigkeiten bey dieſer Anſicht. a) Die 
baldige Abreiſe des Timotheus von Epheind fey nicht 
wohl vereinbar mit Pauli Aufträgen, da diefe nicht ſchuell 
Yhzumachended betreffen, befonderö 3, 1. ff. Daß Tim otheus 
die ‚Gemeinde jetzt zuerft mit Vorſtehern ic. verſehen *) 
follte, dies fey eine aus dem Br. an Tit. herübergetragene 
\ Vorftelung. Paulus wuͤrde dies beſtimmt ausgeſprochen, den 


She 
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*) Daß Paulus dies überall bis an's Ende feines Aufenthalts 
verſchoben habe, das folgt allerdings ‚aus Tit. 1,5. Apg. 14, 23. 
‚wicht, da dies Bepfpiele eines nur kurzen Aufenthalts find. 
Und daß er died in Epheſus nicht mehr habe ausführen können, 
dies beruht auf der unerwiefenen Behauptung feiner. fluchtaͤhn⸗ 
lichen Abreiſe. Er rebet auch die Vresbyteren. (App. 20, 197. ff.) 

wie von ihm ſelbſt eingeſetzte an GBorh 
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Brief damit begommen, und nicht 5, 1. mit.dem «wc ögeye- 


zeı etc, angefangen haben. Die Vorfchriften fehen aus, wie 
"gegeben für den Fall von‘ Erledigungen,. oder neuen Anftele 


lungen‘, die durch das Wachsthum der ephefifchen Gemeinde, 
‚oder durch Bermehrung der umliegenden noͤthig geworden, 
Dergleichen fey aber nicht fchnell zu erwarten geweſen, da 
Paulus wohl alle diefe Gemeinen mit den ndthigen Vorſte⸗ 
hen ꝛc. verfehen habe. — Sreilich habe Timotheus durch 


fpäter eingetretene Umftäude — weil er ben Irrleh⸗ 


rern nicht nachdruͤcklich widerfiehen. Fonnte, oder wegen Ges 
fahr vom Volk, oder durch eine Abberufung von Paulus bes 
wogen werden fünnen, Ephefus früher zu verlaffen®), 
ale es die Aufträge geftatteten. — Aber unwahrfcheinlic) fey 
b) die Abſicht Pauli, bald nah Epheſus zuruͤckzu⸗ 
kommen. — Daß ed ſchon vor der Reife nad) Hellas (Apg. 
20, 2.) geſchah, oder Paulus dies wenigftens beabfichtigte,' 
ift allerdings nicht anzunehmen wegen Lucas Stillſchweigen, 
und weil ed gegen Paulus. Plan (19, 21.) war, den er in 
Kurzem zmweymal geändert haben müßte. Auch ift Hug's 


Auskunft von Pauli Schwanken unftatthaft. Dergleichen | 


ift wicht mit feinem apoftolifchen Charakter vckeinbar, und 
nirgends zeigt er ſich ſo; denn Wenderung von Planen auf 
göttliche Weifung hin (Apg. 16, 6. f.), oder wegen Außerer 
Umftände iſt etwas anderes. Auch findet fi) in ı Tim. 3, 14. 


4, 15..Teine Spur davon. Es fpricht ſich da feine Abfiche | 


aus, bald zu fommen, aber Ungewißheit,, 'ob die Umftände 


es erlauben. Nur wichtige Umftände fonnten ihn zur Aende⸗ 


rung dieſes Vorhabens bewegen; etwa eine Nachricht von 


Timotheus, daß die Gaͤhrung noch nicht aufgehoͤrt habe, da⸗ 


ber Paulus nicht neue Auftritte durch fein Kommen verans 


Laffen wollte. — Wenn nun Boͤhl wegen 2Kor. 1,3. ff. bes 


— — — i 
2) Daß dies beynahe gu derſelben Zeit geſchehen, wo er den Brief 
erhielt, ſetzt Heyd nicht. mit Recht voraus (f. oben). ‚Chen ſo, 
daß ein Widerſtand in der Gemeinde nicht Statt Ruben: onnte/ 
wenn er ein ſolches Creditiv hatte. ur Te 

N n r. | 
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hauptet, Paulus. habe jenen Plan gar nicht haben koͤnnen, 
ſo iſt noch ſehr die Frage, ob dieſe Stelle ſich auf weitere 
Gefahren in Epheſus bezieht, von denen jener Auflauf (Apg. 19.) 
nur der Anfang geweſen. — Daß aber die Reife Apg. 20,3. - 
(wohl bie nach Jeruſalem ?) der Übfaffungszeit des Briefe 

zu ferne liege, ald daß dad „zayews“ auf einen Beſuch auf 
diefer Reife ſich beziehen Fünnte — dad heißt doc) das raydan 


gar zu fehr einfchränten, ‚Eben fo wenig entfcheidend möchte 
. der von Guerike aufgeftellte Grund feyn, daß die Beauf- 
tragung des Timotheus blos proviſoriſch ſey, alfo die Zus 


ruͤckkunft Pauli nicht eine bloße Durchreife feyn koͤnne (gegen 
feinen Plan 1 Kor.. 16, 6. f. vgl. Apg. 19, 21. 20, 16.). — 
Man fehe hierüber Curtinus gluͤckliche Löfung diefer Schwies 
tigkeit nach. — Wichtiger fcheint c) das zu feyn, daß im 
Brief feine Beziehung auf bie Lage der. Dinge in 
‚Ephefus ift, einestheild auf die Gefahr, der Paulus felbft 


kuͤrzlich entgangen, da man doch aus dem Furz darauf ges 


fehriebenen zweyten Br. an die Kor. fieht, wie voll er Davon 
iſt; anderntheils auf die Gefahr, in der er den Timotheus 
zuruͤckgelaſſen, da doch ein ſo eifriger Freund Pauli nicht un⸗ 
angefochten bleiben konnte (vgl. Apg. 19, 29.). Er ermahnt 


_ aber nur zum Fefthalten an der reinen Lehre, ganz anders 


als im zweyten Br. an Tim. (1, 6. ff. 2, 1.3. 4,5.) Der 
Brief fcheint demnach aus .einer Zeit äußerer: Ruhe zu ſeyn, 
wo wenigftens Feine ſchwere Anfechtung von Seiten der Uns 


glaͤubigen Statt fand. Wertholdrs Anficht, die hier abhel⸗ 


fen Eönnte*), hat den Bericht der Apg. und, wie die vorige, 
auch Apg. 20, 29. f. ‚gegen fi fih, wo die. Strlehrer als erfi 
Fünftig eindringende dargeftellt werden, was dem Zweck 


dieſes Briefes (1, 3. f.) widerfpricht, wenn derſelbe vor dies 
ſem Zeitpunkt gefchrieben ift. — Nun weist Boͤhl die Ders 
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©) Nach dieſer Anſicht brauchte Paulus auch der Verfolgung nicht 
zu erwähnen, da es nun längere Zeit her, und Timotheus ins 
zwiſchen bep ihm geweſen war, ‘auch hatte fi) der Tumult in: 
zwiſchen wohl gelegt, daher Bein Ermunterungswort nöthig war. 


’ 
\ 


— 
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ſuche, dieſen Widerſpruch zu beſeitigen, sis unſtatthaft ab. 
Solche find 20) der von Benſon: Paulus wolle nur fügen, . 
das ſchon eingeriffene Verderben werde zunehmen?! bb) von 
Bertholdt und Planck: In der Rede ſeyen Spuren, daß 
Paulus von ſchon aufgetretenen Irrlehrern wußte. Dagegen 
ſagt Boͤhl: „In den Ermahnungen Pauli iſt nur der Aus⸗ 
druck zaͤrtlicher Liebe des ſcheidenden Lehrers zu feiner Ges 
meinde, ber eifrigen Sorge für ihr Heil, und ein Beweis ſei⸗ 
ner gewiflen Erwartung (DB. 29.) ded Eindringens verderbs 
licher Irrlehrer. Bekuͤmmert, daß er felbft nicht wehren 
Tonnte, legt er ihnen ihre Verpflichtung um fo dringender an's 
Herz, und beßwegen erinnert er an feine Mühe, Selbſtver⸗ 
leugnung, ‚vollftändige Belehrung, Leiden ıc. Hierin iſt keine 
Beziehung auf. fchon vorhandene Irrlehrer, nur die -Abficht, 
fie defto mehr zum Feſthalten an der reinen Lehre, und zur 
Bewahrung,der, Bemeinde vor Finftigen Irrlehrein zu ermuns 
tern. In der. gewiffen Erwartung des Abfalls Mancher in 
Epheſus, im Blicke auf Die Verantwortlichkeit der nicht treuen 
Diener Chrifti, in der Ueberzeugung, daß er alles gethan, 
fuͤhlt er ſich gedrungen, ſich von aller Schuld an dem Ver⸗ 
derben Mancher (durch Verführung) loszuſagen (V. 26.. — _ 
Ob dies nicht der reinere Eindruck jener Rede iſt, ob nicht 
auch Curtius, der ſich ſo ſchoͤn daruͤber ausſpricht, doch zu 
Guuſten feiner Anſicht mehr darin findet, als wirklich darin 
liegt? das uͤberlaſſen wir jedem ſelbſt zu entſcheiden. S. oben 
Anm. — 3u vergleichen iſt hiemit noch, was Hetdens 
reich gegen Bertholdt bemerkt: V. 20. beziehe ſich nicht 
darauf, daB Paulus die Lehre Jeſu im Gegenſatz mit Irrleh⸗ 
rern rein, fondern daß erfie freymuͤthig verfündigt, nichts _ 
Anftdhiges, ungern gehoͤrtes zuruͤckgehalten (Unsseddaunv). 
Ueber ®. 26. erklärt er fi eben fo wie Boͤhl, und fügt bins 


zü, dies feße_noch kein Vorhandenſeyn bes Verderbens vor⸗ 


aus; ſonſt wuͤrde Paulus auch nicht ſagen? nero znV agı- 
Ev us. Viel leichter. haben auch ſpaͤter, bey längerem Beftes 
ben der Gemeinde, Irrlehrer eindringen fhnnen, als in die 
junge Gemeinde, . während. Paulus Anwefenheit, oder gleich 
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nachher. — Boͤhl weist aber nun auch noch daranf hin, daß 
Planck und Bertholde die Gewißhelt des Paulus von jes 
nem künftigen Auftreten ‚der Srrlehrer nur aus einer natuͤr⸗ 
lichen, duch Erfahrung gefteigerten. Gabe, vom Gegenwärtis 
gen auf Kinftiged zu fchließen, herleiten, wo dann freilic) 
ohne jerie Vorausfegung ‚(von fehon vorhandenen. Irrlehrern) 
Paulus nicht fo: lebhafte bewegt ſeyn koͤnnte. Dagegen bes 
hauptet er, daß Paulus entfchieden unmittelbare Offenbaruns 
gen vom Herrn über Kinftiges hatte, vgl. Apg. 20,23. 23, 11. 
2 Tim. 4, 1. Freilich fey in- der Nähe der jüdifchen Theo: 
fophen die Beforgniß des Einfchleicyens der Irrlehrer natürs 
lich gervefen, aber jene fichese Erwartung habe. er doch wohl 


einer göttlichen Offenbarung verdankt. Daher konnte er fü 


dringend reden, ald wüßte er fie fchon vorhanden, obwohl noch 
Feine Spur fich gezeigt hatte. — Daß er von einem rein zus 
Tünftigen Uebel redet, darauf weist aud) die Gedanfenfolge 
V. 29. vgl. V. 28. cc) Hug's Auskunft, dag unſer Brief 
bloße Beſorgniß ausſpreche, weist Boͤhl: damut zuruͤck: 
Paulus müßte, wen ſolche Irrlehrer fruͤher aufgetreten, aber 
entfernt worden waͤren, Apg. 20, 29. f. von einem Wieder⸗ 
kehren derſelben reden. Die Stelle 1, 8. f. ſey uͤbrigens ein 
Auftrag, Irrlehrern entgegen zu wirken fuͤr die Gegenwart, 
und fee ihr Daſeyn voraus. Nach 4, 7. 6, 20. ſeyen die 
faiſchen Lehren gewiß and) damals noch vorgetragen worden, 
fie haben nicht blos fortgewirkt. Der Sinn von 4, 1. ſey nicht, 
daß ein folcher Abfall etwas Neues (örgl. 1, 6. 19. 6. 21.) 
fondern nur, daß er häufiger ſeyn werde. Er verfündige 
. Heberhandnehmen des Verderbens, wovon fchon Spuren vors 
handen feyen (V. 6. f.) vgt. 2 Tim. 53, 1. f. 

2, Das Refultat ift, daß der Brief nach der Zeit Apg. 
00, 17. fie. geſchrieben ſeyn muß, und da die Anficht von 
Dr. Paulus unſtatthaft ift, fo kann er nicht vor der er—⸗ 
ften römischen Gefangen ſchaft gefchrieben feyn, fondern 
muß, da Feine Andentung eines Gefangenfeyns. darin ift, 
nad) derfelben, vor der zweyten gefchrieben feyn, wenn 
er anderd von Paulus iſt. — Die Einwendungen bieges 


“ 
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gen find zum Theil ſchon oben (ſ. Curtius, vergl. auch 

Flatt's Einl.) beſeitigt. Daß Paulus in -Yiefer. Zeit Reiſen 

gemacht, Tonnen wir als bewieſen vorausſetzen (2 Tim.). 
Aber 1) man findet nun den Umſtand, daß Paulus, mit 
Timotheus nach Epheſus gekommen (1,3.), nicht vers 
einbar mit Phil. 2,19. 24. — Allein. die Stelle beweiät nicht 
einmal, daß Paulus mit Timotheus kurz vor Abfaſſung des, 
Briefs dort war; ober koͤnnen fie in Epheſus, ‚oder vorher 
irgendwo zufammengetroffen feyn, ohne von: Rom aus mit 
. einander zu reifen. Paulus brauchte audy ‚nicht blos nach 
- Macedonien gehen. zu wollen; fein Herz rief ihn nach Klein⸗ 
afien, und in Koloſſaͤ Hatte er ja einen Befuch verſprochen 
(Philem. V. 22.). — Ja er konnte aud) dad unbeſtunmte 
Verſprechen (Phil. 2.) unerfuͤllt laſſen, beſonderg, wenn er 
nad) Spanien reiste. Auch erwartete er den Timotheus wies 
der zuruͤck (V. 19.). 2) Im Widerſpruch mit|diefer fpätern 
Abfaffungszeit findet' man auch das, daß in dem Briefe Uns 
zeigen eined ungeorbneten Zuftands der Gemeinde 


ſeyen. Dan fehe oben Eichhorn, Suͤskind, auch Slatts 


Einl. nah. Boͤhl bemerkt mir Recht, daß nicht von erfter - 
Emfegung und Einrichtung die Rede fey, fondern, worauf bey 
Miederbejegung und Vermehrung der Stellen zu fehen fey. 
Dies führe auf ein längeres. Veftehen der Gemeinde. Zu 
. ‚den nächftfolgenden Jahren, nachdem Paulus wohl felbft da⸗ 
für geforgt, war Fein Bedärfniß neuer Wahlen vor Paulus 
Ankunft (3, 14.)._ S. oben. Aber bis zu diefer fpäteren 
Zeit koͤnnen manche durch Tod, Altersſchwaͤche, Abfall (Apg. 
20, 30.) ausgeſchieden, auch wenn die Anzahl der Chriſten 
zugenommen, eine Vermehrung der Diener nöthig geworden 
feyn, und das Beduͤrfniß neuer Wahlen .um fo größer, wenn 
etwa bie Gemeinde, aus Scheu, es ohne den Apoftel zu thun, 
erledigte Stellen nicht wieder beſetzt hatte. Bey der Eile feis 
‚ned Keifens nad) Macedonien mußte Paulus diefes Gefchäft 
unvollendet laffen, und fir den Fall einer Verzögerung feiner 
Raͤckkehr übertrug er es dem Timotheus (3, 14. 9, und bes 
merkt ihm, was ex dabey zu beobachten habe. — Auch die 


m 
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MVorfchrift 3, 6. paßt beffer fir den fpäteren Zeitpunft. Ehen- 


ſo zeigen auch die Übrigen Worfchriften nicht eine werdende, 
sondern eine von ihrer erfien Ordnung in Manchem abge 


kommene Gemeinde, in der manche heilfame Ordnungen ver: 


nachläßigt (2, 1. ff-), manche -Misbräuche abzuftellen waren 
(2, 9. f. 5, 3 fi). "E85 find mehr Andeutungen und Erins 
nerungen, als vollftändige Unweifungen, nicht neue Anorbnuns 
gen, fondern Wiedereinſchaͤrfung bekannter, aber vernachläßigs 


ter — alles Zeichen, nicht einer durch mehrjährige apoftoliiche 


Wirkſamkeit gefegneten, fondern von ihrer erften Bluͤthe wähs 


rend Pauli Abwefenheit abgefommenen Gemeinde, wo wegen 


Lauheit Irrlehren und Misbräuche eingedrungen und durch 
die Grübeleyen und Irrlehren bie Lauheit in Glauben. und 
Geſinnung geftärft und die Zucht 'geftdrt worden war. — 
Eben fo ift der Gebrauch), die Vorfteher zu belohnen (5, 17.), 
ein Beweis, daß die Gemeinde ſchon lange Vorfteher hatte. 
Denn dies kam erft auf, als bey der Zunahme der Gemeins 
den ihre Gefchäfte fich mehrten, und fie für den eigenen Ans 
terbalt nicht-mehr arbeiten konnten. — Auch die Meldungen 
5, 1. zeugen von einer Zeif, wo man von der urfprünglichen 
Anficht des bifchöfltchen Amts fich entfernt hatte, wo manche 
nicht mehr ben heiligen Beruf mit der eigenen Unwuͤrdigkeit ıc. 


u verglichen, und durch die Bewerbung nicht mehr anzuftoßen 


fürchten mußten — was-aber wohl noch zu Pauli Lebzeis 
ten auflommen konnte. Endlich führen die Stellen 2, 9. f. 
6, 17. f. auf eine fpätere Zeit, da das Evangelium zuerft un⸗ 
ter. den Armen und Niedrigen. Eingang fand. Wie Boͤhl 
nach Aufführung diefer Grände Heydenreich das Necht 
ftreitig machen Tann, biefe Anzeichen als pofitiven Bes 
' weis ber fpäteren Abfaffung zu gebrauchen, ift nicht recht bes 
greifih*). Denn daß die Andeutungen über die Gemeinde 





* Auf eine andere Art koͤnnte aber freilich Heyd. leicht ange⸗ 
griffen werden. Die Art, wie er argumentiert, trifft naͤmlich 
blos die Vorausſetzung einer dem Timotheus aufgetragenen 
erſt en Gemeindeeinrichtung, daher Curtius feine Voraus: 


— 
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nur ein ambollftändiges Bild ihres Zuftands geben, und daß 


der Begriff eines laͤngeren Beſtehens zu ſchwankend ſey, um, 
bey dem Mangel an Nachrichten über die Verhaͤltniſſe der 
ephefifhen Gemeinde in den verfchiedenen Epochen des Le⸗ 
bens Pauli, jene Folgerung daraus machen zu Fonnen — dies 
begründet noch nicht die Behauptung, daß dies bloße Beſtaͤ⸗ 
tigungsgründe feyen; und man kann wohl mit Guerike 
fagen, daß der Zuftand der Gemeinde, die ald eine einer Re⸗ 
generation baurfende erfcheine, nur unter Vorausſetzung der 
fpäteren Abfaffungszeit des Brief begreiflich fey. 

3) Die Einwendung, daß die Ermahnungen de 
Briefes der reiferen Erfahrung ded Timotheus 
nicht angemeffen feyen, ift von Suͤſskind, Bertholdt 


und Hug ſchon genuͤgend zuräcgewiefen. — Boͤhl wider: , 


fpricht hier der Behauptung Heydenreich’s, daß der Brief 
mehr zu feiner Beglaubigung und zur Unterftägung feiner Anz 


ordnungen gefchrieben ſey; davon fey Feine Spur vorhanden, | 


auch nicht in 4, 12. Offenbar wolle Paulus den Timotheus 


ermahnen (4, 15. f. 6, 13. f. 20. 3, 15.). Dies und jenes 


zu ſagen, beſtimme ihn ſeine vaͤterliche Sorge fuͤr ihn und 


die Gemeinde. Bey der Schwierigkeit, eine ſo zahlreiche Ge⸗ 
meinde bey den eingeriſſenen Unordnungen und dem Einfluſſe 
der Irrlehrer zu leiten, mochte Paulus auch zu fuͤrchten haͤ⸗ 
ben, daß die Erfahrung des Timotheus nicht dazu hinreiche. 
— Die evangeliſchen Lehren aber find ein Ausdruck deſſen, 


wovon Paulus vol war, aus Veranlaffung der Srrlehrer, ober 


fonftiger Anweifungen, nicht ein Beweis der Unkunde des Ti: 
motheus. Bey allen Gebanfen Fam er auf bie Heilsanflalt 
und die darauf fich beziehenden Wahrheiten zuruͤck, orgl. "1, 


feßung ohne große Mühe gegen ihn behaupten kann, wozu Hephd⸗ 
felbft eine Huͤlfe darbietet, wenn er fagt, Paulus gebe 5, 1. ff- 
nur die Eigenſchaften der in Zukunft zu wählenden an. — Aber 
in Hepd. Beweisführung liegen Elemente, die zu einem poſi tis 
ven Beweis für die fpätere Abfaffung fich eignen, und die Boͤhl 

ſelbſt im Grunde dazu benußt hat, wenn er steil bier sus 
naͤchſt and eine Einwendung befeitigt, 
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11—17. 3, 15.16. — So ſteht alfo jener Anficht eier ſpaͤ⸗ 
teren Abfaffung Feine. unauflöslihe Schwierigkeit entgegen. 
Cie wird aber noch erwiefen durch die auffallende Webers 
einftimmung des Brief mit dem zweyten Br. an 
Tim. und dent. Br. an Tit. fowohl in mehreren Sprach⸗ 
eigenthuͤmlichkeiten, als auch in den eigenthuͤmlichen Bezeich⸗ 
nungen der Irrlehren. Auch iſt beſonders in Einem Abſchnitt 
3, 1— 10. eine auffallende Verwandtſchaft mit Tit. 1, 5— 9. 
Unſer Brief iſt alſo wohl dieſen beyden der Zeit nach naͤher, 
als irgend einem der uͤbrigen Briefe Pauli (auch denen aus 


der erſten Gefangenſchaft), alſo zwiſchen der erſten und 


zweyten Gefangenſchaft geſchrieben. — Nun ſucht 
Boͤhl zuerſt gegen Schleiermacher darzuthun, daß die 
eigenthuͤmliche Ausdrucksweiſe nicht der Art ſey, daß 
ſie Verdacht gegen die Aechtheit des Briefes errege, und auf 
eine Uebertragung aus den beyden andern ſchließen laſſe. Er 
giebt zwar zu, daß einzelne Ausdruͤcke hier weniger nachdrucks⸗ 
vol und bezeichnend ſeyen, als dort (1, 4. vrgl. 2Tim. 4, 4. 


Tit. 1, 14. — Kidos eic. =; — 1, 7. vgl. Tit. 8, 8. — dıa- 
ı Beßawwodur —; 1, 10. vrgl. Tit. 2, 1. — —XC dıda- 


oxalle), findet aber den Grund davon in der eilfertigen Ab⸗ 
faſſung (wobey Paulus die ihm geläufigen Ausdruͤcke weniger 


deutlich umd bezeichnend anbrachte), und in dem eigenthämliz - | 


chen Charakter des Briefed. Bey andern Ausdrüden dagegen 
ſey der Anftoß daran- nicht begreiflich,,; 3. B. bey eos owrno 
(da brauchte die jedem Chriften einleuchtende Beziehung nicht 
immer deutlid) hervorgehoben zu werden ꝛc.), bey rg068y810 
(da der Orientale Innerliches und Aeußerliches nicht fo ſchei⸗ 
det, fo konnten leicht die Begriffe des Achtens ‚auf ein aͤußer⸗ 
lich Vorgetrageues, und der Richtung der Seele auf ein inner: 
lich Vorhandenes zufammenfließen; daher ber verſchiedene Ge⸗ 
brauch des Wortes in Einem Briefe 1, 4. 4, 1.) ıc. ©. den 
Comm. Das Refultat diefer Unterjuchung ift, daß Feine Spur 


gekuͤnſtelter Nachahmung vorhanden ift, daß ſich alles natür: 


lich in den Zufammenhang fügt"), daß die Uebereinftimmung 
9 Ein Beyſpiel hievon if die Stene 7., von der Schl. behaup⸗ 





en deu Timothens und Rn FR 


nicht: Werk eines Abfchreibers , fondern frey aus ber Seele 
Pauli hervorgegangen ift; die Briefe. alfo von demfelben Ver⸗ 


faſſer, und in einer benachbarten Zeit gefchrieben find, wo | 


bem Paulus diefe Sprächeigenthiimlichkeiten geläufig waren. 
— Ehen fo, behauptet Boͤhl. ferner, iſt die Bezeichnung, 


der Irrlehren in 1Tim. nicht aus jenen Briefen. erborgt, 
fondern aus der eigenen Vorftellung des Verfaſſers gefloffen. 


In 6, 20. ift feine Spur fpäterer Zeit, da waudavunog yro- 
os natürliche Bezeichnung vorgeblicher höherer Einficht in die 
Geifterwelt ift, deren fich die damaligen Theofophen ſo gut, 
wie die fpäteren rühmten; arrıdeoesg paflender Ausdrud fuͤr 


Das Treiben jener Lehrer als entgegengefetst der evangelifchen 


Lehre, oder wohl am beſten ſ. v. a. Cfnrijgeig oder Aoyoua- 
zlar. Auch rhetorifche Kinfteleyen koͤnnten fie ſich aus ber 


heibnifchen Bildung angeeignet haben. — Auch in vieler Des - 





tet, fie fey aus » Zi. 1, 11. abgeſchtieben. Dort ſey ein 
Uebergang zu dem ndazsıw etc. V. 12., worin Paulus ſich dem 
Timotheus ald Vorbild darftelle.. Hier folge etwas Neues. Pau⸗ 
lus müßte nur ohne weitere Beziehung baben erzählen wollen, 
er fey Apoftel oder Heidenlehrer. — Dagegen bemerft Boͤhl: 
. Gene Worte find nicht blog Uebergang zum Bolgenden; fo plan 
mäßig ift P. nicht. Es ift eine, durch V. 9. f. heruorgerufene 
Aeußerung; DB. ı2.-ift veranlaßt durch V. ı1., eine Anwendung, 
die jedoch offenbar aus feiner Stimmung hervorging (9. 8. ff-)- 


Chen fo ift auch ı Tim. 2, 7. durch das Vorhergehende veranz .. 


laßt. Auch Hier ift Hinweifung auf den Mittelpunkt des Erlös 
ſungswerkes und das Evangelium (zigrugeor), wodurch dad 
Heil vertündigt wird. Er will auch hier nicht mit der Sache 
befannt machen, fondern bey der Erwaͤhnung des Evangeliums 
ergreift ihn der Gedante an feinen Beruf. In der. Häufung 
ber Ausdruͤcke fpricht ſich die Begeiſterung aus. Dort verfolgt 
er es weiter, bier. bricht er ab nach der verfchiedenen Stimmung 
cdort Beduͤrfniß perfönliher Mittheilung, freye Gedankenbewe⸗ 
gung; hier eine Meihe von Anordnungen, Sorge für befondere 
Beduͤrfniſſe). — Anh die Betheurung ift paffend (er hatte 


- 


feine apoftol. Autorität gegen Judaiſten zu vertheidigen, daher: | 


3, 11 — 16.), und ſtimmte auch zu dv mic mal alyde‘ | 
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| ziehung 'ift alfo der. Brief gewiß von Paulus, aus einer Zeit, 


da die Irrlehrer ſchon dentlich hervorgetreten waren, und eine 
geitlang ihr Weſen getrieben hatten. — Endlich führt auch 
die fellenweife Verwandtfchaft unferes Brie fes 
mitdem an Tit. (1, 2. f. — 1, 3. f.; 3,17. — 1,5—9;5 
4, 11. fe — 2, 15.), da fie aus Gleichheit des Zwecks und 
der Umftände fich nicht genuͤgend erflären läßt, und.das Zu: 
fammentreffen in Gedanken und Ausdräden ungefucht tft, anf 
* fehr benachbarte Abfaſſungszeit beyder. Paulus hat fie kurz 
nad) einander gefchrieben, fo daß Gedanken und Ausdrüde 
‚ihm noch geläufig waren. Fruͤher ift aber wohl der Br. 
an Tit., da bier in verwandten Stellen mehr Frifche und 


Arſpruͤnglichkeit ift, wogegen fie dort als unwillkuͤhrliche Re⸗ 


minifcenzen erfcheinen, durch deren Einfluß die Kraft und Les 
bendigkeit der Rebe geſchwaͤcht wird (,1.. — 1, 1—4; 
1, 7. — 3, 8.) Doch wäre dies auch aus der eilfertigen 


Abfaſſung erklaͤrbar. 


Mit den hinſichtlich der. Abfaſſungszeit dieſer Briefe ge⸗ 
wonnenen Reſultaten iſt auch fuͤr den Beweis der Aechtheit 
dieſer Briefe eine wichtige Grundlage gegeben, und der ganze 
Einwurf, daß ſie geſchichtlich nicht zu begreifen ſeyen, hinweg⸗ 
geräumt. Wir wollen aber nun von dem, was Guerike und 
Hepydenreich den übrigen de Wetteſchen Einwendun⸗ 
gen entgegengeftellt haben, dasjenige herausheben, was noch 
nicht bereits in unferer früheren Darftelung diefer Unterfu- 

Hungen vorgefommen iſt, und zuletzt die pofitiven innes 
ren Gründe beyder für die Aechtheit darlegen. 

A) Die Aechtheit aller drey Briefe wird in Anfpruch ges 
nommen 1) wegen der gemeinfamen Eigenthämlids | 
Leit aller drey oder je zweyer a) in Sprache und Be⸗ 
griffen. Guerike bemerkt nur, daß. bierunter Manches 
unerheblich ſey. Heydenreich weist den Vorwurf des Un⸗ 
paulinifchen in Redensarten und in der Haltung der Schreib: 
art mit folgenden Gründen zuruͤck: «) Paulus miße ja nicht 
immer gleich fehreiben, die Verfchiedenheit der Gegenftände, 
der Stimmung, ber Umftände, der Empfänger, kdune eine 


[4 


j) ‘ 





i 


. verſchiedene Darſtellungsweiſe herbeyfuͤhren (dgl. oben Planck, 


en \ VE 


u y 


Süskind, Bertholdt, Curtius); 4) auch unter Pauli 
anerkannt aͤchten Schriften Habe. die eine in einzelnen Formeln 
und Partieen ein anderes Colorit, als die andere (Bertholdt); 


an den Timetbens und ti. 6875 


z) in dem Wenigen, was von Paulus vorhanden ift, fey fein : 


Sprachvorrath doc) nicht erſchoͤpft GSuͤskind); d) dieſe 


Briefe ſeyen wohl feine letzten, und‘ er koͤnne ſich nach der 
Abfaffung der früheren noch manchen Ausdruck angeeignet 


haben (Boͤhl); 5) die eigenthuͤmlichen Ausdruͤcke dieſer Briefe 


ſeyen meiſt helleniſtiſch, haben alſo von ihm gebraucht werden 
koͤnnen Gertholdt); 5) in vielen ſey eine antithetiſche 


Beziehung auf Lieblingsausdruͤcke und Lieblingsideen / ſolcher 


Irtlehrer, die nur hier beruͤckſichtigt ſeyen (vgl. Curtius); 


) den nicht pauliniſchen Eigenthuͤmlichkeiten des Styls konne 
eine Menge von pauliniſchen, die auch in andern Briefen 
vorkommen, entgegengeſetzt werden; 9) alle Ideen ſeyen 


ganz pauliniſch; hierauf komme mehr an, als auf gleichförmis 
gen Ausdruck; es fey Feine Verfchiedenheit des Lehrbegriffs, 


auch nicht in einzelnen Vorſtellungen, vielmehr eine-Menge 


Parallelen. — Die Wehnlichfeit ver Briefe unter einander 


— erklaͤrt Heyd. aus Gleichfoͤrmigkeit der Veranlaſſung und | 
Beftimmung,. des 3wecks und des Inhalts. Bey einem fo - 
nothwendigen Reglzufanımenhange müffe auch im Sormellen ' 
und Einzelnen fid Manches Aähn:!n. Mer in verfchiedenen - 
Aufſaͤtzen daffelbe Thema behandle, diefelbe ähnliche Perfonen, 
Umſtaͤnde, Beduͤrfniſſe beruͤckſichtigende Tendenz habe, werde 
‚Darin diefelben oder verwandte Ideen anbtingen, auch häufig 
ähnliche oder gleiche Ausdrüde, zumal wenn er das Frühere 
nachleſe oder. diefe Schriften kurz nach einander verfaffe: Aus 

folcher Aehnlichkeit. folge alfo nichts gegen die Jdentität des 


Merfaflerd, oder für eine: Compilation. Wir vermeifen in 


Ruͤckſicht auf diefe Gründe, welche freilich nicht alle-gleiches 


Gewicht, und zum Theil etwas Precäres haben, auf die aus⸗ 
fügrlicheren und tiefer eingehenden Bemerkungen Anderer im 
Vorhergehenden. So viel darf, wohl behauptet werden, daß 


alle zuſammen einen hinreicheuden Damm bilden gegen die 


374 Aecdhthelt und Abfaffungheit der Briefe 


Behauptung, daß dieſe Briefe nicht Yon Paulus herrühren 
koͤnnen; und mehr braucht auch nicht Dadurch bewiefen zu 
werden, als daß diefe Behauptung nicht ficher begrilndet fey. 
Wieder andere Gründe find es, wodurch die Unwahrſchein⸗ 
lichkeit derfelben bargethan wird, 3.8. der, daß ein Zalfarius 
fid) vor der Didcrepanz des Styls mehr gehuͤtet, mehr Con⸗ 
formität mit der Sprache ded Paulus affectirt haben würde 
(vgl. oben Pland und Eurtius); und wieder andere, wo⸗ 
durch die Annahme der Aechtheit ald eine höchft wahrfcheins 
liche dargelegt wirb (f. unten). — Zu dem Verdacht Erregens 
den, worin biefe Briefe gemeinfchaftlid) von den übrigen abs. 
weichen follen, rechnet de Wette b) ein Ueberſchwanken 
vom Befondern zum Allgemeinen, von welchem dann 
durch eineh fchnellen Webergang Beziehung und Anwendung 
gemacht werde. — Hierlu findet Heyd. nichts Verdaͤchtiges, 
und fucht au einzelnen ‚von de MWerte angeführten Stellen 
zu zeigen, daß der Faden, an welchen auch hier fid) die Ideen 
. in Pauli Gemüth an einander reihen, leicht zu entdeden und 

natürlich fey; 3. B. 1 Tim. 1, 3. f. fomme etwas Specielles 
vor, Ermahnungen in Betreff der Srrlehrer, dann folge V. 5. 
ein allgemeiner Sat, der aber den Grund enthalte, warum 
. Ihnen Einhalt zu thun fey, und whrum er von ihren Träumes 

reyen behaupte, daß fie den Zweck des Chriſtenthums hindern; 
dieſer werde im Allgemei.ın angegeben 2. 15 in V. 6 f. 
zeige er weiter ihr Abweichen von dennfelben, ihr Verkennen 
fogar des wahren Zwecks des mofaifchen Gefeßes, worauf fie 
fo viel hielten. Hierbey ermähne er das Evangelium, das ihm 
anvertraut ſey, daher Dankfagung gegen Gott, der ihn deffen 
gewürdigt; V. 18. lenke er wieder ein. So nehme Paulus 
oft von einem Worte Anlaß zu Epifoden, und verweile bey 
einem ihn intereffirenden Gedanken, worauf er wieder zur 
KHauptfache zuruͤckkehre. — Auch 2, 4. gehe er zu Allgemeis 
nem über, das aber den Grund zur allgerneinen Fuͤrbitte ents 
halte; und auf V. 7. werde er durch V. 6. natürlich geführt. 
Eben fo ſey u 1—6. 8 — 11. 2Tim. 2, 1 — 14. 5, 1— 6. 
4,5— 5. Tit, 2, 12-18. 5 1-8. ber Uebergang vom Bes 
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fondern zum Allgemeinen und umgekehrt pfuchologifch erklaͤr⸗ 
lich, ja zum Theil nothwendig. Solche Uebergaͤuge feyen auch 
ganz pauliniſch; z. B. Roͤm. 1, 17. gehe er vom Perſonlichen 
(13 — 16.) zum Allgemeinen uͤber; 6, 11. f. von allgemeinen 
Betrachtungen zu beſonderer Anwendung auf die Leſer; 1 Kor. 
4, 20. ſey mitten unter Speciellem ein Gemeinplatz. — Der⸗ 
gleichen finde ſich bey jedem Schriftſteller. — Guerike fuͤgt 
hinzu, daß dies der organiſche Zuſammenhang ſey, der 
als ein Grund für die Aechtheit benutzt werden koͤnne. 
Endlich c) behauptet de Werte, allen drey Briefen fey 
die Widerlegung gewiffer Jrrlehren gemein, deren Eigenz 
thuͤmlichkeit ſhwankend gehalten fey, während fonft 
in den dchten Briefen Pauli von feinen Gegnern immer ein 
beftimmtes Bild gegeben werde. — Uber mit Recht madıt 


— pier Guerike «) auf den formellen Unterfchied in der _ \ 


Polemik diefer und anderer Briefe aufmerkfam; dort müffe 
"Paulus — für. ganze Gemeinden — die falſche Richtung auss 
fuͤhrlich bekämpfen; in Briefen an Schüler brauche er nur 
ihre DVerderblichkeit im Ganzen anzudeuten, und fie zu ware 
nen, daß fie fich nicht damit einlaffen; die weitere Entwicke⸗ 
lung der Polemik koͤnne er ihnen felbft überlaffen. Ein Pſeudo⸗ 
Paulus hätte nicht blos diefes gethan (urgl. au Curtius 
und Heydenreich, welche bemerken, daß, was filr uns dun⸗ 
fel und unbeftimmt fey, ed darum für jene Männer nicht 
war, welche die Grundſaͤtze der Irrlehrer genau Fannten). 
£) Guerike und Heydenreich behaupten übrigens mit 
Grund, daß die Srriehrer hinfichtlich ihres Lehrſyſtems und 
‚moralifchen Charafterd genau genug gezeichnet feyen, und daß 
fih gar wohl ein beſtimmtes Bild von ihnen entwerfen laſſe. 
Jener nennt fie juͤdiſch-theoſophiſche (die Eifener 
feyen eine einzelne, wohl nur innerhalb Paldftina beftandene, 
Erſcheinungsform diefer- damald unter den Juden, weit ver 
breiteten Richtung; der eigentliche Gnoſticis mus aber da= 
mals noch nicht ausgebildet gewefen), die fidy in muͤßige 
Speculationen über die Beifterwelt verloren, womit fie asce⸗ 
tifche Säge verbanden (Ti. 1,14), und durch eine gewiſſe 
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myſtiſch⸗allegoriſche ErHärung und Symbolik (dergleichen bey 
den Efienern ‚und den fpäteren judaifisenden Gnoftifern ſich 
findet) an das alte Teſtament, das fie vergeiftigen wollten, 
ſich anfchloffen. Es waren Leute, wie bie im Kol. Br. ges 
ſchilderten, die einestheild für Beybehaltung des Gefeges ftrits 
ten, anderntheild einer befondern Geifterfunde fi). ruͤhmten 
und eine-vorzügliche Strenge gegen ſich felbft affectirten — 
alfo Jüdisches und Guoſtiſches verbanden (Heyd.). — Das 


. von den „Eretenfifhen Irrlehrern“ ift nichts anderes, 


b 


ald daß Paulus angiebt (Zit. 1, 12.), warum die Irrlehren 
ih Kreta beſonders Eingang finden. "Was aber die Mi⸗ 


ſchung der Gegenwart und Zufunft betrifft, fo betrach⸗ 


‚tet Paulus ‚feine Zeit ſchon ald Anfangspunkt der Useoos 


sasool, und fchildert das zufünftige Bhfe, Bas er im Keime 
vor fi) fah, mit aus der Gegenwart entlehnten Farben. Die 
Irrlehrer waren ſchon eingedrungen, er fieht aber vorher, daß 
fie e8 noch Ärger machen werden. — Diefe Aehnlichkeit nun 
und die Verwandtſchaft mehrerer Stellen ſoll nach de Wette, 
wenn ſie von Paulus herruͤhren, nur aus gleichzeitiger Ab⸗ 


faſſung erklaͤrt werden Fonnen, was aber kaum thunlich ſey. — 


Die Antwort hierauf liegt in den Reſultaten der Unterſuchung 
uͤber die Abfaſſungszeit. Da eine benachbarte hoͤchſt wahr⸗ 


ſcheinlich gemacht werden kann, und daraus die Verwandtſchaft 


fi) auf eine ungezwungene MWeife erklären läßt, fo fällt dieſer 
Einwurf hinweg. 

De Wette findet aber nun 2) manches Andere, 
was Anſtoß und Zweifel errege, beſonders in 1. und 
2Tim. Dahin gehoͤrt a) die Anſicht vom Geſetz 2 Tim. 
1, 8. — Dieſe iſt aber ganz pauliniſch vgl. Rom. 7, 7. f. 12 
3, 19. f. Gal. 3, 21 — 25 5,18 — 23. 2 Kor. 5, 7 — 18. 
Das Geſetz felbft, will er ſagen, ift etwas Gutes, iſt von 
Gott, nur fol ed wicht falſch, als Rechtfertigungs⸗ und Heis 
ligungämittel : für die Chriften angewendet werden (voreuws 


— eine Paronomafie ganz in Paulus Art, vrgl. MWiner’s 
"Gramm. G. 49.). — So Guerike. — Etwas anders Heybd.: 
Das Geſetz iſt in feiner Art gut, aber für den wahren Chriften 
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nichs nothig, gleichfam nicht mehr. vorhanden; ‚er ſteht dar⸗ 
uͤber, hat es als Richtſchnur ſeines Wollens und Handelus 
in ſein Inneres aufgenommen; es iſt nicht mehr ſein Zucht⸗ 
meiſter, da er aus innerem Triebe thut, was es fordert.“ — 
b) Die Auſicht von der weiblichen Befimmung ur 
2, 15, vgl. mit 1 Kor. 7, 25. ff. Sehr ſchoͤn legt Guerife, 
dar, wie in beyden Stellen derſelbe Geiſt, nur in verſchiedenen u 
Gegenſaͤtzen, fi ch .offenbare. In 1Kor. 7. zeige er. gegen die 
juͤdiſche Borftellung von der Schimpflichkeit des ehelofen ges. 
bens, daß es unter gewiſſen Umſtaͤnden vortheilhaft ſey, daß 
überhaupt der Chrift hierin frey handeln dürfe; in ı Tim. 2. 
hebe er gegen das unnatuͤrliche Auftreten der Frauen als Leh⸗ 
rerinnen, gegen die Verwerfung des Eheſtands und das Vor⸗ 
ſchreiben der Ascetik und Contemplation als Weg zur Selig⸗ 
keit fuͤr Frauen, die heilige Bedeutung der Ehe im Chriſten⸗ 
thum hervor, wie. gerade der, Hausmutterberuf zur Entwicke⸗ 
lung chriſtlicher Eigenſchaften dienen koͤnne (nicht in Ausuͤbung 
dieſes Berufs an und fuͤr ſich, ſondern in aͤcht chriſtlichen 
Sinn wird das Heil geſetzt). In beyden Stellen walte der⸗ 
ſelbe Geiſt der Freyheit und Weisheit. Daffelbe meint Hey⸗ 





denreich, obſchon er ſich weniger evangeliſch ausdruͤckt, wenn 


er ſagt: Paulus ſtelle hier „Mutterverdienſt“ als Grund und 
Bedingung des Antheils der Frauen an der Seligkeit wahrer 


Chriſten dar. Bey 1Kor. 7. hebt er jene Autitheſe nicht her⸗ 


vor, und bemerkt nur, Paulus empfehle den Chriſtinnen, un⸗ 
verehlicht zu bleiben, und ſich nicht mit Familien⸗ Sorgen zu 
belaſten, in Ruͤckſicht auf die bedraͤngten Zeiten, wo ſolche, 
die nur die religidſen Pflichten erfüllen, es ruhiger haben, 
als Gattinnen und Mütter. Aber auch von biefen fage er, . 
fie koͤnnen fi ein großes Verdienſt erwerben (B. 14. 16.), . 
und die nicht Iedig bleiben möchten, ermahne er, lieber. zu 
heiratyen, vrgl. ı Tim. 5, 14. — 1 Kor. 7, 7-9 14 16. 
36. 28. 32 — 38. — Vergl. den, Comm. zu ıTim.2,15. °.° 
c) „Die Bezeichnung Chriſti als aeodens“. Sue 
rike giebt zu, daß Paulus Chriſtum fonft nirgends fo nenne, ‘ 
Br on mn a NT oo. DH 


\ 





570 -  echtbeit und Abfeffungsgeit'ber Vriefe 


da die Stelle Sal. 3, 20. dunkel fey*), legt aber ein Gewicht 
darauf, daß died Bezeichnung. Chriſtj in demjenigen Briefe 
fey, der wohl von einem am meiften an die paulinifche Dar; 
fiellung des Evangeliums ſich anfchließenden Verfaſſer her: 
ruͤhre (Hebr. 8, 6. 9, 14 f. 12%, 24.), und weist mit Hey: 
denreic) {der noch außerdem: zugefteht, daß neoirng dort 
f. v. a. internuntius, nur hier ſ. dv. a. reconciliator fey) 
darauf. hin, daß doch diefe Idee dem Paulus nicht fremd 
fey, daß er ihn der Sache nad) uͤberall fo darſtelle (Röm. 
3, 25. 5, 10. 2 Kor. 5,19. f. Kol. 1,20, f.), daß feine Lehre 
don Ehrifto, als dem, durch den die Menfchen mit Gott ver: 
bunden, und was fie von Gott trennte, weggenommeir wor⸗ 
den, ganz hiezu paſſe. Hier, meint Heyd., fey der Ausdrud 
. gewählt mit Ruͤckſicht auf die theofophifchen Träumereyen von 
den Aeonen, ald internunciis und deprecatoribus; Guerife 
vermuthet, die übliche Bezeichnung des Mofes ald uzolrne 
habe den Paulus veranlaffen Tonnen, im Gegenſatz gegen: den 
jüdifchen Particularismus Chriftus als Mittler der Menſch⸗ 
heit zu bezeichnen. Das letztere dürfte dem Zuſammenhang 
der Stelle am angemeſſenſten ſeyn. 
d) „Die Selbſtbeurtheilung 2Tim. 4,7. f. vrgl. 
mit Phil. 3,12. ff.” Darin ift aber, wie Heyd. and Gue 
ritke zeigen, nur ein ſcheinbarer Widerſpruch. Hier 
(2 Tim. 4.), ſagt jener, iſt Paulus nahe am Tode; im Be: 
wußtfeyn feiner Treue und Beharrlichkeit im Wirken und Dul: 
den fieht er der Belohnung zuverfichtlich entgegen. Dort ift 
er noch nicht am Ziele (vgl. 1, 25.). Während des irdifchen 
Lebens ift bey dem Chriften immer Bewußtfeyn der Mangels 
haftigkeit, ein. Gefühl der Unzufriedenheit mit dem, was er 
ift und. geleifter hat... Aber am Schlufle deffelben kann Be⸗ 
/ wußtſeyn redlicher Pflichterfullung und rndige Erwartung 





) Nah Kop nes Erklärung hat Paulus hier an Ehriſtum we⸗ 
nigſtens mit gedacht: „Nicht blos das Geſetz bat einen Mittler; 
ed gab mehrere,- befonders den Mittler des neuen Bundes; aber 
doch iſt Ein Sott, der alle geſandt hat. 
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des 3 Onabenloßns eintreten. : Dies flreitet nicht mit jener Des 
muth. Ja um fo mehr, ſagt Guerike, kanu auch der Des 
mithigfte im Angefichte des Todes dies: freudig befennen, _ 
. und auf die Krone, die ber Herr allen, die durch den Glau⸗ 
ben an Ihn gerecht geworben find, aus. Gnaden verheißen ‚bat, 
binfehen, je weniger er früher fich uͤberredet hat, am Ziele 
der Heiligkeit zu feyn. Vgl. auch Flatt z. d. St. re 
e) „Anklaͤuge aus Firchlüchen Formeln 1 Tim. 


J 5,.16. 6, 13.“ — Aber .a) die erſtere Stelle iſt auf keinen 


Fall aus einem alten Glaubensſymbol, da die Exiſtenz von 
ſolchen in jener Zeit nicht erweislich, ..und die pathetiſche 
Sprache auffallend von der der älteften. Symbole unterfchier 
den ift (eher aus einem Hymnus, was aber.nicht unpaulinifch 
wäre, zumal wenn aud) Eph. 4 3: .aus.einem folchen ft). 
8) In 6, 13. veranlaßt nichts zu diefer Annahme. Das ent 
IIstars ift nöthig zur Bezeichnung des Sinnes der orte, 


zu denen ed gehört c. — Vgl. den Comm, z. d. 8t. 


f) „Die Citation. von Matth. 10, 10. als yoapy 
1 Tim. 5, 18., da bey. Paulus fonft Feine Berufung auf neu⸗ 
teflamentliche Schriften iſt.“ — Aber die Citation geht auch 
hier blos auf das alte Teſtament, ſonſt wuͤrde nach za wohl 
arm ſtehen. — Vgl. den Comm. z. d. &t. 

8) „Die Beziehung auf eine kirchliche Geyer 
4, 13.4 14 6, 1% 2 Tim. 1, 6. 2, 2.“ — Heydenreich 
giebt die Vorausſetzung zu, bemerkt aber, daß Parallelen hie⸗ 
zu in den uͤbrigen pauliniſchen Briefen nicht zu erwarten 
ſeyen, da hier Erinnerung an eine individuelle Kirchen-Feyer, 
andere Briefe aber nicht an folche geſchrieben ſeyen, welde . 
die Ordination empfangen haben. — Guerike geſteht in 
drey diefer Stellen die Vorausfegung nicht zu; fo 1Tim. 1, 18. 


— Solche Ausſpruͤche nad) innerer Erleuchtung.redender Pros - 
pheten, welche Paulus und das cpoftolifche Zeitalter. hoch ges 


halten (Apg. 13, 1. ff. 15,32. Eph. 5, 5. 4, 11. 2Kor. 14,52), 
kommen auch fonft ohne Feyer vor (Apg 11,37. ff. 21,30. ff.) 5. 
‚ bier fey wohl eine Beziehung auf Apg. 16, 2: — ‚Ferner 
2 Zim. 2, 2. koͤnne fich barauf beziehen, daB Timotheus als 

* 202 | 
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. Begleiter Pauli ihn uͤberall diefe Lehre. vortragen hörte, — 
Endlih ı Tim, 6, 12. fey fchwerlich das allgemeine Bekennt⸗ 
niß durch Verkündigung des Evangeliums gemeint, viel: 
‚mehr (vgl. V. 13.) eine beftimmte Thatfache, aber wicht ges 
rade ein Firchlicy abgelegtes Bekenntniß, vergleichen jedoch, 
zumal in fpäterer Zeit, Statt finden Toynte, wenn gleich da⸗ 
mals noch Feine beftummte Formel,vorhanden war. Die zwey 
übrigen Stellen. beziehen fi) auf Den von den Juden. entlehn: 
ten Einweihungdact zum Kirchenamte (vgl. Apg. 13, 2. f.). 
Die Teilnahme dee Vorfteher der Gemeinde, der Timotheus 
angehörte, fey nicht ‚auffallend, ba Paulus auch font. bey 
wichtigen Angelegenheiten die Gemeinde beyzog (1Kor. 3,9.). — 
bh) „Die Vorfhrife in Anfehung Eeßerifcher 
Menfhen Tit. 5.20. — Aber a). aigerızos find hier 
Menfchen, die, durch fittliche Verkehrtheit auf ihrem Irrwege 
feftgehalten, unnuͤtze und ſchaͤdliche Grübeleyen zur Hauptſache 
machten, durch hochmäthige Verachtung Anderögefinnter Spal⸗ 


tungen in der neuen Gemeinde erregten, deren Irrthum mit 


der ganzen Richtung ihres ‚inneren Lebens zufammenbing, 
durch Disputiren ſich alſo noch mehr 'befeftigen mußte. 4) Tis 
tus hatte Wichtiges auszurichten, mußte die Zeit fparen. 
Alfo ift die Ermahnung, ſich nicht in. Dieputiren einzulaffen, 
Pauli ganz wuͤrdig, in benifelden Geifte, wie 2Theff. 3, 6. 
1Kor. 5 11. Da dies das Verhalten eines Vorſtehers be: 
trifft, fo: Tann dergleichen nicht in Briefen vorkommen, die 
nicht an Morfteher gerichtet find (Guerike, Heyd.). 

i) „Das Erforberniß 1Tim. 5, 6. — ift ganz dem 
Zeitalter Pauli angemeffen, und durch den damaligen Zuftand 
- der Gemeinde veranlaßt (f. oben). Da die Chriftengemieins 
den noch nicht fo zahlreich waren, konnte cher ein vorzüglich 
begabter Neubelehrter in Vorfchlag kommen, als fpäter, wo 
man eine größere Auswahl’hatte. — Auch der Grund ie 
un rugadeig ete. gilt für jenes Zeitalter, wie für jedes andere. 
Die Stellen 1Tim. 5, 23. Tit. 1, 12. bält de 
Wette der Würde und Klugheit Pauli nicht ges 


mäß. — Aber 1), dort it eine Ermahnung, wie fie fein Ges 


an den Timsthens and Ei. * 38. 


ſundheits zufand erforberte; aus vaterlicher Farſorge (bey der 


Ermahnung, fi aysor Au bewahren, sein: in der Gefinnung, 
erinnert fi) Paulus, da ayros auch‘ von ascetifchen Beſtre⸗ 
bungen gebraucht‘ wurde, daß Timotheus hierin eher zu weit 
gehe). 2) Hter führt er das Zeugniß des bey_den Griechen 
fehr verehrten Epimenides an, um deutlicher zu zeigen, - wie 
gerade bey den Kresenfern die Irrlehrer leicht. tiefe. Wurzel 
faffen koͤnnten, und bie Ermahnung zur Wachſamkeit deſto 
nachbrädlicher zu machen. S. auch ben Comm. 3. d. Et. 
)) Manche Ermahnungen (1Tim.4,12.16. 6, 21. 23. 
6, 11. 15: 20. 2 Tim. 1, 1%. fe 2, 1. f. 7. 15. 92. 8, 1% 
4, 4.) folen des Timotheus unwärdig ſeyn, und im 
Streit mit 1Kor. 4,17. — Aber bey feiner tiefen Erkenntniß 
der menfchlichen Schwäche und Verderbtheit fand Paulus 
Ermahnungen an den Züngeren, Unerfahreneren zur treuen 
Verkündigung der reinen Lehre, zur Wachſamkeit in feinem 
Amte, und zum heiligen Wandel nicht überfläffig, und. wußte 
auch, daß den Chriften evangeliſche Ermahnung der danfwere 
thefte Liebesdtenft, ‚und daß Fein Schein von Verfennung des 
Eifer des Timotheus darin fey. — Die Ermahnımg 2 Tim. - 
9, 1. vgl. 1, id. 6. Eph. 6, 10. dient eher zur Verherrlichung - 
defielben. — In 1Tim. 6, 11. bezieht fi) zuvsa anf alles 
Sehlerhafte an den Irrlehrern (vgl. die folgenden. Worte). — 
Sn 2Tim. 2, 22. fpriht er im Gegenfak gegen Verbreiter 
unchriſtlicher Lehren; dieſelbe Ruͤckſicht iſt 2, 2.; ‚vv du 
7006 2, 7. — wer hat dies? — ıTim. 4, 19. erklärt ſich 
daraus, daß bie Irrlehrer (wie in Kreta Tit. 2, 15.) allem 


aufboten, ihn verächtlicy zu machen; der Sinn! Predige und 


ermahne mit ſolcher Kraft und Zuverficht, daß es keinem eins 
fallen kann, dich zu verachten (Guerike). 

m). Die Erwähnung feiner Mmefehrsing und Bes 
rufung 1Tim. 1, 11. 2 Tim. 1, 11. Tit. 4, 3. (vgl: Eph. 
3, 1. fi. Kol. 1, 28. 25. Gal. 1, 13. ff. Phil. 3; 6.) fol un: 
paffend feyn. — Aber die Erwähnung ſeines Berufs, in 
dem er fo ganz lebte, und fo lange die berrlichften Wirkungen 
Gottes gefehen hatte, iſt ganz natürlich, in der zweyten Stelle“ - * 
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erklaͤrlich aus V. 12., in der erften Ausdruck feiner Dankbar⸗ 
keit und Demuth; vielleicht aud) veranlaßt durch den Gedan⸗ 
ken van bie Judaiſten, die ihm ſeine Wuͤrde ſtreitig machten 
(j. oben). 

n) Die Erwähnungen 2,17. k 14. findet de Wette 
muͤßig. Aber Paulus konnte triftige Gruͤnde haben, jene 
2, 17. zu nennen, wenn fie auch uns nicht bekannt find. — 
.. Den. Grund der Erwähnung bed Alexander. giebt er B. 15. 
an. (anpöyn etc. Ausdrud ded Eifers für die Sache des 
Evangeliums, wiewohl in Pauli Eifer audy ein menfchliches 
Gefuͤhl fi) einmifchen. fonnte, da er ein Menfch war). 

Andere Einwendungen wegen 2. Tim. 3, 11., wegen Hy⸗ 
mendus und Alexander ır. find oben fchon befeitigl. — 
Es ift nur noch ein Vorwurf zu beruͤckſichtigen, der dem ers 
ften Br. an Tim. befonders gemacht wird, daß er naͤm⸗ 
lich in grammatifher und rhetorifscher Beziehung fchlechter, 
als die andern fey, daB jene weniger eregetifche Schwierigkeit 
haben, und im Ganzen ihrer, Beftimmung entſprechen, Dies 
fer dagegen nicht. — Dagegen bemerkt Guerike zuerft im 
Allgemeinen, daß eine Schrift eined Verfaſſers wohl eregetifch 
ſchwieriger ſeyn koͤnne, als die andere. Dann fucht er zu zeis 
gen, daB der Brief feiner Beſtimmung entfpreche. Der Zweck 
fey nicht: Anweiſung zur Gemeindeeinrichtung, fondern zus 
naͤchſt zum Entgegenwirfen gegen die Irrlehrer (vgl. 
 &urtind). Diefe dehne fich.aber in Beziehung auf die durch 
diefelben verurfachte Zerrättung im Fortgange häufig aus in 
eine Anweiſung zur -fortwährenden ‚Leitung der Gemeinde. 
Saft uberall komme er auf jene zuruͤck. — Anderes fey dem 
andern biemit in Beziehung ſtehenden Zwecke untergeordnet. 
Eine fchulgerechte oͤrduung ſey, da Paulus, wie auch ſonſt, 
unter mannichfaltigen Unterbrechungen ſchrieb, hier nicht zu 
ſuchen, aber Zuſammenhang ſey allerdings in dem Briefe. — 
Auch Heydenreich weiet darauf bin, wie Paulus den Dop⸗ 
pelzweck (1,3, f.:5, 15.) genau. im Auge behalte. In 6 1.f. 
ſeyen BVorfchriften, die Timotheus Sclaven, die Gemeindes 
Mitglieder feyen, D. 17 — 19. Ermahnungen, die. er reichen 


* * 
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- Gemeindegliedern ald Lehrer. extheilen follte. Bene folle ee : . 
einfchärfen, damit ſich Die Sclapen nicht durch Irrlehrer, die 
die Lehre von chriſtlicher Freyheit und Gleichheit verkehren, sur 
Widerſpenſtigkeit verführen laſſen; diefe, damit nicht die Reis - 
hen, glei den habſuͤchtigen Irrlehrern (V. 5—10), ſich 
vom irdiſchen Sinne beftriden laſſen. Einige Ermahnungen 
an Timotheus über fein Verhalten und feine Gefiunung ald 
Menſch und Chriſt feyen Feine Entfernung vom Hauptzwede, 
auch diefe haben eine Beziehung auf fein Verhalten als Leh⸗ 
rer und Vorfteher. — Uebrigens ift au Hepd. der Meis 
‚nung, daß Fein beftimmter Plan, Feine fefte Ordnung, Fein 
firenger Zufammenhang in dem Briefe fen, und die Ideen 
loder an einander gereißt (i. den Schluß feiner Einl. zu 
ı Tim.) 

Mir wollen num zuleßt noch fehen, ‚welche innere Gründe 
fiir die Wechtheit diefer Briefe Guerike und Heyd. aufftels 
‚Ien. Sener befämpft 1) zuerft die Behauptung der Unters 
fhiebung auf Ähnliche Art, wie Pland und Curtius, 
indem er zeigt, wie Fein Zweck derfelben denkbar fen. 
a) In der früheren Zeit, aus der der erfle Br. au Tim. ſeyn 
muß, wäre niemand darauf gefommen, ihn dem Apoftel uns 
terzufchieben, um einen hiſtoriſchen Roman zu autori- 
firen. Dergleichen Schriften find bedeutend jünger, und es | 
. Iäßt ſich auch nicht denken, welche hiftorifche Luͤcke dadurch 
ausgefüllt werden folte. b) Ein anderer. größerer Zwed, 
weshalb der Verfaffer die Ehrfurcht gegen Pauli Namen fo 
verlegt haben ſollte, laͤßt fich nicht finden. . Denn «) wäre es 
ein antijudaiftifcher, fo. würde dies mehr" hervorgehoben, 
und die Polemik ftärker feyn. Daſſelbe, was der Art hier ift, 
ſteht in andern Briefen Pauli eindringlicher; dazu brauchte 
diefer nicht erdichtet zu werden. 4) Wäre ed ein antignos | 
ftifcher, fo würde der Verf. mehr in's Einzelne eingegangen 
feyn, und feinen Sinn- ftärker ausgedrüdt haben. 7) Auch 
ein hierarchiſcher -ift es nicht. Es ift die einfache Kirs 
chenordnung der- apoftolifchen. Zeit, nichts von Vorzuͤgen der 
Biſchoͤfe, won der übertriebenen Würde und dem (juͤdiſchen) 
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Priefterthume der Geiſtlichen. — Eben ſo find and) in den 
‚zwey andern Briefen Feine Spuren von Abfichtlichkeit in Ver: 
breitung gewiſſer Seen. — Sodann 2) weist er auf den or: 
ganifchen Zufammenhang hin, der in diefen Briefen fich zeige; 
man fehe, wie ſich eines an das andere in der Seele des zu 
Sreunden redenden Paulus veihete. Im zweyten Br. an 
Tim. namentlich feyen unnachahmliche Züge des ‚dem Tode 
entgegengehenden, an feinen VBertrauteften fchreibenden Apo⸗ 
ſtels. — Auf ſolche Züge, die den Charakter der Urfpringlid)s 
keit an ſich tragen, und auf die Uebereinftimmung fo mancher 
Aeußerungen mit dem, was Paulus fonft fagt, macht. aud) 
Heydenreich aufmerffam, und führt uns eine Reihe von 
Stellen ver Art vor: 3. B. 1Tim. 1, 12 —16. f., ein Aus⸗ 
druck des innigften, eigenften, nicht nachzulänftelnden Neues 
und Dankgefuͤhls Pauli (vergl. ı Kor. 15. Sal. 1. Phil. 3. 
Eph. 3, 8.); die Warnungen vor theofophifhen Traͤume⸗ 
reyen, überjvannter Tugendlehre, moraliſch⸗ſchaͤdlichen Grund⸗ 
ſaͤtzen juͤdiſcher Gnoſtiker 1, 4. 4 1— 6. Tit. 3, 9., wie 
Kol. 2, 16 — 25.; was er 1, 6. ff. gegen Ueberſchaͤtzung des 
Geſetzes ſagt, wie Röm. 7. Gal. 2. Phil. 3.; Hervorhebung 

der Aufnahme der Heiden 1 Tim. 2, 7. 2Tim. 1, 9. f., Eph. 
8,85 Ermahnungen an Sclaven, wie Eph. 6. Kol. 4. 1 Kor. 
7, 21. f.; 2 Tim. 1, 7. f. vrgl. Roͤm. 8, 16. f.; — 2. 3. ff. 
4, 7. f. vrgl. aKor. 9, 24. f.; 4, 6—8. iſt ganz aus Pau⸗ 
lus Herzen; nur wer in dieſer Lage war, am Ziele einer ſol⸗ 
chen Laufbahn ꝛc., konunte fo ſchreiben. Ermahnungen in 
einem fingirten Briefe koͤnnten nicht ſo herzlich und feyerlich 
ernſt ſeyn, wie 1Tim. 6, 11 — 16. 2 Tim. 4, 1. ff. — Ein 
Betruͤger, beſonders aus dem Ende des erſten Jahrh., konnte 
nicht fo viel Specielles einweben von Paulus (2T.1, 16— 18. 
3, 10. f. 4, 10. f.) von Timotheus: 1 Tim. 1, 18. f. 4, 12 - 14. 
— Dies muß der geſchrieben haben, der ihn einweihte —; 
2T. 1,5.3, 15. — abſichtloſe Einflechtung von Erinnerungen 
‚on feine Jugend, nur im Vorbeygehen. Die Erdichtung hiſto⸗ 
riſcher Umflände (2 T. 1, 16. 4,20.) hätte den Betrüger leicht 
verrathen. Kleinigkeiten, “die nur ein perfbuliches Intereſſe 


| x 
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fuͤr den wirklichen Verfaſſer und Empfaͤnger haben, wie 27 

4, 13. bringt ein folcher nicht an; ladet nicht fo Dringend ein, 
wie 4, 9, erdichtet nicht foldyes, wie Tit. 3, 12. fe — Aud) 
wuͤrde ein Zalfarius vor der Discrepanz des Styls fidy ges 
huͤtet und mehr Eonformirät mit Pauli Styl affectirt haben, 
Dieſes und Anderes, was oben ſchon gelegenheitlic) herausge⸗ 


hoben worden (vgl. Bertholdt, Hug, Pland ıc.) macht | 


alerdingd die Annahme einer Unterfchiebung hoͤchſt unwahr⸗ 
ſcheinlich, und wir dürfen, alle äußeren und ‚inneren, negatis 
ven und pofitiven Beweisgründe, zufammengenommen, die 
Aechtheit diefer. Briefe mit Zuverficht behaupten, und uns 
freuen, daß. durd) alle Angriffe nur defto heller in's Licht ges 
ſetzt werden mußte, daß wir hier ächte npoftolifche Geiſteser⸗ 
zeugniffe vor uns haben, daß die fcharffinnigften Beſtreiter 
der Aechtheit derſelben nur zu vollſtaͤndigerer Aufhellung ihres 
Sinnes und Anerkennung ihres Werths beytragen mußten. 
Darum laſſe man immerhin die Kritiker gerne ihre Waffen 
verſuchen, wenn ſie nur gewiſſenhaft und mit Anſtand verfah⸗ 
ren, achtend ſo wohl dieſe Schriften ſelbſt, welche ſeit Jahr⸗ 
tauſenden als ein theures Kleinod der Chriſtenheit ſich be⸗ 
waͤhrt haben, als auch andere Maͤnner, welche mit wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Ernſte daſſelbe Gebiet bearbeitend, auf andere 
Anſichten gefuͤhrt werden; nur nicht in wegwerfenden Redens⸗ 
arten und Machtſprͤchen, welches nicht aus der Wahrheit 
ift, noch aus der Liebe. Mir follen aber “auch hier aAndevemr 
&v ayaren! 


— Anhang. 


Als diefe Bogen bereits drucfertig da lagen, kam dem 
Herausgeber die Anzeige einer neuen Schrift zu: Karl Schra⸗ 


der „der Apoftel Paulus‘, deren erfter Theil, chronologifche. 


Beftimmungen über das Leben und die Briefe des Apoſtels 
enthaltend, vor Kurzem erfchienen if. Da Manches darin 
die hier dargelegten Unterfuchungen- betrifft, jo möge hier nad)s 
träglich das Nöthige dariiber beygefügt werden. Der Verf. 
hält die Aecht heit der Paftoralbriefe feft, indem er bemerkt, 
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der Verſuch, die Unaͤchtheit derſelben zu beweiſen, laſſe ſich 
weder durch aͤußere, noch durch innere Gruͤnde rechtfertigen, 
und habe auch wenig Beyfall gefunden; aber in der Beſtim⸗ 
mung der Abfaſſungszeit des Briefs an den Titus und des 
aten an Tim. weicht er durchaus von allen Andern ab, den 
2. Br. an Tim. aber fett er in die Anfänge der erften roͤmi⸗ 


ſchen Gefangenſchaft, und ſucht die Gruͤnde fuͤr die Annahme 


einer Befreyung aus derſelben, und einer zweyten Gefangen⸗ 
ſchaft, in welcher der Apoſtel erſt den Maͤrtyrertod erduldet 
haͤtte, zu entkraͤften. Man muß ihm das Zeugniß geben, daß 
er mit vielem Geſchick, gruͤndlicher Gelehrſamkeit und nicht 
gemeinem Scharfſinne, ſeine zum Theil ſehr eigenthuͤmlichen 
and. neuen Anſichten zu begruͤnden weiß, und eine vorzuͤgliche 
Combinationsgabe und richtige Conſequenz an den Tag legt; 
und wenn auch manche feiner Behauptungen und Argumenta- 
tionen nicht ganz Stich halten follten, fo hat er doch gewiß 
die Unterfuchung wefentlicy gefordert, und ſowohl die Selbſt⸗ 
fländigkeit feiner Forſchungen, als auch feine entfchiedene und 
unverrücdte Achtung gegeri die apoftolifchen Schriften, als hei- 
lige und durchaus glaubwärbige Urkunden, läßt und Gedie⸗ 
genes in den folgenden Theilen des Werks erwarten. — Doc) 
— wir wenden und zu dem, was uns hier zunächft angeht, 
und prüfen vorerft feine Anſicht in Anſehung der Abfaſ—⸗ 
ſungszeit der beyden erſteren Briefe (1 Tim., Tit.). Er 
ſetzt diefelbe in einen Zeitraum, den Lucas ganz mit Still⸗ 
fchweigen übergehe, in welchem aber fehr viel bedeutendes ge- 
ſchehen ſeyn fol: zwifcben Apg. 19, 20. md V. 21. Nach 
2% Jahren Aufenthalts in Ephefus (V. 8. 10.) habe nämlich 


Panlus eine Reife na) Macedonien gemacht, wovon 1 Tim. 


1,5., fo wie in den Briefen an die Theffalonicher (deren Ab⸗ 
foffung Schrader in die Zeit Apg. 20, 2.f. 'fegt) beflimmte 
Spuren fidy finden. Auf vdiefer Reife fey er dann nad) Ko⸗ 
rinth gelommen (dad 2temal, vgl. 2Kor. 2,1. 123, 21. 14. 
15, 1.), von da nad) Kreta, wo er in mehreren Städten Ge⸗ 
meinden gründete, und dann dem Titus die Vollendung des 
Werks übertrug (Tit. 1, 5.); von. Kreta nach Cilicien; bier 
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. an ben Timotveus und Titus. ‚58 
in Nikopolis (Ti. 3, 12.) fchrieh er diefe beyden Briefe Von - 
Nikopolis reiste. er weiter nach Ferufalem mit Titus und 
Barnabas (Bal. 2, 4. ff.) *), von da nah Antivchien mit 
Petrus (Sal. 2, 11.f.), dann zu Lande über Galarien (vgl. 
1. Kor. 16, 1. f.) ſchnell nach Ephefus zuruͤck (vgl. 1 Tim. 5, 14. 
a for. 16, 3.), wo er noch etwa ein halbes Jahr fich aufhielt 
(vgl. Apg. 20, 31.), und dann, burch den Auflauf bewogen, 
ſich entfernte (20, 1.). Die Einſchiebung dieſer bedeutenden 

Reiſe ſucht Schrader zu rechtfertigen durch Berufung theils 

. auf andere bedeutende Luͤcken in der Apg., theild auf die Bes 

ſchaffenheit der Stelle 19, 20. ff. Der' Ausdruck: „os de 2- 

sAnondn rabra“ beziehe fi) nämlich nicht blos auf das uns 
mittelbar vorher erzählte, fondern begreife fein ganzes biäheriges 

Wirken im Orient; nun faffe er den Entfchluß, fi) einen neuen 


Wirkungskreis im Occident zu Öffnen (B. 21. f.), nachdem m 


- vorher .noch die Eollecte nach Jernſalem Überbracht hätte. — 
Wir laffen dieß dahingeftelle feyn, und gehen überhaupt nur 
fo weit in die Pruͤfung diefer Hypotheſe ein, als fich diefelbe 
auf unfere beyden Briefe bezieht. Der Verfaffer behauptet. 
die Stelle 1 Tim. 1, 3. feße nothwendig eine andere 
Abreife von Ephefus voraus, als die in der Apg. 


erwähnten (18, 21. 20, 1.). Wir brauchen natirlich blos | 


die zweyte, 20, 1. erzählte, in Betracht zu ziehen. Damals. 
nun fol Paulus den Timotheus nicht in Epheſus zurid'gelafs 
fen haben, da er ihn in Macedonien und Griechenland: überall 
bey ſich hatte (2 Kor. 1, 1. Apg. 20, 4. Roͤm. 16, 21. ꝛc.). 
Den gewöhnlichen Vereinigungsverfuch jener Stelle mit die⸗ 
fen erflärt Schrader für untauglich. Der Brief feg natuͤr⸗ 


*) Die Identität diefer Reife mit der Apg. 15. beftreitet Schrader. 

‚Im 4. Abſchn. feiner Schrift S. 7a. ff. mit vielen Gründen, da 
er fowopl in Anfehung des Zwecks, ald auch anderer Umſtaͤnde 
und Verhaͤltniſſe, eine weſentliche Verſchiedenheit zwifchen beyden 
Erzaͤhlungen zu finden glaubt; und fuͤr noch unſtatthafter erklaͤrt 
er die Annahme einer Identität dieſer Meife mit der Apg. ın. 

erwähnten. Die nähere Crörterung dieſes Punkts gehört aber 
nicht hieher. E Zu | 


— 


nungen zu befeſtigen, was um fo mehr Wahrſcheiulichkeit Ha: | 
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lich noch auf der Reife gefchrieben (1, 3. 3, 14 f. 4, 13.), 


- aber nicht etwa von Troas aus, fondern, nachdem er die 


Meife nach Macedonien ſchon vollbracht habe; darauf führen 
die Worte 1, 3. „‚nmogevuuevog eis Maxedoviav.“ Der Apo: 
ſtel müffe fich fchon auf der Ruͤckreiſe befunden haben; denn 
3, 14. deute auf eine fchon lange Trennung von Timotheus, 
und daß er nach feinen Plane nicht mehr fo lange unterwegs 
feyn werde, als er es ſchon geweſen. Dazu komme, daß Ti: 


motheus Ephefus gegen Paulus Befehl (1, 3. 4, 13.) nicht 


fo ſchnell verlaffen Fonnte. Die Annahme eines Gegenbefebls 
aber ſey gar nicht wahrfcheinlich. Paulus, der, ald er allein 
war, nach Epheſus zuruͤckzukommen verfprochen, habe gewiß 
bey feiner Ankunft in Macedonien, wo er viele Gehuͤlfen be 
fam (20, 4. 2Kor. 8, 5. f.), den zu Epheſus noch fo noͤthi⸗ 
gen Timotheus nicht zu ſich gerufen. — Endlich fey das Ver: 
ſprechen 3, 14. f. 4, 15.. in jenem Zeitpunkte nicht denkbar, 
orgl. 1 Kor. 16, 3. f. Apg. 19, 21. Erft in Hellas babe er 
feinen Reiſeplan geändert (20, 3.), ja auch dann fey er an 
Ephefus vorbengefahren. — Diefe Einwendungen finden zım 


Theil fchon im Obigen ihre Erledigung. Angenommen, Pau⸗ 


Ius hätte von Troas aus nicht fchreiben Fhımen: „mrogevone- 


vos Eis Maxedoriav“ (was jedoch nicht fo ausgemacht ift, da 
. er ja wohl dad nächte Ziel feiner Reife auf diefe Art nennen 


konnte, wenn er es auch noch nicht erreicht hatte); fo Fönnen 
wir ja füglid) den Brief von Macedonien ausgehen Laffen, 
wo Paulus eine geraume Zeit fi) aufgehalten haben Fann 
(fe Curtius), und dann fonnte er dody wohl fich fo aus: 
drüden; benn daß er Macedonien fchon wieder verlaffen habe, 


ald er dies ſchrieb, das Tiegt gar nicht nothwendig ih dieſen 


Worten. War aber Paulus ſchon in Macedonien, fo Fonnte 
er hoffen, nad) Beendigung des Eollectengefihäfts, worin die 
Macedonier ſich fo willig finden ließen, auf dem Wege nad) 
Sserufalem ziemlich bald nad) Ephefus zu kommen, wo er fid) 
immer noch einige Zeit aufhalten konnte, um in Diefem großen 
Wirkungsfreife noch Einiges anzuordnen, ‚oder beſtehende Ord⸗ 
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ben dlfte, wenn er, wie Schrader vorausſetzt, durch den 
Auflauf gendthigt ‚worden. wäre, Epheſus zu verlaſſen. Es iſt 
ſchon oben gegen Bertholdt gezeigt worden, daß das Ver⸗ 
ſprechen 3, 14. 4 13. auch‘ por dem Zeitpunkt Apg. 20% 3. 
wohl denkbar ſey. — Ein Gegenbefehl in Anſehung des Ti⸗ 
motheus aber, in Folge deſſen er Epheſus verlaſſen haͤtte und 
zu Paulus geeilt waͤre, hat gar nichts Unglaubliches, da es 
gar nicht ausgemacht iſt, daß der Apoſtel in Maceponien ſo⸗ 
gleich eine Menge Gehülfen befommen habe.: Denn die auf 
2Kor. 8, 5. beruhende Annahme Schrader's, daß die große 
Verfolgung (B. 2.) die Wirfung gehabt habe, daß die maces 
doniſchen Chriſten all' ihr uͤbriges Eigenthum hergaben, und 
ſich nun ganz dem Dienfte des Evangeliums als Gehuͤlfen 
Pauli widmeten, hat doch gar feinen ſicheren exegetiſchen 
Gruud*), und ift in fi felbft hoͤchſt unwahrſcheinlich. — 
Mann aber die Apg. 20, 4. genannten fich an ihn: amgefchlofe 
fen, läßt ſich nicht beſtimmen, alfo die Entbehrlichkeit des 
Timotheus für den Paulus während feines Aufenthalts in 
Macedonien aus diefer Angabe nicht folgern. Paulus konnte im⸗ 
merhin, da er den ‚Titus wieder nach Korinth ſchicken wollte, 
wegen großen Geſchaͤftsdrangs in dem durch Verfolgungen 
bewegten Macedonien, fiir nöthig finden, den Timotheus zu fich 
zu berufen, der ihm ala fein früherer Gehuͤlfe dafelbft, und 
wegen feiner Fürzlich gemachten Reife durch Macedonien am 
.*) In der Stelle = Kor. 8, 5. liegt wohl nur der Ausdruck der 
hoͤchſten Bereitwilligfeit oder Freywilligkeit, fi felbft und alles, 

was fie hatten, aufzuopfern, nicht aber, daß fie fih zu Geh uͤl⸗ 

fen angeboten und an Paulus angefhloffen haben. Paulus 
hoffte, auf feine Bitte bin werden ſie ſich willig finden 
laffen, aber fie kamen ihm von felbft zuvor; „Farrss duxar 

' meurov I xrolg nal zwiv;s freywillig gaben fie fid) zuerſt, ehe 
er fie bat, dem Herrn und ihm hin, nämlid zu dem, wozu er 

fie auffordern wollte. Paulus kann nicht Worte genüg finden, 
dies auszudrüden. Dieſe ihre Bereitwiligkeit aber machte ihm 
Muth, die Collecte auch bey den Korinthern fortfegen zu laffen, 

V. 6., und er erzählte es dieſen zur Aufmuntekung, vol. V. 8. 
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tauglichſten zu ſeiner Unterſtuͤtzung erſcheinen konnte (ſ. Cur⸗ 


rius). Juͤr die epheſiſche Gemeinde mag er auf andere Weiſe 
geſorgt Haben, oder konnte er fie für's erſte, nachdem Timo⸗ 


theus feine: eigene Wirkſamkeit noch einigermaßen. ergänzt 
hatte, unter ihren orbentjichen Borftehern fi eh ſelbſt überlaffen. 


—Aus andern Gründen ift jedoch oben eine fpätere Abfafs 


fungszeit dieſes Briefes nach der Befreyung des Apofteld aus 


der erſten sdmifchen Gefangenfchaft wahrſcheinlich gefunden 


8 


worden. -Diefer Annahme ſtellt Schrader abgeſehen von der 
Vorausſetzung diefer Befreyung ſelbſt (wovon nachher) blos 
die Stelle ı Tim. 4, 1% entgegen, worauf aber im Obigen 
ſchon genuͤgende Antwort gegeben iſt. * 

Die Unterſuchung uͤber den Br. an Tit. führe zu kei⸗ 
ner, weiteren Entfcheldung. Daß Fein großer Zwiſchenraum 
zwifchen der Befehrung der Kreter durch Paulus und der 


Abfaſſung des Briefs anzunehmen ſey, folgt allerdings aus 
1, b., daß beydes vor Pauli 2 0 jährigem Aufenthalte 


in Ephefus Statt: gefunden haben Tonne, ift auch uns 
als fehr unwahrſcheinlich erfchienen ; ‚daß dieſe beyden 
Briefe wegen mandyer beyden eigenthinlichen Ausdruͤcke und 
wegen ber großen Uebereinftimmung ‚ihres Inhalts in eine 


benachbarte Zeit der Abfaffung zu fegen, feyen, Tann nicht 


wohl geleugnet werden, und was Curtius dagegen vorges 
bracht, möchte nicht hinreichen, um ed auch nur zweifelhaft 


‚zu machen. Uber ber Behauptung, daß die Abfaffung ‚in 
‚jenen Zeitpunkt zwifchen Apg. 19., 20. und 21. falle, koͤnnen 


wir nur dann beyzufallen gendthigt feyn, wenn der Verfaſſer 


die von und angenommene Abfaffungszeit uns mit fiegenden 


“ Gründen ftreitig machen innte, Es treibt und alfo alles auf 
die. Frage hin, ob wir hiftorifchen Grund haben, eine 


Befrepung des Paulus aus jener Gefangenfchaft 


- anzunehmen, oder niht? — Wir wollen zuerft die Ein: 


wendungen Schrader’s gegen die Argumentation für Diefelbe 
aus patriftifhen Zeugniffen nähey beleuchten. Er geht 


von dem Berichte des Tacitus über Die neronifche Chriften: 


verfolgung aus, und findet es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß aud) 


— 





. 
— 


* 
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Paulus in derſelben umgekommen. Durch den Prozeß des 
Paulus ſey Nero ohne Zweifel auf die Chriſten aufmerkſam 
geworden, und durch das dabey Verhandelte auf den Gedan⸗ 
ken geführt worden, bie Chriſten als Urheber des Brandes zu 
beſchuldigen; ˖ dabey ſey natuͤrlich der noch immer verhaftete 
Paulus A frey auögegangen, — Tacitus und Dad N. T. 
beleuchten und ergänzen hier. einander gegenfeitig; aus dieſem 
fehe man,“ wie die Chriften dem Nero befannt, und als die 
ſchaͤndlichſten Menfchen gefchildert werden Eonnten, aus Ta⸗ 
citus, wie die Hoffnungen des Apofteld (im Br. and. Phil. ꝛc.) 
durch eines Menſchen Schandthaten vernichtet. worden. Seine - 
Hoffuungslofigkeit fol der Apoftel felbft im Br. an d. Gal., 
feinem leiten *), ausfprechen (6, 17.). Nad) diefer Auseinans. 
derfetung fucht der Verf. die Zeugniffe der Väter als unzureis 
cheud für jene Annahme darzuftellen. Wir laffen pas ftehen, was 
er aber die Zeugniſſe des Dionyſius von Korinth und des 
Eu ſebius fagt, wiewohl er bielleicht beyde zu fehr herabſetzt, 
und nicht -alle feine Gründe gleich haltbar ſeyn duͤrften. Es 
ift dies freilich eine fehr verwickelte Unterfudhung, und die 
Berfuhung zum Hyperkritifhen, wie zum entgegengefeßten 
Sehler, Tiegt gleich nahe. — Da wir oben auf das Zeygniß 
Des som hen Elemend vorzugeweiſe ein Gewicht gelegt, 


J 





*) Daß dies fein letzter Brief ſey, dies ſcheint doch nicht hinlaͤnglich 
begründet zu ſeyn. Denn „eiyuara xvois“ -Tonnte Paulus. 
auch Spuren früherer Mishandlungen nennen (vrgl. a Kor. 
11,33. ff.); xorss uos undeis rapsyzrw {ft gar nicht nothwendig 
Ausdruck des ſeinem Ende entgegeneilenden, den man nun mit 
nichts mehr beläftigen- darf; es ift nur ein warnender, zuruͤc⸗ 
weiſender Ausdruck in Nüdfiht auf die ihm fo viel Verdruß 
machenden judaiſtiſchen Umtriebe; eben ſo wenig iſt eine Spur 
dieſer Zeit und. Lage in 6, 11. Paulus deutet es gar nicht an, 
Daß er ihnen eigenhändig fo Vieles geichrieben, ans Furdt 
vor Verfaͤlſchung des Briefs durd die immer fre- 
dergemordenen Gegner; er macht fie vielmehr aufmerf: 
ſam auf bie Liebe, die er dadurch gegen fie beweife, um adurch 
aud ihre etwas erkaltete Liebe wieder aufzufrifchen. - 

. a‘ 
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ſo liegt uns auch jetzt eine genaue Pruͤfung des hieruͤber von 
Schrader Bemerkten ob. Er erkennt dieſes Zeugniß an 
und fuͤr ſich als hoͤchſt gewichtig, will aber darin keinen Be⸗ 
weis fuͤr jene Annahme finden. Dieſe Behauptung beruht 
auf folgender Erklaͤrung der Stelle: „Nachdem Paulus die 
Graͤnze des Abendlandes betreten und vor ſeinen hohen Rich⸗ 
tern (int ray nyxacvov) ein Zeugniß abgelegt, da verließ- er 
die Melt,” Das „zsoua wnsÖvoens“ mäffe hier der Ort 
ſeyn, wo Paulus hingerichtet worden, alfo Nom; nicht die 
äußerfie Weſtgraͤnze; Paulus fey nicht in dad Innere des 
Abendlandes eingedrungen ‚ weil ihn der Tod daran hinderte. 
Daß „ent zo» nyeuevan““ wäre, ald Angabe der Zeit feines 
- Todes unverftändlich; noch weniger Tonne darin der Grund 
angegeben feyn, warum er hingerichtet worden, naͤmlich Nero's 
Abweſenheit, da ja. nad) allen andern Nachrichten Nero ihn 
hinrichten ließ. — Hier ift nun 1) die Behanptung, daß das 
„repna ung dvoswg“ Rom ald Gränze des Abendlandes, und 
der Ort feiner Hinrichtung feyn müffe, ber Structur und dem 
. Zufammenharge der ganzen. Stelle gar nicht angemeflen. 
Deun ‚wenn Clewensd von Paulus tagt: „xiout yeronevos 
&v TE 2 avaroin xal £9 © du GEb, to yEvvalpY rijc rigens 
curs xAdog' aß,“ ſo will er gewiß mehr fagen, als: er 
habe blos die Gränze des Abendlandes betreten. Wenn er 
dann fortfährt s „Ötxaoourgv Ördakag OAov zov 200407, xal 
Eni zo regnen tn dvoswg nz xai HagTvon0ag int co 
 nysutvav Erwg annaAayn Tu x00u8 etc. fo ift kicht eins 
zuſehen, daß diefe Participial:Eonftructionen etwas ſo Schwan 
kendes und Unbeftimmtes haben*), daß man auf diefe Gtelle 
feine folche Orte: Beſtimmungen gruͤnden darf. Die Worte 
‚aber: „nal ênt 70 vegna rje duceng dor“ ſtehen offenbar 





” Man kann, fo wie die Stelle vorliegt (ſ. de Mette Cini. in's 
„N. T. $. 122.), das „aypvf yevousvos “ mit dem Vorhergehen⸗ 
den, oder. mit Zluße» verbinden ;. bie Yarticipien dıdakas — wald - 
AYur nal uaprupyoas Mit Außer oder mit anyllayn,; und mit 
örus annıhayn kann man eine neue Periode anfangen laſſen, 

oder es mit xc magrvgnoas — perbinden. 


f \ 
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in genauer Beziehung mit den unmittelbar vorhergehenden, - 
und koͤnnen ſchon vermoͤge diefes Zufammenhangs nicht wohl. - 
vom Anfangspunfte des Abendlandes verftanden werden. 
2) Iſt es anch philologiſch nicht erweislich, daß zeou« die 
Graͤnze als Anfangspunkt bezeichnen kone. Es ift 1) ter- 
"minus, meta, nach Pollur: der Ort, wa mavorvras or sa- 

diodoouo:, — relog, xaunıne ; daher 2) jedes Aeußerfte, Ziel, 
Sränze, Gipfel, Fuß; und kommt 5) auch abverbialifch vor, | 
wie zeioc: am Ende, zaletzt. — Sollte es aber auch an und 
fuͤr fich die Graͤnze dieſſeits (Anfangspunkt) bezeichnen! Fön- 
nen; fo wuͤrde hier der Zufammenhang diefe Bedeutung nicht 
zulaffen. — Wollte man aber fagen, Clemetz s meyne Rom, 
als den Außerften Punkt des Abendlandes, welden Panlus 
erreicht habe; fo müßte er fi anders ausgedräct haben; 
denn nur auf eine fehr gezwungene Weife koͤnnte man feine 
Worte ſo verftehen. — Wir behalten alfo hier ein gewichti— 
ges, alle Unficherheit der Angaben des Dionyſius, Eufes | 
bius u. a., und alles Entgegenfteheride weit uͤberwiegendes 
Zeugniß aus ſehr früher Zeit dafuͤr, Daß der Apoſtel bis in 
die dußerften Gegenden des Occidents mit der Verkindigung 
des Evangeliums vorgebrungen fey, und haben daher Grund - 
zu behaupten, daß er wirklich feiner Hoffnung gemäß aus der 
roͤmiſchen Gefangenfchaft frey geworden fey*), und hernad) 
feinen früher gefaßren Vorfaß, nah Spanien zu gehen, . 
ausgeführt habe, daß erallo auch, da er nad) einftinnmigen 
Zeugniffen des Alterthums in Rom den Märtyrertod fand, 
zum zweytenmal dafelbft in Gefangenfchaft gerathen fey. 
Somit ift die Möglichkeit gegeben, daß die beyden in Frage 
ftehenden Briefe in der Zwiſchenzeit zwoifchen beyden Gefanz 
genſchaften abgefaßt worden, und wir find in diefer Beziehung 
wenigftend gar nicht gendthigt, fie in jenen hypothetiſchen 
Zeitraum (Apg. 19, 20 — 21.) einzuſchieben. — Nun wäre 





7) Da er fm Fruͤhjahre a. 63. nach Rom fam, und zwey Sahre 
dort blieb, fo kaun er wohl ein paar Monate vor dem Aus⸗ 
bruche der Verfolgung in Freyheit geſetzt worden ſeyn. 

Br. an Tim. u. Tit. Pp 


3 
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nur noch die Srage, ob der zwente Br. an Tim. der erſten, 
öder ber zwenten Gefangenfchaft angehdre? Schrader fucht 
das Erftere in’d Licht zu fegen, indem er alle Dagegen erho- 
benen Einwendungen zu enrfernen, und Einige fogar zu ſei⸗ 
nem Vortheil zu wenben fich bemüht. 
1) In folgenden Stellen finden Andere, wie Schrader 
glaubt, ohne binlänglichen Grund, Beweis dafür, daß diefer 
Brief der legte des Apoſtels, und nicht aus ber erſten Gefan⸗ 
genfchaft fey: a) 4, 6—8. Schrader: „Hier ift fo wenig, 
als Phil. 2, 17. f., eine Vorberfagung feines nahen Todes. 
Nach den Aufträgen, die er dem Timotheus giebt, will er 
nur fagen, feine Hoffnung, aus diefer Gefangenfchaft frey zu 
werben, fey dahin. Erfühte fi) feine Hoffnung, bis zum 
Winter (bid zur Ankunft des Timotheus 4, 21:) am Leben 
zu feun, fo fchrieb er den Brief 5/A Jahre vor feinem Tode, 
der in der Mitte des Sommers erfolgte. In diefer Zeit Tann 
er die übrigen Briefe wohl gefchrieben haben. Er fonnte ja 
jest fürchten, -fpäter mehr hoffen, die Michter kEdunen ihm 
günftiger geworden feyn, als fie ihn Tennen lernten.“ — Wir 
geben dies gerne zu; nur koͤnnen wir jene Stellen nicht gleich 
finden. Denn Phil. 2, 17. ſpricht Paulus bedingt: ei xal 
. onerdonuas, bier gerabegu: Ey nen onevdonar, xal 0 xas006 
zus duäs avalvaeız EpEsnxe' 709 ayuva tor ao» nyor- 
vıauas, zo» doouoy rerelssa EL. Dad ift doch offenbar eine 
Ankündigung des nahen Todes. Die Aufträge ſetzen freilich 
voraus, daß er denfelben nicht mit Gewißheit ald fo ganz 
nahe erwartet habe; aber er redet aud) wieder als einer, der 
den Freund vielleicht nicht mehr fiehbt, und ihm noch feine 
legten Ermahnungen . giebt. Beydes kann wohl zufammen 
feyn. b) 4, 16— 18. Daß hier now anoloyia die erfte 
Gefangenfchaft bezeichne, ift allerdings eine willfährliche Vor⸗ 
ausſetzung; auch konnte ihm Lucad, wenn er auch bey ihm 
‚war (4, 12.), vor Gericht nicht beyſtehen, und eine fo be: 
kannte Sache, wie ſeine Befreyung war, wuͤrde er dem Ti⸗ 
motheus, der damals bey ihm war, wohl nicht erzaͤhlt haben. 
c) 4, 10. 11. (Auxũſ £&sı nuvog ur Eus). — Daraus ſoll 





an den Timotheus'und Titus. 5985 
"nah Schrader weder bie. Abfaſſung des Briefs in einer 
zweyten Gefangenſchaft, noch in den ſpaͤteren Zeiten der erſten 
ſich folgern laſſen. Der Brief an den Timotheus konnte ja 
feine Wirkung thun, Demas ſeine Furchtſamkeit bereuen, zu⸗ 
mal da ſie in Theſſalonich gewiß gemisbilligt wurde, Tychi⸗ 
cus von Epheſus mitreiſen, und Timotheus mit Tychicus 
und Marcus nach Rom reifen; über Troas, Philippi und 
Theffalonich,, mo Demas ſich anfchloß. Dieb: ift immerhin 
wohl denfbar*);. wie anch d) bey 4, 15. zugegeben werben . 
kann, daß in den Worten nichts Liegt, weswegen Paulus dies 
nicht früher (Upg. 20, 5.) in Troas koͤnnte zurücgelaffen ha= 
ben. Eben fo e) bey 4, 20., daß Eraft etwa damals, als 
Paulus mit Timotheus zulegt durch Korinth reiſte, ihm ver- 
ſprochen hatte, nach Rom zu ihm zu Fommen, ‚oder daß One- 
fiphorus, son Timotheus über ‚Korinth geſchickt, ihn nad) 
Rom-mitnehmen wollte; fo daß alfo der Sinn wäre: „Da 
wirft vermuthen, Eraft fey bey mir, aber er blieb in Ko⸗ 
inch.” — Was endlich f) den Trophimus betrifft, fo hat 
Schrader diefe Schwierigkeit auf eine einfachere Weiſe, als 
Suͤskind und Hug, zu befeitigen gewußt. Cr giebt den 
Sinn näher fo an: Trophimus aber blieb nicht aus eigenem 
Antrieb in Milet; ich ließ ihn wegen ſeiner Schwaͤchlichkeit 
dort. — Ferner bemerkt er, es koͤnne das kretiſche Milet fo 
güt, als das kariſche gemeint feyn, da in jenem wohl eine 
Gemeinde war, von dieſem aber wir nichts hieruͤber wiſſen, 
und Paulus auf der Reiſe nad) Rom einige Zeit auf Krera - 
war (Apg. 27, 8. 8 — Ein Zuſatz war nicht nothig, da 
Chen fo denkbar waͤre aber auch, falls aus andern Gründen 
der Brief in eine zweyte Gefangenfchaft gefeht werden müßte, 
"daß Panlus aus diefer den Tychicus nah Ephefus geſchickt, 
Demas in dieſer ihn verlaſſen haͤtte, und man braucht dann 
keinen beſondern Beweis, um dies anzunehmen. Daß Paulus 
in dieſem Falle ihm dergleichen aus der Zeit der erſten Gefan⸗ 
genſchaft als Grund ſeiner gegenwaͤrtigen Verlaſeenhen aufuhrte, 
waͤre freilich ſonderdar. | | oo: 
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dem Timotheus auch das kretiſche Milet aus: Pauli Erzaͤh⸗ 
lungen bekannt und wichtig. feyn, und er auf jeden Fall vom - 
Weberbringer des Briefs erfahren. Tonnte, welches. gemeint ſey. 
Paulus könnte ihn nun im kretifhen Miles Trank zurid: 
gelafien haben, wenn er ihm fo weit begleitete, oder wenn er 
vorher in Kreta wer, und Paulus ihn nun mitnehmen wollte. . 
Dem Lucas war died nicht ſo wichtig, als dem Timotheus, 
"der lange nicht bey Paulus war, und nicht wußte, wo Tro⸗ 
phimus geblieben fey. — Nähme man aber .an, es fey das 
tarifche Milet gemeint, fo koͤnnte man fich die Sache ent: 
weder fo denken: Trophimus wollte, wie Timotheus mußte, 
den Paulus nach Nom begleiten, wurde aber . wegen: feiner 
Schwaͤchlichkeit zulegt nody von Panlus beflimmt, ald "Aasu- 
vos in Miler einen feften Wohnſitz zu nehmen. Hiervon 
wußte Timotheus noch nichts; er konnte, wenn er hoͤrte, 
Trophimus ſey in Milet, denken, er ſey dem Paulus untreu 
geworden. Des Ausdruck .anerınov könnte aber wohl dieſen 
weiteren Sinn haben bey einer ſo großen Reiſe von 
einem Welttheile in den andern ). Oder: Paulus 
ſchickte, während er in Caͤſarea war, den Trophimus umher, 
und ließ ihn, als die Reiſe nach Rom beſtimmt war, zu ſich 
rufen, hörte aber, daß er in Milet erkraukt ſey, und ſchreibt 
dies dem Timotheus, der es noch nicht wußte. — 

I) Nach dieſer Zuruͤckweiſung der Einwendungen gegen 
die Möglichkeit der Abfaffung des ‚Brief im Anfange der in 
Der Apg. K. 28. erwähnten roͤmiſchen Gefangenfchaft, wodurd) 
freilic) nicht alles im Obigen dagegen Morgebrachte‘ befeitiget 
iſt, führt nun Schrader auch pofitive Gründe für feine 
Anſicht auf. Dahin gehört im Allgemeinen die. Gleichheit 

der Vgrhältniffe, in denen fi) Paulus nad) diefem Brie- 
fe, wie nach der Apg. und den übrigen Briefen aus. jener 
‚Zeit befunden hat, 3. B. eine nicht, fehr firenge Gefangen: 
— “ | ⁊ 

*) Die Hervorhebung dieſes Umſtandes ift es, woburch-allein dieſe 

Erklaͤrung von andAınov dem Vorwurfe der Willkuͤhrlichkeit und 

Gezwungenheit entgehen duͤrfte. 


N 
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u {cafe uf wi Dahin rechnet er nemensli auch dies, daß 
nicht fein Chriſtenthum, ſondern Verbrechen ihm zur Laſt ge⸗ 


legt wurden, die Shriften. noch unverfölgt, das Wort Gottes 
ungedunden war, 3-9 — Uber wenn ber Mpoſtel ſagt: dr 
0 (dvayyellıı) zaxoruda‘, ug xaxseyog, und wenn er, in 
Hinſicht auf feine Lage, ſo ſehr Urfacdye zu haben’glandt,, den 
Timotheus mit den flärkften- Bewoggruͤnden anzutreiben , baß 
ar zu ihm komme; fo möchte doch wohl die Anficht. näher lies 
‚gen, daß ihm fein Chriſtenthum felbft zum Verbrechen gemacht 
worden ſey, und daß Überhaupt unter den damaligen Umftäns 
‘den’ daB Bekenntniß deffelben wegen einer vorhandenen feinds 
feligen, Stimmung gegen’ dad Ehriftenthum, nicht geringe Ge: 
fahr -mit Tech fuͤhrte Dabey konnte er dennoch ſagen: ar 


v 10909 5 085 8 dederaı: Dem auch in den ſchwerſten 


Berfolgungszeiten war die Wirkſamkeit des Wortes Gottes 
nicht aufgehoben. — Hierauf ſucht Schrader auch eine 
Vebereinflimmung im Befondern nachzumweifen, und 
Acheinbare Differenzen zu entfernen. So ſcheint es a) als ob 
mit Apg. 27,2. die Stelle ı Tim. 4, 9— 13. nicht uͤberein⸗ 
‚flimmte, wenn diefer Brief wor. den übrigen aus diefer Ge⸗ 
fangenſchaft, bald nach feiner Ankunft in Rom gefchrieben 
ift (was man-doch annehmen muß, da der Umſtand mit Tro⸗ 
Hhimus ſo neu ſeyn mußte, daß Timotheus von Rom aus 
noch Feine Nachricht dariiber haben konnte). es ſcheint naͤm⸗ 
lich, Demas, Cre ſcens, Titus ſeyen mit Paulus gereist. 
Dies anzunehmen ſind wir, wie Schrader meint, gar nicht 
genoͤthigt. Denn fie koͤnnen ſchon vor ihm nach Nom ges 
reist ſeyn. Vielleicht gab. er ihnen. ſchon in’ Korinth *) einen 
Auftrag dazu. In Rom follten fie fich wieder mit ihm vers 
einigen. Daher ift Titus Apg. 20, 4. nicht genannt. — Gie 
warteten nun in Rom auf Paulus. Auf die Nachricht von 
feiner Gefangennehmung aber fchied Demas aus feinen Dien- 
ften, und Fehrte heim. Die andern fuchten ſich felbft einen 


*) Der Verf. vermuthet, daß vielleicht auch Craft hätte mitrei: 
fen follen (3 Zim. 4, 20.). 
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Wirkungskreis im Occident, in Gallien und Dalmatien (4,10.). 
Dad fie vor der Ankunft des Paulus von Rom wieder ab: 
reisten, ſieht man fchon daraus, da er fagt: Emrogeudn, 
nicht: angsesia. — b) Den Tychicus aber. ſchickte er nad 
Ephefus (V. 18.). Dies kann niht von Rom aus geſche⸗ 
hen ſeyn, da fonft Zimotheus, der in Epheſus war, durd 
diefen über alles Nachricht befommen hätte, und Panfus es 
nicht noch einmal und als unbekannt zu fagen brauchte. 
Wann und von wo außer ihn ſchickte, läßt ſich blos muth⸗ 
maßen — vielleicht von Caͤſarea aus, bald nachdem feine Reife 
nach Rom. beflimmt war, aber zu Lande, um die Gemeinden 
in Syrien und Kleinaſien zu beſuchen. Dann ſollte er mit 
Timotheus nad) Rom reiſen. Paulus fchreibt. ed für den 
Fall, daß er noch nicht bey Timotheus war*), damit er auf 
ihn warte, — c) Auffallend iſt es, daß Ariſtarch im zwey⸗ 
tet Br. an Tim. nicht erwähnt wird, ba dies Doch im deu 
Dr. an d. Kol. und an Philemon geſchieht. — Dieſe Schwie: 


risgkeit lost Schr. durch die Annahme, daß er einige Zeit von 


Rom abwefend ſeyn konnte; der Ausdruck auvasyuaduros 
(Kol. 4.10.) beziehe fi) auf etwas Früheres **), vgl. Roͤm. 
46, 7. 2 Kor. 11, 28.5; er zeige nicht an, daß er Die ganze 
Gefangenſchaft mit ihm theilte, fo nenne er auch Epapbras, 
den Ueberbringer des Gefchents von Philippi (Philem. V. 23.). 
Ariſtarch fen wohl der Meberbringer dieſes Briefes geweſen, 
daher fage Paulus nicht, wo er ſey. — Nun läßt der Ber: 





*”), Diefer Fall Eonnte auch Statt finden, wenn er ihn von Rom 
aus / auf Umwegen nach Epheſus ſchickte, und dann war auch der 
Juhalt des Briefs nicht üͤberfluͤſſſg, da es dem Paulus darum 
zu thun war, daß Timotheus eile (4, 21.), und alle dieſe Nach⸗ 
sichten Beweggründe hiezu enthielten. Man braucht alſo feine 
ſolche Fietionen anzunehmen > 
*s) Hier darf man aber natürlich nicht am irgend eine frühere 
Gefangenfhaft denken, fondern der Sinn muß fen: „Der 
meine Gefangenfhaft mit mir theilt.” Nur muß man fid dies 
ſo denken, daß es etwas Freiwilliges war, was ein Hin⸗ und 
Herreiſen nicht aus chloß. 


- 
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faffer den Ariſtarch nach Theffalonich, feiner Heimath (Apg. 
97, 2.), reifen; Timotheus verfpricht, ihn abzuholen, erwartet 
nach Paulus Bitte den Tychicus, ſucht den Marcus auf, bey 


-dem er: den Juſtus Jeſus (Kol. 4, 11. ) findet, geht nach 


Troas (2 Tim. 4, 13.), von da über Philippi, wo Epaphras 
ſich anfchließt, nach Theſſalonich, wo Demas reumüthig zur 
Rückkehr zu Paulus fich entfchließt. Mit allen diefen kommt 
er zu Paulus. Bon da an fchreibt diefer natürlich heiterer. 
Vorher war er in feinen Hoffnungen getäufcht. Keiner ſei⸗ 
ner Freunde ſtand ihm vor Nero bey in der erften Vertheis 
digung (fo nennt er fie, weil eine zweyte bevorfiand), aus 
Furcht vor diefem und für Paulus; doch fand ihm der Herr 
bey, und das Todesurtheil wurbe noch nicht gefprochen. Aber 
er hatte gleich gänzliche Befreyung gehofft; und nun war er 


ſelbſt gebunden, und es fehlten ihm feine Gehuͤlfen, der eine 


aus diefem, der andere aus andern Gründen: (4, 20. 10. f.); 
von der Sefinnung der Lebrigen hatte er Feine Kunde. Da 
eröffnete fih ihm nur im befferen. Leben eine heitere Aus: 
ſicht. Aber da Timotheus mit andern kommt, und zugleich 
Merficherungen von der Anhänglichkeit der Gemeinden und 
ihren Sürbitten, auch Gefchenfe mitbringt, da Hofit er wieder 
auf Befreyung (Philem. B.22. Phil. 1, 24—26. 2, 24.), ge: 


ſteht aber, daß es blog Hoffnungen feyen (Phil. 1, 19.); ers 
mahnt die Philipper, auch im Falle feines Todes fi zu 


freuen (2, 17. f.), verſpricht Nachrichten, wenn er erfahre, 
was über ihn befchloffen fey (2, 23.). . 

So fucht e8 Schrader mwahrfcheinlic), ja faſt augen⸗ 
ſcheinlich zu machen, daß der zweyte Br. an Tim. vor jenen 


Briefen geſchrieben ſey; und wenn es gleich auch bey ihm 
nicht ohne Fictionen abgeht, fo muͤſſen wir doch geſtehen, daß 


ſeine Darlegung der Sache an Einfachheit und Natuͤrlichkeit 
alle fruͤheren Verſuche zuruͤcklaͤßt, daß er in bloßen Muth: 
maßungen ſparſamer iſt, als Hug, und dieſelben auch weit mehr 
an Gegebenes anknuͤpft. — Da indeß nach unſerer Ueberzeu⸗ 


gung die Annahme einer zweyten Gefangenſchaft des Apoſtels 


ſich behaupten laͤßt, und die beyden andern Briefe in die Zeit 
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nach der Befreyung aus: ber erften mit überwiegender Wahr- 
ſcheinlichkeit zu fegen find, viele drey Briefe aber durch eine 
gemeinſame Eigenthuͤmlichkeit ſich auszeichnen, welche eine 
benachbarte! von der der uͤbrigen Briefe um ein Ziemliches 
entfernte Abfaſſungszeit vorausſetzen heißt; fo. glauben wir 
berechtigt zu ſeyn, ben der oben aufgeftellten Anficht ſtehen 
zu bleiben, welche in Anſehung des Hnpethetifchen mit der 
Schrader'ſchen immerhin eine Vergleichung aushalten dürfte, 
Aber .ob. das bisher Behauptete auch gegen die neueflen 
Unterfuchungen won Hemfen*) fich feſthalten laͤßt? Hier 
finden-fich Feine eigenthümlichen Hypotheſen, wie bey Schra- 
der, aber eine gründliche Pröfimg und Verarbeitung der fonft 
ſchon aufgeftellten AUnfichten. In Anſehung de& Briefö au 
den Titus fchließt er fich an die Hugfche Beſtimmung der 
Abfaffungszeit an; die Abfafung des erſten Br. an Tim. 
fegt er mit Andern in die Zeit Apg. 20,.1.f.; die des zweyten 
Br. an Tim. indie erfle (und einzige) römifche Gefangen: 
ſchaft, nach dem Briefe an die Philipper, fo Daß es der leßte 
Brief des Apofteld wäre. Die Aechtheit aller drey Briefe 
halt Hemfen, wie Schrader, fefl. Die Aunahme einer 
zweyten Gefangenschaft aber beftreitet er gleichfalld zum 
Theil auf gleiche Weife, zum Theil, wie es fcheint, glüclis 
cher, ald jener. Da hiemit die oben von uns vorgezogene 
Anficht über die Abfaffungszeit aller drey Briefe ſteht oder 
faͤllt, ſo wollen wir hievon ausgehen. 
I. Zuerſt ſucht Hemſen die aus dem zweyten Br. 
an Tim. genommenen Gruͤnde für eine zweyte Gefan⸗ 
genſchaft zu entkraͤften. — 1) In Betreff der in 4, 20. lie⸗ 
genden Schwierigkeit ſtimmt er der Hug'ſchen Loͤſung derſel⸗ 





*) Der Apoſtel Paulus. Sein Leben, Wirken und feine Schrif— 
ten. Vier Bücher von Johannes Tychſen Hemfen, Dr. der 
Philoſ. und Theol. Nach feinem Tode herausgegeben von Dr. 
Friedr. Luͤckke. Gött. 1850. Hierher gehoͤrt S. 193 — an. 
ciber den Br. an Tit.), ©. 340-390, (über den erften Br. an 
Tim.), ©. 694 — 743. (über a Tim. und Schluß). 
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ben bey, und fucht diefelde gegen, erhobene Einwendungen zu 
rechtfertigen. Daß eine „Menge von Thatſachen,“ von Des 
nen ſich weder im Briefe felbft, noch fonft irgendwo -eind Ans 
zeige finde, dabey voranszufesen wäre, ſey nicht einzuſehen. 
Die Hauptthatfache, auf welche jene Umftände von dem Aus- 
bleiben: des Eraft und dem Erkranken des Trophimus, fo wie 
‚von der Ankunft der den letztern begleitenden Aſfianer zu Nom, 


‚unter denen fich vermuthlich jener Phygellus und Hermogenes 


(1, 15.) befanden, fich beziehen, fey doc) nur die gerichtliche 
Berantwortung des Apofteld. Taß er über diefe, als über 
etwas, das gefchehen muͤſſe, dem Timotheus nichte beſonde⸗ 
res berichte, fondern fie. als eine feinem treuen Mitarbeiter 
mid Freunde bekannte Sache vorausfege, Edhne um fo weni⸗ 


‚ger auffallen, da Timotheus vorher bey ihm zu Rom gervefen 


wer mid alſo feine Lage kannte. Eben deßwegen koͤnne es 
auch nicht befremden, daß Paulus ihm jene Nachrichten 
fo abgebrochen giebt, da Timotheus fchon damals von. 
ihm erfahren hatte, daß er jene :beyden erwarte. Es habe 
daher zum. Verftändniß diefer Umftände fir den Timotheus 
tur der Andeutung bedurft. — Rimmt man biezu die Berner 
fung Hug's, daß es der griechifchen und römifchen Sitte ganz 
gemäß war, den Angellagten in eausa capitali Freunde und 
Zengen beyzugeben; fo möchte man wohl diefen Verſuch, die 


Schwierigkeit zu loͤſen, nicht mehr fo unwahrſcheinlich finden: 


Unerheblicher, als diefe Schwierigkeit, iſt allerdings die in 
4, 13. gefundene, da es dem Paulus auch nad) mehreren Jah⸗ 
sen.wichtig ſeyn konnte, durch eine fichere Gelegenheit befons 
ders die Buͤcher zu befommen, ober in die Hände feines Freun⸗ 
des zu bringen. 

9) Schwach findet Hemfen den aus 4,68. 1,7. 8 
2, 1—11. genommenen Grund, als ob die zage und Stims 
‚mung des Apofiels, die bier hervortritt, nicht im Die erfte Ges 
fangenſchaft paßte. Allerdings nicht in die Apg. 28, 80. fv 
befchriedene Zeit. Aber die Gefangenfchaft koͤnne wohl uͤber dies 
fe 2 Fahre hinaus gedauert haben, da Lucas abbreche, und: 
aus irgend einem Grunde die Fortführung ber Gefchichte uns 
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terlaſſen habe. Nun ſey ed fogar wahrfcheinlich, daß bie La- 
ge des Apoſtels fich verfchlimmert habe, unzweifelhaft aber 
ſey dab, daß die. Abfaffung des Briefs wicht in die erfien Mo- 
nate der Sefangenfchaft verlegt werden könne. (S. hernach). 
3) Auch der Mangel au Grüßen von fonft befannten und 
in den Briefen aus der erfien Gefangenichaft vorkommenden 
Perſonen beweife nichts, da fie dennoch in Rom ſeyn konnten, 
pder aud) Derfolgung und Flucht wirklich eine Veränderung in 
der Unzahl der Sreunde des Paulus‘ und überhaupt ber Chri⸗ 
ſten zu Rom hervorbringen fonnte. 
| 11) Prüfung der auf den Zeugniffen der 8.8. beru⸗ 
henden Gründe. 
3) Die. Nechricht bey Eufebins (2, 22.) ift nicht gehoͤ⸗ 
rig beglaubigt und zuverläßig fowohl wegen der Art, wie er 
fie giebt, ald wegen der weiten Entfernung feiner Zeit von 
ber apoftolifchen. 

2) Die. Angabe bes Dionyſius kann richtig ſeyn; 
es liegt aber nur das darin, daß Petrus zu.gleicher Zeit mit 
Paulus den_Märtyrertod erlitten; dann mußte er wohl nad 
Abfaffung unfers Briefs. nad) Rom gekommen ſeyn. (Vergl. 

das oben Bemerkte.) . 

- 3) Die Stelle des Clemens ift ganz oratorifch. € 
fam ihm darauf an, vielfagende Ausdruͤcke zu gebrauchen. 
Es iſt fchwer gu: fagen, ob er mit „zeppa zijs ducsas“ auf 

eine Erfillluug der Roͤm. 15, 24. geäußerten Abfidyt, oder auf 
Rom. 15, 19. gedeutet habe. Diefes Zeugniß bleibt um fo 
mehr ungewiß in Anfehung einer zweyten Gefangenichaft, da 
Eufebius, 'der doch den Brief. genau Eannte, keinen Gebraud) 
davon gemacht hat. — Sp entfcheider alfo bie Geſchich—⸗ 
te nicht für eine.zweyte Gefangenfhaft. So Hem: 
fen. Wir koͤnnen nicht umhin, diefer. Argumentation beyzu: 
‚pflichten, fo: wenig wir bey der. Schrader’fdhen uns hiezu bes 
wogen finden konnten. Iſt aber bie zweyte Gefangenfhaft fo 
wenig gefchichtlich begründet, ſo iſt es allerdings nicht geras 
then, in .diefe Periode Briefe des Apoftelä zu verlegen, fo 
lange. nicht mit überrwiegender Gewißheit bargethan ift, daß 
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fie im den geſchichtlich gewißen Zeitraum bed Lebens Pauli-gar 
nicht hineinpaſſen. Hemſen fucht nun zu. zeigen, daß. der 
2. Br. an Zim. gar wohl. in die Apg. 28. erwaͤhnte Gefan⸗ 
genſchaft hineinpaſſe. Er geht -bauon and daß Lucas. ſelbſt 
andeute/ ‚Daß: jene goͤnſtige Lage nicht uͤher die 3.Jahre hin⸗ 
aus dauerte (iumve, anexdczEro), Wäre on: fen“ geworden, 
fo. hoͤte Lucas mit. eigene Worte bauäber:fchließen Eonnen, und 
wuͤrde ed, wohl nicht verſchwiegen haben. Mar aber eine hans 
tere Giefangeufchaft gefolgt, fo: wollte <er- stelleicht den Aus⸗ 
gang abwarten; der war das, was in Rom vorgieng, dem \ 
Theophilas bekaunt; daher auch Lucas: hierikher.:fo kurz iſt. — 
Eine Befreyung bed Paulus in den erflen: Monaten des Jahrs 
65.. wäre auch defwegen nicht wahrſcheinlich, nueilıdie. Chris 
ften: damals fchon weniger. duldfam:: behandelt wurden. Nun 
find die Andeutungen des Briefs wohl zu. erlären. Zwiſchen 
diefen umd dem gegen Ende des J. 64. . gefchriebenen ‚Brief 
an die Phil. Eonnte faft ein Fahr verfließen, und unfer Brief 
doch noch‘ vor der eigentlichen Verfolgung (im legten Viertel -. 
des J. 66.) gefchrieben werden. .Inzwifchen konnten, ohne 
daß ſeine Lage ſchnell ſich umwandelte, viele Veränderungen 
eintreten. Den Timotheus hatte er wohl bald abgeſendet (Phil, 
2, 19% 23.); und auf dieſen Abſchied bezieht ſich 2 Tim. 1, 4. 
Als nun Paulus fah, daß alles ihm einen nahen Tod ankuͤn⸗ 
dige, wuͤnſchte er ihn noch einmal zu fehen, und bittet ihn, 
den Marcus, mitzubringen, der mit ihm oder fchon vorher abs 
gereist war. Aus 4,23. folgt, daß der Brief wohl im Späts 
fommer a. 65. gefchrieben ift, und daß Paulus überzeugt 
war, ed werde vor dem Winter nichts entfchieden werden. 
Dieſe Mahnung (4, 21.) bezieht. fich wohl darauf, baß er im 
‚Winter Feine Seereife ‚mehr machen konnte. Nun erklaͤrt ih 
auch 4, 16. Erſt jetzt, nach Timotheus Abreife war er vers 
hört worden *); durch die. verfchlimmerte Lage der Chriſten/ 


*) Der Verf. bemerft, daß dergleichen Fälle nicht unerhört waren, 
und frellich laͤßt ſich dieß weit eher annehmen, ale Suͤekinds 
Vorausſetzung, daß Paulus g—ıo Jahre faſt unbeachtet in Rom 
geblieben ſey. &. oben. Ä | 





"60% Aechtheit und Abfaſmngezeit der Vriefe 

and durch Me’ Infiuuationen feiner Gegner (Phil. 1, 16.) hat⸗ 
we auch ſeine Sache it den Augen! ver⸗Helden mehr Beben: 
zung bekonimen. -Das Verhor war gefaͤhrlich, Paulus ohne 
Beyſtand - (WE 375), Lucas wieder beß?ihm: (im Phil, 
Br. wird. er MIniche genannt). =: Selne Umgebung- hatte 
ſich veraͤndert, wohl fchon vor Timotheus Abreife (Phil. Br.). 
Er will: thih uch nicht blos das Newefte mittheilen, fordern 
ur feine Verlkaſſenhoit ſchildern. Demas war untreu gewor⸗ 
Son, anderen abgereist, um dem: Evangelium anderwaͤrts zu 
dienen; Tychicus Auf einer nenen Sendung. — Alles dieſes 
iſt nicht auffallend. Fuͤr paſſend zu bes Annahme, daß dieſer 
Brief der tetzte des: Ayvſtels aud jener Gefangenſchaft fen, 
Halt Hemfen iligtecht auch: die Aeußerung 4, 17. 18. — 
Endlich: beruft vrofich· auch noch 'auf die Erklaͤrung des Apo⸗ 
feld. Apg. 20, 25., die man doch ans naturlichſten als eine 
beſtimmte Erflärmg- faſſe, weldye auch in Erfüllung gegangen. 
Wenn Bbh-l-diefer Anuahme! entgegenſetzt, daß fie Feinen 
- gefchichtlichen Grund habe, ſo duͤrfte ihm freylich Dies in An- 
ſehung einer zweyten Gefangenſchaft mit weit größerem Rechte 
zurücgegebeit-werden; und funderbar lautet die: Einwendung, 
- dag. dann die Gefangenfehaft fo ſehr lange bis a. 64. gedauert 
haben mäßtes denn fo lange, ja noch länger, muß fie ge- 
* Dauert haben, da: Paulus im Fruͤhling des 1.65. nach Rom 
fam, und nach- Ay9.:28,-30. 2 Fahre in feiner Mierhwohnung 
dafelbft ‚blieb. Mir koͤnnen :alfs,. beſonders wenn "wir die 
Hug’fche Loͤſung der Schwierigkeit in 4, 20. gelten laffen, 
diefer: Beweisführung des Verf. nichts Erhebliches entgegen⸗ 
ſtellen. — Seine Annahme gewinnt aber noch mehr Feſtig⸗ 
keit, wenn anerkannt werden muß, daß andere Gründe, welche 
Bohl und Guerike für die ſpaͤtere Wfaſſungszeit Diefer drey 
Briefe anfgeſtellt haben, unſtatthaft find: — ich meine die 
von der Eigenthuͤmlichkeit der Sprache und der Pos 
lemif diefer Briefe. Hierauf geht Hemfen .S. 200. ff. ein. 
‚ Was .ı) die Erflärung der Spracheigenthämlichkeiten ans der 
Annahme einer fpäteren Abfaffungszeit betrifft; fo bemerkt er: 
Diefe Auskunft muß ſchon an ſich etwas ſonderbar fcheinen, 
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indem .):eine ſolche Halirte:Yeribde, ſich· auch, wide einmal 
mit Huͤlſe einen zweyten Gefangenſchaft unchweifen; oder. nur 
wahrfcjeinlich machen laͤßt. und es b) doch auffallend. waͤre, 
wenn: geradean dieſer Periode eine jo werkliche Veraͤnderung 
in Pauli. Sprache vorgegangen, ſeyn ſollte, und, in der ganzen 
uͤbrigen Zeit nicht — und zwar ſollte dies in xiner Zeit ger. 
ſchehon ſeyn. mo Pauli Sprache ſchon Dusch; fein hoͤheres Als. 
terytine · gewiſſe Abgeſchloſſenheit/ gehabt haben duͤrfte. — Auch: 
Hemſen zerklaͤrt dieſe Eigenthuͤmlichleiten— abgeſehen von 


den Hapnatlegomena, Nie-gar.nicht in Betracht kommen —. 


/ 


ad. ders eigenthämlichen : Beftimmung diefer. Briefe, für: Per⸗ 
traute;.wo er fich in der Ausdrucksweiſe imhr:geben laflen. 
Founte, — Was aher die Gleichformigkeit der: Spraxhe in den. 


übrigen Briefen betreſſe, ſo handle ſichs hier immer.nur um 


ein. Mehr oder. Weniger, indem ja .gugeftanden werde, baß ber. 
Grundcharakter der Sprache auch bier paulinifch fey. Die 
Abweichung ‚in einzelnen Ausdruͤcken aber: konnte ihm durch 
feine: nemen ‚Umgebungen‘. an: die Hand ‚gegeben werden. — 
2) Aus dem vertraulichen. Charakter der Briefe: erklaͤre ſich; 


auch die ſchaͤrfere Bezeichnung der Irrlehrer (ſ. oben 


Hug). Daraus aber, daß er fie ſonſt allgemeiner bezeichnete. 
duͤrfe: man nicht ſchließen, daß er falſche und. verderbliche Lehz, 
ren aus zu weit getriebener Schpnung verſchwiegen oder uns 
deutlich beſchrieben habe, Paulus habe fie wohl gerade in 


dieſen Briefen genauer ‚angeben wollen, daher die mannichfas 


chere Bezeichnung. Der Schluß auf eine fpätere Abfaſſungs—⸗ 
zeit aber, wo die Irrlehrer fi beftimmter ausgebildet, fey, 
übereilt; Hier und im Br, an d. Kol, rede. er von Irrleh⸗ 
rern, mit: denen ‚er felbft, zum Theil in keine nähere Berühe 
zung gelommen, wie mit den pharifäifch-gefinnten (Br, an d. 


Gal., 2Kor., Phil). — Hemfen befchreibt diefe nun übers 
einſtimmend mit Hug u. a; als theofophifchzascetifche. 


Spuren von dergleichen finden ſich ſchon Apg. 8, 9. 1% 6. 
Zu Epheſus namentlid, ‚haben ſolche Menfchen fchon früher 
ihr Weſen getrieben; dahin gebdre Apg. 19, 19. — 

Alle Andeutungen in Diefen Briefen und in dem an bie 





606 ‚Wehtyeit‘ und Abfaſſungkzeit der Beiefe 
Kol. entſprechen ganz den bekannten Lehren jener Philoſophen, 
die auch das Chriſtenthum zu ihren Zwecken zu brauchen 
fuchten; auch ſtimme die Schilderung ihres fittlidhen Charak⸗ 
terö ganz überein mit dem aus griechifchen und rbmifchen 
Schriftſtellern (Zacitus, Suetos, Pliͤnius, Juvenal, 
Dio Caſſius, Philo) bekannten nichtswuͤrdigen Treiben 
derſelben. Dieſe ſchwaͤrmeriſchen und ſcheinheiligen Menſchen 
konnten natürlich den. Gemeinden fehr ſchaden, und mußten 
‚bald darauf ausgehen, dad Chtiſtenthum zu ihren Gunften 
zu misbrauchen. In Kreta konnten fie befonders leicht Ein- 
gang finden, und Paulus wußte, daß ſchon manche Verfuche 
von folchen Verführern gemacht worden feyen. In Ephefus 
trieben fie fehon bey Paulus zweytem Aufenthalt offenbar ihr 
Weſen, Apg. 19, 16. ff. Alſo hat man aus diefem Grunde 
nicht noͤthig, diefe Briefe in eine ſpaͤtore Poriode zu verlegen. 
Dieſer Schluß ſcheint mir gehdrig begruͤndet zu ſeyn. Denn 
es iſt freylich nicht einzuſehen, warum nicht in einigen Ge⸗ 
meinden fruͤhzeitig Irrlehrer dieſer Art Eingang finden konn⸗ 
ten, waͤhrend in andern es vorzugsweiſe phariſaͤiſchegeſinnte 
waren. Die theoſophiſche Richtung war ja in dieſer Zeit un⸗ 
ter Heiden und Juden ſehr verbreitet, und vom Treiben ſolcher 
Leute, das um ſo eher einigen Einfluß auf Gemeinden ge⸗ 
winnen konnte, je weniger ihnen apoſtoliſche Autoritaͤt und 
Kraft unmittelbar entgegentrat, finden wir ja’ fchon fruͤhzeitig 
in der Apoftelgefehichte Spuren. Mir Thnnen daher, was 
diefen Umftand betrifft, vor allem dem Brief an den Ti- 
tus unbedenklich die frühere Abfaffungszeit zuweiſen. Aber 
wir fanden fonftige Schwierigkeiten, vwelde der Annahme 
Hug's im Mege zu ftehen ſcheinen. Paulus foll den Brief 
während feines erften Aufenthalts: in Ephefuß gefehrieben ha- 
ben. Daß Paulus auf der Reife von Korinth nach Epheſus 
biefen Beſuch gemacht haben koͤnne, dies iſt wohldkeinem An⸗ 
ſtand unterworfen. Aber der Umſtand mit Apollo macht 
Schwierigkeit; und Hemſen ſelbſt findet die Art, wie Hug, 
fein Zuſammentreffen mit. Paulus in Epbefus zu beweifen 
fucht, bedenklich, da Lucas fo genau Einzelnheiten von feiner 
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Perſon und feinen Verhaͤltniſſen, namentlich von dem zu 
Aquila und Priscilla und den Bruͤdern, berichte, ohne doch 
einer naͤheren Beruͤhrung deſſelben mit Paulus zu gedenken. 
Er findet es aber dennoch begreiflich, daß Lucas dies uͤbergau⸗ 
gen haben. fünnte, dar er hier fehr fragmentarifch beriche. 
te. So. werde nichts von der Taufe ded Apollo geiagt (vgl. 
19, 1. ff.), nichts von den Wirkungen des Aufenthalts Pauli, 
in Ephefuß, da doc) nachher von Brüdern die Rede ſey (18,27.). 
Auch fcheine Lucas 19, 1. sein näheres Verhaͤltniß zwiſchen 
beyden anzudenten, daß fie früher ih Berährung mit einander 
gelommen, was aber nach Lucas Andeutung nur zu Epheſus 
geſchehen ſeyn kͤnne. Wende haben wohl zu. gleicher Zeit 
Epheſus verlaſſen, wo Apollo bald nach Paulus eingetroffen 
wars Paulus werde ihn wohl mit Aquila und Priscilla be⸗ 
lehrt haben. Lucas neunne nur die beyden letzteren, weil er. 
erſt, nachdem er von Paulus und ſeiner Abreiſe geredet, auf 
den Apollo komme. Daß Paulus ſich dennoch um ihn bekuͤm⸗ 
mert habe, fehe man aus Tit. 3, 13. Denn alle Umftände 
verglichen, koͤnne man wohl nicht an der Identitaͤt des hier 
genannten mit dem Apg. 18. erwähnten zweifeln. Die Reife 
des Ayolla über Kreta habe vielleicht den Apoftel veranlaßt, 
jest ſchon an den Titus zu fchreiben. 

Ich gefiehe, daß es mir hier weniger leicht wird beynu⸗ 
ſtimmen, als bey anderem.’ - Indeß fragmentariſch iſt der Be⸗ 
richt des Lucas hier allerdings, und die Andeutung eines ſchon 
beſtehenden Verhaͤltniſſes im 19, 1. iſt moͤglich, wenn gleich 


nicht nothwendig (orgl. die Anm. zu Flatt's Einl. z. d. J | 


Br.); und läßt fich Fein anderer ſchicklicher Zeitpunkt für diefe 
Begebenheiten ausmitteln, fo koͤnnen wir und mit diefer Dar⸗ 
legung der Sache zufrieden geben; zumal da die Ankunft des 
Apollo in Ephefus fo ganz ohme nähere Zeitbeftimmung ges 

meldet wirb, daß es leicht denkbar if, daß fie noch in die Zeit 
des Aufenthalts Pauli dafelbft gefallen fey. "Wielleicht war 
aber ihr Zufammenfegn fo kurz, und die unmittelbare Einwirs 

kung des Apofteld auf ihm fo unbedeutend in Vergleichung 
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mit der des Aquila und der Priscilla, daß Luca, ber ohne: 
dies. bier ben Bericht fehr- zuſammenzieht, died ausbrüdlich 
zu erwähnen. unterlaffen konnte. — Laſſen wir aber diefe Art, 
dia genannte Schwierigkeit zu heben, gelten, fo moͤgen wir 
anch leicht zugeben, daß das 3, 12. erwähnte Nikopolis 
das ceilicifche fey, das wegen ber Berbindung Syriens mit 
Gilieien nicht ganz unbedeutend war, und befien Lage den 
Apoſtel zu einem Winteraufenthalt dafelbft geneigt machen 


konnte. Die Ausfuͤhrung dieſes Vorſatzes laͤßt übrigens auch 


Hemfen zweifelhaft, meint jedoch mit Recht, daß Titus 
feiner näheren Bezeichnung bedurfte, da ihm dieſe Stadt 
theild aus der Richtung der Reife, theild aus. den frühern 
Berhälifen Panli bekannt feyn ‚mußte *). 

Nun iſt noch noͤthig, in Unfehuug des erſten Briefs 
an Timptheud: Einiges nachzuholen. Hemſen denkt ſich 
die Entſtehung dieſes Briefs folgendermaßen: „Paulus vers 
ließ Epheſus zu einer Zeit, wo er uͤber den Fortgang des 
Evangeliums zu, Korinth ganz beſonders in Ungewißheit und 
Sorgen.war. Seine trübe und unruhige Stimmung, bie mit 
jedem Tage zunahm, erlaubte ihm nicht, dem zu Ephefus 
zuruͤckbleibenden Timotheus alles zu fagen, was er etwa im. 
Einzelnen, befonders mit Ruͤckſicht auf die awrıxeinevos 
- (a Kor. 16,9.) unter Juden, und Heiden, bey der fortgefeßten 
Drganifation der Gemeinde zu beobachten haben möchte. Da⸗ 
ber war es natürlich, daß er,.ald er nad) Macedonien gekom⸗ 
men war, nichts Eiligeres zu thun hatte, als feinem gelieb- 
ten Gehülfen, eine genaue Anweiſung, wie er das ihm aufge: 
tragene Werk am zweckmaͤßigſten vollenden koͤnne, zu überfen= 
den. Theils war es alfo die. eigenthämliche Lage, in welcher 
Timotheus ſich zu Epheſus befhnd, und in welcher. er mit 
vielen und nicht geringen Echwierigfeiten zu Tämpfen hatte, 
theils aber auch die  notöwenbige Fuͤrſorge des Apoſtels, ges 


*) Auch fonnte ihm ja auf. jeden Fall der Neberbringer des Briefs, 
oder einer von den 3, 12. Genannten nähere Auskunft darüber 
geben, wenn dies noͤthig oder nicht ganz überfläffig war. 


r 
« 
\ 
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rade dey ‚ber Loſung ·der ſchwierigen Aufgade, dem zwar von 
‚Dem ghatlichen: Eifer befeelten, aber noch jungen and weniger 
erfahrenen Timotheus beſtimmte Berhalfungsmpaßregeln zu 
geben z-and.ihe. durch ſichere Grundlaͤtze zu leiten, wodurch 
ber Brieß veranlaßt war. Er wurde aljo- abgefaßt in der 
erſten Kälte: des J. 689. (Se540. f.). — Hierauf, weist 
Hemfen.,bie: Moshe im ſche Anſicht, mit. den bekaunten 
Grinden, zuzuͤck, ſo wie gelegenheitlich den Curtius ſchen 
Aus gleichungsverſuch: zwiſchen Apg. 19, 8. 10. und 20, 81. 
(vgl. aben) — Er ſelbſt nimmt an, Paulus habe den noch 
vor ſeiner Abreiſe (20, 1.) zuruͤckgekehrten Timotheus zurůck⸗ 
gelagen,.; um. fein. West fortzufegen, - Nicht ſowohl durch die 
‚Unruhen genteieben ‚nl vielmehr Durch) das Verlangen, der 
Gemeinden: Macedoniens und Griechenlands, fi) anzunehmen, 
zur; Ybreife bewogen, habe Paulus von Macedonien aus, wo 
er. einige ‚Zeit. nerweilte, an Timotheus gefchrieben. Diefer 
aber ſey wach 2: bis 3 Menateır dem Apoftel nach Macedonien 
gefolgt:: a Kor. 1, 2.% ‚Hier würd die. Pland'fce Ans 
nahme eines fpätern Zpfenamgntreffens zuruͤckgewieſen (f. oben 
Bohhr. Die aufgeftellte Annahme wird nun gegen verfchiee 
‚bene Kinwürfe: vertheidigte, - .. 
2.186 wird nämlich 1). eingewenbet, daß Timotheus der 
Ratu— feiner Aufträge nad nicht fo bald wieder 
zu PBautus.habe zuruͤck kommen koͤnnen. — Hemfen 
geht index Beantwortung dieſes Einwurfs von der Voraqus⸗ 
ſeſumg: ans, daß Timotheus nicht erſt Vorſteher und Diako— 
nen SUN ernennen hatte, was ein voruͤbergehendes Geſchaͤft ges 
weſen waͤre, ſondern längere Zeit das Lehre und Oberauffebers - 
Amt: berwaiten ſollte; und daß dieſes auch in unſerem Briefe 
vorausgeſetzt werde. Aber irgend welche Umſtaͤnde, ſey es 
Gegeawirkungen von Jerlehrern, oder Erbitterung des Volks, 
‚oder eine Abberufung von Seiten Pauli, bewogen den Timo⸗ 
theus, Epheſus anf einige Zeit zu verlaſſen. Man hat aber 
nicht ‚ubthig,,an.eine Widerſetzlichkeit von Seiten der Gemeinde 
zu deuken, da, Paulus gewiß. vor feinem. Abfchied den Timos 
theus ihr empfohlen hat, und nichts in dem Briefe auf. eine 
Dr. an Tim m I Da N 
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ſolche Beſorgniß hinbentet. — "Neue: Ausbruͤche der; Volls⸗ 
wuth waren nicht eden mit — * Zu: erinarten, 
fo daß es unvaͤterlich von Panlus geweſen wäre, den: Timo⸗ 
theus zurddzulaffen: Uebrigens war er natuͤrlich nicht aͤugſt⸗ 
lich darauf bedacht, ſeine Mitarbeiter jeder Gefahr zu ent⸗ 
ziehen, wo ed die Förderung. des Evangeliums galt, Vrgl. 
Apg. 17, 14. — Auf jeden Zell mäfen die Umſtaͤnde wich⸗ 
tig genug geweſen feyn, um. den Entfchluß des Tiniotheus 
zu rechtfertigen. Lucas übergeht es, da Zimorhens' fo bald 
wieder Ju Paulus kam, oder erklaͤrt ſich vies aus dem drag⸗ 
mentariſchen ſeines Berichts. 
2) Die 3, 14. 4, 18. ausgeſprochene aiſ ihr. pau key in 
dieſem Zeitpunkte unwahrfcheintich ; vrglii 1 Kor. 16, 6. 7. 
Apg. 19, 21. 20, 16. Uber in 3,324 f. liegt das nicht, 
daß Paulus entfchieden gewefen -fey, nach Epheſus zu reifen. 
Es war feine Abſicht, aber er wußte noch: nicht, ob e&:mög- 
lic) feyn werde. In 4 13. ift daſſelbe ausgedruͤckt, nur nod) 
unbeftimmter. Er wartete, als er den Brief ſchrieb, noch auf 
die Nachrichten aus Korinth, von deren Beichaffenheit:er es 
"abhängig machte, ob er jetzt nach Korinth gehen follte: Se 
nach der Wirkung feines Briefs (1 Kor.) konnte es ja rath⸗ 
ſam ſeyn, den Beſuch noch zu verſchieben; wiewohl Fur cht 
vor Gefahren ihn weder von der Reiſe nach Korinth, noch von 
der Rückkehr nach Epheſus abhalten konnte. — Es iſt bier 
feine des Apoſtels unwuͤrdige Unſchluͤſſigkeit; es war⸗ auch hier 
eine weiſe Erwägung der Umſtaͤnde, und die Leitung durch 
den goͤttlichen Geiſt konnte er auch hier zu rechter Zeit erfah⸗ 
ren. Er war nut noch nicht in den Stand geſetzt, zu: ent: 
ſcheiden, welche Richtung er demnaͤchſt zu waͤhlen haben werde. 
Dies gegen Boͤhl. 
3) „Es ſollten Beziehungen auf die für, vorher erfüttenen 
Verfolgungen bier um fo weniger fehlen;, da Paulus in dem 
- per. hyp. etwas fpäter' gefchriebenen  ziwegten Br; an de .Kor. 
derſelben gedenkt.“ Aber. hier überfieht man die Werfchieden: - 
heit fowohl des Verhältniffes Pauli zu det Korinthern- und 
zu Zimotheus, ald des Zwecks beydei Briefe. a) Timotheus 


[2 — edo⸗ 
\ 
- 
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an den Timetheus und Titus. 6 


"Hatte faſt alles miterlebt oder mußte 28 and Pauli mißndlichen 


Mittheilungen wiffen; jene aber hatren "wenigftens noch keine 
unmitteldare Kunde von Paulus darüber. —: b) In dem 
Briefe an Tim. — einer Amts⸗Jnſtruction — lag die Hinz 
weifung auf das, was dieſer zu thun: hatte, näher, als die Erz 


:innerung an Leiden des Paulus. Im zweyten Br. an die 


Kor. dagegen wollte er die. Reinheit feiner Beiveggründe und 


-feine unbedingte Aufopferung für das Evangelium darlegen; 


und gedachte. daher natuͤrlich ſeiner Leiden und Gefahren. 
Auch beburfte Timothens Feiner Tröftungen und Ermunterun⸗ 
gen ba er in Feiner beſonders gefährlichen. Lage war, und in 

r Ermahnung zur Treue im Beruf lag für einen Timotheus 
And) die Ermunterung zur Ausdauer in wirklicher Gefahr, fo 


wie Troſt'in der Hinweifung auf dad Vertrauen zum: Herrn. . - 


Wir haben ihn uns alſo ja nicht als einen „bloden Jılngling‘‘ 
zu denken. — Dies iſt ed, was Hemfen biefen vorzüglichften 


‚Einwendungen, wie ed. mie fcheint,- mit gutem Grunde ent: 


gegenhält,. und was auch manchen obew.aufgeftellten Bemer⸗ 
tungen zur. Ergänzung dient. — Hieraufiweist er. Die Hypo⸗ 
thefen: von. Bertholdt und. Paulus zuruͤck, mit ben bekann⸗ 
ten Gruͤnden. S. oben. — ‚Ein Haupteiiwurfzift. aber: no 
übrig, ber. aus Apg. 20, 29. f. vgl. mit.a Tim.a,3 — 6.1% f. 


4; 7. :6,:20. f. genommen’ ift. . Diefem begegnet. Hemfen 


dadurch, daß er die Vorausſetzung beftreiter, als ob in dem 


Briefe von einem ſchonwirkſamen Auftreten des Irr⸗ 


lehrer: die. Nede wäre. Nach 1,3. folle Timotheüs nur dar⸗ 
über wachen, daß Feine Srrlehren ‘in’ der Gemeinde verbreitet 
werden. Das mußte bein Apoſtel freilich ſehr am Herzen fies 


gen; daraus folge aber Nicht,” daß fie ſchounhervorgetreten wa⸗ 


ren, ſenſte wuͤrde er ihre Lehren und Beſtrebungen beſtimmtor 
bezeichnet haben. Er bezeichnet fie mehr als :foldye, die, 
außerhalb der Gemeine ſtehend; ſich leicht in ſie einfchleichen 
koͤnnten, wenn man nicht gegen ſie auf der. Hut ſey (6,2—5.). 
Aus 4, 1. ergiebt ſich daß ſolche Gefahr mehr in der Zukunft 


bevorſtehe. Es gab: In: Ephefus ſolche ‚Leite, die auch das 
Ehriſtenthum mit ihrer: Philofophie in Verbindung zu bringen 
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6. Einleitung in DIE Welafe Paul: 


Kurze Darſtellung der Hauptmomente, worauf es bey dem 
Erweiſe dieſer Sache ankommt: 

a) Paulus hat bey der Erzählung der Art, wie - er zum 
Npoftelamte gekommen ſey, nicht wiſſentlich getaͤuſcht — 
hat, das Factum, wovon die Rede iſt, nicht ſelbſt erdich— 
tet; oder Paulus war ſelbſt feſt uͤberzeugt, daß er — von 
Sort und Chriſto zum Apoftel berufen worden fey. Dies be= 
weist alles das, woraus man fchließen kann, baß er Fein 
Betruͤger geweſen fey: die unverfennbaren Beweiſe feiner, alle 
Art von’ Betrug verabfcheuenden, Wahrhaftigkeit und Reli: 
giofleät, die man in feinen Reden, in feinen Briefen (vergl. 
1 Kor. 15, 15. 2 Tim. 41. f. 6. 2c.) findet; die Anerken⸗ 
nung ald eines Apofteld von Petrus und andern -Apofteln; 
feine Wunder [die a) weder von ihm erbichtet, noch durch 
Betrug bewitkt worden ſeyn Tonnen: b) bey ihm eben fo gut, 
als bey.:den uͤbrigen Apofteln, Creditive feiner goͤttlichen Sen: 
dung find] — Auch ein frommer Berrug läßt ſich mit dem 
Charakter, der aus feiner Geſchichte hervotleuchtet, durchaus 
nicht vereinigen. 

b) Paulus iſt nicht dabey getäufcht worden. ©eine 
‚Ueberzeugung gründete fich nicht auf eine ihm ſelbſt unbewußte 
Zäufhung. — Die Vorausſetzung, daB das Factum Apg. 
:9, 3. ff. ſelbſt, oder wenigſtens die Ueberzeugung Pauli von 
dem göttlichen Urfprung und Zweck deffelben fih anf eine uns - 
willkuͤhrliche paſſive Taͤuſchung gruͤnde, läßt fich «)- nicht mit 
den Umfländen der Geſchichte -felbt (V. 3— 19.) ‚vereinigen. 
Dieſe reinen fich- aa) nicht mit der Wörausfehung, daß Das, 
was Paulus erfuhr, von andern Menfchen dutch einen Betrug 
peranftaltetworden ſey. (Es iſt an ſich ſehr unwahrſchein⸗ 
lich, daß die Erſcheinung V. 38. von Menſchen (Chriſten) 
bewirkt worden ſey. Man nehme hiezu V. 12. 18.); bb) auch 
nicht mit "ber Vorausſetzung, daß es eine bloße Illuſion 
. ver Pharitafie, oder wenn es duch zum Theil eine aͤußere Er: 
ſcheinung war „ wenigftens etwas blos zufälliges, von Gott 
nit abſichtlich bewirktes, geweſen ſey. Gegen das erſtere iſt 
ſchon Vs: 75 gegen beydes ˖das zufaͤlige Zuſa mmienſtimmen 
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mehrerer Amſtuͤnde zu. Einem Zirecke GBon fiir9ri17: he). 
) Mochr weniger ikßt Fach jene Voraus ſetzung: wut hen Folgen 
dieſes Factums, mit. der Taudlichkeit Pauli, vpondiefer! geit 
"ar; amrbhaͤngig von irgrud: einem menſchlichen Unterricht, das 
Komgelinm: gar lehhrenund⸗ belonders mit ſeinen Wundern, 

vereinigen. 0 MEI. N, 
. eG): Folgen feines Uebergangs zum Cheifenhaun, feine 
apoftolifche. Amtsfuͤhrung, : fein Eifer in Ausbreitung der 
ehriftfichen Religion; der..häyfigen Leiden ungeachtet... 

. Die Haupturheber feiner Außeren Leiden: waren die Juden, 
die ihn: ald:rinen Abtrännigen vom Geſetz, und ald.den Ver: 
breiter eines Lehre, die ihren pokisifchsfanatifchen Erwartungen 
entgegen war; verabſcheuten und haßten, alle Obrigkeiten gegen 
ihn aufzubringen ſuchten, und: nicht vuhten, bis ex. nad Mom 
in. die Gefangenſchaft kam. — In Abſicht auf die Leiden 
Pauli vergleiche man z. B. 2Kor. 21, 25. ff. a Kor. 4, % ff. 
2Kor. A, 8. ff. 6, 4. kr 1Kor. 15, 19. 30. fi 4 Theſſ. 2, 2. 
2Tim 3, 11. .Kol::1224. Gal. 6, 17. — Daß die Juden 

Haupturhebert derfelbeit waren, fieht man aus 1 Theſſ. 2,14. ff. 
Apg::a8, 50: 14, 2. 19. 47, 8.13. 20. Die Heinen - griffen, 
fo viel man aus der Aypoftelgefchichte fehen kann, den Apoftel 
Paulusnicht; an, ohne: von: den ‚Funden exft dazu gereizt zu 
ſeyn, zwey Faͤlle ausgenommen, in welchen! diejenigen, die. ben 
Angriff machten, bey ſeiner Verbannung ang dem Orte unmit⸗ 
telbar intereſſirt waren (Upg. 16, 19.ff.: 19, 24. ff. ). 
NZweckmaͤßigkeit · und: gute Folgen der Leiden Pauli: in Hin⸗ 
ſicht auf ſoine apoſtoli ſche Amtsfuͤhrung. I 5: : 

Die waren 1) Für.ign Beranlaſſungen, ſelbſt in der chriſt⸗ 
lichen Bolfommenheit. (2Kor. 4.16.) immer weiter zu Forte 
men, beſonders auch in feiner Weberzeugung von der Vortreff⸗ 
lichkeit‘ des: ‚Chriftenthuii immer: fefter zus werben ec., und 

- eben dadurch auch fuͤr ‚den: Bier feines Amts um fo brauche 
baret zu werden: (2 Kor; 3, 4.); Veraulaſſungen, feine Urt. - 
eigennuͤtzigkeit, die Lauterkeit feiner Abſichten: bey ſeiner Mis⸗ 
> führung, und die Feſtigkeit feiner Ueberzeugungen zu beweiſen; 
Beranlaffungen, andern ein: Benfpiel non. ſtandhaftem Muthe 


5a —E die Br Fand 


und Gedaldizu gebe; — )Veraulaſſungen. ‚Yu umanchen bo⸗ 
ſondern Proben einer außerordentlichen gottlichen AUn terſtuͤtzung 
(vgl. 2 Kor. a, 8. Mr ie Rh 7 
 Duvchigeine, Keif en. —:beynäbe, Dur: dadgahzeu@ebiet 
des rdmiſchen Reichs braiette'eni das Chriſtenghumi in einem 
fehr großen Umfang aus (vrgl. Rbm, 15, 19). Seiue 
‚Melfens dienten’ auch zur Erweiterung feiner —WA don 
‚Menfchen und vow:danmld geingbaren Meinungen. s..:: 

Der ſchnelle und große Erfolg: ‚feiner —* Be 
muͤhungen ift ohne eine beföndere göttliche Mitwirkung, und 
namentlich ohne die Wunder Yauli, nicht wernänftig.erfiäsber, 

B) Vorzuͤgliche Eigenfcheften Pauli. (S. 115.) 
. U.„Es war in ihm 1) diehoͤthſte Ueberzeugung von bes 
Wahrheit der chriſtlichen Religion dar) eine himme 
liſche Erſcheiuung ihres Stifters. und von ihrer. Vortreff⸗ 
lichkeit.“ — Der erſte und vorzuͤglichſte Grund davon war 
allerdings die ihm Zu. Theilgemordend himmliſche Erſcheinung 
Aber zur Erhaͤltung und Befeſtigung ſeiner Ueberzeugung tru⸗ 


gen wohl auch mehrere. andere Umfländer bey: die wohlthaͤti⸗ 


‚gen Wirkingen: der chriftlichen Lehre, die er theild an ſich 
‚felbft erfuhr, theils bey andern wahrnahm (1 Karı:14:18, 24 
2 Ror. 3, 8.)5 die mannigfaltigen: Beweiſe einer unverkenu⸗ 
ren :befonderen Mitwirkung Gottes igu feiner Amtsfuͤhrung 
ad dem Erfolg derſelbden, beſonders Wuuber. X2 Kor, 12, 12 - 
Rom. 35,18: fo): nene. Offenbaxrungon, die ihm con Zeit zu 
Zeit zu Dheilnwurden (Apg. 265.16; —B — I 


u = 17. ff. 18,9, fe 275 2Eı fr Rec. 12,: ff; 


9) „Raßläfer. Eifar,ſich war: der Ansäbreitung der 


Ehre Jeſu und des Godngelii willen. immer: neuen. Scwierige 
Felten auszüſetzen. te! 
3 a)Quetle davon“ war:sheild:dberhadgt: Ein Lifer für 


a8, was er ⸗als Wahrheit ertannte, feine Meligioſitaͤt und 
fein Muth: cheils feine Ueberzeugung von ber: Guͤttlichkeitz des 
Chtiſteurhuno/ Rund die: dadurch und beſonders auch durch Dig 
Art, wie er dazu und zu feinem Apoſtelamtkam: (verbunden 
mit der Edinneruugn an fein vorhergegangenes Verhalten im 
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Abficht anf das Chriſtenthum): bey: ihm hervorgelrachte innigſte 
Ehrfurcht und. dankbare Liebe gagen- Cyriſtum,die fo unver⸗ 
kennbar aus feinen Schriften. hervorleuchtet ( 2 Kor. 5, 14. 
Gal. 20. Phil. 3. 7. f. 1 Lim. 1, 22. ff.)Brgl. Nie⸗ 
meyers Charakteriſtik I. Th. Ate Ausg. S 206. fi. 

b) Aber fein Eifer wannicht.der wilde Eifer eines Schwär« 
merd. Seine Thätigfeit durch. heile Einſicht in. die Wahrheit 
und durch. weife Leberlegung geleitet: (val. Niemeyer a... O. 
1. Th. ©..323. ff.). Nicht aundthigermeifer ſtuͤrzte er fich. im 
Gefahren. Varfolgungen wich er. aus, ‚Reiben farchte.\er abzu⸗ 
wenden, wo er es ohne Verletzuug der Pflſcht thun konnte 
(Apg. 17, 40. 22, 25. 27. f.). Er. drängte: für. nicht zum 
Maͤrtyrerthum hinzu; zeigte bey feinen, Leiten wicht,,eine. afe 
fectirte. ſtoiſche Unenipfindlichfeit, wuͤnſchte nicht Leiden herbey 
(Phil. a, 49. ff. Rom. 25,31. 2 Theſſ. 3, 2.). Bey feinen 
Bertheidigungen zeigte er eben ſo wenig zrods. as uth— 
loſigkeit (Apg. 22. 25. 26.). 

5) „Große Lebhaftigteit,“ bie ſich Au. in feinen 
muͤndlichen und ſchriftlichen Vortraͤgen, in feiner. Schreibart ꝛc. 
ſehr deutlich zeigt. 

4) „Ungemeine. Seelenfiärke.“ Diefe fast in ſich 
den Muth, ſich zu großen und mit vielen Schwierigkeiten ver⸗ 
bundenen Unternehmengen zu entſchließen, und .die Feſtigkeit 
und Stetigkeit des Willens bey allen mit der wirklichen Aus⸗ 
fuͤhrung deſſen, was man will, verbundenen aͤußeren und in⸗ 
neren Schwierigkeiten, daher auch Unerſchrockenheit bey aͤuße⸗ 
ven. Gefahren, anhaltendes Bekaͤmpfen inuerer Hinderniſſe, 
beharrlich⸗ ruhiges Erwarten des Ausgangs. — Proben dieſer 
Eigenſchaft in der Lebensgeſchichte Pauli findet man (vrgl. 
Niemeyer a. a. O. ©. 296. f:) a) theils in feinem Ents 
ſchluß, ein Chrift und ein Lehrer des Chriſtenthums zu wer⸗ 
den, bey. den Umftänden, in welchen er war; b) theils in ber 
Art, wie er diefen Entfchluß ausfuͤhrte: mit, Feſtigkeit und 
Beharrlichkeit bey allen den Äußeren Hinderniffen, die ihm. die 
Dorurtheile und. die fittliche, Verdorbenheit der Heiden, und 
die Vorurtheile und zum heil. auch hartnaͤckige deindſeligleit 

‚Be an Tim, u. Tit. Rr 
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der Juden tr den Weg legten, :unser forsdauernden Gefahren 
‚and Berfolgangen uud Läfterungen, — bey einer ſcheinbaren 
Sruchtlofigkeit ‚oder Langſamkeit bed Erfolgs - mancher: feiner 
Demühungen, bey. Beiorguiffen, welche der Iufand- einzelner 
Gemeinden, 3. B. ber Torinthifchen, galatifchen ıc., bey ihm 
veranlaßte .:— Bol. 2 Kor. 4,1. 16. Apg. 20, 24» 

5) „Fertigkeit im Griechiſchen, wie es die Juden 
redeten.“ — Auch Kenntniß der Acht griechiſchen Sprache 
muß Paulus gehabt haben (vrgl. Hauff uͤber den Gebrauch 
ber griechiſchen Profanſeribenten zur Erläuterung des N. T. 
S. 20. ff) Died beweiſen nicht nur einzelne Worte und 
Medensarten (auch. feltenere aͤcht griechiſche Bedeutungen ‚von 
Worten finden fich bey Paulus, 3. B. Roͤm. 9, 29. (on8p- 
Ku); vgl, Michaelis Ein. I. TH. ©. 151.); Tondern au) 
bes. Periodenbau, bie Stellung der Ausdruͤcke und Redensarten ıc., 
die nicht. ſolten reinsgriechifch: iſt. — Man findet bey ihm auch 
Cilicismen, 3. B. xaranapxeır (Michaelis Einl. 1. Th. 
&. 1604 ffe Hieronym. ad Algasiam Qu. 10.). | 

6) Födifche Gelehrfamkeit (vrgl. Aps. 28, 3.). — 
Es fragt fi, ob Paulus auch Bekanntfcheft mit der grie⸗ 
ch iſchen Gelehrfamkeir, mis griebifhen Schriftfielern 
gehabt habe (vgl. Michaelis Einl. I. Th. 9 25. ©. 162. ff. 
Paley's Hör. Paul, mit Hendes Anm. ©; 449. ff. Haͤn⸗ 
keins Einf. II. Th. S. 550. ff.). 

a) Einige, z. B. Thalemann,. Ernefti ke. Erneftis 
theol. Bibl. X. =. ©. 852. ff.) ſprechen ihnt Bekanutſchaft 
‚mit der griechifchen Literatur ganz ab. Thalemann (in 


‚feiner Dissext. de eruditione Pauli Judaica, non Graeca) 


ſchreibt ihm außer der juͤdiſchen Gelehrſamkeit, mar ſo viel 
Kenutniß der’ griechifchen Sprache. zu, ald ein Jude bamald 
durch den adthwendigen Umgang mit Griechen, umser denen 


er lebte, erlangen konnte. "Stände für dieſe Meinung: 


as) Pauli eigenes Bekenntniß 2 Kor. 12, 6. — Die Ber: 
muthung -fey grundlos, Paulus habe es ſich nicht merken 
laffen wollen, daß er griechifche Gelehrſamkeit -befige. — Als 
bein das Ayo in jener Stelle bezieht. ich" wohl nur auf 


* 
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Wohlredenh eit, Beredtſamkeit nach griechiſcher Art (orgl. 
2Kor. 2, 4.). An dieſer konnte es Paulus fehlen, wenn er 


gleiſch ‚nicht ganz ohne griechiſche Beleſenheit war. 


bb) Pauli Schreibart. Er wuͤrde ſich wohl nach griechis | 


{hen Muftern. gebildet haben. — Allein 1) konute er gute 
griechiſche Schriftſteller geleſen haben, ohne ſelbſt gut griechiſch 
ſchreiben zu fönnen. 2) Iſt es wenigſtens uneiweislich, daß 


Paulus nicht beſſer griechiſch habe fprechen und fchreiben koͤn⸗ 


ven, als er es in feinen Briefen thut. --Er wollte vielleicht 
in diefen keinen, oder nur einen fehr beſchraͤnkten Gebraud) 
von feiner geiechifhen Sprachlenntnig machen, weil er fonft 
ven Faden anfldßig zu werden fürchtete, weil er es als unan⸗ 
ſtaͤndig und als herabwuͤrdigend und hachtheilig: für die Re⸗ 


ligion anfah, die chrißliche Lehre in einer eleganten, aber nicht 


alles treu, ſtark oder ‚beftimmt genug ausdruͤckenden Sprache 
vorzutragen, weil er feinen Anlaß zu dem Wahn geben’ wollte, 
als ob das Chriftenthun eines kuͤnſtlichen, gefchmuͤckten Vor⸗ 
trags zu feiner Empfehlung beduͤrfe (vrgl. 1 Kor. 2, 4.), und 
als :ob die Wirkung feiner Lehre zum Theil davon abhänge ıc. 


Es folgt alfo aus dem Grund bb) wenigftens das nicht, daß 
Paulus ganz‘ unbefannt mit der griech iſchen Literatur gewe⸗ 


ſen ſey. 

ce) Die phariſaiſche Seete habe die heidniſche (griechte 
fche) Gelehrſamkeit verabſcheut, und es für Profanität erflärt, 
fie zu lernen, auch nur Griechiſch nach der Grammatif und 
Rhetorik zu lernen (Josephi Antig. L. XX. c. XI. sub 


finem). — Das Beyſpiel des Joſephus beweife nichts ba=. 


gegen; denn Joſephus habe die pharifäifche Regel verlaffen, 
und auch erſt, nachdem er nad) Rom gekommen war, recht 
ſtudirt. Bon Philo Fonne man auch keinen Gegenbeweis 
hernehmen ; denn diefer fey ein alerandrinifeher Jude, und Fein 
eifriger Pharifier geweſen, — Nun feyen aber Pauli Eltern 
ohne Zweifel der pharifäifchen Secte ergeben, und Paulus 
felbft fen ein eifriger Pharifäer gewefen. Man koͤnne alfo nicht 


wohl annehmen, daß er in feiner. Zugend Unterricht in ber _ 
Kgriechiſchen Gelehrſamkeit erhalten, oder ſich nachher mit der⸗ 
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felben belannt gemacht habe. — Allerdings ift ed, auch ohne 
Hinficht auf das Zeugniß des Sofephus, fehr wahricheins 
lich, daß Geringfchägung der griechifchen Sprachkunde und 
Gelehrfamfeit bey der pharifdifchen Secte herrfchend war. 
Aber 1) laͤßt ſich doch, auch aus dem Zeugniffe des Joſe⸗ 
phus, nicht, wenigſtens nicht ſtrenge, erweiſen, daß die 
Phariſaͤer in Palaͤſtina das Leſen griechiſcher Schriftſteller 
fuͤr Suͤnde gehalten haben, — am wenigſten, daß es grie⸗ 


chiſch redenden Juden, die in Jeruſalem ſtudirten (und ein 


ſolcher war Paulus) nicht erlaubt geweſen fen. 2) Paulus 
hörte, fo wie er ein Ehrift wurde, auf, von der. pharifäifchen 
Parthey zu ſeyn; und ed fehlte ihm wahl auch nach feinem 
Uebergang zum Chriftenthum bey feinem häufigen -Anfenthalt 
in griechifchen Ländern und Dertern, bey feinem Öfteren Um⸗ 
gang mit Griechen, nicht an Gelegenheit, gricchiſche Schrüfts 
ſteller kennen zu lernen. 

dd) Es fey der Abficht Gottes gemäß geweſen, daß dad 
Evangelium ohne Hilfe, menfchlicher Gelehrfamkeit oder Weiss 
heit in der Welt ausgebreitet werde (vrgl. a Kor. 1, 27. ‚vgl. 
mit 2, 1. 4 1, 17.). Auch bey Paulus habe Feine Ausnah⸗ 


, me Statt gefunden, wenn er gleich Upoftel der Heiden gewe⸗ 


fen fey. Er habe auch unter den Heiden zuerft den. unter 
ihnen wohnenden Juden gepredigt, und prebigen follen, und - 
bey diefer Gelegenheit fid) auch an die Profelyten, und dann 
an die übrigen Heiden gewandt. ‚Er habe ferner Beyden dad 
Evangelium auf einerley Art gepredigt, und die Heiden ſeyen 


fo gut als die Juden nur durch die Kraft feiner Lehre und 


die Wunder, durch welche fie beglanbigt wurde, zum. Chriften- 


thum gebracht worden (1 Kor. 2, 4. Röm. 15, 13. f.). — 


Allerdings muß man annehmen, daß Paulus die chriftliche 
Lehre nicht auf eine gelehrte Art, wicht nach Art. ber griechi⸗ 


ſchen Philofophen und Redner, vorgetragen hat. Es ift auch 


aus den angeführten Stellen, meines Erachtens, fehr wahr: 
ſcheinlich, daß er Fein eigentlicher Gelehrter war. Nur folgt 
nicht daraus, daß er ganz ohne griechiſche Lecture ge⸗ 
weſen ſes. 
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8) Grunde für die Meinung derer, die dem Apoſtel Pau⸗ 
lus griechiſche Gelehrſamkeit zuſchreiben: 
IR) Sein Aufenthalt zu Tarſus, wo griechiſche Gelehrſam⸗ 
keit bfühte*).’— Dies: beweist aber nichts, als daß es ihm 
nicht an Gelegenheit fehlte, in feinen früheren Jahren griechi⸗ 
ſche Schriftfteller kennen zu lernen. Dagegen muß auf der 
andern. Seite dad in Betrachtung gezogen "werden, was a) ce) 
bemerkt worden iſt, und dann daß er ein axmwonosos war, . 
und wohl auch ſchon in Tarſus diefe Kunft oder diefes Hand: 
wert wenigſtens angefangen hat zu lernen, oder auch blos in 
Zarfus gelernt hat'**). 
3) Man finde in feinen Vorträgen deutliche Spuren von 
ſeiner Beleſenheit in griechiſchen Schriftſtellern. Dazu gehoͤre 
" aa) die Anfuͤhrung einiger Stellen aus griechiſchen Dich⸗ 
tern (Apg. 17, 28. Tit. 1, 12. fi (aus Epimenides, einem’ 
Kretenfer), 1 Kor. 15, 35); da er diefe Sentenzen auf eine fo 
ſchickliche Art angebracht, da er gewußt habe, daß der Gedanke 
Apg. 17, 28. ein Gedanke mehrerer griechifcher Dichter fey, 
und daß der Verfaffer. des Ausſpruchs Tit. 2, 15. ein Kre⸗ 
tenfer fen; fo ſey es nicht wahrfcheinlidy, daß er diefe Sen: 
tenzen blos durch Hoͤrenſagen kennen gelernt habe @atey 


9 Man tonnte hinzuſetzen: Sein nachheriger öfterer Aufenthalt 
unter den Griechen, verbunden mit feinem Grundfaß, alles Sute 
und Wahre, wo er es fand, zu fhäßen,- und nach Andern ſich 
zu bequemen, foweit es der Wahrheit unbefchadet gefchehen 
Tonnte (1 Kor. 9, 19. ff.). — Allein 1) konnten wichtigere Ges 
ſchaͤfte, die der Hauptzwed feines Berufg forderte, ihn hindern, 
fih mit der griechifchen Literatur : befannt zu machen, und er 
fand wohl gewiß auch während feiner apoſtoliſchen Amtsfuͤhrung 

wenig oder Feine Zeit dazu. 2) Als Apoftel hatte ex nicht noͤ⸗ 
thig, die Wahrheiten, die er für feine Religionsvortraͤge brauchte, 
von den Griehen zu lernen; und lernte fie gewiß auch nicht 
von diefen. Nur etwa zur Erläuterung , Einkleidung, gur Ar: 
gumentation zar ardpwzor, Eonnte ihm griechifche Lecture bey 
gedildeten Griechen dienen. 

”) Mau vergleiche oben die zweyte Anm. 
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28,9. Gal. 3; iS: f. 28. TR a Die Quelle das 
von:· war zinesrheils fein‘ lebhafter und —* Charakter, 
und fein Eifer fuͤr das, was ihm: Wahrheit zu ſeyn ſchien, 
und anderntheils Vorurtheil⸗ Unwiſſenheit (1Tim. 1, 13.), 


aber freilich. eine nicht: unverſchuldete (V. 15.) Unwiffenheit. 


See -guse Eigenfchaft, bie bey. feinem Eifer gegen das 
Ehriſtenthum / zuin Grunde lag, war: fir feine Brauchbarkeit 
zum Apoſtel von: großer. Wichtigkeit. — Daß ein Mann, ber 
ein’. jo wuͤthender, zugleich aber auch ſo ralentuoller Gegner 
808:Chriftenthinndigewefen mar, ein Chrift: wurde, war fehr 
vortheilhaft fiir die Sache des. Ehriftenthums. — Bey Pau: 
Nus! drente Div, fir ite immer :fehr. ſchmerzhafte, Erinnerung 
an feine: Berfdjuldung gegen die Chriften dazu,: ihn vor Stolz 
zu bewahren, und ihm den.Oläuben an die Lehre bed Evans 
geliums son der Gnade: Gottes und Chriſti um ſo wichtiger 
zu machenLa: Tim.'4, 10. fir Kor. 15, 8 — 10. Eph. 3, &). 
19) Mebergang zum Chriſtenthum — Apg.9, 83. ff. 22,6. ff. 
26, 328 ff Darauf beziehen fich auch mehrere Stellen in ſei⸗ 
nem Briefen,.g: B. Gal. 1, 16.Bemerkung über: die Art, wie 
die Umaͤnderung Pauli bewirkt wucde: 
(Die :dvrargyoganusia: in der: Etzaͤhlung —*— 9, 7. gl 
mit 22, 9. läßt fich fehr leicht heben, wenn man das axseıw 
in der legteren Stelle durch vorſteh en (vgl. anszo Jeſ. 36, 11. 
2Koͤn. 18,86. 4 Moſ. 13, 7. ı Kor. 14, 2.):Überfegt). 
+) Die Erſcheinung, die Apg.9, 6 erzählt wird, war 
. allerdings die erfte Verahlaffung der Umänderung der Denkart 
Pauli; und bie Weberzeugung von ber. Goͤttlichkeit derfelben 
war dich ein’ Hauptgrund dom’der Veränderung der Weberzeus 
gung Pauli und feinet ganzen Lebensweiſe. Aber man hat 
durchaus keinen Grund anzunehmen, daß die ganze große 
Veränderung, die ben Paulus vorging, und deren Folgen 
Apg. 9, 20. fl: erzaͤhlt werden, in, einem 4 ugenblid, und 
nur, durch die äufiere Erſcheinung, für fid allein bes 
trachtet; hervorgebracht werben fe. — Ju dem Zeittatım bon 
drey Tagen. (org V. 9.) in welchen die :Apg. & 12 — 19. 
erzählte: Geſchichte faͤllt, fielen: mehrere Umſtaͤnde vor, die 
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dazu beytrugen, jene Veraͤnderung zu bewies: Pau⸗ 
lus eine recht feſte Ueberzeugung von dem: goͤztlichen; Urſprung 
and Zweck jener. Erfcheinung hervorzubringen;mehrere Um⸗ 
ſtaͤnde, die mit jener Erſcheinung (vgl. V. 6. mit V. 12: 417:) 
und mit einander ſelbſt (WB 12. vgl. mit V. 40. f. 140f. 47. 
— V. M. vgl. mit V. 18.) zufällig zu Einem Zwecke zuſam⸗ 
menſtimmten. Dazu kam wohl auch noch ein mit der Ere⸗ 
ſcheinung ſelbſt verbundenes, und auch nach derſelhen fort⸗ 
dauerndes. Gefuͤhl vom Ueberzeugung von der Gditlichkeit der⸗ 
ſelben, das auf eine außerordentliche Ars von: Gott in ihm 
erweckt wurde; dazu kam ohne Zweifel eine Reihe von inne⸗ 
sen Veränderungen in der Seele des Apoſtels waͤhrend des 
Zeitraums / ſeiner Blindheit. (V. 9.) — außer andern Gedanken 
mochte wohl auch der Gedanke an die Unmoͤglichkeit, die Apoſtel 
einer Falſchheit ihrer Erzaͤhlungen von. Jeſu, beſonders von 
ber Auferſtehung Jeſu, zu uͤberweiſen, die Erinnerung. an dad 
Besragan- der: Apoftel und anperer Chriften, 3. Q.:hed Ste⸗ 
phanus ‚Ang: 7. ıc. bey ihm erwachen —; Dazu km am Ende 
noch (DB. 17.) dad Bewußtſeyn einer außerordentlichen jnne⸗ 
sen. Veränderung. — viner höheren Kraft, "oder. einer. foldyen 
Erhöhung feiner Kräfte, ohne welche ex nicht tauglich: gewefen 
wäre zu dem Amte eines Apoſtels. 

. 8) Die Erfcheinuug, von dee die. Rede iſt maß verbun⸗ 
den- mit den damit zuſammenhaͤngenden Umſtaͤnden, als eine 
ſolche betrachtet. werben ‚vie. nieht nur von Paulus ſelbſt fuͤr 
ein Creditiv ‚feiner gottlichen Sendung gehalten, ſondern auch 
wirklich von Gott in der Abhſſicht bewirkt worden iſt, die 
Vorſtellungen: und Entfehliefungen, die dadurch bey ihm ge⸗ 
weckt wurdan,/ hervorzubringen = alfo in der Ahſicht, ih 
nicht blos von der Goͤtt lichkeit des: Chriſtenthums, ſon⸗ 
dern auch: bon binem Berufzu einem Apegel⸗ zu nem 
Dolce, Kleufer 8-Mene Prüfung. der Beweife für die örtlich, 
beit: · und Wahrheit des Chriſtenthums HI. Th. 2ter Bd. 
(oder: Ueber hie. Glaubwuͤrdigkeit Der ſchriftlichen Urkunde des 
Bekehrung Pauli. | 
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Kurze Darſtellung ber Hauptmomente, worauf es sr dem 
Erweiſe diefer Sache anlomnir: 

a) Paulus hat bey der-Erzählung der Art, wie er zum 
. "Qpoftelamte gekommen ſey, nicht wiſſentlich getaͤuſcht — 
hat das Factum, wovon die Rede iſt, nicht ſelbſt erdich— 
tet; oder Paulus war ſelbſt feſt überzeugt, daß er. — von 
Gott und Chriſto zum Apoftel berufen worden fen. Dies be 
weist alles das, woraus man fchließen kann, daß er kein 
Betruͤger gewefen ſey: die unverfennbaren Beweife feiner, alle 
Art von’ Betrug verabfcheuenden, Wahrhaftigkeit und Reli: 
giofltät, die man in feinen Neden, in feinen Briefen (vergl. 
ı Kor. 15, 15. 2 Tim. 3 1: f. 6. 2.) findet; die Anerken⸗ 
nung als eines Apofteld von Petrus und andern Apoſteln; 
feine Wunder [die a) weder von ihm erdichtet, noch durch 
Betrug bewitkt worden ſeyn konuen; b) bey ihm eben fo gut, 
als bey den Abrigen Apofteln, Grebitive feiner göttlichen Sen: 

dung. find] — Auch ein frommer- Berrug läßt ſech mit dem 
‚Charakter, der aus feiner Geſchichte hervotleuchtet/ durchaus 
nicht vereinigen. 

‘b) Paulus tft nicht dabey getaͤuſcht worden. Seine 
Ueberzeugung gruͤndete ſich nicht auf eine ihm ſelbſt unbewußte 
Taͤuſchung. — Die Vorausſetzung, daß das Factum Apg. 
9, 3. ff. ſelbſt, oder wenigſtens die Ueberzeugung Pauli von 
dem göttlichen Urſprung und Zweck deffelben fih auf eine un: - 
willkuͤhrliche paffive Taͤuſchung grunde, laͤßt ſich «)- nicht mit 
den Umſtaͤnden der Geſchichte ſelbſt (W. 3— 19.) vereinigen. 
Dieſe reimen ſich aa) nicht milder Vorausſetzung, daß dag, 
was Paulus erfuhr, von andern Menſchen durch einen Betrug 
veranſtaltet· worden ſey. (Es iſt an ſich ſehr unwahrſchein⸗ 
lich, daß die Erſcheinung V. 38. von Menſchen IChriſten) 
bewirkt werben ſey. Man: nehme hiezu V. 12. 18.); bb) auch 
nicht mit wer Vorausſetzung, daß: es eine bloße Illuſion 
der Phantaſie ie, oder wenn es duch zum Theil eine aͤußere Er⸗ 
ſcheinung war, wenigſtens etwas blos zufuͤlliges, von Gott 
nicht abſi chtlich bewirktes, geweſen ſey. Gegen das erſtere iſt 
ſchon V. 75 igegen beydes «das aufge Zuſammenſtimmen 
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mehrerer · Umſtuaͤnde zw. Einem lache (Botox fenar: 27. fi). 
) Möochr weniger lddt Fach Jene Voraus ſetzung: mut den Folgen 
dieſes Factams, mit.den Taudlichkeit Pauli, ‚pon-diefer! Zeit 
on; unabhängig von irgend:einem menſchlichen Unterricht, das 
Evrugrlium gur letzrenund belonders mit ‚feinen Wandern, 
yereinigen. 2 bo MET. ne, ‘ 

... 6) Folgen feines Uebergangs zum CEhriſtenthum, feine 
opoftolifche. Amtsfährung,  . fein Eifer in Ausbreitung der 
chriſtlichen Religion; der..häyfigen ‚Leiden ungeachtet... 
.. Die Hanpturheber feiner äußeren Leiden. waren die Juden, 
die ihn ald: rinen Abtrännigen vam Gefeß, und ald.den Ver: . 
breiter eines Lehre, die ihren pobisifchsfanatifchen Erwartungen 
entgegen war, werabfiheuten und haßten, alle Obrigkeiten gegen 
ihn aufzubringen fuchten, und: nicht vuhten, bis ey. nad) Rom 
in. die Gefangenſchaft Fam. — In Abſicht auf die Leiden 
Pauli vergleiche man z. B. 2Kor. 11, 28. ff. Kor. 4, % ff. 
2Kor. &, 8. ff. 654. fr 1Kor. 15, 19. 30. fi iXhefl. 2, 2. 
Tim. & 21. N0l: 1728. Gal. 6, 17. — Daß die Juden 
Haupturhebei derfelben waren, fieht man aus 1 Theſſ. 2, 14. f. 
Upg::a8,50: 34, 2. 1937, 8.713. 20. Die, Heiden - griffen, 
$ viel man aus: ber Apoſtelgeſchichte fehen kKann, den Apoſtel 
Paulus inicht; an ,ı ohne vnn. den Inden exft dazu gereizt zu 
ſeyn, zwey Faͤlle ausgenommen, jn welchen! diejenigen, die den 
Angriff machten, bey ſeiner Verbannung aus dem Orte unmit⸗ 
selbar intereſſirt waren: (Apg. 26, 19. f.:19,:2% ff. ). 

Zweckmaͤßigkeit und: gute Folgen ber xeiden Pauli in Hin⸗ 
fir auf feine apoſtoliſche Amtsfuͤhrung. 7; 

Die waren 1) für.ign Veranlaſſungen, fer in der chriſt⸗ 
lichen Bollfommenbeit. (2Kor. 4.16.) immer weiter zu kom⸗ 
men, beſonders auch in feiner Ueberzeugung von der Vortreff⸗ 
lichkeit des Chriſtenthums immer: feſter zur werben ꝛc., und, 

eben dadurch Auch für den: Zweck feines Amts um ſo brauch⸗ 
baret zu werben. (2. Kor; 3, 4,); Veranlaſſungen, feine Urt - 

eisgennuͤtzigkeit, die Lauterkeit feiner Ubfichten: bey ſeiner Mnts⸗ 

> führung, und.die Zeftigfeit feiner Ueberzeugungen zu beweifen; 
Veranlaſſungen, anderm. ein: Benfpiel von ſtandhaftem Muthe 


Aa 


5al | Caatuiaiu die vrch Mault 


und Gebald zu mebeh: —- .2) Vewauleſſungen In · mauchen: be: 
ſondern Proben einer außerordentlichen gottlichen Unterſtuͤtzung 
(dgl. 2Kor. a, 8. Fe, ii rin 7 
Durch: ſeine⸗ Reifen. —:beynähe, dDurdy: dad tjangen Gebiet 
des: rduriſchen Reichs brgietteienidas Chriſteng humi fir. einew 
ſehr großen Umfang aus (orgl. Rom, 16, 19.). r::Seine 
Helfen dienten’ auch zur Ermweiteruäg feiner nntniß von 
Menſchen und vow.danmld guingbaren: Meinungen. 
Der ſchnelle und große :Erfofg: ‚feiner aeoitolifchen Be 
muͤhungen ift ohne eine: beföndere göttliche Mitwirkung, und 
namentlich ohne die Wunder Pauli, nicht vernuͤuftig erklaͤrbar. 
.B): Borzügliche Eigenfcheften: Pauli (©, Tau)... 
.„Es war in ihm 1) die hoͤrhſte Weberzeugung pen bes 
:Wahrheit der chriſtlichen Religion' darch eine himme 
liſche Erſcheiuung ihres Stifters.und von ihrer. Vortreff⸗ 
lichkeit.“ — Der erſte and vorzuͤglichſte Grand: Davon war 
allerdings die ihm Zu. Theilegewordenẽ himmliſche Erſcheinung 
Aber zur Erhältung und Befeſtigung ſeiner Ueberzeugung true 
gen wohl auch mehrere: andere Umſtaͤnde bey: die wohlthaͤti⸗ 
‚gen Wirkungen der chriſtlichen Lehre, die er theild an ſich 
‚felbft erfuhr, theils bey andern wahrnahm (1 Kar..14:18, 2% 
12 Kor. 3, 5.)5 die mannigfaltigen Beweife. einer unverkenu⸗ 
waren :befonderen Mitwirkung Gottes aigu feiner Amtsfuͤhrung 
rd dem Erfolg derſelbden, beſonders Wunder. {2 Kor. 42, 12. 
Roͤm. 15, 18. fe): neue. Dffenbarigeny: die ihm von Zeit zu 
Zeit zu Dheilnwurden: (Apg. 26,16. ORtzenune —), 
2 17. ff. 18,9, fr 275 fr Roc, 12,: ff © 
22), Rafläfer Eifer, ſich sur 'der : Unnäbreitung der 
Ehre Jeſu und des Totngelik willen. immer neuen. Buntes: 
Seiten aus züſetzen. — e Beer 
©. außer davon“ wan:sheils; ‚aberhanpt: ‚Bin. Lifer fh; 
3065 wab er ale Wahrheit errchinte, feine Religioſitaͤt und 
fein Maths:cheild: feine Ueberzeugang vom ber: Bhrtlichkeig..des 
Shrifenthiing,kmdı hie: dadurch tind..befonders auch durch die 
Art, wie er dazu und zu feinem Npöfbelamt. Fans: (verbunden 
wissder :Erinnermige: au! fein dorhergegangenes Verhalten in 
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Abficht auf das Ehriftenthum):bay: ihm hervorgelrachte innigſte 
Ehrfurcht und. dankbare Liebe gegen. Cyriſtunr, die ſo unver⸗ 
kennbar aus ſeinen Schriften. hervorleuchtet ( 2 Kor. 5, 14. 
Gal.. 277 284. Phi. Ss Ir: fe. a Tim. 4, 22°. fs. Brel.. Nies | 
meyers Chaͤrakteriſtik I. Th.: ate Ausg. ©, 206. F- 
b) Aber fein Eifer war, nicht der wilde Eifer einea Schwaͤr⸗ 
mers. Seine Thätigfeit durch belle Einſicht in. die Wahrheit 
und durch: ‚weife Ueberlegung geleitet (vgl. Nlem eyer a. a. O. 
1. Th. S. 3283. ff.). Nicht Bnndthigexweiſe ſtaͤrzte er ſich in 
Gefahren. Voerfolgungen wich er aus, Leiden ſuchte er abzu⸗ 
wenden, wo er ed ohne Verletzung der Pfilſcht thun konnte 
(GApg. 17, 40. 2%, 25. 27. fe). Er. drängte: ſich wicht: zum 
Maͤrtyrerthum hinzu; zeigte bey feinen, Leiten nicht, eine afe 
fectirte ſtoiſche Unenipfindlichfeit, wuͤnſchte nicht Leiden herbey 
(Phil. a, 19. ff. Roͤm. 15, 81. :2 Theſſ. 3, 2.). Bey. feinen 
Bertheidigungen zeigte er eben ſo wenig Zretz⸗ als Muth Ä 
loſigkeit (Apg. 22. 23. 26.) - R 

3) „Große Rebhaffigfeit,“ bie ſich Audi in n feinen 
mündlichen: und ſchriftlichen Voetraͤgen, in feiner. Schrsibart ꝛc. 
ſehr deutlich zeigt. 

4) „Ungemeine,. Seelenſtaͤrke.“ Diefe fahr i in ich 
den Muth, fich zu großen und mit vielen Schwierigkeiten vers 
bundenen Unternehmungen zu entichließen, und die Foſtigkeit 
und Stetigkeit des Willens bey allen mit der wirklichen Aus⸗ 
führung deffen, was man will, verbundenen, äußeren und in⸗ 
neren Schwierigkeiten, Daher auch Unerfchrodenheit bey dußex 
ren. Gefahren,. anhaltendes Befämpfen innerer: Hinderniffe, 
beharrlich⸗ ruhiges Erwarten des Ausgangs. — Proben diefer 
Eigenfchaft: in der Lebenägeichichte Pauli findet man (vrgl. 
Jiemeyer a. a. O. ©. 296. f:) a) theild in feinem .Ents 
ſchluß, ein Chrift und ein Lehrer des Chriftenthums zu wers 
den, bey: den Umftänden, in welchen er war; b) theils in ber 
Art, wie er diefen Entfchluß ausfuͤhrte: mit, Zeftigkeit und 
Beharrlichkeit bey allen den äußeren Hinderniffen, die ihm. die 
Vorurtheile und. die fittliche, Verdorbenheit der Heiden, . und 
die Vorurtheile und zum Theil auch hartnaͤckige Seinbfeligkit 

Br. an Tim, m. Tit. Rr 
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der Juden br den Weg legten, :unzer ſorrdanernden Gefahren 
‚und Verfolgungen und Laͤſterungen, — bey einer ſcheinbaren 
Fruchtloſigkeit oder Langſamkeit des Erfolgs mancher ſeiner 
Bemuͤhungen, bey Beſorgniſſen, welche der 3ufland-einzelner 
Gemeinden, 3. B. der korinthiichen, galatifchen ꝛc., bey ihm 
veranlaßte u. — Vgl. 2 Kor. 4:1. 16. Apg. 20,:24 

59) „Fertigkeit im Griechiſchen, ‚wie es die Juden 
redeten.“ — Auch Keuntniß der Acht griechiſchen Sprache 
muß Paulus gehabt haben (vrgl. Hauff über den Gebrauch 
ber griechiſchen Profanſcribenten zur Erläuterung des N. T. 
S. 20. fi) Died beweifen. nice ner einzelne Worte und 
Medensarten (aurh feltenere Acht: griechiſche Bedeutungen von 
Worsen finden ſich bey Paulus, z. B. Röm. 9, 29. (omep- 
Ka); vol. Michaelis Einl. I. Th: ©. 154.); Tondern auch) 
der Periodenbau, bie Stellung der Ausbrüdeund Redensarten ıc., 
die nicht. ſelten rein=griechifch: iſt. — Dan findet bey ihm auch 
Cilicismen, 3. B. xarasagxeıır Michaelis Einl. 1. Th. 
€. 160% ff. Aheronym. ad Algksiam Qu. 10.). 
6) Joͤdiſche Gelehrſamkeit (vrgl. Apaͤ. 22, 3.). — 
Es fragt ſich, ob Paulus auch Bekanntſchaft mit der grie: 
chiſchen Gelehrſamkeit, mis griechifhen Schriftfiellern 
gehabt habe (vgl. Michaelis Einl. 1. Th. 925. ©. 162. ff. 
Paley's Hör. Paul. mit Hendes Aum. ©; 4. ff. Haͤn⸗ 
keins Ein. IE Th. ©. 530. ff.). 

a) Einige, 3. B. Shalemann, Ernefti K. Ernefti's 

theol. Bibl. X. B. ©. 8352. ff.) iprechen ihnt Bekanutſchaft 


Mit der griechiſchen Literatur ganz ab. Thalemann (in 


‘:feiner Dissert. de eruditione Pauli Judaica, non Graeca) 
ſchreibt ihm außer ‚der. jüdifchen Gelehrſamkeit, mur -fo viel 
Kenutniß. der griechifchen Sprache zu, als ein Jude danıald 

durch den aroehiwendigen Umgang mit Griechen, unter - Denen 


er lebte, erlangen konnte. Gruͤnde fir diefe Meinung: 


a8) Pauli eigenes Bekenntniß 2 Kor. 13, 6. — Die Ber 
muthung ſey grundlos, Paulus habe es ſich nicht merken 
laffen wollen, daß er griechiſche Gelehrſamkeit beſitze. — Als 
lein das Aoyo in jener Stelle bezieht. ſich“ wohl nur auf 


⸗ 


— 
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Wohlredenh eit, Beredtſamkeit nach griechiſcher Art (urgl. 


Kor. 2,4.) An diefer fonnte es Paulus fehlen, wenn er 


gleiſch ‚nicht ganz ohne griechifche Belefenheit war. 


bb) Pauli Echreibart. Er würde fi wohl nach griechi⸗ | 


ſchen Muftern. gebildet haben. — Allein 1) fonute er gute 
griechifche Schrifrfteller gelefen haben, ohne ſelbſt gut griechifch 
fchreiben zu fünnen. 2) Iſt es wenigftens uneiweislich, daß 


Paulus nicht beffer griechifch habe ſprechen und fchreiben koͤn⸗ 


uen, ald tr es in feinen: Briefen that. Er wollte vielleicht 
in diefen Feinen, oder nur einen fehr beſchraͤnkten Gebrauch 
von feiner griechiſchen Sprachkenntniß machen, weil er fonft 
den Faden anftdßig zu werden fürchtete, weil er es als unan⸗ 
ſtaͤndig und als herabwuͤrdigend und nachtheilig fuͤr die Re⸗ 


ligion anſah, die chriſtliche Lehre in einer eleganten, aber nicht | 


alles treu, ſtark oder beſtimmt genug ausdruͤckenden Sprache 
vorzutragen, weil er Feinen Anlaß zu dem Wahn geben‘ wollte; 
als ob das Ehriftenthum eines kuͤnſtlichen, geſchmuͤckten Vor: 
trags zu feiner Empfehlung beduͤrfe (vrgl. 1 Kor. 2, 4.), und 
F ob die Wirkung feiner Lehre zum Theil davon abhaͤnge ꝛc. 


Es folgt alſo aus dem Grund bb) wenigſtens das nicht, daß 


Paulus ganz‘ unbelannt mit der griechiſchen Literatur gewe⸗ 
ſen ſey. 

co) Die pbarifäifehe Secte habe die heidnifche (griechte 
ſche) Gelehrfamkeit verabfchent, und ed für Profanität erklärt, 
fie zu’ lernen, auch nur Griechiſch nad) der Grammatif und 
Rhetorik zu lernen (Josephi Antiq. L. XX. c. XI sub 


finem). — Das Beyſpiel des Joſephus beweiſe nichts da⸗ 


gegen; denn Joſephus habe die phariſaͤiſche Regel verlaſſen, 
und auch erſt, nachdem er nach Rom gekommen war, recht 
ſtudirt. Von Philo koͤnne man auch keinen Gegenbeweis 
hernehmen; denn dieſer ſey ein alexandriniſcher Jude, und kein 
eifriger Pharifaͤer geweſen, — Nun ſeyen aber Pauli Eltern 
ohne Zweifel der pharifäifcgen Secte ergeben, und Paulus 
ſelbſt ſey ein eifriger Phariſaͤer geweſen. Man koͤnne alſo nicht 


wohl annehmen, daß er in ſeiner Jugend Unterricht in der 
griechiſchen Gelehrſamkeit erhalten, oder ſich nachher mit der⸗ 


Rr2 
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ſelben bekannt gemacht babe. — Allerdings iſt ed, auch ohne 


Hinſicht auf das Zeugniß des Joſephus, ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß Geringſchaͤtzung der griechiſchen Sprachkunde und 
Gelehrfamfeit bey der phariſaͤiſchen Secte herrſchend war. 
Aber 1) läßt ſich doch, auch aus dem Zeugniffe des Joſe⸗ 
phus, nicht, wenigftens. nicht ſtrenge, erweifen,. daß die 
Pharifier in Palaͤſtina das Lefen. griechifcher Schriftiteller 
für Sünde gehalten haben, — am mwenigften, daß es grie- 


chiſch redenden Juden, die in Jeruſalem ſtudirten (und ein 


folder war Paulus) nicht erlaubt geweien fen. 2) Paulus 


. hörte, fo wie er ein Ehrift wurde, auf, von der pharifätfchen 


Parthey zu ſeyn; und ed fehlte ihm wahl auch nach feinem 
Uebergang zum Chriftenthum bey feinem häufigen -Yufenthalt 
in griecyifchen Ländern und Dertern, bey, feinem dfteren Um⸗ 
gang mit Griechen, nicht an Gelegenheit, geichhifche Schrift: 


ſtieller kennen zu lernen. 


dd) Es fey der Abficht Gottes gemäß geweſen, daß das 
Evangelium ohne Huͤlfe menſchlicher Gelehrſamkeit oder Weis⸗ 
heit in der Welt ausgebreitet werde (vrgl. 1 Kor. 1, 27. vgl. 
mit 2, 1. 4 1, 17.) Auch bey Paulus habe Feine Ausnah⸗ 


‚ me Statt gefunden, wenn er gleich Apoftel der Heiden gewe⸗ 


fen fey. Er habe auch unter den Heiden zuerft den umter 
ihnen wohnenden Juden gepredigt, und predigen follen, und - 

bey diefer Gelegenheit fid) auch an die. Profelgten, und dann 
an die übrigen Heiden gewandt. ‚Er habe ferner Beyden das 
Evangelium auf einerley Art gepredigt, und die Heiden feyen 
fo gut als die Juden nur durch die Kraft feiner Lehre und 
die Wunder, durch welche fie beglaubigt wurde, zum. Chriſten⸗ 


thum gebracht worden (1 Kr. 2, 4. Kim. 15, 18. f.). — 


Allerdings muß man annehmen, daß Paulus die chriftliche 
Lehre nicht auf eine gelehrte Art, wicht nach Art der griechi⸗ 
ſchen Philofophen und Redner, vor rgetragen hat. Es iſt auch 
ans den angeführten Stellen, meines Erachtens, ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß er Fein eigentlicher Gelehrter war. Nur folge 
nicht daraus, daß er ganz ohne griechiſche Lecture. ges 
wefen in 
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P) Gründe für die Meinung derer, die dem Apoſtel Pau⸗ 
Ius griechifche Gelehrſamkeit zufchreiben: 
IR) Seln Aufenthalt zu Tarfus, wo griechifche Gelehrfam: 
keit bfühte*).’— Dies: beweist aber nichts, ald daß es ihm 
nicht an Gelegenheit fehlte, in feinen früheren Jahren griechi- 
ſche ESchriftfteller kennen zu lernen. Dagegen muß auf der 
andern. Seite dad in Betrachtung gezogen werden, was a) cc) 
bemerkt worden if, und dann daß er ein axmwonosos war, 
und wohl auch fchon in Tarſus diefe Kunft oder diefes Hand: | 
"wert 'wenigftend angefangen bat zu lernen, ober auch blos in 
Tarſus gelernt hat *). 
N Man finde in feinen Vorträgen deutliche Spuren von 
feiner Belefenheit in griechifchen Schriftftellen. Dazu gehoͤre 
aa) bie Anführung einiger Stellen aus griechifchen Dich⸗ 
tern (Apg. 17, 28. Tit. 1, 12% fi: (aus Epimenides, einem’ 
Kretenfer), 1 Kor. 15, 35); da er diefe Sentenzen auf eine fo 
ſchickliche Art angebracht, da er gewußt babe, daf der Gedanke 
Apg. 17, 28. ein Gedanke mehrerer griechifcher Dichter fey, 
und daß der Verfaffer des Ausfpruhs Tit. 1, 15. ein Kre⸗ 
tenfer ſey; fo ſey es nicht wahrfcheinlidh, daß er diefe Sen: 
tenzen blos durch Hoͤrenſagen kennen gelernt habe (Paley 


9 Man koͤnnte hinzuſetzen: Sein nachheriger oͤfterer Aufenthalt 
unter den Griechen, verbunden mit ſeinem Grundſatz, alles Gute 
und Wahre, wo er es fand, zu ſchaͤtzen, und nach Andern ſi ſich 
zu bequemen, ſoweit es der Wahrheit unbeſchadet geſchehen 
konute (1 Kor. 9, 19. ff.). — Allein 1) konnten wichtigere Ges 
ſchaͤfte, die der Hauptzweck ſeines Berufs forderte, ihn hindern, 
ſich mit der griechiſchen Literatur bekannt zu machen, und er 
fand wohl gewiß auch waͤhrend ſeiner apoſtoliſchen Amtsfuͤhrung 
wenig oder keine Zeit dazu. 2) Als Apoſtel hatte er nicht noͤ⸗ 
thig, die Wahrheiten, die er fuͤr ſeine Religionsvortraͤge brauchte, 

von den Griechen zu lernen; und lernte fie gewiß auch nicht 
von diefen. Mur etwa zur Erläuterung, Einkleidung, zur Nr: 
gumentation zur avdpwzor, konnte ihm griechifche Lecture bey 
gebildeten Griechen dienen. 

”) Mau dergleiche oben die zweyte Anm. 


630 = Einleitung in die Briefe. Pauli. 


a. a. O. S. 453. f.). — Mein aus diefem Umſtand 1äpt 
ſich doc) nicht einmal ficher fchließen, daß er die.angeführs 
ten Stellen ſelbſt gelefen, noch weniger, daß er die Dich⸗ 
ter, bey welchen fie fic) finden, ganz gelefen, ober überhaupt _ 
eine ausgebreitete griechifche Gelehrſamkeit befeffen habe, — 
88) Seine Schreibart (f. oben) und der Umſtand, daß 
er im Stand geweien fey, Begriffe deutlich zu entmideln, 
Fragen der Moral auf allgemeine Regeln zuruͤckzufuͤhren, in 
kuͤnſtlicher Schlußform Säge zu beweifen oder gu widerlegen, 
einen bogmatifchen Stoff fuftematifh auszuführen ꝛc. — 
Allein ı) daraus folgt auf'alle Fälle nicht, daB man ihm ein 
genaues Studium der griechifchen-Philofophen, Medner und 
Dichter zuzufchreiben berechtigt ſey; 2) Es fragt fid), ob fich 
nicht alle diefe Erfcheinungen aus feinen natürlichen Talen⸗ 
ten, verbunden mit dem Einfluß, den der Umgang mit Gries 
den, auch mit feineren und gebildeteren, auf feine Bildung 
hatte, zum Theil auch) aus den mit dem Studium ber’ jüdis 
[hen Theologie verbundenen Webungen . feiner Geifteöfräfte 
erklärt werden koͤnnen. 
Alles mir einander verglichen, ift man wohl nicht berech⸗ 
tigt, zu behaupten, daß Beleſenheit in griechiſchen Schrift⸗ 
ſtellern ihm ganz abgeſprochen werden muͤſſe; aber man iſt ge⸗ 
wiß noch weniger berechtigt, ihm eine ſehr genaue und ausge⸗ 
breitete Bekanntſchaft mit der griechiſchen Literatur beyzulegen. 
7) „Seine Bekanntſchaft mit den Wegen zum menfd)s 
lichen Herzen, befondere Geſchicklichkeit, in die Gefinungen, 
. Denfarten , Neigungen, Vorurtheile und Beduͤrfniſſe anderer 
tief hineinzugehen, und der Zeit, den Perfonen, den Umftän- 
den feinen Vortrag gemäß einzurichten, und jedesmal gerade 
die in dem gegenwärtigen Falle Überzeugendften und wirkſam⸗ 
ften Gründe zu wählen.” — Paulus befaß eine vorzuͤgliche 
praftifhe Weisheit. a) Diefe befland im Allgemeinen 
in der Fertigkeit, zur Befbrderung guter Zwecke folche erlaubte 
Mittel zu wählen, die am dienlichften fir den Zweck unter 
den gegebenen Umftänden, alfo auch ben Umftänden der Zeit, 
des Orts, der Perfonen am angemefjenften waren. Dazu 
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wurde eine ausgebreitete und feine Menfchenkenmnig erfordent. 


Sie unterſchied fich ſehr weſentlich Yan jeder Art von unmor 
raliſcher Klugheit, theils im Auſehung des Zwecks, theils im 


Anſehung der Mitel (vgl. ANor. & 2. 3, 12. 7, 2.). 3. 


dieſer Weisheit trugen ohne Zweifel einestheils die natuͤrli⸗ 
chen intellectuellen Anlagen des Apoſtels (beſonders auch das 


Vermoͤgen, richtig und. ſchnell zu urtheilen, eine beſondere 


Anlage zu einer feinen Beobachtung, zum Theil auch eine 
lebhafte, aber durch Verſtand . geleitete Einbildungskraft), 
feine Bildung durch häufigen Umgang mit Menſchen von vers 


fchiedener Art, mit Gebildeten und: Ungebildeten, mit Juden 


und Griechen ꝛc., und bie forgfältige Benutzung deſſelben zur 
Erwerbung der Kenntniß des menfchlichen Herzens, aufmerls 


ſame und feine Selbſtbe obachtung, verbunden mit feiner ge⸗ 


wiſſenhaften Thaͤtigkeit ), und lebhaften Jutereſſe für die 
Zwecke, bie er als Chriſt und Apoſtel befördern follte, aber 


anderntheils wohl auch eine befondere gollliche Unterftägung, | 


die er al& Apoſtel genoß, bey. '- 


.b) Diefe praftifche Weisheit äußert ſich a) in feinen” 


Handlungen und Reden überhaupt as) in den erfteren s 
Er vermied alles aufs forgfältigfte, was für feinen Haupte 
zweck hinderlich ſeyn, was der Religion zum Vorwurf gereis 
. den konnte (f. Niemeyer-a. a.D. ©. 256. f.); richtete 

‚Rh in gleihgüältigen Dingen nach der Schwäche anderer, fo 
weit'es bie. Pflicht erlaubte (1 Kor. 9, 19. ff. 8, 15.); bes 
nutzte jede ſich ihm anbietende Gelegenheit, etwas für feinen 
Dauptzwed zu thun, mit genauer Ruͤckſicht auf die Perfonen 


und Umftände; bb) in den letteren — Proben davon find 


R) die mündlichen Vorträge Pauli, die in der Apoftelgefchichte 
vorfommen: Seine Vertheidigungsreden (Upg. 22. 23. 26.) 
feine. belehrenden Vorträge (3. B. Apg. 17, 23. ff. 14, 15. ff. 
13, 16. ff. 24, 24. f.); 2) Die Briefe Pauli. Syn diefen 


au) wählt er -diejenigen Wahrheiten aus, die dem Bebürfs - 


niffe feiner erften Leſer am angemeffenften waren; PP) theils 


*) Auch dies trug in mehr, als Einer Hinfiht, dazu bey. 


- 
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"aus ber Verfchiedenheis der Urt, wie er dieſelben Moahrheiten 
vortraͤgt, einkleidet, erlaͤutert, beweist, anwendet, theils aus 
der Vergleichung der Art des Vortrags mit bekannten oder 
wahrſcheinlichen hiſtoriſchen Datis laͤßt ſich ſchließen, daß die 
Art des Vortrags den beſondern. Umſtaͤnden ber. Leſer ange⸗ 
paßt war. 

0) Beſonders zeigt ſich auch ſeine Weise in der Mahl 
feiner Beweiſe und Beweggruͤude. 
RR) Manche der Beweiſe, deren er fich bebient, find für 
alle Chriſten gleich evident. Die meiften find von dieſer Art: 
— Sie werben hergenommen von gewiſſen Grunbwahrbeiten 
der Religion überhaupt, oder des Chriſtenthums beſonders, oder 
‚ von ausgemachten und allgemein angenommenen Bernunft: 
"oder Erfahrungswahrheiten 3. B. 1 Kor. 15, 36. fe 

3) Aber es finden fich: auch foldye Argumentationen und 
Aufmunterungsgrinde in den Borträgen, befonders Briefen 
" Yauli, die eine beſbndere Evidenz gerade für feine erften Les 
fer, oder einen Theil derfelben (befonders fir die Juden) hat: 
ten, oder gerade bey diefen befonders wirkffam waren (Beweife 
ans dem alten Tefiament), oder die auch nur für gewiſſe Les 
fes berechnet waren (aa) Argumentatlonen :xazr ardoonor, 
die. ſich z. B. auf befondere Meinungen, der Juden bezogen 
(3. B. Sal. 4.), jedoch ſolche, die der Wahrheit nichts ver: 
gaben, durch ‚weiche Fein Irrthum beſtaͤtigt wurde. Vrgl. 
Storr'ö Diss. de sensu 'histor. $. XX. Opusc. Vol. I. 
P. 63. ss, befonders p- 647 (sub finem) sq. — PP) Auf: 
munterungsgruͤnde, die fich auf individuelle Umflände der 
Leſer, oder auf fein befonderes Verhaͤltniß gegen fie bezogen, 
3.8. 2 Kor. 8, 7, 10. 9, 2—4. Rom, 13, 11. Eph. 4, 1 
Phil. 2, 1. 1Tim. 1, 18. ꝛc.). | 

3) „Seine feine Kunſt, unangenehme Wahrheiten 
auf eine fchonende und gefällige Art zu berühren.“ 
a) Er beruͤhrt zumeilen nur das Unangenehme, . giebt nur 
Winke davonz trägt die unangenehme Wahrheit oft nur im 
Allgemeinen vor, und überläßt die Anwendung ben Lefern 
(3. 3. 1 Kor, 15.), oder. Beide fie in die Form einer. Ermahs 
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nung ein (1 Theff. 4, 1. 10.)5 b) gewoͤhnlich laͤßt er Erinnes 
tungen an mmangenehme Wahrheiten, Meußerungen einer dank 
baren Freude über das Gute, das ihm non: feinem Leſern be⸗ 
‚Tannt‘ war, und Verſicherungen feiner Liebe und ſeines Jue 
trauend vorangehen (1K0r.1. 2 Kor. 1. Kol. 2. 2 Kor. 6, 11. f. 
2 Theff. 2, 4. 40.), oder wenigſtens einen mildernden Zuſatz 
nachfolgen (2Kor. 19, 14. f. vgl. V. 13. — Roͤm. 10, 1. 5. 
9, 1. ff. 11, 1. ff.), oder ſchiebt einen folchen ein 3. B. Gal. 
4, 34. f.). Vergl. Paley a. a. O. S. 49. ff. — — Die 
Quelle davon war Weisheit/ Liebe und ein feines Gefuͤhl nit 
das Anftändige. 

9) Seine. freye und edle Gewiſſenhaftigkeit. a) Auch 
ſchon vor ſeinem Uebergang zum Chriſtenthum war er gewiß 
nicht gewiſſenlos, ‘obgleich feine Gewiffenhaftigkeit wahrſchein⸗ 
lid) durch die Heftigkeit feiner Zemperamentöneigungen bes 
fchräntt wurde, und durch Vorurtheile in manchen Fällen eine 
fchiefe Richtung erhielt. Aber in einem höheren Grade zeigte 
fich -feine Geroiffenhaftigkeit von der Zeit an, da er ein Chrift 
wurde — ſchon dadurch Äberhaupt, daß er der befferen Webers 
zeugung in. Abfichr auf die Religion, und der Weberzeugung, 
von feiner befondern Beſtimmung, bie Sort bey ihm hervor⸗ 
bringen wollte, nicht (aus Schwäche ober Eigenduͤnkel und, 
Eigenfinn) entgegenftrebte, und daß er der wirklich erlangten 
befferen Weberzeugung bis zum Ende feines Lebens hin ftands 
haft folgte, ohne ſich durch Ruͤckſicht auf Vergnügen und Vor⸗ 
theile auf der einen. Seite, und auf Leiden und Nachtheile auf‘ 
der andern Geite, ohne fi) durch Ruͤckſicht auf das Urtheil 
des groͤßeren Haufens der Juden und der Heiden, ohne fi ch 
durch den fortgehenden Widerſtand ſeiner Gegner, oder durch 
verfuͤhreriſche Lockungen u. ſ. w. jemals zu irgend einer Un⸗ 
treue gegen die erkannte Wahrheit verieiten zu laſſen; — aber 
auch in beſonderen einzelnen Faͤllen, z. B. dadurch, daß 
er die Nachgiebigkeit und Gefaͤlligkeit, die er bey gleichguͤlti⸗ 
gen Dingen ſo gerne bewies, nie weiter ausdehnte, als ſeine 
Ueberzeugung ed -erlaubte (3. B. Gal. 2, 11. ff. 5. Apg. 
15, 38. ff.). — Eine feine und edle Gewiſſenhaftigkeit zeigte 
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es auch dadeuch, daß er zuweilen auch aus Gewißſenbaftigleit 
(zum Bortheil des. Ehriftentgums) auf einen Gebrauch ſeiner 


 Mechte Verzicht char, wegen. beffen ihm Miemand einen ge: 


gründeren Vorwurf hätte machen koͤnnen (1 Kor: 9, 15. ff 
a Kor. 11, 7. Apg. 20, 54. 1 The. 3,9). — b) Eine freye 
Gewiſſenhaftigkeit zeigte er Dadurch, daß er z. B. manche fo 
rief bey ihm .eingewurzelte Vorurtheile der beſſern Ueberzeu⸗ 
gung in Abſicht auf das Chriſtenthum aufspferte, daß er bey 


- feinen Ueberzeugungen und Handlungen unabhängig von jedem 


Bios menfchlichen Anſehen war, daß er durch ängfliche Hin⸗ 
ficht auf das Urtheil Anderer (vgl, 1 Kor. 4, 3. ff.) und dur 
andere Bedenklichkeiten von diefer Art fi) nicht abhalten ließ, 


freymuͤthig zu ſprechen, freymäthig aud von fich ſelbſt zu 


fprechen (3. B. 2 Kor, s1.), wenn fein Beruf, wenn die Ehre 
des Chriſtenthums ıc. es foxderte. — Bergl. Niemeyer 
1.388. ©. 512. ff. 

10) „Seine zaͤrtliche Belorgniß für die. Erhal: | 
tung und das Wachsthum der geftifteten Gemeine 
den.’ Beweiſe davon find: Eeine Briefe überhaupt „ und 
viele in der Apoftelgefchichte erzählte Umftände, Reifen x 
Bol. 2Kor. 11, 28. 

11) „Sein vielumfaſſender Verſtand, und ſeine Feſtig⸗ 
keit, fuͤr das Ganze und alle Theile heilſame Entwuͤrfe und 
Einrichtungen zu machen.“ Iſt es gleich unmoͤglich, den be⸗ 


ſondern Antheil, den Pauli natuͤrliche Talente an ſeinen Re⸗ 


ligions vortraͤgen und Anordnungen hatten, von dem, was 
Gott durch einen beſondern Einfluß dazu beytrug, genau zu 


unterſcheiden; fo a) macht doch die Vergleichung ſeiner Vor⸗ 


traͤge mit denen von andern Apoſteln, die auf unſere Zeiten 
gekommen ſind, wahrſcheinlich, daß Paulus in Abſicht auf 
intellectuelle Anlagen und Ausbildung derſelben einen Vorzug 
vor dieſen hatte. Man bemerkt z. B. in ſeinen Vortraͤgen, 
beſonders Briefen, einen groͤßeren Scharfſinn in der Entwick⸗ 


lung. der Religionsbegriffe und Säge, und in der Art zu be⸗ 
weiſen und zu widerlegen. Man findet in ſeinen Schriften 


eine vielſeitigere Darftelung und Ausbildung eben derſelben 
& Bu 
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| Gedanken u. Die ſehr weifen Belchrungen und Verorde 
nungen aKor. 7, 12. ff. dürfen wohl mit großer Wahrfchein- 
lichkeit ald Reſultate feines eigenen Nachdenkens betrachtet 
werben. , Eben dies gilt vermuthlich auch von manchen aus 
dern. (Eine Behauptung, Die einem richtigen Begriff von In⸗ 
fpiration durchaus nicht widerftreitet. Vergl. Griefinger 
©. 12.). b). Gott Hat wahrfcheinlich audy deßwegen Dem 
Apoftel Paulus einen weit ausgedehnteren Wirkungskreis, 
als andern Apoſteln, angewielen, weil er größere Talente hatte, 
‚ Noch einige andere Charakterzüge des Apofteld entwickelt 
Niemeyer 0.0 ©. 1. Bd. Unter diefen verdienen vorzuͤg⸗ 
lich bemerkt zu werden: Seine Menfchenliebe (Niemeyer 
a. a. D. ©. 345. ff. 4te Ausgabe) — and feine Demuth 
(8. 329. fe). — | 
A) Bemerkungen über bepbe Tugenden bed Apoſtels fuͤr 
ſich betrachtet. 
a) Menſ chenliebe — innigſte Theilnehmung an dem 
Zuſtand anderer, herzliche Freude uͤber das Gute, das ſich bey 


den Gemeinden (auch bey den nicht von ihm ſelbſt geſtifteten J 


— vgl. Br. an die Römer, Koloſſer ıc.) fand; tiefes Gefühl 
von Wehmuth über alles, was-für die Vervollfommnung und 
deu Wohlſtand irgend einer Gemeinde (ogl. 3. B. bie Briefe 
an die Korinther, Galater ꝛc., befonders 3.8. 2 Kor. 2,1. fe), 
oder Einzelner nachtheilig war oder werden Fonnte, aud) über 
den Verfall and. das Elend folcher, die ſich ihm und feiner 
Lehre widerfegte (Phil. 3,18. Rom. 9,1. ff. 10,1. 3Tim.4,16.); 
Entfernung von allem Neid, unpartheyifche und edle Werth- 
ſchaͤtzung des Guten, dad Andere hatten, auch des Guten, 
das Andere in einer unlautern und in Abficht auf ihn feindz. 
feligen Gefinnung wirkten (Phil. 1, 15 — 18.); Geneigtheit, 


*) Mehrere feiner Charakterzuͤge (Tein Eifer fir die Zmede Gottes. 
und Ehrifti, feine innige und theilnehmende Liebe, feine Em: ° 
sränglichfeit für fanfte Gefühle, aber auch die Stärke feiner - 
Seele und die Hoheit feines, Geiſtes) drüden fih fehr kennbar 

. im jener ruͤhrenden und herzlichen Abſchiedsrede Apg. 20, 18, ff. 
aus. 
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das Beſte zu hoffen; Echomung und Milde auch: Bey unange- 
nehmen Vorftellungen,, die er zu machen gendthigt war; un: 
ermiüdete und aufopfernde Thätigkeit für das Beſte Ande⸗ 
rer; MWilligkeit, zum Beſten Anderer zu leiden (Kol. 1, 24. 
Phil. 3, 17. 2 Kor. 12,17. — Beſtaͤtigungen davon enthaͤlt ſeine 
Geſchichte). 
-" db) Demuth. a) In Beziehung auf Gott und Chriſtum: 
tiefes Gefühl feiner durch fein ehemaliges Verhalten fich zu: 
gezogenen Verſchuldungen (aTin. 1, 12, ff»), der Unzuläng- 
lichkeit feiner eigenen dıxasoovsn (Phil. 3, 8. f. tgl. 6.), der 
Mangelhaftigkeit feiner Tugend (PHil.3, 12 — 14.). — Eines 
feiner Leiden betrachtet er als ein Mittel, das Gott gebrauche, 
ihn vor der Selbſterhebung zu bewahren (2 Kor. 12, 7.); hält 
es alfo für möglich, daß. er flolz werden koͤnnte — ein Zug, 
der fich nie ‚bey folchen findet, bey welchen Stolz und Selbſt⸗ 
vertrauen herrfcht), — und dann der Abhängigkeit aller feiner 
Vorzüge und des Erfolgs aller feiner Arbeiten von Gott und 
Ehrifto (2. Kor. 3, 5. f. 4 6. Eph. 3, 7. f. 1 Kor. 3, 15. fl. 
15, 10. Phil. 4, 15.) — Daher auch Demuth P) in Bezies 
Hung auf Menfhen. Weit entfernt war er, das - Gute, 
das ſich bey andern fand, gering zu ſchaͤtzen; weit entfernt, 
eine zu vortheilhafte Meinung von fi) bei andern zu erwecken 
oder zu unterhalten (1 Kor. 3, 5. ff. 4, 1:6.). Auch ges 
gen andere äußert er das Gefühl feiner Unvollkommenheit 
(Phil. 3, 19. ff.). Nur ungern und nur durch Pflicht gedruns 
gen, fpricht‘ er von ſich felbft und feinen Verdienften (2 Kor. 
11. f.). Bey allen feinen Vorzuͤgen betrachtet er fich nur als 
ein Werkzeug Gottes, feinen Brüdern zu dienen. — Paulus 
muß und von diefer Seite um fo ehrwuͤrdiger werben, da er, 
auch in Vergleihung mit andern Apofteln, fo ausgezeichnet 
große Verdienfte um fo viele Gemeinden, um Zaufende von 
Menfchen hatte, da er außerordentlich viel durch. feine Arbei⸗ 
ten bewirkte, und da es für ihn fo leicht gewefen wäre, eine 
zu hohe Meinung von fich felbft, manchen feiner Schuͤler bey⸗ 
zubringen, oder bey ihnen zu unterhalten. — Dieſe Bemer⸗ 
kungen leiten ſehr natuͤrlich zur Beantwortung der Frage: 
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B) Welchen Einfluß das Chriftenthum auf die Aenderung 
feiner Gefinnungen, feines Charakters - gehabt habe? 

Die Meränderung in Abſicht auf Gefinnung und Hands 
Iungsart, die durd) die Annahme des Chriftenthums in ihm 
bewirkt wurde, befand wohl nicht, wie Niemeyer. (a.a.D. 
©. 204.) meint, blos darin, daß feine Gefinnung durch feine 
veränderte Meberzeugung neue Richtungen, Beſtimmungen und 
Zriebfedern befam. Auch in diefem Fall würde freilich das 
Chriftenthum einen fehr wichtigen Einfluß auf feine Vered⸗ 
lung gehabt haben. Aber - man "darf wohl mit Recht annehs 
men, daß durch daſſelbe eine noch groͤßere Veraͤnderung in 
ihm bewirkt worden. ſey, daß er durch daſſelbe allererſt die 
Herrſchaft uͤber gewiſſe Leidenſchaften und Affecte erhalten 
habe, und daß gewiſſe Tugenden allererſt durch das Ehriſten⸗ 
thum herrſchend bey ihm geworden ſeyen. | 

a) Dies gilt vorzüglid) und am gewiſſenſten von den zu⸗ 
legt (Litt. A.) genannten Tugenden. 


æ) Bon feiner Menſchenliebe. Vor feinem Uebergang zum 


Chriftenthbum waren Neigungen und Gefühle bey ihn herr⸗ 
fhend, die der Menfchenliebe mächtig entgegenwirkten — die 
Neigungen. und Gefühle, die dem cholerifchen Tempera⸗ 
mente eigen ſind. Vor ſeinem Uebergang zum Chriſtenthum 
exſchien Paulus als ein aufbrauſender, als ein bis zur Graus 
ſamkeit harter Mann, als ein blutgieriger Eiferer und Verfol⸗ 
ger. Nach ſeinem Uebergang zum Chriſtenthum hingegen 
zeigte er. ſich nur als einen entſchloſſenen, unternehmenden, 


thätigen, und nur in Zällen, wo es jeine Pflicht forderte, . 


firengen, aber babey als einen von der edelften Menfchenliebe 
befeelten, und auch für fanfte Gefühle empfänglichen Mann. 
Die Quelle feiner Menfchenliebe war ‚feine durch das Chriſten⸗ 
thum geläuterte, veredelte und erhöhte Liebe gegen Gott, und 


feine Liebe gegen Ehriftum, nad) deſſen Muſter fich zu bilden, 


die wichtigftie Angelegenheit für ihn war. 

6) Von feiner Demuth, Schop feine übrigen Tempera⸗ 
ments:Eigenfchaften, und feine Aeußerung 2 Kor. 12, 7. machen 
8 wahrfcheinlich, daß er vermöge feines Tempernments einen 


-®. 
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befondern Hang and) zum Stolz hatte. Vermuthlich war er 
auch über biefen Hang nicht Here vor feinem Webergang zum 
Chriſtenthum. — Ald gewiß darf man annehmen, daß es. ihm 
An der Demuth fehlte, die dem Stolz auf eigenes Verdienſt, 
‘auf eigene Gerechtigkeit entgegengefeßt ift (Phil. 3, 8. f.). 
Erft durch das Ehriftenthum wurde diefe Tugend bey ihm zu 
einer herrſchenden Geſinuung gemacht (vgl. auch 1 Tim. 1,12. ff.). 

b) Um fo ficherer darf man auch annehmen, daß das, 
was Paulus Roͤm. 7, b. ff. — 8, 2. fagt, auch ans feinen 
eigenen Erfahrungen abgeleitet war, was ohnehin an fich ſchon 
wahrfcheinlih if. — Alles Fehlerhafte in dem natürlichen 
Charakter Pauli wurde durch das Chriſtenthum verbeffert; 
alles Gute, was er vor feinem Webergang zum Chriſtenthum 
hatte, wurde durch daffelbe veredelt und für die edelften Zwecke 
brauchbar; alle Anlagen zu einem großen Mann, die er hatte, 
“wurden durd) das Chriſtenthum ausgebildet. - 
IL Allgemeine Bemerkungen über die Briefe Panli. 
Me "A) Aechtheit der homologumenen. Briefe Pauli (©. 
115— 117.). 

a) Es find feine Gründe dagegen — a): feine äußere. 

N) Die Alten melden freilich nichts von den Originalien 
der Briefe der -Apoftel, von dem Orte ihrer Aufbewahrung, 
von ihren erſten AUbfchriften, von dem Drt und der Zeit ihrer 
Abfaſſung, von den damaligen Vorftehern der Gemeinden. 
Bon diefem Umftand kann aber überall Fein Zweifelögrund 
bergenommen werben. 1) Es iſt Hlar, daß man folcher Notis 
zen zum Beweis der Aechtheit einer Schrift nicht bedarf ; 
2) es ift aber auch bey der Borausfegung der Nechtheit der 
Briefe Pauli fehr begreiflih, warum es an folchen Nachrich- 
ren mangelt. Die Originälien giengen wahrfcheinlidy verloren 
‘ (vgl. Griesbach's Curae in histor. textus ‚graeci episto- 
larum Paulinarum Spec. 1. 1977. .Sect. II. p. 47.). Doch 
deuten Einige (vrgl. Drild de ratione ‚historiae canonis 
 scribendae 1778. $. V. p. 13. ss.) eine Stelle ih Tertul- 
lian de proscript, haeretic. c. 36., wo er von authenticis 
‚litteris apostolorum fpridyt, die man noch habe, auf die 
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Originalien, und dieſe Erklaͤrung hat nicht: unbedentende Orims 
de für fi), die Druͤck a. a. D: anführk..: Was Griesbach 
a. a. D. p. 50. us. dagegen ſagt, iſt doch wohl nicht gang 
enrfcheidend; aber fehr.-zweifelljaft wird: dadurch allerdings . 
die Behauptung gemacht, daß Tertullian a. a. O. von. deu 
Originalien der apoftolifchen Briefe fmeche. -— Der Zweck 
der. aͤlteſten Schriftfteller; aus denen wir Zengniſſe fılr bie 
pauliniſchen Briefenehmen koͤnnen, forderte es nicht, über Diele 
Umftände Unterfuchungen anzuftellen, und dieſelben zu erwähz 
nen: Keiner wollte eine kritiſche Geſchichterwer pauliniſchen 
Briefe ſchreiben. Indeſſen reichen doch die hiſtoriſchen data, 
die. man. hat, . fo weit,. daß man daraus theils. mehr, theils 
weniger wahrſcheinliche, mehr oder weniger beitimmte Ders 
muthungen über die ältefte Gefchichte der. paulinifchen Briefe 
— .über die Befchaffenheit der Originalien, über die Art, wie 
diefe Briefe verbreitet und. gefammelt wurden, über die erſten 
Abfchriften, über die. Sammlung der paulinifchen Briefe (dein 
Brief an die Hebräer wahrfcheinlich ausgenomtien) in dem 
anosolog oder-anosolsxor, Über die nad) der. Entſtehung des 
anogolsxo» vorhandenen Gattungen von Abfchriften, und die 
älteften Mecenfionen, über die Hauptquellen ber . Varianten 
u. ſ. w. (vgl. Griesbach a. a. O. Sect. II. III.), auch über 
den Ort und bie’ Zeit ihrer Abfaſſung (bey mehreren wenig⸗ 
ſtens) herleiten kann. 

3) Die Chriſten, welche von den Apoſteln in Palaͤſtina 
abhiengen, moͤgen vielleicht die Briefe Pauli nicht gleich im 
Anfaug erhalten oder angenommen haben. — Uber 1) daß 
folhe Ehriften in Paldftina, die ächte Schiller der Apoſtel 
waren, irgend einen Drief von Paulus, der ihnen al8 ein 
ſolcher auf eine glaubwuͤrdige Art bekannt. wurde, 'nicht gleich 
angenommen haben, ift wenigftend ganz unerweislich. Waͤre 
es anfangs von. einigen gefchehen, fo läge der Grund wohl dars 
in, daß es ihnen anfangs ſchwer war, zu glauben (vgl. Apg. 
% 26), daß ein folder Verfolger des Chriſtenthums, wie 
Paulus früher war, eis Chrift und ein Apoftel fey. — Aber 
[don fruͤher erkannten doch auch die ächtschriftlichen Gemeins. 
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den in Palkfina.den Paulus für einen ächten. Lehrer des 
Chriſtenthums, noch ehe ſie (die Ehriften in Jeruſalem 
. auögenommen. die ihn früher. perfbulich kennen lernten). ihn 
perſoͤnlich kennen lernten (Gal. 4, 22. f.). — Daß fie nicht 
gleich anfangs Briefe von Paulus er halten haben, wenig⸗ 
ſtens nicht einen. von denen, die in unſerem Kanon ſich bes 
ſnden, iſt wahrſcheinlich und ſehr begreiflich. Um fo. we: 
niger aber iſt es (vergl. Gal. 1, 22. f. Apg. 9, 27. f. 
11, 30. Gal: 2, 7. ff.) wahrſcheinlich, daß ſie zu der Zeit, 
da ſie irgend ainen Brief von Paulus erhielten, noch in Un⸗ 
gewißheit wegen feines apoſtoliſchen Berufs geweſen ſeyen, 
und deßwegen einen Brief von Paulus nicht angenommen 
haben. — 2) Die Ebioniten nahmen allerdings die Briefe 
Pauli nicht an, aber nicht deßwegen, weil ſie ie die Aechtheit 
derſelben bezweifelten. 

y) „Lucas uͤbergeht, vielleicht aus Verſchonen gegen eben 
dieſe Partey, welche von ihren Apoſteln noch keine Briefe 
aufzuweiſen hatte, in ſeiner Apoſtelgeſchichte die Briefe Pauli 
alle mit Stillſchweigen.“ — Wenn man auch den hier ange⸗ 
fuͤhrten Grund nicht für ſehr wahrſcheinlich haͤlt, fo beweist 

doch das Stillfchweigen des Lucas nicht das Mindefte gegen 

die Aechtheit.irgend eines paulinifchen Briefes. Denn 1) die 
Erzählung. des Lucas ift überhaupt aͤußerſt kurz; und. ed lag 
offenbar im Plane des Lucas, feine Erzählung immer auf die 
Gegenden einzufchränfen, wo Paulus fich aufbielt, nidıt auf 
die Gegenden. auszudehnen, auf weldye er von jenen aus 
fehriftlich wirkte. 2) Es läße ſich wohl Fein wahrfcheins 
licher befonderer Zwed der Apoftelgefchichte denken, der die 
Anführung der Briefe des Paulus gefordert hätte. Der 
Zwei, den Univerfalismus Pauli zu rechtfertigen. for: 
derte jene gewiß nicht. 53) Man kann noch hinzufegen: Die 
- Briefe Pauli waren. für ihn nur eine Nebenarbeit;. und 
Theophilus Hatte vielleicht fchon Kenntniß.davon. — Das 
Stilfhweigen des Lucad Tann ſogar in gemiffer Hinficht als 
Beflätigungsgrund der Aechtheit der Briefe Pauli an⸗ 
Hefehen werden (vgl. Henkes Anm. zu Paleys Hor. Paul. 
©. 390. f. 395). | 




















elnleltunꝛ ie Bike. —* | er 


V marcion hat eſorrwenig alle Briefe: Pauli, als Die 
Upöftelgtichichte und AÄdrigen- Briefe in, feinem Verzeichniß.“ 


— Marciow hatte die Briefe an den Timotheus und Time 


und. den au; die Hebraͤer nicht; ig. feinem Kanon (amasoLog}, 
Über: an. hat, deßwegen keinzu Grund,. anzunehmen, daß en 
diefe Briefe für. unächt erklaͤrt Habe. — Hier: kann auch nach 
Tatian und bie Severianer erwaͤhnt werden. 

7TV. Der: Kanon. des neutefinmentlichen Bücher war. part 


im: vierten. Jahrhundert fehr unvollſtaͤndig.“ Moch nicht alle . 


Buͤcher des neuen Zeflamentö waren allgemein angenom⸗ 
men. Dies: bezieht fich-aber nur. auf Arrıleyoneva. Gesl. 
Schroͤck hes Chriſtliche Kirchengefchichte, IX. Th.). | 

9) Keine umere Gründe. — 
| b) Gruͤnde filr die Aechthei der jomslogumenen Briefe 
Dauli:. . 
| «) Zeugnifle. — 5 Der Schluß, den man aus dieſen zie⸗ 
hen kann, wird beſtaͤtigt durch mehrfache (pofitive) innere 
‚Gründe (&, 116. f.). Am leichteften und ſtaͤrkſten läßt fich 
aus.inneren. Gründen der Sat 'erweifen, daß Paulus der 
Berfaffer der Briefe fey, die wir unter feinem Namen has 
ben, wenn man aus Außeren Gründen (verbunden mit negas 
tiven inneren Gründen) das vorausſetzt, daß diefe Briefe 
‚im. apoftolifchen' Zeitalter  geichrieben worden find. Aber auch 
. unabhängig von diefer Votausſetzung find die inneren Gründe 
zulaͤnglich, die Aechtheit der bomologumenen Briefe Pauli ir 
einem nicht unbedeutenden Grade wahrfcheinlic) zu machen, 
und den Schluß, der ſich aus aͤußeren Gruͤnden ziehen läßt, 
zu einem höheren Grade von hiftorifcher Gewißheit zu erheben, 
— Innere Gründe für den Sat, daß die dreizehn paulinifchen 
Briefe nicht dem Apoftel von einem andern wiffentlich uns 
tergefchoben worden, folglich (denn ein Drittes giebt es 
in dieſem Falle nicht) Acht find: 

1) Es ift, aud ohne Ruͤckſicht auf die. inneren Spuren 
von Wahrhaftigkeit ꝛc., und auf bad Verhaͤltniß der Briefe 
| zur Apoftelgefchichte, fehr unmahrfcheinlich, daß fie im Zeit« 
alter des Apoſtels Paulus felbft ihm von einem anders 
Br, an Tim, u. Tit. & 38 
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unterfpoben wurden: ſeyen; aber. auch anwahrfchrinlich, daß 


"Dieb tw. einem ſpaͤtern Zeitalter gefchehem ſey. Das les 


x 


see aus folgendem Grunde: Nimmt man am, daß. Paulus 
ſelbſt Briefe gefchrieben habe, fo muß man entweber voraus⸗ 
ſetzen, daß es gauz andere Briefe feyen, nis die wir.unser feis 
went: Namen haben, daß Feiner von jenen fich unter dieſen 
finde, oder daß wenigftend einer vder einige von denen, die 
wie unter ſeinein Namen haben, von ihm herkonmen. Im 
letzteren Falle iſt ſchon das Verhaͤltniß der Briefe, die wir 
unter ſeinem Namen haben, ein ſtarker Grund gegen die Vor⸗ 
ausfetzung, daß einige -derfelben aͤcht, andere unaͤcht ſeyen. 
Sie zeigen ſich keünbar genug als Werke Eines Geiſtes und 
Eines Charakters. Bey dem erſteren Falle iſt ſchon das un⸗ 
wahrſcheinlich, daß entweder die Nachahmung aͤchter Briefe 
Pauli irgend einem Betruͤger bis zur voͤlligen Taͤuſchung ſol⸗ 
cher Gemeinden, die aͤchte Briefe von Paulus hatten, gelun⸗ 
gen, oder, daß, wenn dies nicht der Fall war, der Betrug 
nicht entdeckt worden ſeyn ſoll. — Die Erdichtung der Briefe 
muͤßte man wohl in den Zeitraum von dem Tode Pauli an 
bis in die Mitte des 2ten Jahrhunderts ſetzen. — Ueberdies 
laͤßt fi) nicht wohl ein wahrfcheinlicher Grund und Zweck von 
der Erdichtung folcher Briefe, wie die paulinifchen: find, in 
einem fpäteren Zeitalter denfen (ein anderer Fall ift es bey 
denjenigen Briefen, die wirklich Paulus untergefhoben wurs 
den — an die Laodicener, Korinthier, Seneca); und der Un⸗ 
terfchied zwiſchen den paulinifchen Briefen und ben apokry⸗ 
phifchen Schriften, die nach dem Zeitalter der Apoftel heraus 
kamen, ift fo auffallend groß, daß man jene durchaus nicht 
in Eine Claſſe mit diefen feßen fann. Uber auch die befferen 
Schriften der älteften chriftlichen Lehrer halten Die Vergleichung 
mit den paulinifhen Briefen nicht Aus. Diefer legtere Grund 
gilt auch bey der Voraudfegung, daß Paulus felbfi gar Feine 
Briefe gefchrieben habe. Dazu kommt, daß bey diefer Vor: 
audfeung fich nody weniger, als bey der erften, eine Veran: 


laſſung zu dem Entfchluß, dem Paulug Briefe zu unterſchie⸗ 


ben, denken laͤßt, und daß, wer es thun wollte, nicht wohl 
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hoffen Lonnte, fie mit Erfolg: amterzuſchieben, mern ıa6 bedanm 
war, daß Paulus Feine Briefe -gefchrieben habe 
9) Unverfennbare Spuren von Wahrhaftigkeit, "von dem 
Ernſt und der inneren Ueberzeugung des Verfaſſers, die man 
in den Briefen findet (vrgl.. Kleukers ausfuͤhrliche Unterſu⸗ 
ung der. Gründe für die Wechtheit und Glaubwuͤrdigkeit des 
figriftlichen Urkunden des Chriſtenthums J. B. S. 475. ff.) - 
3) Bergleichung biefer Briefe mit ber Apoſtelgeſchichte 


(DB aley Hor. Paulinae, Äberf. mit Anm. von-Hende-1797.) 


B) Seine Briefe als Ausdruck feines intellestuelfen und 
moralifchen Charakters. — Erwas uͤber bie Schreibart Pauli 
(8.7337. ff» - >. 

In Abficht auf die letztere kann noch binzugefigs wechen, 

Seine Beredtfamteit: wär nicht die kuͤnſtliche Beredt⸗ 
ſamkeit griechifcher Redner. Reinheit und Schönheit des Aus: 
drucks war ed nicht, was er zu feinem Zweck machte. . Man 


findet in feinen Briefen manche ungriechifche, hebraifivende. 


Ausdrüde und Konftructionen, zumeilen auch Latinismen; 
manche Härten in einzelnen Ausdruͤcken und in ber Verbin⸗ 
dung der Worte: und der Perioden, hie und da unvollendete 
Conftructivnen. Nicht unmahrfcheinlich ift es, daß‘ er im 


\ 


Stande war, fehhner und regelmäßiger griechiſch zu fehreiben. 


Aber fein Hauptzwec forderte dies. nicht; fir feinen Haupt⸗ 


zwed war ed fogar vortheilhafter, auch den Schein zu vers - 
meiden, ald ob die Wirkungen feiner Lehre durch die Kunfk | 


des Vortrags hervorgebracht würden. — Seine Schlüffe trägt 
er oft nur abgekürzt vor; manche Zwiſchengedanken laßt ver 
in feinem Vortrag weg. — Seine Digreffionen (befonders 


auch) allegorifirende Digreffionen) und Parenthefen werden _ 


oft (auch dies gehört za den Gigenheiten feiner Schreibart) 
durch ein einziges Wort veranlaßt (vergl. Paley 
S. 205. ff. 431.) 3. 3. 2 Kor. 3, 14. ff: (our das 
Wort voun); 3, 1. ff. (änısoln); 13. ff. (xolouue); Eph. 
4, 8. ff. (aveßn); 1Theſſ. 5, 2. ff. vb); 1 Kor..3,.10. ff. 
(agxıresron); Eph. 6, 1.fr (navondsa); ıTim. 1, 11. ff. 
(Zvayyesor); 1Kor. 12, 12. ff. (owua) u. ſ. w. Zu den 
0 62 
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Eigeuheiton!feiner Schreibeert gehluen auch gewiſſe: Lichlings⸗ 
ausdruͤcke — gewiſſe Worte, die von ‘ihn ungleich haͤufiger⸗ 
soon irgend einem andern deviälteren griechifihet! und he⸗ 
waͤlſch⸗griechiſchen Scheiftfteller, unde zum Theil auch. im eige⸗ 
nen Dedeutungen «gebraucht werden/ 3 B. GAsrec und. nAsoıos 
Ein tiopiſcher Bedeutung) Rbni. 9, 23. Eph. 4,7. 18. 3, 16.8. 
—V 
bfodorg wre; . und. gewiſſe Redensarten, die ihm eigen find, 
3. B. Erdvsaodaı Koss (Rom. 13, 14. Gall 3,:07.), ovr- 
ursAynuzse. mb vureyeipmen Kassa (2 Tim.v, 2140 Röm. 
6, 8, Kol. 2, 12. f. Eph. 2, 5.), arods0daı Carexdusaudes) 
zov nalaıov ardgano» (Eph. 4, 22. 24. Kol. 3,9. f. ano- 
ovioxcrvvi apapkız (Rbm.i6,2:), zo sony {al 2, 19.) 
VZu den; Ribwechslungen :ir. feiner. Schreibart (vgl. Kleu⸗ 
fer aa. D. Se 119.) gehört das; "daß. er. dag: einemal mehr 
abgebrochen und ſententids, das anderemal mit einer. gewiffen 
Fälle und Mit einem hoͤheren Schwung (wie in den Briefen 
am die Epheſer uud Roloſſer) fchreibt. 
0) Gottliches anteben der pauliniſchen Schriften 
©. 113.). 
U a) In Ubficht auf einen fehr großen Theil des gnhalts 
dieſer Schriften koͤnnte man das göttliche Anſehen derſelben 
ſchon aus dem göttlichen Anſehen Jeſu und der uͤbrigen Apo⸗ 
ſtel erweiſen. 
- b) Soll aber dies auch in Abſicht auf das Eigene, das 
Paulus hat, erwiefen, oder foll überhaupt in Abficht auf die 
in feinen Schriften enthaltene Lehre dargethan werden, daß 
fie infofern, ald fie von Paulus herfommt, goͤttliches An⸗ 
jehen habe, fo muß erwiefen werben, daß Paulus eben fo, wie 
die übrigen Appftel, göttlicher Gefandter war, und bey feinen 
Keligiondvorträgen eben fo, wie diefe, in eben dem Sinn, 
wie diefe, unter. einer befoudern göttlichen eitung fand. Dies 
fer Beweis kann man. 
«&) unabhängig von ber. Vorausſetzung des göttlichen An: 
ſehens Jeſu und der älteren Apoͤſte, 
8) aber auch. fo führen, daß man bied bey- dem. Erweis 
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soraußfeßt.;. Jr; dieſem Fall wirdwer Vewris befontierg auch 
für. die Zheopreuſtie der: Religionsvortruͤge Paufi ſehr perfbirkt, 
D) Bon verloren: gegangenen Mriefen.: Pauli und 
von ſolchen/ die ihm untergeſchoben worden: find (Si 118. f.). 
— Daß Driefe von Apoſſelu, namentlich udn Paulus verloren 
gegangen ſeyen, leugnen einige, Stoſch, Lardver S. Mi⸗ 
| chaelis Einleit. I: Th. 9170. DI ff. 2 
. EZ) Ueber die Veranlaſſung/ Bwed uud Inhalt der pauli⸗ 
nifehen: Briefe (S. 119. ff). 

. 4) Eine der heftigften Streitigkeiten im: Yinfange des Chri⸗ 
ſtenthums betraf die Fruͤge von der Nothwendigkeit der Bey⸗ 
behaltung der. moſaiſchen Gebräuche (des raximaniellen Theile 
des moſaiſchen Geſetzes). Dieſe Streitfrage war jchr ‚wichtig. 

— 2) Paulus (fp wie andere Apoſtel — vgl. Apg: 25,234 ff.) 
)“ lehrte fehr nachdruͤcklich «) daß alle. Shriften- ohne Un; 
terfchied. non der Verbindlichkeit zur Beobachtung: bes nwo⸗ 
ſaiſchen Ritualgeſetzes *)- frey fenen,. daß Die Befolgung deſſel⸗ 
‚ben uͤberall nicht Bedingung der Theilnehmung an dem Reiche 
des Meſſias ſey, daß alſo auch die Heiden durchaus nicht 
noͤthig haben, ſich den Einſchraͤnkungen jenes Geſetzes zu uns 
terwerfen, um die Rechte und Vortheile ver Chriſten zu ge⸗ 
nießen, und daß ſie ſich daher auch nicht (durch judaiſirende 
Lehrer) die Beſchneidung und bie damit zuſammenhaͤngende 
Verpflichtung zum Gehorſam gegen das ganze moſaiſche Ger 
fe aufdringen laſſen ſollen (Gal. 5,-2.'f..4. &-—30.)5 beſon⸗ 
ders auch, daß der Opferdienſt ganz uͤberfluͤſſig ſey (Br. au 
die Hebr.); P) daß alle Chriften als ſolche durch Chriſtum 
von den: Strafen freygeſprochen ſeyen, die dad moſaiſche Ger 
feß als ein, ſolches drohe, ‚und daß dieſes Geſetz, als Gefeh 
betrachtet, nicht zulaͤnglich ſey, Beſſerung zu bewirken (Roͤm.7.); 

7) daB, die Juden auf die Beobachtung des moſaiſchen 
Geſetzes durchaus keinen Rechtsanſpruch auf Gewee Gnade 
AR in a 
» Nie von dem Ritnalgeſetz, nicht von den, it für die 

‚Chriften: verbindlichen ‚. moralifchen Geboten, die das moſaiſche 

wein. enthält, Die ae — .. . .. lo 
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und Selitzkelt gruͤnden Finnen. Dies: zu lehren; forderte 
der Geiſt ‘des Ehriſtenthums, und der Zweck der Bereinigung 
ber Juden und’ Heiden zu Einer. Gemeinde, . 

B)· Auf/ der andern Seite aber (vrgl. Nitaↄtoh Comment. 
IV. et V. de jedicandis morum praeceptis in N T. pag. 
6. 58. coll« px 69. 85.). - 

©) verbot Paulus (fo ‚wenig; ald die andern Apoſtel) 
‚nirgends den Zudenchriften (wenigſtens nicht Deutlich und bes 
fimmt), das mofaifche Ritualgefeg noch ferner. zu beobachten. 
Wgl. Rom. 14, 235. — Das Gegentheil iſt aus feiner Stelle, 
auch nicht aus- dem. Brief an die Baldter, oder aus Kol. 
2,21. ff.-16., erweislich). Nur follten fie es blos als erwas 


- Außermwefentlicheö und ganz Gleichgildiges betrachten, nicht bie 


Lit. &) erwähnten Meinungen damit verbinden, und ed. den 
Heidenchriften wicht aufbringen wollen (die . Behauptung 
Grieſingers, Paulus habe gelehrt, daß die Fuden, um 
Ehriften zu werden, bem Judenthum entſagen mäflen, muß 
alfo eingefchräntt werben). Es gab Gründe, warum die Zu⸗ 
Taffung der -Benbachtung ver mofaifchen Gebräuche bey ben 
Juden ndthig war. Paulus beobachtete ſelbſt, auch um 
den Fuden nicht anfldßig zu werden. (vrgl. Michaelis Ein- 
leit: II. Th. G. 174. S. 41208. f.), mofaifche Gebräuche 
(Apg. 16, 3. 21, 17. 1 Kor. 9, 20.). Ohne Zweiſel drang er 
auch bey den’ Chriſten and den Heiden auf die Befolgung 
„der auf Diefe fi) beziehenden Verordnung, Die: Aps. 15, 29. 


21, 25. erwähnt wird, Vol. Roͤm. 14. 1Kor. B10, 


) Zugleich begegnete er auch liberal und fehr nachdruͤk⸗ 
lic; dem Wahne, ald ob die Freyheit der. Ehriften vom mor 


ſaiſchen Geſetze, die er behamptete, eine Freyheit von ber 


Verbindlichkeit zur Beobachtung der ohne Unterfehed der Nas 
‚ ion unb--der: Zeit. gültigen moralifcheit Geſetze in ſich ſchließe, 
die das moſaiſche Sen: enthaͤlt GEdw. 68, 2⸗ ſ Gal. 
b⸗ 13. ff). 

‚F) Hat Paulus feine; Briefe dietirtz G. 100). Aus 
Rn, 16, 3% 2 Theſſ. 3, 17. 1fler..16, 21.:Kol. A, 18. iſt 


man allerdings berechtigt zu fehließen, daß Paulus wenigſtens 
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. "einige-Briefe.(die eben angeführten) nicht eigenhändig gefchries 

ben, ſondern: einem andern dictirt. babe. Unbedeutend iſt der, 
in Michaelis. Einleit. II. Th. 6. 172. ©. 1190, f. anger 
führte: und‘ widerlegte, dogmatiſche Grund, den Stofch (de 
epp. apostolorum idiographis 1751.) der.. Meinung entger 
genfeßt, daß Paulus feine Briefe dictirt habe, — Den Brief 
an die Galater, oder wenigftens. einen großen Theil deffelben - . 
ſchrieb er eigenhändig; aber eben die Stelle, aus welcher dies 
folgt (6, ;21.), enthält einen; nicht undeutlichen Wink davon, 
daß er wenigſtens nicht immer, nicht gewbhnlich, feine Briefe 
eigenhändig. gefchrieben habe, — Vielleicht hatte die Gewohn⸗ 
heit zu dietiren auch auf ſeine Schreibart einigen Einfluß (vgl. 
Grices ba chs curae in histor. textus Graeci epp. Paulin. 
Spee: :]...p 42. und Henkes Anm. zu Paley's Hor. 
Paulin. ©. 418. ff) 

> 6) Ordnung der Briefe, Pauli i in dem. T. (©. 120..). 
+ Den Grund der gemeinen Ordnung ſucht man entweder 
in dem Inhalt der Briefe, oder in ihrer Laͤnge, oder in 
ihrer Behoͤrde. Im letzten Falle nimmt man an (dies iſt 
die Meinung des Grotius, Michaelis Einleit. 1. Th. 
9. 171. Se 4188.): 1) Briefe an ganze, Gemeinden giengen 
denen an. einzelne Perſonen voran; 2) ‚gene wurden nad 
dem Range der Gemeinden geordnet. — In einigen Hands 
ſchriften haben einzelne Briefe eine andere Stelle, 3 B. der 
an die Galater und Hebräer. Der legte folgt im Cod. Va- 
*"tican. unmittelbar auf die Briefe an die Theffalonicher; und 
in der noch älteren Hanbfchrift,. aus welcher die Vaticanifche 
genommen ift, ‚fand der Brief an die Hebräer (Michaelis 
Einl, 1. Th. ©. 633.) wohl zwifchen den- Briefen an die Gas 
later und Epheſer. — In Marcions anogoAızov (f. Kleufer 
a. a. D. ©. 35.) folgten die darin enthaltenen paulinifchen 
Briefe in folgender Ordnung auf einander: 1) Br. an die Gas 
later, 2) —5) — Korinthier; 4) — — Römer, 5) u. 6) — 
Theſſalonicher; 7) — Ephefer; 3) — Koloffer; 9) — Phile⸗ 
mon, 10) — Philipper. Warum? Dies laͤßt ſich nicht ſicher 
beſtimmen. | 

Br. an Tim, u. Kit EEE Lt _. 
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m Die Frage von dem Datum (der Zeitdeflinnnung) der 
vanlmifchen Briefe muß bey- jedem einzelnen Briefe befonders 
erörtert werden. Schwerlich läßt fich bey irgend einem dies 
ſer Driefe die Zeit ganz genau, d. h. in welchem Jahr 
der chriftlichen: Zeitrechnung der Brief geſchrieben ſey, mit 
Zuverläßigfeit beflimnien. "Aber man 'hat auch eine folcye 
Beſtimmung nicht ndthig — in Anſehung deſen, was die 
Hauptſache iſt. — 

Die Frage von der Zeicde timmung eines Ppauliniſchen 
Briefes hängt inſofern mit der Frage von der Nechrheit zus 
ſammen: 1) als dieſe uͤberhaupt nicht angenommen werden 
koͤnnte, wenn man nicht anzunehmen berechtigt wäre, daß ein 
folcher Brief in irgend einem. Theile des Zeitraums 
der apoftolifchen Amtsfuͤhrung Pauli möglicherweife ges 
fchrieben worden feyn koͤnne. (Aber eine Eategorifche Bes 
ſtimmung der Zeit ift zu diefem Zwecke nicht nothiwendig). — 

9) Bey ſolchen Briefen, aus welchen ſich eine ges 
wiffe Befimmung des Datumd.ergiebt, auch ine 
ferne, als zur Vertheidigung ihrer Aechtheit gezeigt werden 
muß, daß diefe Zeitbeftimmung andern Hiftorifchechronningifchen 
Datis, oder auch der Beftimmung des Orts, die man nad 
gewiſſen Datis annehmen muß, nicht widerſpreche 0. 3. bey 
dem Dr. an die Römer). \ 


- — 
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Verbefſerungen— 


AD. e. As » 2. ſt. „Flatt's Einl. in Aus paulin Br. l. „rmeine | 


Einl. zu Biefem 
1. v. 0. — opposita |. exposita. 
6. v. o. — = dba 1. — 
de De De — noomos |. soausot. 


— 3.9. 0. — dominum I. dominium. 


13. V. o. — faciles L facile. 
4. du — Ehrifkilogie 1. Epriftogie. 
2.9. u. — vgpdyoar I. w 
4. v. 0. — Ehen 1. Ehe. 
12. d. u. — ſ. u 4. L. 0 a. 
J vu. — eine l. keine 

v. n. — widerſtreitet 1. widerſtreitende. 
16. 9. 18. v. o. fi. Neigung. I. Reizung. 
.3. v. u. vor „‚Dflichten’‘ ſetze man: „erfuauns ber’ 
4. v. o. fi. derfelben 1. deſſelben. 
18. p. v. — ai Gal. I. auch Sal. N 
6. v. 09 — Erfahrung he gemahnung. 
11. 9. 9. — Menſchen I. Meufden. - 
29. v. u. — V. et V. l. II. xt V. on 
z. v. u. — mioft I. wie oft. on 
9. 9 0. — dem I. nachdem. 
17.9,0.— ı Tim. dr, ı—6. 1. rim. 1-6. 
ı3. v. u. y — 5. Is 
- 13. 9. 14. v. 9. die * wegzulaſſen. 
5. v. 9. ſt. „warx⸗ L. „iſt.“ 


’ N. 


. I. MIR. 
4. v. o. — nach ———0 me. n 


— 468. — 2. ft. betreffend I... betreffen. 


—— 502. — 
“u 07. ums 
— Da —. 
—N _ 588. — 
— 584. 


1.8. v. fi. Schreiber 1. Schüler. 

8. v. 0. — dieſe 1. dieſer. 

1. 9. 0. — dieſer L diefe. 

11. 9. 9. — wörtlich I. wirklich. 

‚4 v. 4. — 1, 39 f: l. V. of. 

5.9. 0. dor 2, 17. feße: Tim. 

8. m. ji Sal, =, 1. al, 8, ' 8 


— — — ei, 
AB. Mehrere —— und Inconvenienyen in gei⸗ 
chen, Interpunktionen und Abtheilungen der Seiten wmoͤge die 
Entfernung des veransgeders vom: Drucorte entſculdigen. 


In demfelben Berlage. find erfchienen und in allen Buchs 
‚ bandlungen zu haben: 


Steudel. gr. 8. - 1823. -. <. 6 
— Vorleſungen uͤber den Brief Pauli an die Römer. ns 


3fl.-56 fr. 


” a 


— Borlefungen über die beyden Briefe Pauli an die- Galas - 


ter und Ephefer. Nach feinem Tode herausg. von Diac. 
M, 5. €. Kling. gr. 8.138. 0 3fl. 
— Vorleſungen über die Briefe Pauli an die Philipper, 
Koloffer, Theſſalonicher und Philemon. Nach feinem Tode 
herauög. von Diac. M.. 5 E. Kling. gr. 8. 1829. 
yo Be a ES FE 2 fl; 40 kr. 
ti  Mochenpredigten; nebft einer Sonntagsprebigt und zwei 
Eonfirmationspredigten. gr. 8. 1797... 1fl. 
— Coufirmationspredigten einzeln oo 12 kr. 


Zubingen. 
J — L, F. Fues. 
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